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Borrede zum eriten Band. 


Ars vor zehn Jahren der erfte Band meiner „Allgemeinen Welt: 
geſchichte mit befonderer Berückſichtigung des Geiftes- und Cultur— 
lebens der Völfer“ erfchien, wurde von verfchiedenen Seiten der 
Wunſch an mic) gerichtet, ich möchte die Geſchichte des Volfes 
Israel, die mit einer -gewiffen Vorliebe bearbeitet war und ein- 
gehender als die der übrigen Wölfer des Morgenlandes, in einem 
Separatabdrud herausgeben, damit fie auch in folche Leferfteife dringen 
fönnte, denen die. auf zwölf Bände berechnete „Allgemeine Weltge- 
ſchichte“, zumal vor ihrer Vollendung ferne bleiben dürfte. Ich habe 
dem freundlichen Wunfche damals nicht entfprochen, und. zwar darum 
nicht, weil ein bloßer Abdrud des dort Gegebenen nur Stückwerk ger 
weſen wäre, eine Ueberarbeitung aber mit einer Weiterführung und 
mit den nöthigen Ergänzungen aus der andern Bölfergefchichte des 
Alterthums mic) zu fehr von dem Hauptwerfe abgezogen hätte, deffen 
Durchführung und Vollendung ich zur Aufgabe meines noch übrigen 
Lebens gemacht habe. Erft als Profeffor Hein. Holgmann in 
nahe verwandtfchaftliche Beziehungen zu mir trat, und dadurch eine 
Theilung der Arbeit möglich und ausführbar wurde, ohne daß dabei 
die Einheit und Hebereinftimmung des Ganzen in Haltung und Cha- 
tafter Gefahr lief, reifte der Plan, die ältere Darftelung mit neuen 
Arbeiten verbunden zu einem jelbftändigen , Hiftorifch abgefchloffenen 
Werk umzugeftalten. Zu dem Zweck wurde im erften Band aus 
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der ägyptifchen, phönizifchen und babylonifch-afiyrifchen Geſchichte 
Alles herbeigezogen, was zum befjeren Verftändniß der geichichtlichen 
Entwidelung des Volfes Israel nothwendig oder zweckmäßig erjchien 
und in den Tert verarbeitet. Für den zweiten Band aber waren 
die in Band II und IV der „Allgemeinen Weltgefchichte‘ enthaltenen 
Abfchnitte nicht genügend, da dort ein ganz anderer Geftchtspunft 
maßgebend war und feftgehalten werden mußte. Diefer Zeitraum, 
welcher den Lebend- und Bildungsgang des israelitiſchen Volkes in 
der griechiſch⸗ römiſchen Welt bis zum Untergang des jüdiſchen Staats 
umfaffen follte, mußte daher neu und ausführlicher bearbeitet werden. 
Und diefer Arbeit, zu welcher meine eigenen Studien und Kräfte 
faum ausgereicht hätten, hat fich Prof. Holdmann unterzogen, 
ein Gelehrter , deſſen gründliche Forſchungen über die dunkle Periode 
vor und nad) dem Auftreten Chrifti und der Apoftel die ficherite 
Bürgfehaft geben, daß die Ausführung in die zuverläffigften Hände 
gelegt ward. Auch die an die Spige geftellte Abhandlung über die 
Quellen und Hülfefchriftfteller rührt von demfelben her. Dabei ver- 
ſteht es fich von felbft, daß jeder der beiden Verfaffer zunächſt für 
feine eigene Arbeit einfteht; Doch waren fie nad) Kräften bemüht, das 
Ganze in ein harmonifches Gleichmaß zu fegen. 

Die „Allgemeine Weltgeſchichte“ ift, wie der Titel ankündigt, 
„für die gebildeten Stände“ bearbeitet. Diefer Standpunkt wurde 
auch in dem vorliegenden Buch feftgehalten; auch dieſes ift ſowohl 
im erften als im zweiten Band für einen den gebildeten Ständen ange- 
hörenden Leferfreis berechnet. Seitdem die Bibel nicht mehr wie in 
alten Zeiten ein täglich gebrauchtes Haus- und Familienbuch ift, hat 


eine gewiſſe Gleichgültigfeit ja Abneigung gegen die Gejhichte und 


Schriften des Alten und Neuen Teftaments Platz gegriffen. Es 
mögen verschiedene Urfachen zum Grunde liegen; ficherlich aber ift 
feine der geringften in dem Umftande zu ſuchen, daß die Gefchichte 
des Volkes Israel nicht die Pflege und forgfältige Behandlung ge- 
funden hat, wie die Hiftoriographie anderer Völker. Zwifchen den 
„Biblifchen Gefchichten“, welche einen Zweig des Jugendunterrichts 
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bilven, und die man im reiferen Alter fchon aus einem gewiffen Vor- 
urtheil kaum mehr in die Hand nimmt, und den Werfen gelehrter 
Forſchung, die faft ausſchließlich den Theologen überlafien bleiben 
und auch hauptfächlich für die Fachgenoffen und die Männer der 
Wiſſenſchaft beſtimmt ſind, liegt ein großer Zwiſchenraum, dem nur 
ſpärliche Blüthen und Fruchthalme entſprießen. Es wird wohl kaum 
in Abrede geſtellt werden können, daß gerade unter den „gebildeten 
Ständen“, die für Kunſt, Literatur und alles geiſtige Leben das 
größte Intereſſe zeigen, die vorzugsweiſe als die Träger der natio⸗ 
nalen Geſammtbildung angeſehen werden dürfen, nicht ſelten eine 
Unkenntniß der bibliſchen und religionsgeſchichtlichen Dinge ſich 
findet, die mit ihrem anderweitigen Bildungsgrad in auffallendem 


Contraſte ftehtz daß man fie wie eine ausländiſche fremdartige Pflanze 


yon dem übrigen geiftigen Sruchtfelde fern hält. Diefe auffallende 
Erfcheinung ift eben fowohl die Urfache wie die Folge des mangel- 
haften Anbaues der biblifhen Hiftoriographie. Es ift num der Zwed 
des vorliegenden Buches, in dem weiten Raume zwifchen dem bibli- 
ſchen Schul- und ZJugendunterricht und den Werfen der theolo- 
giſchen Wiffenfchaftfich eine Stätte zu ſuchen; und Die Verfaſſer wür- 
den fich reichlich belohnt finden für ihre Mühe und ihr Streben, wenn 
es ihnen gelingen follte, für eine vorurtheilsfreie Betrachtung des 
gefhichtlichen Bodens und Völferlebens, auf welchem der Monotheis- 
mus und die riftliche Gottesiveefemporgewachfen find, einiges Inter- 
effe zu erweden ; wenn e8 ihnen gelingen follte, anfchaulich zu machen, 
daß das israelitifche Volk des Alterthums wie alle Culturvölfer des 
Erdbodens fich, durch geiftiges Ringen und Schaffen aus dem inner- 
ften nationalen Lebenskern heraus, emporgearbeitet, daß e8, was der 
größte Ruhm eines Volfes ift, die idealen Güter gepflegt und hoch— 
gefhägt und daß es, wenn auch von geringer Bedeutung für das 
äußere Gefchichtsleben, durch die Ausbildung des einheitlichen und 
geiftigen Gottesbegriffes , durch die Aufftellung humaner Geſetze und 
Sitten und durch die Hervorbringung edler und erhabener Geiftes- 
producte fid) eine würdige Stellung unter den begabteften Völkern er: 
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worben habe, daß es neben den Griechen, Römern und Germanen 
ein erfornes Rüftzeug geweſen zur Erhebung der Menfchheit über das 
vergängliche Erdenleben. Wie einft Herder an der hebräifchen 
Poefte darzuthun gefucht hat, daß die Geiftesproducte des jüdiſchen 
Volkes, auch abgefehen von der religiöfen Bedeutung durch ihren 
eigenften Werth und ihre Gediegenheit nach Inhalt und Form den 
ſchönſten Schöpfungen aller Völker beigesählt werden dürfen, fo 
waren wir bemüht, ohne Vorurtheile auf Hiftorifche Zeugniffe hin 
ein Intereſſe zu erwecken für den Lebensgang und die Lebensgefchide 
eines Volkes, das viel gelitten und viel gefchaffen hat. 


Heidelberg, im März 1867. 


Dr, ©. Weber. 
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Die Quellen. 


Vergl. Ritſchl: Ueber die gefehichtliche Methode in der Erforſchung des 
Urchriſtenthums (Sahrbücher für deutfche Theologie, III, 1861, ©. 429 f. IV, 
1862, ©. 85 fg.). 

Seller: Die Tübinger hiſtoriſche Schule (Vorträge und Abhandlungen 
gefchichtlichen Inhalts, 1865, ©. 267 fg.). 

Holtzmann: Die Schriften des neuen Bundes als gefchichtliche Urkunden 
(Bunfen’s Bibelwerf, VIII, 1866, ©. 1 fg.). 


Eine Darftellung der Gefhichte des Volkes Israel muß in ihren 
Schlußabſchnitten nothwendig zu einer Gefchichte der Entftehung des 
Chriſtenthums werden. Sobald die Auflöfung des jüdiſchen Staats— 
weſens zu Zeiten des Kaiferd Hadrian vollzogene Thatſache ift, ift 
zugleich auch das Chriftenthum in die volle Wirklichkeit des gefchicht: 
lichen Lebens herausgetreten. Da nun aber einerfeits unfere neutefta- 
mentlichen Schriften gerade bis in diefe Epoche hinabreichen, und da 
andererfeit das altteftamentliche Schriftthum die vornehmfte Duelle für 
die vorangehende israelitifche Entwickelung bildet, fo ergibt fich aus der 
in diefem Werfe getroffenen Abgrenzung des Stoffes die Kolgerung, daß 
unfere Gefchichtserzählung vor Allem auf die biblifchen Bücher als ihre 
nächſten und unmittelbarften Quellen gewiefen ift. Nächſt ihnen fommt 
weitaus am meiften in Betracht der jünifche Gefchichtfchreiber Joſephus, 
der freilich in Bezug auf die alte Gefchichte feines Volkes faft durchaus 
ebenfo geftellt ift, ala wir noch heute, d. h. er fchöpft ebenfalle feinen 
Stoff zumeift aus der Bibel, In Bezug auf neuere Ereigniffe aber und 
auf die Gefchichte feiner Zeit ift er freilich unfchägbar, feine Glaubwür— 
digkeit jedoch nach den Gefichtspunften zu beurtheilen, welche wir im 
fiebenten Abſchnitte des zweiten Bandes in Betreff der Perſönlichkeit des 
Mannes und des Charakters feiner Schriftftellerei aufgeftellt haben. 
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Ebenſo haben wir je am geeigneten Drte das Zweckdienliche über die 
apokryphiſche und pfeudepigraphifche Literatur des alten und neuen Te- 
ſtamentes beigebracht, fo weit diefelbe in den Bereich unferer Darftellung 
fallt. Von fonftigem Schrifttfum des Alterthums kommt für die Ge- 
Thichte ver Entftehung des Chriftenthums faft nichts , für die Gefchichte 
des Volkes Israel freilich ſehr Vielerlei und Vielartiges in Betracht. 
Denn abgefehen davon, daß Tacitus, Diodor, Strabo und Andere No— 
tigen über die jüdifche Gefchichte mittheilen, die wenigftend erwogen 
werden wollen, muß der gefammte völfergefchichtliche Hintergrund, von 
welchem die Entwicelung Israel's feharf genug fich abhebt, mit Mitteln 
jener allgemeinen Quellenkunde ausgemalt werden, auf welche fich vie 
Gefchichtfchreibung für Aegypten , Aſſyrien, Phönizien, fpäterhin auch 
für Griechenland und Rom, alfo mit Einem Morte die MWelthiftorie 
ſelbſt verwiefen fieht. . 
Doch dies Alles verfteht fh zu fehr von ſelbſt, als daß wir uns 
fange dabei aufzuhalten brauchten. Die vorläufige Schwierigkeit, über 
welche wir ‚in biefer Einleitung Rechenfchaft zu geben haben, Tiegt nur 
darin, daß für unfere Zwerfe auch die Bibel als Geſchichtsquelle nicht 
6108 herbeizuziehen, fondern fogar in erſter Linie benußt und verwerthet 
fein will. Es feßt dies nämlich einen ganz andern Standpunkt der Be- 
trachtung voraus, als derjenige ift, welchen das andächtige Interefje 
jenem Buche gegenüber in ver Regel einzunehmen pflegt. Denn das 
religtöfe Leben aller Zeiten wird allerdings zu diefen Schriften ſtets wie: 
der, als zu den Quellen, daraus es ſelbſt gefloffen ift, zurückkehren ; fie 
find ſchriftſtelleriſche Nachrichten über Ihatfachen und Vorgänge, die 
auf religidfem Gebiete von durchgreifendfter Bedeutung waren, und über 
welche und nur in diefen Urkunden fichere und beweisfräftige -Seugniffe 
vorliegen. Sie haben daher für die Geſchichte des religidfen Geiftes diefelbe 
Bedeutung, wie etwa die Schriften des claſſiſchen Alterthums für die 
Entwicelung des eigentlich gebildeten, des wiffenfchaftlichen Bewußt- 
ſeins. Es find in diefen Schriften die Grundformen alles gefunden reli: 
giödfen Lebens niedergelegt ; infofern find fie für alle Seiten maßgebend, 
und diefe Bedeutung kann ihnen fein Nefultat Hiftorifcher oder litera— 
riſcher Kritik rauben. Immerdar werden die Menſchen bei den Prophe— 
ten und Apoſteln die ausgiebigſte Nahrung für ihre Seelen finden. 
Auch wenn fie ihr Wort für fih nehmen, ohne Verſtaͤndniß für feinen 
Sufammenhang und feine Motivirung, wird dafjelbe eine Quelle ver 
Beruhigung und Erhebung, des innern Friedens und der Seligfeit bleiben. 
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Anders ftellt fich aber die ganze Sache, wenn wir die biblischen Schrif⸗ 
ten nicht ſowohl auf ihren veligidfen Gehalt anfehen, als vielmehr nach 
dem Maße ihres Werthes als gefchichtlicher Urkunden fragen. Geſchichte 
laßt ſich eben einmal nicht glauben, wie man an Gott glaubt, noch 
wiſſen, wie man die Logik weiß, noch mit ver Sicherheit conftruiren, wie 
man ein mathematifches Lehrgebäude conſtruirt, ſondern alles wirkliche 
gefhichtliche Wiffen ruht auf ver befcheidenen Kunft, aus einem mehr 
oder minder vollftändigen, aber auch mehr oder minder zwiefpältigen 
Material ven höchften Grad von Wahrfcheinlichkeit zu ermitteln. Diefe 
Auffaffung der Sache und die darauf begründete, zunächft den Alter‘ 
thumswiſſenſchaften entfproffene, Methode hiftorifcher Kritik Hat fich des 
gefammten geichichtlichen Gebiets bemächtigt. Was fich diefem miffen- 
ſchaftlichen Proceß grundfäglich entziehen will — und fei es auch die 
Geſchichte einer göttlichen Offenbarung — das unterliegt heutzutage eben 
darum dem Verdachte der Unwahrhaftigkeit. 

„Das Chriſtenthum ift einmal eine geſchichtliche Erſcheinung s ala 
folche muß es fich auch gefallen laſſen, gefchichtlich betrachtet und unter: 
ſucht zu werden" — zu diefem Worte des berühmten Hauptes der f. g. 
Tübinger Schule werden daher alle diejenigen vorab ihre Zuftimmung 
zu erklären haben, welche, indem fie ein gefchichtliches Bild yon dem 
Hervorgang des Chriſtenthums aus dem Judenthum zu gewinnen wün— 
ſchen, dabei zugleich auch wiffen, was fie thun, und entfehloffen find, 
dahintenzulaffen, was kindiſch ift oder gar heuchlerifch und feig. 

Auf nicht minder allgemeine Anerfennung macht der weitere Satz 
Anſpruch, daß zu den vornehmften Anhaltspunkten folcher Geſchichts— 
forſchung, d. h. zu den fchriftlichen Denfmalen der Vergangenheit, auch 
jene biblifchen Bücher zu rechnen, daß auch fie als geſchichtliche Urkun— 
den zu betrachten find. ber nur eine frühere Zeit, ver ein wirklich ge- 
ſchichtliches Intereſſe fehlte, Eonnte fie als folche Urkunden unbeſehen 
aus der Sand der Vorzeit hinnehmen — in dem kindlichen Glauben, 
ed werde ſchon Alles in Nichtigkeit fein, und wenn der Bentateuch (die 
ſ. g. fünf Bücher Mofes) von der gefammten Ueberlieferung auf Mofes 
zurückgeführt wird, jo fei daran vernünftigerweife gar nicht zu zweifeln, 
oder wenn die Petrusbriefe ſich ſelbſt auf den Petrus zurückführen, fo 
fei damit vollends das äußerſte Maß denkbarer Sicherheit erreicht. Erſt 
allmählich wurde man vorfichtiger, und zwar zunächft nicht aus Grün- 
den, die rein dem Gebiete der literarifchen Kritik angehörten, ſondern 
weil man an dem Inhalte der in Rede ſtehenden Schriften theilweifen 
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Anftop nahm. Man begegnete einzelnen Erzählungen, die fo, wie ſie 
gegeben werben, ſich unmöglich ereignet haben fonnten, fon darum 
nicht, weil fie in doppelter, in fich felbft widerſpruchsvoller Form erzählt 
werden. Man wurde deshalb auch am der Neberlieferung irre, melde 
folche Berichte auf Augenzeugen zurüdführt. 

Doc) war dies, wie man ſieht, noch ein fehr unzuverläfjiger Map: 
ſtab ver Kritik. Was dagegen die ältere, vein theologijche und Die neuere 
gefchichtliche Verwerthung der biblifchen Schriften am bezeichnendften 
unterfeheidet, ift das, daß es fich auf jenem Standpunkt einfach darum 
Handelt, ob überhaupt neben dem gefchichtlichen Kern auch noch unglaubs 
hafte Elemente anzunehmen feien, und wie hoch das Maß verjelben zu 
veranfchlagen, während die wahrhaft gefchichtliche Methode in allen die- 
fen Schriften ohne Ausnahme zunächft und in erfter Linie unmittelbar 
nur Urkunden für die Kenntnif der Zeit, in welcher fie entftanden find, 
ihrer Gedanken und Beftrebungen erfennt, als Zeugniffe jedoch über 
Vorgänge, die auch für die Schriften felbft Schon in ver Vergangenheit 
Viegen, fie nur in abgeleiteter Weife und in zweiter Linie gelten laſſen 
fan. GSelbft die erzählenden unter diefen Schriften mollen ja nicht 
bloße Gefchichtsbücher fein, fonvern fie Haben einen beftimmten veligid= 
fen Zweck; fie wollen belehren, erbauen, auf die religiöfe Gemeinde in 
irgend welcher Richtung einwirken. Sie find in diefer Beziehung nur 
die echten Producte des femitifchen Geiftes, der zu einer wirklichen Ges 
ſchichtſchreibung nicht angethan ift. Uns interefjirt der Durchgang der 
Israeliten durch das rothe Meer in geographifcher und chronologiſcher 
Hinfichtz den Berichterftatter im Pentateuch, fofern er darin Die ſpre— 
hendfte Kundgebung der Gedanken und der Macht des Bundesgottes, 
den Apoftel Paulus vollends, fofern er darin die Vorbilder ver heiligen 
Stiftungen des neuen Bundes erfennt. Von dem gegenwärtigen Ver— 
hältnifje des Glaubens an Gott ausgehend, hat der Hebräer für die Ver: 
gangenheit nur Sinn fofern fie mit der Gegenwart zufammenhängt. 
Hieraus folgt, daß fich felbft in ven ihren hebräifchen Urfprung auch in 
diefer Nichtung nicht verleugnenden Schriften des neuen Teftamentes 
vor allem der religidfe Standpunft ihrer Verfafjer und der Kreife, denen 
diejelben angehörten, eben damit aber auch ihre Varteiftellung, ihr Vers 
hältniß zu den praktifchen und vogmatifchen Fragen ihrer Zeit, ihre 
Anfichten von Gegenwart und Zufunft bald willkürlich, bald unwillkür— 

lich ausfprechen werden; andererſeits werden aber auch die Zuftände ver 
Kreiſe, für welche ſolche Schriften beftimmt find, alfo 3. B. des Reiches, 


Die Quellen. XIII 


an welches eine prophetifche Rede, oder der Gemeinde, an welche ein be- 
ftimmter Brief gerichtet ift, mit mehr ober meniger Deutlichkeit in fol- 
hen Schriften fich ſpiegeln. So ift alfo beifpielöweife Die ißraelitifche 
Königsgefchichte von priefterlichen Händen beſchrieben worden — eine 
Thatſache, welche, wo ſich die heutige Geſchichtſchreibung ihrer bewußt 
bleibt, zur ſofortigen Folge hat, daß ſowohl ihr eigenes Urtheil z. B. 
über die Zwiſtigkeiten der prieſterlichen Partei mit Saul und anderen 
Koͤnigen ſich ſelbſtändiger geſtalten, vielleicht ſogar in Gegenſatz zu dem⸗ 
jenigen der prieſterlichen Quellen treten muß, als auch gewiſſe Rüd- 
fchlüffe auf die Beſchaffenheit einer Zeit erlaubt fcheinen, welche eine 
Auffafiung wie die in den Quellen vertretene ermöglichen konnte. 
Zunächft alfo ergiebt jich als Aufgabe für die Hiftorifche Kritik 
dies: nach gewiffenhafter Erwägung des innern Berhältnifjes, in wel⸗ 
chem jene Schriften zu einander ſtehen, ihre Reihenfolge und Abfaſſungs⸗ 
zeit zu beftimmen. Dann erſt wird es möglich fein, diefe Quellen au 
weiterhin nicht blos über die religidfen Verhältniffe ihrer Gegenwart, 
fondern auch über ihre Auffaſſung der Vergangenheit zu befragen und 
gewiſſe Gefege aufzuftellen, nad) welchen das Maß ihrer Olaubwürbig- 
£eit in diefer Richtung zu beftimmen ift. Dabei wird es für die wahr 
Haft geſchichtliche Methode vollfommen gleichgültig fein, ob folche 
Schriften einen Play im Kanon gefunden haben oder nit. Wenn das 
erfte Makkabäerbuch und das Buch Jeſus Sirach Heute nicht in unferm 
alten Teftamente ftehen, fo liegt dies daran, daß fie zur Zeit, da man 
den altteftamentlichen Kanon fammelte, nicht mehr im hebräifchen Ori⸗ 
ginal aufzutreiben waren. Darum haben fie natürlich als Geſchichts⸗ 
quellen an Werth nichts verloren. Und als Geſchichtsquellen betrachtet 
fiehen auch die übrigen bis zum Schluffe des apoftolifchen und nachapo— 
ftolifchen Zeitalterd reichenden altchriftlichen Schriftwerke auf Einer 
Linie mit ven neuteftamentlichen Büchern; und wenn nur diefe in Die 
firchliche Sammlung aufgenommen wurden, fo bemeift dies nicht mehr 
und nicht weniger, als daß jene der Folgezeit weniger zufagten, nicht 
aber, daß fie für ihre eigene Zeit ohme Bebeutung waren. Die Ber: 
dienfte der vielgenannten Tübinger Schule um die gefhichtliche Auf— 
hellung des Chriſtenthums beftehen weniger in Aufftellung von Eriti- 
fchen Refultaten, bei denen man ſich durchweg beruhigen müßte, ald in 
der folgerichtigen und charaktervollen Durchführung dieſes Grundſatzes, 
wonach alle ſchriftlichen Denkmale in erſter Linie als Selbſtzeugniſſe ver⸗ 
ſchiedener Epochen und Parteien zu betrachten ſind und als ſolche wieder 


xIV Die Quellen. 


den zuverläſſigſten Maßſtab für die kritiſche Sichtung der Nachrichten 
abgeben, welche uns theils in den bibliſchen Büchern, theils außer den⸗ 
ſelben überliefert ſind. Nur wenn die ſo geſichtete Ueberlieferung der 
jedesmaligen Vergangenheit mit jenen unmittelbaren Spuren der jedes⸗ 
maligen Gegenwart verbunden wird, ſteht zu hoffen, daß das vielfach 
verdunkelte, von Legende und Mythus nicht bloß, ſondern theilweiſe auch 
von der frommen Abſicht übermalte Bild ver Geſchichte Israel's und des 
Urchriſtenthums in feiner urſprünglichen Geftalt, wenigfteng ven Grund: 
linien nach, twiederhergefteflt: werde, 

Wie man fieht, kommt e8 für eine folche Beurtheilung vor allem 
an auf die innern Verhältniffe, in welchen unfere bibliſchen Schriften 
zueinander ſtehen. Ein Buch, welches die Einrichtung des Königthums 
in Israel erwähnt, kann fo, wie es vorliegt, nicht von Mofes, ein Buch, 
welches mit den ptolemäifchen und jeleucivifchen Königsreihen bekannt 
ift, kann nicht im babylonifchen Exil gefchrieben fein, ſei es auch daß 
beide Anspruch auf eine folche Verfafferfchaft erheben, oder wenigftens 
daß die Tradition fie ihnen zufchreibt. Ein Buch, welches vie hriftlichen 
Ideen offenbar noch gar nicht vorausſetzt, kann feinen chriſtlichen Ver— 
faſſer haben, und wenn es auch die ganze Ueberlieferung auf einen ſol⸗ 
chen zurückführt; ein Buch, welches dagegen die Gegenſätze des apoſto— 
liſchen Zeitalters nicht blos, ſondern auch die ſchriftlichen Erzeugnifje 
defjelben nachweisbar zur DVorausfegung hat und von den legtern in 
ſchriftſtelleriſcher Abhängigkeit ſich befindet, kann nicht von einem Ur— 
apoſtel herrühren, und wenn es ſich auch ſelbſt für urapoſtoliſch ausgäbe. 
Endlich ein Buch, welches der pauliniſchen Weiſe des Evangeliums wider: 
ſpricht und Grundſätze vertheidigt, welche entſchieden der jüdiſchen Form 
des Chriſtenthums angehören, kann nicht in pauliniſchen Kreiſen ent— 
ſtanden ſein, und wird, wenn es dennoch einen ſolchen Schein haben 
will, dieſer Umſtand anders zu beurtheilen ſein. 

Die Mehrzahl der heutigen Theologen verwirft freilich immer noch 
die eben aufgeſtellten Grundſätze, ſo ſelbſtverſtändlich fie für jeden Un— 
befangenen auch immer fein mögen. Es find nämlich folche Theologen 
der Anficht, daß man über die Entftehungsverhältnifje der einzelnen bi: 
bliſchen Schriften nicht ſowohl den Inhalt derfelben, als vielmehr ein— 
fach die Zeugniffe des Alterthums, alfo vor allem ver alten Gemeinden 
und Schriftfteller, zu befragen habe. Es fei unter allen Umftänden — 
fagt man — Willkür, wenn Schriften, welche anderthalbtaufend Jahre 
als apoftofifche gegolten haben, nun plöglich 3: B. in das zweite Jahr⸗ 
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hundert herabgerückt, oder doch wenigfteng apoftolische Herkunft ihnen 
aberfannt werde; oder wenn Stellen, die Chriſtus und die Apoftel ohne 
Weiteres auf Jeſaja zurüdführen, einem Propheten zugefchrieben werben, 
welcher zweihundert Sabre fpäter im Eril weifjagte. 

Im Grunde hat man aber damit nichts gethan, als fich zu vem un— 
bedingten Glauben an die Meberlieferung (Tradition) befanntz; und 
zwar zum guten Theil am die im Verhältniß zu dem Alter ver betreffen= 
den Schriften ziemlich junge Ueberlieferung der jüdiſchen Synagoge. 
Eine vorausfeßungslofere Auffaffung wird dagegen zugeben, daß felbft 
die im Verhältniß zu den hriftlichen Schriften viel Ältere Ueberliefe- 
rung der Kirche durch ihre Dauer an Zuverläffigfeit nicht gewinnen 
kann; daß Zeugniffe ver nächften fiebzig Jahre nach dem Ende des apo- 
ftolifchen Zeitalter ungleich wichtiger find, als die der ſiebzehnhundert 
Sabre, welche ſeitdem verfloffen find. Nun jind aber die Zeugniffe, 
welche und bezüglich der neuteftamentlichen Schriften zwifchen 70 und 
140 zu Gebote ftehen, außerordentlich dünn geſäet, und die wenigen, 
die wir haben, ungemein unflar und dunfel, Um fo mehr ift das hifto- 
riſche Reſultat bezüglich der Entftehungsverhältniffe von Schriften, die 
meift dem erſten Jahrhundert angehören, auf dem Wege ver Combina: 
tion und nad) einem Maßftabe, der zumeift nur ihrem eigenen Inhalte 
entnommen ift, zu bilden. Zwar werden feit etwa 180 die Zeugniffe 
veichlicher; aber wenn einmal zwifchen dem angeblichen Verfaſſer einer 
Schrift und ihrer erften Erwähnung ſchon ein Zeitraum von einem hal⸗ 
ben bis zu einem ganzen Jahrhundert in der Mitte liegt, ſo iſt damit 
für eine Zeit, die der Buchdruckerpreſſe noch entbehrte, offenbar die wei— 
teſte Möglichkeit der Irrung gegeben, und daß dies Alles für die Bücher 
des alten Teſtamentes in noch viel höherem Grade gilt, liegt vollends 
auf der Hand. 

Aber ſelbſt in der Periode der Buchdruckerkunſt ſind ja abſichtliche 
und unabſichtliche Täuſchungen in Maſſe vorgekommen. Zur Ofter: 
mejje 1591 erſchien ein veutfches Gevicht „eben, Reiſen des großen 
St. Chriftoffeld, durch den wohlgeborenen Herrn Nicod. Friſchlin“, 
welcher kurz vorher geſtorben war. Sein gleichzeitiger Gegner Cruſius 
nennt dieſes Gedicht Friſchlin's Rabengekrächze; ſein eigener Bruder hat 
die Echtheit wenigſtens nirgends in Abrede geſtellt. Strauß, welcher 
bekanntlich Friſchlin's Leben beſchrieben hat, fand zwar auffallend, daß 
der Dichter ſelbſt es nirgends erwähnte, wagte aber um der ftarfen 
Augen Bezeugung nicht, feine Echtheit anzutaften. Erſt 1861 fand 
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Pfarrer Nebel zu Darmſtadt eine Reihe von Actenſtücken, welche be- 
meifen, daß ein hanauer Pfarrer Schönmwalot das Ganze gefchrieben, 
Frifehlin aber blos den Drucd beforgt Hat. Kaum war 1649 Karl I. 
hingerichtet, fo wurde ihm von royaliftifcher Seite eine Schrift unter- 
gefchoben mit dem Titel Ikon basilike, welche trog Milton’8 fofortigem 
Widerſpruch folches Glück machte, daß bald jeder Zweifel an ihrer Echt- 
heit verftummte, und dad Werk bis zu ven Zeiten Toland's etwa 50 Auf⸗ 
lagen erlebte. Ebenfo Fam noch zu Napoleon’s Lebzeiten, (1816 und 
1817) das „Manufeript aus Helena” im Umlauf, ein Buch, welches fich 
als Werk des verbannten Kaiferd anfündigte und felbft von verftändigen 
Leuten und vertrauten Waffenbrüdern des Kaiferd lange für echt gehal- 
ten wurde. Fichte's Kritik aller Offenbarung wurde in ihrer erften ano— 
nymen Ausgabe ganz allgemein Kant zugefchrieben; in die Sammlung 
der Werke Hegel’8 find Abhandlungen von Schelling und von F. von 
Meyer gefommen. Wenn fih in diefen und andern Fällen die Wahrheit 
berausgeftellt hat, fo ift dies nur der ungleich entwickeltern Kritif und 
den günftigern Verhältniſſen der Neuzeit zuzufchreiben. Dies hat rich: 
tig ſchon Toland empfunden, dem e8 fehr übel genommen wurde, daß 
er die Unechtheit jener Ikon basilike aufs neue nachwies. „Wenn ich 
— fagt er — ernſtlich erwäge, wie alles dies in unferer Mitte fich zu— 
getragen hat, binnen 40 Jahren, in einer Zeit großer Gelehrfamfeit 
und Bildung, wo beide Parteien fo genau über ihre gegenfeitigen Hand: 
lungen wachten, fo kann ich mich nicht länger wundern, wie fo viele 
unterfchobene Schriften unter dem Namen Chrifti, feiner Apoftel und 
anderer großer Perfonen haben verdffentlicht werden Fünnen in den 
chriſtlichen Urzeiten, wo es von fo großer Bedeutung war, daß diefelben 
Glauben fanden, wo die Betrügereien auf allen Seiten zu häufig waren, 
ald daß man einander hätte Vorwürfe darüber machen können“. 

In der That hat befonderd die Tübinger Schule den Nachweis gez 
führt, von wie geringem Verlaſſe faft durchweg die Zeugniffe alter Kir- 
chenſchriftſteller find bezüglich ver Entftehungsverhältniffe unferer bibli— 
Ihen Schriften. Das Wefentliche veffen, was Schwegler, Hilgen— 
feld, Strauß und Zeller in diefer Richtung geltend gemacht Haben, 
faßt fich etwa in Folgendem zufammen. 

Das Alterthum hatte im Grunde überhaupt wenig fritifchen Geift. 
Während untergefchobene Schriften in reicher Fülle auftauchen, finden. 
wir kaum je eine Eritifche Streitfvage eunftlich verhandelt. Selbft Ari- 
ftoteles fteht in dieſer Deziehung nicht über feinem Zeitalter, Wie man- 
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ches Verdienft dann auch die alerandrinifchen Gelehrten fich auf dieſem 
Felde erworben Haben, fo ift doch ſelbſt ihnen Manches in faft unbegreif- 
Ticher Weife entgangen. So wurden dem Pythagoras over den Pytha- 
goräern der alten Schule über ein halbes Hundert unechter Schriften 
durch die Neupythagoräaer untergefchoben, ohne dag in nächfter Zeit ſich 
nur Eine Stimme dagegen erhoben hätte. Und wiedie Neupythagoräer, 
jo die Neuplatonifer. Ja dies gefchah öfters wohl geradezu in Alexan— 
dria, unter den Augen der literarifchen Kritik; jedenfall aber in einer 
Periode, die theil8 unmittelbar vor der 'neuteftamentlichen Literatur, 
theils mit dieſer gleichzeitig ift. Nachweishar ift Fein Zeitalter reicher 
an Pfeudepigraphen als gerade diefes. „Schriftfteller zu erdichten, Leu: 
ten, die keinen Buchftaben gefchrieben haben, ganze Reiben von Büchern 
unterzufchieben, das Neuefte in ein graues Altertum zurückzudatiren, 
die befannteften Philofophen Anfichten ausfprechen zu laffen, die ihrer 
wirklichen Meinung Ichnurftrads zumiderlaufen — diefe und ähnliche 
Dinge find gerade in den legten vorchriftlichen und den erften hriftlichen 
Sahrhunderten ganz gewöhnlich”. 

Bon vornherein tft fehmwerlich anzunehmen, daß allein Juden und 
Chriften eine rühmliche Ausnahme von dieſer allgemeinen Eigenſchaft 
des Eritifchen Geiftes im Alterthum gemacht Hätten. Schon der Mangel 

‚ aller tritifehen Sulfsmittel machte Scharfe Kritif zur Unmöglichkeit. Der 
gefchichtliche Standpunkt der Kirchenväter ift im Allgemeinen der, daß 
jie glaubhaft finven, was mit dem religidfen Bedürfniſſe und Intereffe 
ſtimmt, was erbaulicher Natur ift. Sie berichten daher — mie Nie- 
mand bezweifelt — zahllofe Fabeleien nnd Ausgeburten des abenteuer: 
lichſten Wunverglaubens. Weder Clemens von Ulerandria, noch Eufes 
bius von Gäfarea tragen das mindefte Bedenken, wenn ſie aus Ariftobul 

WVerſe eitiren, darin 'diefer ven Homer vom Sabbath, den Orpheus von 

den zehn Geboten reden läßt. Die Apologeten, felbft noch Drigenes, 
berufen fich auf die Weiffagungen ver Sibylle, welche vom Thurmbau 
zu Babel fo gut redet, wie von den Wundern Chrifti, welche ven Mut- 
termord Nero’8 nicht minder als ven Ausbruch des Vefun unter Titus 
prophezeit. Der alerandrinifche Clemens beruft fich auf ein Buch, darin 
Zoroaſter, nachdem er vom Tod ins Leben zurücgefehrt, das Todten- 
reich befchrieben hat. Unſer Eanonifcher Judasbrief beruft ſich auf das 
Höchftens hundert Jahre vor Ehriftus gefchriebene Henochbuch, als auf 
eine Schrift des Vaters von Methufalah, Urgroßvaterd von Noah. 

; Gnoftifhe Sekten waren fogar im Beſitze der ſchriftlichen Hinterlaffen- 

Weber, Gefh.d.B Israel. I. * * 
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ſchaft Seth's, des Sohnes von Adam und Eva. In aller Unbefangen= 
heit veränderte man die Meberfegung der Septuaginta in hriftlichem 
Intereſſe und ſchob dem Jofephus ein anerfennendes Zeugnif über Ehri- 
ſtus unter. In gutem Glauben theilt Eufebius den Briefwechfel Jeſu 
mit dem edeffifchen Fürften Abgar mit, ohne auffallend zu finden, daß 
darin Jeſus ſelbſt fih auf das Johannes-Evangelium beruft. Ebenſo 
leihtgläubig nahm man den Bericht des Pilatus an Tiberius bin und 
die Ediete der römiſchen Kaifer zu Gunften der Ehriften, auf welche jich 
ſchon die gleichzeitigen Apologeten berufen. Unter diefen Edicten ſpielt 
eine beſondere Rolle der noch vorhandene Erlaß Marc Aurel’8, worin 
diefer Kaijer die wunderbare Grrettung feines Heeres durch das Gebet 
Hriftliher Soldaten (dad Wunder der fogenannten legio fulminatrix) 
berichtet. Daffelbe müßte im Jahr 174 itattgefunden haben. Aber zum 
Beweis, wie ſchnell folche untergefchobene Schriften jich verbreiteten, 
eitivt ſchon 198 Tertullian das Faifetliche Schreiben, ohne zu bevenfen, 
wie wenig daſſelbe zu der 177 unter demſelben Kaifer verhängten Chriſten⸗ 
verfolgung ſtimmt. Derſelbe Tertullian hält den Hirten des Hermas ge⸗ 
wöhnlich für eine apokryphiſche Schrift 3 vor feinem Uebertritt zum Mon= 
tanismus aber fteht er vogmatifch anders dazu, benugt ihn daher, wo er 
ihn brauchen fann, ohne den mindeften Anftoß. Ebenſo beruft ſich be- 
reits 231 Origenes als auf eine echte Schrift des römischen Clemens auf 
die im zweiten Jahrhundert von ebjonitifchen Händen gefchriebenen Re— 
cognitionen. Um den Verfaffer einer Schrift machte man fich wenig 
Sorge, wenn nur ihr Inhalt dem Geſchmack und Bedürfniß der Zeit 
zufagte. DVermochte aber die altkatholifche Kirche ihr eigenes religiöſes 





Bewußtſein in einer altüberlieferten Schrift nicht mehr zu erfennen, jo 


half auch die befte Bezeugung nicht immer. Kaum ift eine neuteftament= 
liche Schrift im zweiten Jahrhundert fo gut bezeugt, wie die Offenbarung‘ 
des Johannes; dennoh ward man um des darin geweifjagten tauſend⸗ 
jährigen Reiches willen ſchon im dritten Jahrhundert mißtrauifch gegen 
diefelbe, und noch Eufebius ſchwankt in feinem Urtheil über fie. Ande— 
terfeitö glaubt fhon Irenäus an die Echtheit der vier Evangelien aus 
Harakfteriftifchen Gründen: weil es vier Himmeldgegenven gibt und vier 
Hauptwinde und vier Gefichter ver Cherubim. Dagegen war man über 
die Fatholifchen Briefe noch im vierten Jahrhundert nicht im Keinen, 
und vielleicht haben die fpäter ala folhe aufgenommenen Schriften dieſe 
ihre Stellung unter anderm auch der Heiligkeit der Siebenzahl zu ver— 
danken. Andererſeits werden bis in das dritte und vierte Jahrhundert 
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hinein Schriften zu der neuteftamentlichen Sammlung gerechnet, welche 
eine fpätere Zeit ausſchloß. Abgefehen von einer ziemlichen Anzahl alt: 
teftamentlicher Pfeudepigraphen werben bald von einem, bald von meh— 
reren Kirchenvätern als authentifeh und mehr oder weniger infpirirt 
und heilig gebraucht Schriften, wie das Hebräer-Evangelium, das Pe: 
trus=&vangelium, die Briefe des Clemens yon Nom und des Barnabas, 
der Hirte des Hermas, die Predigt des Petrus, die apoftolifchen Thaten 
(Praxeis) des Petrus und die des Paulus, die Wanderungen (Periodoi) 
des Philippus, die Ueberlieferungen des Matthias, vie Offenbarung des 
Betrug, der Briefwechjel zwifchen Paulus und Seneca, die Weiffagungen 
des Hyftaspes und der Sibylle, die Necognitionen des Clemens, die an— 
geblichen Konftitutionen der Apoftel, welche jelbft wieder erzählen, daß 
ſchon der Magier Simon und Kleobius Jefu und den Apofteln Schriften. 
untergefehoben hätten. Enthielt doch die armenifche Bibel auch einen 
Briefwechfel zwifchen Baulus und den Korinthern, und werden doch im 
muratorifchen Kanon auch Briefe deſſelben an die Landicener und Ale—⸗ 
zandriner wenigftend erwähnt. Auch das allmälig im Laufe von vier 
Sahrhunderten entftandene apoftolifche Symbol wurde ohne Weiteres auf 
die Apoftel zurüdgeführt. 

Wir wollen nicht leugnen, daß ſich auch Betrachtungen anftellen 
Iaffen, welche geeignet find, einem fo unbedingten Verwerfungsurtheile 


über die Zeugniffe der Väter entgegengehalten zu werden. Es hat jchon 


auf allgemeinem philologifchen Gebiete die Kritik vielfach Segel aufge: 
ſpannt, Die wieder eingezogen werben mußten, und mag auch auf andere 
Fälle Anwendung erleiden, wenn Orelli über F. U Wolf's Urtheil 
lächelt, der einen Brief Cicero's nur deshalb für ein chetorifches Schüler: 
werk erklärte, weil er ihn in feinem Manufeript am unrechten Orte fand. 

In Bezug auf den vorliegenden Gegenftand läßt ſich überhaupt 


- fragen, warum aus der großen Maffe von Evangelien und Apoftelge: 
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ſchichten nur ſo wenige ausgewählt worden ſind, warum es überhaupt 
widerſprochene Schriften“ gibt, wenn die Kirche nur ohne Weiteres alles 
Erbauliche zuſammenzuſtellen beabſichtigte. Die Synagoge allerdings 
ſtellte in ihre kanoniſche Sammlung ausnahmslos Alles zuſammen, was 
ſich noch von Reſten hebräiſcher Nationalliteratur auftreiben ließ. Die 
Kirche hingegen hätte, wenn ſie ſich nur von der Tendenz zu ſammeln lei— 
ten ließ, mit Leichtigkeit einen heiligen Codex zuſammenzuſtellen ver— 
mocht, hundertmal fo dick, als unfer neues Teſtament. Denn der unter: 


geſchobenen und apokryphiſchen Schriften war nach des Irenäus Urtheil 
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Legion. Das Urtheiliner Geſammtkirche muß daher doch immerhin von 
einem gewiſſen gefchichtlichen Takte nicht ganz verlaflen geweſen fein, 
wenn z. B. die ſogenannte Predigt des Petrus ſich allmälig als gefälſcht 
darſtellte, und der Clemensbrief ausgeſchloſſen wurde, weil er ſich als 
nicht apoſtoliſch erwies. Schon Irenäus beweiſt einen gewiſſen Sinn 
für das Eigenthümliche im Stil, und Dionyſtus von Alexandria erkennt 
die Verſchiedenheit, die in dieſer Beziehung zwiſchen dem johanneiſchen 
Evangelium und der Apokalypſe obwaltet. Noch auf einem 532 zu Kon⸗ 
ſtantinopel gehaltenen Religionsgeſpräche, darauf die Severianer ſich 
(zum erſtenmal) auf die Schriften des Dionyſius vom Areopag beriefen, 
beſtreitet Hypatius, der Wortführer ver Katholiken, die Echtheit dieſer 
Schriften, weil weder Cyrill, noch Athanaſius, noch überhaupt das kirch⸗ 
liche Alterthum fie gekannt habe. Und fo finden wir ja überall Spuren 
eined Kampfes gegen häretiiche Fälſchungen und Unterfchiebungen, in 
deſſen Verlauf die Kirche bis zu einem gewiſſen Grade lernen mußte, 
fchwarz und weiß zu unterfcheiven. — 
Woher ferner, wenn man fo bereit war, ſchlechthin Alles ſich bie— 
ten zu laſſen, ſo viele Klagen über die Fruchtbarkeit häretiſcher Apokry— 
phenliteratur, miete ſich finden bei Cajus, Hegeſipp, Jrenäus, Origenes, 


Euſebius? Schon Bellarmin macht in dieſem Intereſſe aufmerkſam 


auf Serapio, den Nachfolger des Theophilus auf dem Biſchofſtuhl von 
Antiochia (190), der nach Euſebius gegen eine häretiſche Partei in 
Rhoſſus, die ſich auf ein Petrus-Evangelium berief, den Grundſatz gel- 
tend macht, man nehme zwar die Apoſtel wie Chriſtus ſelbſt auf aber 
keineswegs die fälſchlich in ihrem Namen in Umlauf geſetzten Schriften. 
Der Apoftel Baulus trifft ſelbſt Vorkehrungen gegen etwaigen ſchrift⸗ 
ftellerifchen Betrug (2. Theſſ. 2,2. 3, 17); und ebenio verwahrt jich 
der korinthiſche Dionyfius gegen die Fälſchung feines eigenen Briefs an 
die Römer. Irenäus beſchwört feine Abfchreiber bei der Zufunft Chrifti, 
feine Fälſchung zu begehen. Der neunundfünfzigfte apoftolifche Kanon 
verhängt Amtsentfeßung über Geiftliche, die Pſeudepigraphen verbreite- 
ten, welche Strafe vollzogen wurde an dem Presbyter, der die Gefchichte 
von Paulus und Thekla (Acta Pauli et Theclae) erfunden hatte. Aehn- 
Lich beweifen überhaupt viele Thatfachen,, die man für das Vorhanden⸗ 
ſein und ſchnelle Aufkommen apokryphiſcher Literatur aufführt, zugleich 
auch für ihre baldige Entlarvung. Im Allgemeinen hielt man dafür, 


daß Alles darauf anfomme, daß das heutige Chriftenthum auch das apo⸗ 
ſtoliſche ſei, und dieſe Anſicht von der Sache mußte von einer gewiſſen 
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fritifchen Sorge begleitet fein, wenn auch freilich bald genug an die 
Stelle der unpraftifch werdenden Nachfrage nach’ der Ueberlieferung der 
apoftolifchen Gemeinden nur noch die nach der Allgemeinheit einer An- 
ſicht getreten: ift. 

Immerhin aber waren weder das kritiſche Bedürfniß, noch die Fri: 
tiſchen Mittel und Grumdfäge fo bedeutend, daß auf die Anfichten der 
alten Kirche: über die Entftehungsverhältniffe bibliſcher Schriften ein 
irgend gefichertes Urtheil zu gründen wäre, und eine beſonnene Vor: 
Ihung hat daher wohl daran gethan, ihren Wiverfpruch gegen das kri⸗— 
tiiche Verfahren der Tübinger nur auf die Art zu beziehen, wie die Mit- 
tel der Kritif auf die einzelnen Probleme in Anwendung gebracht wor⸗ 
den find. Kritifcher Grundfag aber wird: bleiben, daß einzig auf dem 
Wege einer, den innern Verhältniſſen ver bibfifchen Literatur ſelbſt ent: 
nommenen, Combination:die fpärlichen Nefte älterer Tradition in ihrer 
jedenfall8 nur beziehungsweifen Zuverläfftgfeit nachgewieſen werden 
fünnen. 

Sollte e3 ſich aber auch herausftellen, daß im Widerſpruch mit der 
altficchlichen Ueberlieferung einzelne Schriften der Bibel weder für pro= 
phetiſch, noch für apoftolifch zu: Halten, fonvern vielmehr: befannten 
Männern der alt: und neuteftamentlichen Gefchichte von fpätern Ber: 
faflern nicht ohne Abficht und Bewußtſein untergefchoben find, fo be— 
rechtigt ung dies noch lange nicht, von Fälſchung und Betrug zw ſpre— 
hen und zu Elagen, das Chriftenthum fei auf Täuſchung gebaut: Denn 
wie ein Berfahren, wie das oben genannte, moralifch zu beurtheilen fei, 
das wird mehr oder weniger immer abhängen von den Sitten und Bes 
griffen der Zeit, um die es ſich handelt. Solange das hiftorifche Inter: 

eſſe im heutigen Sinne nicht beftand, und folange man Feine Ahnung 
davon Hatte, daß dem Schriftfteller ein geiftiges Eigenthumsrecht auf 
fein Werk zufomme, folange darf nicht jede Unterſchtebung als eine Fäl: 
ſchung in unferm Sinne betrachtet werden. Das Alterthum ließ fich die 
unmahrfcheinlichite Angabe über: ven Verfaffer einer Schrift Leicht: ges 
fallen, wenn nur ihr Inhalt dem Geift und Geſchmack der Zeit zufagte, 
„Der Name des Verfaffers Hat für diefen Standpunkt noch Eeine ſelbſtän—⸗ 
dige Bedeutung, jondern er erhält diefelbe erft durch ven Inhalt ver 
Schrift; mer daher etwas Gutes, Wahres, Erbauliches geſchrieben zu 
haben überzeugt ift, der mag es getroft einem Andern in den Mund 
legen ; er thut diefem ja damit fein Unrecht, da er ihm vielmehr nur von 
feinem Eigenthum etwas abtritt; er beeinträchtigt ebenfo wenig die Lefer 
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für die es ja nicht darauf anfommt, wer etwas, fondern was er geſchrie⸗ 
ben hat. Die Grenzlinie zwiſchen Dichtung und Geſchichte, und eben 
damit auch die zwiſchen erlaubter und unerlaubter Dichtung iſt im all— 
gemeinen Bewußtfein noch nicht ſcharf gezogen, das Recht der Indivi— 
vualität erft fehr unvolfftändig anerkannt". 

Diefen Grundſätzen folgte ſchon das claffifche Altertbum, wenn 
3: B. griechifche und römische Gefchichtfchreiber ganz unbedenklich, und 
meift ohne fich darüber zu äußern, ihren Helden felbfigemachte Reden 
in den Mund legen. Offenbar befteht zwifchen diefem Verfahren und 
eigentlicher Unterfhiebung fein moralifcher Unterfchied. „In beiden 
Fällen werden eben einem Andern Aeußerungen zugefchrieben, vie er 
nicht wirklich gethan hat, und ob Dies fchriftliche oder mündliche, längere 
oder fürzere find, ift vurchaus unerheblich". „Wenn Plato feinen So: 
krates ganze Bände hindurch jagen läßt, was er in feinem Leben nie ge- 
fagt oder gedacht hat, und wenn er diefe Neden recht gefliffentlich am ges 
ſchichtliche Veranlafjungen anfnüpft und mit allem Schein der gefchicht- 
lichen Wirklichkeit zu umgeben fucht, wenn Kenophon, Aeſchines und 
andere Sofratifer in ihrer Art ebenso verfahren find, fo kann man nicht 
fagen, diefe Männer wollten jene Reden damit nicht für gefchichtlich aus— 
geben ; das Richtige ift vielmehr, daß fie gegen die gefehichtliche Wahr: 
heit, mit Ausnahme weniger Darftellungen, vollfommen gleichgültig 
jind, daß ihnen das Gefchichtliche nur ein unfelbftändiges Vehikel ihrer 
Gedanken ift“. 

Derfelben Erſcheinung begegnen wir nun auch) auf israelitiſchem 
Boden. Wir wollen nicht davon reden, daß z. B. die Bücher der foge- 
genannten Altern Propheten die Namen Joſua's und Samuel's, der 
Richter und der Könige nur darum an der Spibe tragen fünnen, weil 
ihr Inhalt diefen Männern gewidmet ift. Aber der fogenannte Prediger 
gibt fich ganz ausdrücklich als Rede Salomo’3, des Königs von Israel; 
und doch gefteht felbft Hengftenberg ein, daß dag Werk nicht von 
Salomo herrührt. Auch die Sprichwörter laſſen ſich höchſtens in der 
Form auf Salomo zurückführen, wie die Pfalmen auf David (vgl. I, 
S. 205. 428). Noch deutlicher ſehen wir aus dem apokryphiſchen Bucheder 
Meisheit, mas der vorangeftellte Name Salomo bedeuten will (ogl. II, 
©. 61 fg.). Ebenſo wird heutzutage nur noch von ganz verhärteten 
Theologen beftritten, daß es reine Einkleivung ift, wenn die Weiffagungen 
des Buches Daniel einem prophetifchen Weiſen des Exils in den Mund 
gelegt werden. Nicht anders verhält es ſich natürlich auch mit den * 
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kalypſen des Henoch und Esra, mit dem Teftament der zwölf Batriarchen, 
infonderheit mit jener (apofryphifchen) Literatur, welche zu Alexandria 
unter dem Namen des Esra, Jeremia, Baruch, Daniel u. f. f. Ent: 
ftehung gefunden bat (vgl. II, ©. 57 fg.). Aber auch innerhalb des 
Kanon fteht vollfommen feft, daß das ganze fünfte Buch des Mofes, das 
fogenannte Deuteronomium, erſt unter den Königen Manaffe over Sofia 
(vergl. I, ©. 313. 412) gefchrieben ift, und daß, um ung der Worte des 
ſonſt rechtgläubigen Kritifers zu bedienen, der die Sache zum Abſchluſſe 
gebracht hat, „ver Verfaſſer des Deuteronomiums, wenn er daß neue 
Geſetzbuch Mofes zuichrieb, wenn auch nicht ſicher, fo doch wahrſchein— 
fich bei feiner Fiction die Abficht Hatte, dadurch dem neuen — 
Anſehen und Anerkennung zu verſchaffen“. 

Mit dem Namen eines angenommenen Verfaſſers bezeichnete ſonach 
das Alterthum überhaupt nur die Tendenz und den Inhalt einer Schrift 
in bündigſter Weiſe. Es war dies eine naive Form ſchriftſtelleriſcher 
Thätigkeit, möglich in einer Zeit, die eine kritiſche Geſchichtſchreibung 
nicht kannte, dafür aber deſto mehr ſpeculative und dogmatiſche Gährung 
in ſich befaßte. Einzelne kirchliche Schriftſteller, wie Vigilius von Tap— 
ſus, haben faſt allen ihren ſchriftſtelleriſchen Arbeiten dieſe Form ver— 
liehen. So wenig glaubte man damit ein Unrecht zu thun an den Män— 
nern, denen man Schriften unterſchob, daß Jamblichus vielmehr die 
Pythagoräer dafür lobt, daß fie ihre Werke, auf eigenen Ruhm verzich⸗ 
tend, dem Meifter ver Schule zugeſchrieben haben, over daß der Verfaſ— 
fer der Legende von Baulus und Thefla, über feine Ervichtung zur Rede 
geftellt, exflären Eonnte, er habe das „aus Liebe zu dem Apoftel“ gethan. 
Sp ift auch das Deuteronomium, fo naiv e3 fich ſelbſt als nachmoſaiſch 
verräth (I, ©. 317), recht eigentlich zu Ehren des Moſes gefchrieben 
worden (IL, ©. 312). War man einmal fo weit, daß man vorhandenen 
namenlofen Schriften, wie den fogenannten Hebräer- und Barnabas- 
Briefen, beftimmte Verfaſſer aus der apoftolifchen Zeit zuerfannte, um 
ihr Anſehen zu erhöhen, fo war von da nur noch ein Schritt zu Der: 
fuchen, unter des Baulus oder des Petrus Namen zu ſchreiben. Es iſt 
dies nicht anders zu beurtheilen, als wenn heute Einer den Dr. Martin 
Luther zum Redner in unſere vorgerücktere Zeit einführen wollte. Es 
lag das Bewußtſein geiſtiger Einheit zu Grunde. Ebenſo will es be— 


urtheilt ſein, wenn Schriften, denen der Charakter einer beſonderen Hei— 
Uigkeit noch nicht zugeſprochen iſt, von den Abſchreibern im freiefter 
Weiſe behandelt werden und faft in jedem neuen Exemplar Zufäge er= 
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fahren. Ein recht ſprechendes Beiſpiel für diefe viel in Anwendung ges 
fommene Gitte bieten die verfchiedenerlei Formen, in welchen wir der— 
malen noch die Briefe des Ignatius befigen. Diefelben ftellen ſich veut= 
lich als verfchiedene Schichten var, die fich in noch zu erfennenden geit- 
unterfchieden über einander lagerten. Nicht viel anders dürfte ſchließlich 
auch die Löfung des Räthſels ausfallen, welches die Briefe an die Ephe— 
fer und Koloffer duch ihr eigenthümliches Verwandtſchaftsverhältniß 
darbieten. 

Sobald die biblifchen Schriften aber einmal als Gefchichtsurfunden 
in diefem Sinne aufgefaßt werden, bedarf die andere Frage, ob ihr In— 
halt auch Ungefchichtliches, Sagenhaftes und vergleichen umfaffe, feiner 
gefonderten Behandlung mehr. Es verfteht fich dies allzu fehr von ſelbſt 
bei Schriftitellern, welche keineswegs in erſter Linie Gefchichte ſchreiben 
wollen, fonvdern von einen bedeutenden, vie Gemüther ebenfo fehr be- 
feelenden, wie die Einbildungskraft in mächtige Schwingungen verfegen= 
den Interefje bewegt waren. Dies gilt von den Schriftitellern des alten 
Bundes; e8 gilt nicht minder auch von denen ded neuen. „Man venfe 
fich eine noch junge Gemeinſchaft, in welcher eben ver tieffte Umſchwung 
ſich vollzieht, der je das religiöſe Leben der Menfchheit bewegt hatz man 
denfe jich dieſe Gemeinde im fchroffften Gegenfag, oft im Streit auf 
Leben und Tod mit ihrer Umgebung, in ihrem Innern felbft durch ein- 
ſchneidende Parteifämpfe aufs Aeußerſte aufgeregt; man nehme Dinzu, 
daß diefelbe faft durchaus aus Leuten ohne wiffenfchaftliche Bildung, 
aus Frauen, Handwerkern, Sklaven, überhaupt aus Solchen beftand, 
welche nur zum kleinſten Theil fcharf zu beobachten, Fritifch zu prüfen, 
kühl zu überlegen gelernt hatten, deren geiftiges Organ nicht ver reflec⸗ 
tirende Verſtand, ſondern das Gemüth und die Phantaſie war; man. 
überſehe nicht, daß dieſe Leute im Wunderglauben großgenährt, daß ſie 
durch ihre Religion ſelbſt jeden Tag das Wunder aller Wunder, den 
plötzlichen Weltuntergang, zu erwarten angewieſen waren; man ver: 
gegenwärtige fich diefes Alles, und man frage fich felft, was ſich anders 
erwarten läßt, als daß eine ſolche Gemeinſchaft alle die Vorſtellungen, 
Gefühle und Wünſche, die ſie erfüllen, alle die Lehren und Einrichtungen, 
unm welche ihr Intereſſe ſich dreht, auch auf die Vergangenheit übertragen, 
daß fie in diefer das Vorbild und die Berechtigung für ihre eigenen Ber 
ſtrebungen fuchen, daß fie ihre Gefehichte nach ivealen, dogmatifchen 
Gejichtspunften umbilven wird“, Ba 

Aber es laßt fich noch mehr jagen, und darauf fegen wir allen 
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Nachdruck. Alle-Religionen haben ihre Mythen; und ohne im minde— 
ften jagen zu wollen, daß die Religion felbft ihren Sitz in ver Phantafie 
habe und ein Erzeugniß derfelben ſei, darf man kühn behaupten, daß 
die Phantaſie immer unmittelbar in Anfpruch genommen und in Be: 
wegung geſetzt wird, wo religiöfe Erfahrungen gemacht'werden. Selbft 
ver Philofoph Fann eines gewiſſen Reichthums an bildlichen Vorftellungen 
nicht entbehren alle unmittelbaren: KRundgebungen der Gottheit aber 
müffen fehlechterdings erft in Bild und Geftalt fich Heiden, durch die 
Phantaſie befeelt werden, wenn fie wirklich religiöfe Zuftände des menſch— 
lichen Gemüths hervorrufen follen. An dem Maafe aber, in welchen: 
diefe Producte der Phantaſie einem fittlichen, Feufchen Takte folgen und 
von der Idee des Schönen durchleuchtet: erfcheinen, hat man einen ver 
ficherften Gradmefjer für den Werth einer Religion. Sollte dies etwa 
bei dem Monotheismus des alten Teftamentes, bei der Verkündigung 
des Sohnes Gottes im neuen anders fein? Wäre ed anders, fo ftünde 
das Chriftenthum nicht über, fonderw unter. den andern Religionen. 
Daß es aber im Gegentheil die höchfte aller Religionen ift, eben dieſes 
erweift:es unter Anderm auch durch Erzeugung des Schönften und Geis 
fligften, mas wir auf dem Gebiete der Sage und Legende nicht bloß, ſon— 
dern auch des wirklichen Mythus kennen. Cine Vorgeſchichte, wie die 
der Evangelien, hat feine andere Religion aufzumweifen. Cine mit fo ein— 
fachen Zügen ausgemalte Geftalt, wie die der jungfräufichen Mutter 
des Herrn, Eonnte die Menfchheit auf lange Jahrhunderte hinaus im 
Innerſten ergreifen und das Schönfte hervorlocken, worüber Dichtkunſt, 
Muſik und Malerei zu verfügen hatten. Sp melodifch. tönen nirgends: 
die höhern Sphären herein in dad Gewirre irbifchen Treibens, wie in 
dem: Weihnachtsgefange der Engel „Ehre fei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden“; und fo ſchön und lieblich eröffnet anderswo nirgends den 
Zug der Befenner und Blutzeugen eine unfchuldige Kinderfchaar, die 
eiwigen Märtyrerfronen auf den Häuptern, die Balmen- in den kleinen 
Händen, wie in der frommen Legende von den betlehemitifchen Müttern. 
Man muß ein Menſch von Stein fein, um diefe beredte Sprache der tief- 
empfundenften Andacht nicht zu verftehen ; man muß aber auch ein ziem⸗ 
lich unverbefferlicher Doctrinär fein, um auf ihre buchftähliche Faffung 
einen weitergehenden Werth zu legen. Sp fehr aber in der evangelifchen 
Geſchichte die Sagenbildung Früchte von unvergleichlich Atherifcher Ge— 
ftalt erzeugt hat, fo würdig erweiſen ſich doch auch die legendenartigen 


Beſtandtheile des alten Teftamentes ald Vorbereitung dazu. Wie dem 
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Drientalen uberhänpt> fo wird dem Israeliten insbefondere der Ueber- 
gang aus der jinnlichen in die überfinnliche Welt Teicht und geläufig. 
Auch die neuteftamentlichen Schriften erweifen fich in dieſer Beziehung 
als die echteften Triebe des israelitifchen Geiftes. Damit fchon fällt die 
ohnehin ganz unverjtändige Rede dahin, als könnte das neue Teftament 
feine ungefchichtlichen Beftandtheile enthalten, weil „in einer fo gefchicht: 
lichen Zeit jich Feine Mythen mehr erzeugen“. Dagegen genügt fchon, 
was Strauß bemerkt hat, daß eine Zeit recht wohl für gewiſſe Völker 
und Bildungskreiſe eine gefchichtliche Zeit fein kann, ohne daß doch 
darum in derſelben bei allen Völkern und in allen Kreiſen geſchichtlicher 
Sinn und geſchichtliches Bewußtſein zu finden fein müßte; und was 
Zeller hinzufügt, daß gerade die neuteftamentliche Zeit e3 iſt, welcher 
die Gefchichte der Philofophie und ver Religion eine Menge von Er: 
dichtungen und falfchen Angaben, vie Literatur diefer Fächer zahlloje 
Unterfehiebungen zu verdanken Hat. Wie kann man nur davon reden, 
daß die neuteſtamentliche Zeit eine rein gefchichtliche fei, wenn doch dieſe 
Zeit e8 zugeftandenermaßen war, im der jener ganze Sagenfnäuel ent: 
fand, welcher jich um die Perſon des Zauberer? Simon gewunden hat! 
„Dieje altchriftliche Fauſtſage ift fo durch und durch unhiſtoriſch, daß 
man unfere VBolfsbücher über Fauft gerade fo gut als Geſchichtsquellen 
brauchen könnte, wie die Angaben der Kirchenväter über Simon“. 

Mus man daher die Möglichkeit der Sagenbildung für die Zeit des 
alten wie des neuen Teftamentes Ihlechterdings zugeben, fo folgt daraus 
doch noch feineswegs; daß man ohne Weiteres Alles als Unwirflichkeit 
und Miythus zu betrachten habe, was auf ung den Eindruck des Wunder: 
baren, d. h. des durchbrochenen Naturzufammenhangs, der Ausnahme 
von den allgemeinen Gejegen des Gefchehens macht. Nichts ift mißlicher 
für den Siftoriker, als ein vorfchnelles Eingehen auf angebliche Reſul— 
tate, die einem außerhalb feines Gebietes liegenden Bereiche des Wiffens 
entflammen. Wie die Dinge nunmehr liegen, können wir mit Beſtimmt⸗ 
heit nur dies ſagen, daß wir offenbar in einem wiſſenſchaftlichen Pro: 
ceſſe begriffen find, deſſen Reſultat eine immer vollitändigere Erkennt: 
niß der Gefege bildet, nach welchen Veränderungen in der Natur er: 
folgen, und daß diefe Gefege Anftalten machen, um ſich ſchließlich in 
dem Begriff des Mechanismus zufammenzufaffen. Aber auch diefer Be- 
guff des Mechanismus ift doch num wieder eine Formel, in welcher 


unfer Unvermögen, die Wirkſamkeit der Natur ſelbſt zu begreifen, ſich 
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einen runden Ausdruck giebt. Es ift Beides gleich wahr: fowohl daß, 
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wo immer wir dem Naturzuſammenhang noch nicht nachzurechnen ver— 
mögen, died nur darin liegen kann, daß die Formel dazu noch nicht ges 
funden ift, als auch daß die vollfommenfte Formel noch immer das ganze 
Geheimniß des Lebens im Nefte läßt, welcher Totaleindruck natürlich 
nicht verfehlen wird, auch an beftimmten Punkten des Menfchenlebend 
und der Menfchengefchichte in nn Weiſe zum Vorſchein zu 
fommen und wirkfam zu werden. 

Es ift feine Stage, daß das Alterthbum, En ganz beſonders das 
morgenlänvifche, dieſen Totaleindruf auf taufend Punkten empfangen 
Hat, für welche das abendländifche Verſtändniß, zumal des achtzehnten 
und neungehnten Jahrhunderts, den Nachweis des Zufammenhangs von 
Urfache und Wirkung ohne Scheu anzutreten wagen darf. Wir fafjen 
Die Natur und das Gefchehen innerhalb derfelben überhaupt ganz anders 
und viel ftrenger auf; die Begriffe von Möglichkeit, Wirklichkeit, Noth- 
wendigkeit find in unferem Denfen in ein unvergleichlich disciplinirteres 
Berhältniß zu einander getreten, fie grenzen fich gegen einander viel 
veinlicher und überhaupt ganz anders ab, al3 beim Drientalen, ver 
infolge deſſen befanntlih au ganz andere Dinge erlebt ald wir. Ja 
nicht einmal auf das Gebiet der eigentlichen orientalifchen Geſchichtſchrei⸗— 
bung brauchen wir und zu begeben, um die Nichtigkeit der kritiſchen 
Vorausſetzung zu erproben, als ob der Charakter des Wunderbaren, 
ver einem Berichte anhaftet, eben dadurch ſchon die Augenzeugenſchaft 
des Berichterftatters ausfchlöffe. Durch Ulerander den Großen hatte Die 
Wirklichkeit fo Eoloffale Dimenfionen angenommen, daß ſchon die Ber 
richte feiner Zeitgenoffen und Reifebegleiter, um nicht hinter dem impo= 
nirenden Eindrucke des Selbfterlebten zurüczubleiben, in's Bomphafte 
und Schrankenloſe ausſchweiften. Der Lagide Ptolemäus erzählte in ſei— 
nen Denkwürdigkeiten, Alexander's Heer ſei auf dem Zuge zur Am— 
monsoaſe durch zwei mit Stimmen begabte Schlangen geführt und 
zurecht gewieſen worden. Kalliſthenes, des Ariſtoteles Neffe und Ale— 
rander's philoſophiſcher Begleiter, meldet, wie auf der lyeiſchen Küſte 
die Meereswogen zurückgewichen ſind, weil ſonſt Alexander's Heer nicht 
hätte durchziehen können. 

Wiſſen wir freilich ſofort, wie wir uns zu dieſen Erzählungen trotz 
ihrer Verbürgung durch Augenzeugen zu ſtellen haben, fo iſt uns ande⸗— 
rerſeits doch auch der Beſitz des Schlüſſels zu allgemeinen und ausnahms⸗ 
los ſich vollziehenden Geſetzen des Geſchehens keineswegs ſo unbedingt 
garantirt und verſtegelt, daß wir, ſobald uns ein unter dem Eindruck 
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des Wunderbaren entſtandener und dieſen Eindruck wiedergebender Be— 
richt begegnet, wirklich berechtigt wären, keinerlei Häufung von ſonſt 
glaubhaften Zeugniſſen in Anſchlag zu bringen, ſondern ſofort ein 
compendiariſches Verfahren eintreten zu laſſen und auf offenbare Fabel- 
haftigfeit des ganzen Berichtes zu erkennen. 

Schon der natürliche Tact läßt einen beveutfamen Unterfchied er= 
fennen z. B. zwifchen den im Buche Joſua erzählten Wundern, wo die 
Waffer des Jordan wie Mauern aufgerichtet ftehen, wenn die Israeliten 
durchziehen, wo. die Mauern Jerichos auf ven Schall der priefterlichen 
Pofaunen einfallen, wo die Sonne ſelbſt ſchließlich am Simmel ſtille 
ſteht, einerſeits und andererſeits etwa den Heilungen Jeſu. Während 
jene Erzählungen des Buches Joſua recht muſtergültige Illuſtrationen 
zum Begriffe des Mythus bilden und die wirkliche Geſchichte Joſua's 
durch ihren Wegfall ſo wenig Unterbrechung oder: Beeinträchtigung er= 
leidet, als die Gefchichte Alexander's durch den Wegfall jener ganz ähns 
lichen Legenden des Ptolemäus und Kalliſthenes, fo läßt ſich zwar an 
jede einzelne der von Jeſus berichteten Wunderheilungen ein Maaßſtab 
der hiſtoriſchen Kritik anlegen, und kaum dürfte heutzutage ſelbſt der 
entſchiedenſte Glaube noch Alles und Jedes buchſtäblich faſſen. Macht 
man aber durch das: Geſammtbild dieſer täglichen Werke Jeſu einen 
Strich, ſo zerſtört man wenigſtens dag evangeliſche Lebensbild Jeſu, 
d.h. das einzige, das wir beſitzen, völlig; denn: auch Vorkommniſſe 
und Reden, welche in ihrer Natur und Bedeutung das vollſte Siegel der 
geſchichtlichen Beglaubigung tragen, find mit jenen wunderbaren Be— 
richten auf eine, wenigftens für unfere nachfchaffende Arbeit unlöshare- 
Weiſe verbunden, 

„Gerade im Zufammenhange mit jenen Vorſtellungen des Alter: 
Bir — ſo urtheilt über diefen Punkt eine theologifche Autorität wie 

eizſäcker — find jicher, und ganz befonders im-Gebiete ver Krank— 
heiten und Seilungen, auch in der Wirklichkeit damals Ihaten geſchehen, 
welche uns fremd geworden ſind, welche wir ebendaher mit Recht Wun⸗ 
der nennen dürfen, ohne fie unter den abftrarten Schulbegriff des Wun- 
ders zu ftellen, welchen ohnehin die Zeugen ver evangelifchen Gefchichte 
nicht gehabt haben“. Zudem liegen deutliche Winke in ven evangelifchen 
Berichten felbft vor, wonach, jene Vorgänge theils mit der eigenthüm⸗ 
lichen Geiſtesorganiſation Jeſu zuſammenhängen, theils in der Seelen⸗ 
ſtimmung und Dispoſition der zu Heilenden gewiſſe Vorbedingungen 
haben, von denen man nur mit Ritſchl ſagen kann, daß fie „für uns 
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geſchichtlich unmeßbar find; und daraus folgt für die wiffenfchaftliche 
Betvarhtung des Urchriftenthums, daß man die [pecififche Unerfennbar- 
keit Diejer Seite der Urgefchichte, nicht aber ihre durchgängige Unwahr: 
beit conftatirt“. Ueberhaupt aber gilt wenigſtens von dieſer Klaffe von 
Wundern, daß fie um fo weniger in erfter Linie ald von den Natur: 
urfachen unabhängig betrachtet werden dürfen, als ihre Berichteritatter 
von dem, was wir Naturgefee nennen ‚ keinerlei Vorftellung haben. 
Dies aber hängt nicht etwa bloß zufammen mit jener orientalifchen Or: 
ganifation ihres Geiftes, davon wir oben handelten,, fondern vor allem 
liegt es auch an dem religidfen Charakter ihrer Berichterftattung. Die 
religidfe Betrachtung beſteht in: der unmittelbaren Beziehung der Dinge 
auf das Unendliche. Ein vom religidfen Standpunkte ausgehender Be: 
richt wird daher immer an diefer Eigenfchaft des Religibſen felbft Theil 
haben, daß es für den Maßftab der ‚allgemeinen Regeln über Urfache 
und Wirkung unmepbar bleibt, daher eine unmittelbare Beziehung auf 
den letzten Grund erfährt. Wer nun Diefes Recht der religidfen Welt: 
anfhauung felbft beftreiten und die Wirklichkeit jedes’ Gebiets, darauf 
fie Anwendung erleiden könnte, in Abrede ftellen wollte, dem wird man 
immerhin die Forderung entgegenhalten Dürfen, er möge ung im Sin- 
blick auf fo manche, heutenoch unerklärte Erfcheinungen des Natur: und 
Seelenlebens eine hinreichend 'beglaubigte Lifte deffen vorlegen, was auf 
diefem Gebiet überhaupt möglich ift, was unmöglich. Solange dies 
nicht gefchehen, und ein Lattenzaun, der das natürliche und das geiftige 

Reben fcheivet, nicht deutlich nachgewiefen ift, wird’ die gefchichtliche For: 
ſchung wohlthun, die Frage nach der Möglichkeit ganz aus dem Spiele 
zu laſſen, nicht minder auch auf die Ergründung des Thatfächlichen im 
einzelnen Fall zu verzichten und blos darauf ihr Augenmerk zu richten, 


was ſich nach allen, ſonſt als probehaltig erfundenen Geſetzen eines hiſto— 


riſchen Zeugenbeweiſes als allgemeine Wirklichkeit herausſtellt. 
Bekanntlich find es beſonders die Anfänge aller geſchichtlichen Ent— 
wickelung, welche fich der empirifchen Erflärung entziehen und die reli- 
gidfe Auffaffung nicht blos zulaffen, fondern geradezu herausfordern 5 
und wie jeßt die Theologen darüber ftreiten, ob das Chriftenthbum als 
reines Wunder aufzufaffen fei, oder aber als Erfüllung und Zufammen- 
faffung vorhergegangener 'Geiftesftufen, ob fein Auftreten in der Öe- 
ſchichte rein unergrünvlich, oder aber. ob in den vorangehenden Beitläufen 
die Urfachen nachweisbar feien, aus welchen unter ſolchen Verhältniſſen 
gerade eine folhe Wirkung fih erwerben und gleichfam berechnen ließ: 
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ſo hat man ſchon vor Jahrhunderten geſtritten, ob die Seele des menſch— 
lichen Individuums bei ſeinem Entſtehen geſchaffen oder nur von den 
Eltern auf es übergeleitet werdez ſo ſtreitet man heute noch auf anderen 
Gebieten, ob der Organismus neben dem Mechanismus einen neuen 
Anfang der Schöpfung bezeichne oder nicht. Es find nur erweiterte Ge— 
ſichtspunkte, unter welchen diefe umfafjendfte aller Streitfragen auch auf 
die Urfprünge des Chriftenthums ausgedehnt wurde. 

Bon beiden Seiten wird. indeſſen auf jeden Fall zugegeben, daß 
jedes Lebendige bis zu einem gewiſſen Grade auch ein Unbegreifliches iſt. 
Die Wiſſenſchaft kann die Bedingungen angeben, unter welchen das 
Leben entſtehtz fie kann die Eigenthümlichkeiten verzeichnen , unter wel: 
hen fich daſſelbe bethätigt. Uber daß es gerade dieſes einzig geartete 
Weſen geworben ift, das kann und will die Wiffenfchaft nur als eine 
weiterhin nicht zu begreifende Thatſache hinnehmen. In diefer Richtung 
fteht uns entfchieden ein Undurchdringliches und Unerfennbares in jeder 
Erſcheinung gegenüber; gerade dadurch wird fie zur Erſcheinung, zum 
jelbftändigen, eigenthümlichen Weſen, daß unfer Denken nie mit ihr 
fertig werden, fie nicht bis in ihre legten Gründe durchſchauen und aufs 
löfen kann. Kein Leben ift einfache Zufammenzählung und Aneinander- 
teihung gegebener Poften. Daß e8 gerade dieſe Erſcheinung darbietet, 
in welcher e8 als Wunder der Wirklichkeit vor una fteht , ift weder aus 
der möglichft vollftändigen Aufzählung, noch aus ver möglichft ein: 
dringenden Zergliederung der Factoren, die zu feiner Entftehung mits 
gewirkt haben, nachzuweiſen. Und doch entfteht fein Leben, das nicht 
im Boden dev Natur wurzelte und mit taufend Fäden in einem geſchicht⸗ 
lichen Zufammenhang verwoben wäre, an deſſen Herſtellung es ſelbſt 


unbetheiligt war. Von jeder bedeutenden Erſcheinung auf dem Gebiete des 


Geiſtes läßt ſich daher ſowohl ſagen, daß ſie nach allen Seiten vorbereitet 
und vorgebildet iſt, als auch, daß ſie in dem eigenthümlichen Gefüge, 
welches ſie dem bereits zur Bearbeitung vorgefundenen Rohſtoffe vers 
leiht, in der kraftvollen Durchführung des einheitlichen Gedankens, wel— 
chem die vorgefundenen Stoffe dienen müſſen, etwas durchweg Einziges, 
etwas Neues und Urſprüngliches, durch keinerlei mit dem gegebenen 
Material vorgenommene Miſchungsverſuche Erfindbares und Erreich— 
bares iſt. Daſſelbe gilt im höchſten Maße von dem religiöſen und ſitt⸗ 
lichen Gehalt des Chriſtenthums. Was ſchon lange den Geiſt ver Menſch— 
heit in ſeinen tiefſten Gründen bewegte, was ſich vereinzelt in den ver— 
ſchiedenſten Erſcheinungen thätig erwies und ſich bald da bald dort Luft 


* 
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zu machen juchte — alle diefe Anregungen und Bedürfniſſe hat das 
Chriſtenthum in Einen Brennpunkt zufammengefaßt. In jahrtaufende- 
langer Arbeit war das Geftein gebilvet und zubereitet worden, welchem 
jest plößlich der zündende Funke entlodt werden follte. Aber eben die 
Nothwendigkeit der Zuhülfenahme eines folchen zündenden Funkens 
erinnert und daran, daß es allerdings etwas Anderes ift, allfeitige An— 
knüpfungs- und Berührungspunfte vorwärtd und rückwärts für das 
Chriſtenthum nachzuweifen, etwas Anderes zu behaupten, das Chriften: 
thum ſei das glatte Refultat einer vorangegangenen Entwidelung, voll: 
ſtändig und ausreichend in derfelben begründet. So fehr daher auch die 
in den Schriften des neuen Teftaments zufammengefaßten Urkunden des 
Chriftenthbums an allen Eden und Enden die Bildungsftoffe ver Zeit 
aufiweifen, jo ſehr bieten fie andererfeit8 auch wieder etwas Neues, durch: 
weg Urfprüngliches var. Verglichen mit feiner ganzen ſchriftthümlichen 
Umgebung behauptet das neue Teftament eine folche eigenthümliche 
Würde und Hoheit, daß e8 durch diefen Charakter geradezu einzig dafteht 
und feinerlei Zufammenftellung mit Koran, Zendaveſta und anderwei— 
tigen Religionsbüchern verträgt. 

Bon diefer Seite betrachtet tragen die neuteftamentlichen Schriften 
den Charakter der Offenbarung an fih. Denn auf vem Gebiete des reli— 
gidfen Geiftes nennen wir jede urfprüngliche Oeftaltung fo. Das Wort 
Dffenbarung deutet, wo und wie man es immer gebraucht, doch jeden: 
falls dorthin, wo menfchliche Vernunft und menfchliches Gewiffen mit 
dem Urgrunde alles geiftigen Lebens in Berührung treten, wo das Gött: 
liche auf eine neue und eigenthümliche Weife die Tiefe des Gemüths be— 
wegt, und infolge deſſen der menfchliche Geift feine endliche Schranfe 
durchbricht. In folhen großen Wendepunkten tritt von dem allumfaf- 
enden, göttlichen Gedanken, welcher überhaupt durch die Menfchheits- 
geihichte jich Hindurcharbeitet und in ihr jich verwirklichen will, eine 
neue wefentliche Seite in die Erſcheinungz unter dem überrafchenden 
Eindruck diefer Thatſache ift Begriff und Name der Offenbarung ent- 
ftanden. Der Naturzujanimenhang wird hier nicht unterbrochen 5 aber 
je entfcheidender und folgenfchwerer das ift, worauf die neue Entwides 
fung hinſtrebt, defto feterlicher empfinden auch Alle, die den großen. 
Moment erleben, ven geheimnißvollen Hauch güttlicher Unmittelbarfeit. 
Nun erreicht aber diefe in der Bibel dargeftellte Offenbarung im Chri— 
ſtenthum nur ihre höchſte Steigerung, ihre gedrungenfte Fülle; fte be- 
ginnt jedoch ſchon mit dem Auftreten des einheitlichen Gottesbewußtſeins 
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(Monotheismus) im alten Bunde, und wenn es Epochen in der Ger 
fchichte des religiöfen Geiftes gibt, die jich jelbft unter ven Gejichtspunft 
der Offenbarung ftellen, fo gehört diefe grundlegende Thatfache des alten 
Teftamented nicht minder dahin, als das Entfprechende im neuen. 

Man mag nun aber die flimatifchen, geographiichen, phyfiolo- 
gifchen und ethnographifchen Bedingungen, unter welcher fich das jü- 
diſche Volk entwickelt hat, noch fo genau gegen einander abwägen: aus 
feinerlei Rechenfünften wird eine Formel gefunden werden, welche" den 
bebräifchen Genius darjtellte. Niemand wird Daher auch fagen fünnen, 
aus welcherlet Beftandtheilen der Gottesgedanke Israel's zufammengefegt, 
von welcherlei verfchiedenen Enden der damaligen‘ Eulturmelt er zufam- 
mengeweht worden fei. Denn ficherlich hat dieſer Gottesgedanke feine 
legte Wurzel nur in der tiefen Verborgenheit des jüdifchen Genius, 
feine allgemeine Unterlage in der religiöfen Anlage des femitifchen Gei— 
ſtes überhaupt (vgl. II, ©. 35) und wir find zur Erklärung der zu 
Tage liegenden Thatſache auf das tiefliegendfte Geheimniß ver urfprüng- 
lichen Mitgift eines Volksgeiſtes verwieſen. Indem wir von dieſem Ge- 
gebenen unjern Ausgangspunkt nehmen (vgl. IL, ©. 13 f.), unterfchei- 
det ſich unſere Darſtellung fpecififch von jener, weder einen Anfang, noch 
ein Biel jegenden, philofophiichen Geſchichtſchreibung, in welcher die 
ganze fogenannte Entwicelung nur gwifchen den beiden Polen der Iven- 
tität und der Incongruenz von Idee und Wirklichkeit verläuft. Wir 
halten es vielmehr für eine Ueberfpannung ver an die gefchichtliche Wif- 
ſenſchaft zu ftellenden Forderungen, wenn man als ihre Aufgabe die 
Aufldfung aller aus dem’ verborgenen Urgrunde des Lebens ſtammenden 
Wirkungen in eine Reihe von lauter endlichen Urfachen Hinftellt. Wer 
fich ſelbſt überredet und öffentlich dazu 'befennt, das Gebiet des Mög: 
lichen nach allen Dimenfionen ausgemeffen zu haben, ſchadet muthwillig 
feinem wiffenfehaftlichen Credit, da ihm gegenüber Niemand glauben 
wird, vor Machtiprüchen, im Namen der Selbftgewißheit des modernen 
Geiſtes gethan, ficher zu fein. Der wahre gefchichtliche Standpunkt wird 
vielmehr darin beftehen, daß man die Dinge nimmt, wie fie find, wo 
alſo ein Zufammenhang von Urfache und Wirkung nachzumeifen ift, 
denjelben nicht eigenfinnig verleugnet, während man andererfeits ‚ wo 
eine neue Quelle entfpringt, fich ebenfo bewußt bleibt, Daß dieſelbe erſt 
mit ihrem Erfcheinen auf der Oberfläche der Erde Gegenftand der Ge: 
ſchichtſchreibung werden kann. „Was darüber iſt, das iſt vom Uebel“, 
denn es ift Dogmatismus, fo gut wie der entgegenftehende Standpunkt 
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der Wunderſucht. „Vielleicht — ſagt Keim — hat hier gerade die Ge— 
ſchichte, welche fich an Feine Borausfegungen verkauft, indem fie nur dte 
Thatfachen hört, ein heiliges Verſöhnungsamt. Bon der Grundvoraus— 
feßung freilich nicht nur der Wilfenfchaft, fondern des einfachen, ver- 
ftändigen, naturwahren Denfend wird fie ausgehen“. „Aber Gefchichte 
wird fie doch erſt dadurch fein, daß fie in ehrlichem Weg des Beweifes 
die Vorausfegungen als Ihatfachen zeigt; wiederum, wo ſie Thatjachen 
aufdeckt, welche in riefiger Größe ihre Vorausfegung überfpringen, daß 
fie die Thatlachen nicht trügerifch verwifche, verkleinere, verdrehe oder mit 
windiger Vermuthung Klüfte überbrüde, welche exiftiven und zunächft 
nicht weiter begehren als die Anerkennung, daß fte exiſtiren“. 

Ebenſo Hat die hiftorifche Kritif auf einer andern Seite mit dem 
ernfthafteften Willen, das Mögliche zu leiften, das nüchterne Bewußt- 
fein davon zu verbinden, daß e3 ſtets bei einer annäherungsmeifen Löſung 
ihrer Aufgabe fein Verbleiben haben wird. 

Es ift das gemeinfame Kennzeichen aller von altfirchlichen, ja feldft 
von hebräifchen (vgl. L, ©. 310) Schriftftelleen herrührenden Berichte, 
daß fie bei ihren Gefchichtserzählungen den Standpunkt des fogenannten 
Anahronismus einnehmen, d. h. daß fie bewußt over unbewußt die Zu: 
ftände ihrer Zeit in die betreffende Vergangenheit Hineintragen, ahnlich 
wie die frühern Maler den Berfonen der heiligen Geichichte die Tracht 
des jeweiligen Jahrhunderts liehen. So giebt z. B. Eufebius die Theras 
peuten, welche Philo als feine Zeitgenofjen fchildert, für Chriften aus 
und fehreibt ihnen den Gebrauch der Evangelien und Briefe des neuen 
Teftamentes als alter Schriften zu. Oder e8 wird die allmählig fich voll- 
ziehende Feſtſtellung des Lehrbegriffs der altkatholifchen Kirche auf eine 
zu Rom gejchehene Berabredung zwifchen Petrus und Paulus zurüdge- 

führt, ja allen Apofteln von Rufin die Abfafjung des apoftolifchen Sym- 
bols beigemeffen zu einer Zeit, da daflelbe fogar noch im Fluſſe fich be— 
fand. Infolge diefer Braris erfcheint demnach die apoftolifche Epoche in 
einer falſchen Strahlenbrehung, und es ftellt fich der Geſchichtsfor— 
{hung die Aufgabe, die alfo fchief veflectirte Gefchichte durch eine künſt— 
liche Berechnung in ihr wahres Licht zurüczuftellen und die Folge des 
| Zurückdatirens, jened Uebertragen des eigenen Standpunftes in Die 
Bergangenheit, wieder aufzuheben. In diefer Richtung operirt zum 
Unterfehiede von einer vergangenen kritikloſen Geſchichtſchreibung die 
neuere hiftorifche Methode; und es gewährt einen eigenen Reiz, wenn 
ihrer umfichtigen Anwendung es gelingt, lange Zeit im Dunfel ver 
Weber, Geſch. d. V. Israel. I. *** 
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hiftorifchen Unerkennbarkeit zurückgelegene Gebiete nach und nach in das 
Licht der Geſchichte emporzuheben, nebelferne Küſten, die zuvor mit dem 
wolkenbegränzten Horizonte zu verſchwimmen ſchienen, dem ſchärfer be— 
waffneten Auge in deutlichen Umriſſen vorzuzeichnen, und auf den ent— 
fernteſten Eilanden des halbgeſchichtlichen Gebietes noch Spuren leben— 
diger Bewegung nachzuweiſen. 

Nur hat ſich dabei die Geſchichtſchreibung davor zu hüten, daß ihr 
bei ſolchem Geſchäfte unwillkürlich ſelbſt begegne, was ſie bei Andern 
corrigiren will, Gerade aus der modernen Schule, welche dieſe im All— 
gemeinen fo richtigen Grundfäge aufgeftellt Hat, find öfters Verfuche 
einer gefchichtlichen Darftellung hervorgegangen , welche in offenbar un: 
zufäffiger Weife moderne Verhältniffe dazu benugen, antike Berichte auf- 
zuflären. Wie fehr e8 auch unter und noch Vielen im Blute liegt, in 
der Vergangenheit vor allem die eigene Welt wiederzufinden und ent- 
legene Theile der Gefehichte im Spiegel der Zeitftrömungen aufzufaffen, 
beweifen zahlreiche Darftellungen de3 Urchriſtenthums, darin z. B. der 
Franzoſe nichts ald Seelenfreundfchaften und Herzensromane findet, ver 
Deutfche dagegen eine Art Titerarifcher Bewegung erblickt, wobei immer 
ein Buch das andere fchlägt, wie Die Briefe in einer gefammelten Corre- 
fpondenz. Man kann fich nicht ernftlich genug vornehmen, bei der Dar— 
ftellung der biblifchen Gefchichte von den ſocialen, politifchen und kirch— 
lichen Parteimandvern unferer Tage abzufehen; denn nur allzu leicht 
verfängt man fich in der Anficht, als fei ſchon die alte Welt in erfter 
Linie ein großes Neft theologifcher Verbindungen gewefen, darin an allen 
Eden die Barteifchriftfteller ſitzen, welche Tendenzſchriften zuſammen— 
ſchreiben, Quellen benutzen, überarbeiten und fälſchen, journaliſtiſche 
Kriege führen, wobei dann gelegentlich, wie Bruno Bauer meinte, 
ein in die Welt gefchleudertes Buch Veranlaſſung zur Entftehung des 
Chriſtenthums geworden wäre. 

Es find das Ueberfchreitungen eines freilich an ſich vollfommen 
gerechtfertigten und in der Zeit liegenden Strebens nach voller Wirklich: 
feit dev gefchichtlichen Anfchauung. Auf allen andern Gebieten ver Ge- 
ſchichtſchreibung ift dieſes Streben bereit3 zu feinem Rechte gelangt, und 
eben darin liegt eine der Urfachen des mächtigen Aufſchwungs der mo- 
denen Geſchichtswiſſenſchaft. Nur ven Geftalten der religibſen Ge- 
ſchichte glaubte man es ſchuldig zu fein, fie in ihrer lapidaren, des indi- 
viduellen Ausdrucks und felbfteigenen Lebens ermangelnden Ruhe zu be: 
laſſen. „Die bewegende Kraft der beiligen Geſchichte erfchien als eine 
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Maſchinerie Gottes, die menfehlichen Motive ſchwanden; tiber der reli— 
gidfen Welt ſchien ver englifche Sabbath zu ruhen, und die religiöfen 
Menfchen, gezwängt in den fleifen Sonntagsrock, erfchienen alle mit un— 
veränderlichen, ernten, feierlichen Zügen; man wußte nicht, waren fie 
aus Holz gejchnigt oder aus Fleifch und Blut, man fah fie weder weinen 
noch laden, man jah in ihnen weder Zorn noch Liebe, weder Schmerz 
noch Freude; jene Cintönigfeit einer weiten Steppe, bei deren Anblick 
ven Menjchen Melancholie ergreift, jene blaffe Einfärbigkeit der Dinge, 
die und Langeweile verurfacht, war der Guß, ver über die gefammte 
Religionsgefchichte audgegofien war, und der e8 nicht zu einem Wunder 
macht, wenn unfere Gebildeten der religidfen Gefchichte interefjelos und 
gleichgültig gegenüberftanden“, 

Nur ein natürlicher Rückſchlag war e8 daher, wenn die biblifchen 
Urfunden nun plöglich mehrfach als Erzeugniſſe eines vorübergehenden 
Tagedintereffed aufgefaßt, wenn die biblifche Gefchichte vem anfpruchs- 
vollen und blendenden Scheine neuerfundener hiftorifcher Zauberlaternen 
ausgejegt wurde, in deren Beleuchtung fie das Gepräge einer, ganz nad) 
Anſchauungen und Tendenzen der Gegenwart conftruirten Bewegung, 
3. B. einer focialiftifchen Agitation, annahm. Was uns aber ficher ftellt 
ſowohl vor ſolchen Verirrungen einer lediglich modernen Auffaffung des 
Alterthums, als auch vor der nicht minder unnatürlichen Alterthümelet, 
mit der man der heiligen Gefchichte eine Ausnahmsftellung in der Dar- _ 
ftellung des Weltzufammenhangs wahren zu müfjen glaubt, das ift ein- 
zig und allein jener ſichere Maaßſtab des Urtheild, welchen eine vor— 
urtheild- und ſchwindelfreie Wifjenfchaft von der inneren und außeren 
Beſchaffenheit der biblifchen Urkunden an die Sand gibt. Denn wie die 
Dinge Hier liegen, fo ift in der That Beides im Grunde Eins und 
Daffelbe: wiſſenſchaftliche Sichtung und Beurtheilung ver biblifchen 
Urkunden einerfeitd und Zeichnung der allgemeinen Umriſſe der biblifchen 
Gejchichte andererfeitd. Sind wir in unfern Anſichten über die Gefchichte 
von der Erfenntniß der Quellen abhängig, fo wird freilich auch auf 
unfere Unterfuchungen der Quellen irgendwie immer unfer Urtheil 
über die Gefchichte einwirken. Die lebtere fann nur durch fortgefeßte 
Erörterung und Vergleihung der Quellen erforfcht, aber auch die Er: 
kenntniß der Quellen kann nur durch fortgefegte Klärung des Aushlickes 
auf das freie Feld der Gefchichte gefdrvert werden. In diefem Verhält- 
niffe der Wechſelwirkung follen Urkunden und Greigniffe auch in der 
nachfolgenden Darftellung auftreten, wobei wir e8 ung ſelbſtverſtändlich 
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zur ſtrengen Gemiffenspflicht machen werben, die Umrifje der Gefchichte 
nur nach dem jetzigen Stand der Quellenforfchung zu zeichnen ; der leg= 
tere felbft wird am jedesmal geeigneten Orte in Kürze dargeftellt werben. 

Bei ven ausführlich auseinandergefegten Schwierigkeiten der Quel— 
lenbenugung und dem Einfluffe, welchen die religiöfe Anficht darauf ge- 
übt hat, erfcheint e8 begreiflich, daß eine Gefchichte des Volkes Israel 
und der Entftehung des Chriſtenthums Tange Zeit zu den ungelöften 
Aufgaben gehört hat; und nicht minder begreiflich, daß fich die erften 
Berfuche der Löſung bald von der altgläubigen Unkritik, bald von der 
zweifelfüchtigen Sypothefenfucht ivre führen ließen. Das Werk, welchem 
in der Gefchichte ver Wiffenfchaft ftets der Ruhm bleiben wird, der un— 
befangenen Forſchung die Bahn gebrochen zu haben, ift Ewald's groß— 
artige „Gefchichte des Volkes Israel" (7 Bde. Ausg. 2, 1851— 1859), 
deren DVerdienfte befonders in der Bearbeitung der althebräiſchen Volks— 
und Reichsgefhichte liegen. Es find daher zunachft die vier erften, in 
zweiter Auflage 1851 und 1852 erfchienenen Bände dieſes epochemachene 
den Werfes, und die als Anhang dazu geltenden „Alterthümer des 
Volkes Israel" (Ausg. 2, 1854) unter denjenigen Verarbeitungen der 
Duellen zu nennen, welche im erften Bande der vorliegenden Darftellung 
befondere Berückſichtigung und Benusung fanden, und worauf wir 
daher diejenigen Lefer zurückweiſen, welche fich nach einer eingebenveren 
Begründung unferer Auffaffungsmweife umzufehen wünfchen. Daneben 
aber wurden auch einichlägige Werke von Bahr (Symbolik des mofa= 
iſchen Cultus, 1837 und 1839), von Bertheau (Zur Gefchichte der 
Seraeliten, 1842), von Kurs (Gefchichte des alten Bundes, zweite Auf⸗— 
lage, 1853 und 1858), von Ad. Menzel (Stagts- und Religionsge— 
Ihichte der Königreiche Israel und Juda, 1853) und von M. Duncker 
(Gefchichte des Alterthums, Ausg. 2, 1855—60. Br. I, Ausg. 3. 
1863) benugt. Nächftvem wurden beigegogen De Wette’8 und Bun- 
ſen's Ueberfegungen ver Bibel, des Erfteren Einleitungswerke (in das 
alte Teftament, Ausg. 7, 1852) und des Letzteren „Gott in der Ge— 
ſchichte“ (Bd. I, 1857); dazu die in der Gefchichte ver Auslegung her- 
porragenden Commentare von Hitzig, Ewald, Tuch, Umbreit 
u. A. zu einzelnen Schriften des alten Teftaments und Ernft Meters 
„Gefchichte ver poetifchen Nativnalliteratur ver Hebräer“ (1856). Die 
geographifchen und ethnographiſchen Abfchnitte folgen meift dem vier- 
zehnten, fünfzehnten" und fechszehnten Bande (1850) von Ritter’s 
„Erdkunde“, dem „Handbuch der alten Geographie" 3 Forbiger 
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(Bd. II, 1844) und Karl von Raumer's ‚„Paläſtina“ (Ausg. 3, 
1850). Dagegen wurden für die Charafteriftif der einzelnen Völker, 
mit denen die ißraelitifche Gefchichte fich berührt, Die Spezialforfchungen 
zu Nathe gezogen, weldhe in G. Weber's „Allgemeiner Weltge: 
ſchichte“ (Bd. I, 1857), ver ja auch dieſe „Gefchichte des Volkes Israel‘ 
urfprünglich angehört, bei ven Phönizien, Aegypten, Babylonien und 
Aſſyrien betreffenden Abfchnitten aufgeführt find. Die Partien enplich, 
welche fpeciell ver Kunftgefchichte angehören, ruhen auf den großen 
Merken von K. Schnaafe (Gefchichte der bildenden Künfte bei den 
Alten, 1843), Franz Kugler (Handbuch der Kunftgefchichte, Ausg. 
3. 1856. Gejchichte der Baufunft 3 Be. 1856—59) und Julius 
Braun Geſchichte ver Kunft, Bd. I, 1856). 

Der zweite Band gründet vielfach aufeiner anderen Duellenunterlage 
als der erfte. Namentlich tritt der Gefchichtichreiber Joſephus für Diefe 
fpäteren Partien immer felbftändiger neben die biblifchen Bücher hin. 
Am meiften Schwierigfeiten bereitete aber allen Darftellungen des Juden— 
thums in diefer Beriode die Sichtung und Benugung derjenigen Quellen, 
welche das rabbiniſche Judenthum darbietet. Die von der althebräifchen 
abweichende, neuhebrätfche Sprache, ver Mangel an Bocalifation in ven 
rabbinifchen Schriften, der Eolofjale Umfang der talmudifchen Literatur 
liegen e8 fange zu feiner umfafjenden und lichtvollen Bearbeitung kom— 
men. Auch Ewald's Leiftungen find in viefen fpäteren Partien dürf— 
tiger ausgefallen. Im diefer Beziehung find wir daher befonders den— 
jenigen Beiträgen zu Danf verpflichtet, welche ver Gefchichtsforichung 
von Seiten der neueren jüdifchen Gelehrfamfeit zugeflofien find. Wir 
brauchen nur die Namen Zung, Beer, Ioft, Grab, Herzfeld, 
Geiger zu nennen. Mit vollem Necht hat man in neuerer Zeit auch 
hriftlicher Seits den Forſchungen folcher Gelehrten wieder volle Auf- 
merffamfeit zugewendet. War früher das Vertrauen zu der jüdiſchen 
Forſchung durch allzu einfeitige Auffaffung und abenteuerliche Hypothe— 
ſen erfchüttert, fo ift von den Genannten dafür meift um fo gründlicher 
und gefchiefter gearbeitet worden. Beſonders gilt das von demjenigen 
Gebiete, auf welchem fehlteßlich nur jüdiſche Arbeit reines Feld fchaffen 
wird, dem des Neuhebräifchen und Talmudifchen. Faſt nur gelehrte 
Juden bewegen fich auf dieſem Felde mit der erforderlichen Leichtigkeit 
und Sicherheit, und ihrer Arbeit ift daher auf dem Gebiete der neutefta- 
mentfichen Zeitgefchichte. fo wenig zu entrathen, als die fpeciftich theo- 
fogifche Facharbeit in Bezug auf Erforſchung des Urchriftenthums bei 
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Seite gefchoben werden en Sowohl das vorurtheilsvolle Interefje der 
chriftlichen Theologen ald das nationale Selbftgefühl und die Voreinge- 
nommenheit der jüvdifchen Nabbinen hat in der Beurtheilung des Ein— 
zelnen und des Ganzen oft unberechenbares Unheil angerichtet. Aber fo 
gewiß das ift, jo gewiß auch, daß diejenige Geſchichtsforſchung heut— 
zutage in der Luft ftehen würde, welche fich gegen die wahrhaft groß: 
artigen Leiftungen abjchließen würde, welche der bei unausgefegter Durch 
arbeitung des biblifchen und talmupifchen Materials fich entwickelnde 
Scharf: und Feinjinn auf beiden Gebieten wirklich erzielt hat. Nament- 
lich aber fann nur in dem Maaße, als von dem Inhalt des jüdischen 
Bewußtſeins in den Zeiten der griechifchen und römifchen Oberherrfchaft 
einigermaaßen geficherte Anfchauungen ermöglicht find, von einem mif- 
fenfchaftlichen Verftändniffe des Urchriftenthums die Nede fein, dem man 
feineswegs ausfchlieplich von Seiten des Hellenismus näher zu rüden 
vermag. So ift man beifpielßmeife in Bezug auf vie Theologie des Pau— 
us mit der Zeit yon den doc, offenbar nicht zunächft liegenden Ana— 
Iogien aus Philo zurücdgefommen , feitdvem die rabbinifchen Syſteme des 
paläftinifchen Judenthums -durchſichtiger geworden find und fchlagendere 
Berührungspunfte dargeboten haben. 

Der Darftellung des zweiten Bandes liegen daher — und dies gilt 
namentlich von der Partie ©. 146—191 — in erfter Linie zu Grunde 
die „Sefchichte ded Judenthums und feiner Secten“ von Foft (beſonders 
Bde I, 1857) und die „Öefchichte der Juden“ yon Gräg (befonvers 
Bd. III, Ausg. 2. 1863 und 8. IV, 1853) — zwei Werke, die was 
umfaffende Durcharbeitung des Material betrifft, jich ebenbürtig zur 
Seite ftehen, in Einzelnheiten aber fi) gegenfeitig vielfach bald Nach: 
läſſigkeit und Flüchtigkeit, bald Phantafterei und Hyperkritik nachweifen. 
Auch Geiger's „Judenthum und feine Gefchichte" (2 Bde. 1864 und 
1865) wurde berückjichtigt. 

Nächft diefen Werfen verdankt die Darftellung des zweiten Bandes 
befonderd Schneckenburger's „Neuteftamentlicher Zeitgefchichte" 
(1862) mannigfache Anregung, und ihr fchließen fich für die einzelnen 
Abſchnitte des Bandes noch eine Reihe anderer Arbeiten an, von denen 
theils in Bezug auf den Inhalt, theils auf die Form unferer Darftellung, 
befonders die fofort aufzuführenden in Betracht fommen mögen. 

Für den erſten Abfehnitt: U. Neander: Ueber das Verhältni 
der helleniſchen Ethik zur chriſtlichen Deutſche Zeitſchrift für chriſtliche 
Wiſſenſchaft und chriſtliches Leben, 1850, Nr. 9). Dillmann: 
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Ueber den Urfprung ver altteftamentlichen Religion, 1865. €. Zeller: 
Die Entwicelung des Monotheismus bei den Griechen (Vorträge und 
Abhandlungen, 1865, ©. 1 fg.). Der platonifche Staat in feiner Be: 
deutung für die Folgezeit (Ehend. ©. 62 fg.). 

Für den zweiten Abfchnitt: Bluntfchli: Altafiatifehe Gottes- 
und Weltiveen, 1865. Schulb. Die jüdische Religionsphilofopbie in 
Alexandrien (Gelger’3 Proteftantifche Monatshlätter, XXIV, 1864, 
©. 229 fg.). 

Für den dritten Abfchnitt: Higig: Die Pfalmen, 2 Be. 1863. 
1865. Hausrath: Gefchichte ver altteftamentlichen Literatur, 1864. 
Die Refultate der jüdiſchen Forſchung über Phariſäer und Sadducker 

(Broteftantifche Kirchenzeitung, 1862, Nr. 44). 

Für den vierten Abfchnitt: Ro ſen: Das Haram von Serufalem 
und der Tempelplaß des Moria, 1866. Dillmann: Ueber die Bil- 
dung der Sammlung heiliger Schriften alten Teftamentes (Jahrbücher 
für deutſche Theologie, III, 1858, ©. 419 fg). Dehler: Meffias 
Gerzog's Realencyklopädie für proteftantifche Theologie und Kirche, IX, 
1858, ©. 408 fg.). Colani: Jesus-Christ et les croyances messia- 
niques de son temps, 1864. W. Lang: Die Mefftasivee der Juden ' 
(Zeitflimmen aus der reformirten Kirche der Schweiz, 1865, Nr. S—10). 
Langen: Das Judenthum in Paläftina zur Zeit Chrifti, 1866. 

Sur den fünften Abfchnitt: 5. Gerlach: Die römifchen Statt: 
halter in Syrien und Judäa, 1865. Stirm: Apologie des Chriften- 
thums, Ausg. 2, 1856. Ddllinger: Heidenthum und Judenthum, 
1857. Baur: Seneca und Paulus (Hilgenfelv’s Zeitfehrift für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Theologie, 1858, ©. 161 fg. 441 fg.). Zeller: Reli 
gion und Philoſophie bei den Römern (Virchow's und Goltzendorff's 
Sammlung gemeinverftändlicher wifjenfchaftlicher Vorträge, Nr. 24, 
1867). 

Für den ſechſten Abfehnitt: Solgmann: Die fonoptifchen Evan 
gelien, 1863. Keim: Der gefchichtliche Chriftus, Ausg. 3, 1866. 
Strauß: Das Leben Jefu für das deutfche Volk bearbeitet, 1864. 
Schenkel: Das Charafterbild Iefu, 1864. Weizſäcker: Unter: 
ſuchungen über die evangelifche Gefchichte, 1864. Julius Köftlin: 
Jeſus gegenüber den Parteien feines Volkes (Gelzer's PVroteftantifche 
Monatsblätter, XXVI, 1865, ©. 349 fg.). Ritſchl: Die Ausſagen 
über den Heilswerth des Todes Jeſu im neuen Teftament (Jahrbücher 
für deutfche Theologie, VIII, 1864, ©. 213 fg. 477 fg.). Sönig: 
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Die Grundideen der Lehre Jeſu (Süddeutſches evangelifch-proteftantifches 
Wochenblatt, 1865, Nr. 20—22). Bagger: Dad Princip des My⸗ 
thus im Dienſte ver chriſtlichen Poſition, 1865. Holgmann: Das 
Chriſtenthum Chrifti (Neue proteftantifche Blätter für das evangeliſche 
Oeſterreich, 1866, Nr. 1, 3, 4, 7, 14,17, 20, 21). Lipfius: 
Die Idee des göttlichen Reichs (Ehend, Nr, 13—29). Längin: Ueber 
die fittliche Entwickelung Iefu, 1866. H. König: Was ift die Wahr- 
heit von Jeſu? 1867. 

Für ven fiebenten Abſchnitt: Sausrath: Herodes Agrippa (Gel: 
zer's Proteftantifche Monatshlätter, XXVI, 1865, ©. 96 fg.). Der 
jüdiſche Gefchichtefchreiber und Staatsmann Flavius Joſephus (Sybel's 
Hiſtoriſche Zeitſchrift, XII, 1864, ©. 285 fg.)- 

Für ven achten Abfehnitt: Baur: Vorlefungen über Neuteſta— 
mentliche Theologie, 1864. Das Chriftenthum und die hriftliche Kirche 
der drei erften Jahrhunderte Ausg. 3, 1863). Die Tübinger Schule 
und ihre Stellung zur Gegenwart (Ausg. 2, 1860). Zeller: Das 
Urchriſtenthum (Vorträge und Abhandlungen, 1865, ©. 202 fg.). 
Ritſchl: Entftehung ver altfatholifchen Kirche, Ausg. 2, 1857. Sil- 
genfeld: Das Urchriſtenthum in feinen neueften Bearbeitungen (Zeitz 
ſchrift für wiffenfchaftliche Theologie, 1858, ©. 54 fg. 377g. 562fg.)- 
Paulus und die Urapoftel (Ebend. 1860, S. 101 fg. 205 fg.). Baur’s 
fritifche Urgefchichte des Chriftenthbums und ihre neuefte Beftreitung 
(Ebend. 1864, ©. 113 fg.). Krigler: Ein Blick auf die apoſto— 
Tifche Kirche (Allgemeine Kirchenzeitung, 1865, Nr. 41 und 42). Re- 
nan: Les apötres, 1866. Brande®: Die Verfaſſung der Kirche, 
1867. Soltmann: Der Gottedvienft im apoftoliihen Zeitalter 
(Neue proteftantifche Blätter für dad evangelifche Defterreich, 1867, 
Nr. 4). Die Verfaſſung der Kirche im apoftolifchen Zeitalter (Ebend. 
Nr. 8 u.9). Bunfen’s Bibelmerf, Bo. IV, 1864, und VII, 1866. 

Für den neunten Abfchnitt: Hausrath: Der Apoftel Paulus, 
1865. Hofmann: Die heilige Schrift neuen Teftamentes, I, 1862. 
ID, 1863—66. Holgmann: Die römische Chriftengemeinde im eriten 
Jahrhundert ihres Beftehens (Gelzer's Proteſtantiſche Monatshlätter, 
XXV, 1865, ©. 131 fg.). Die forinthifche Gemeinde im eriten Jahr- 
Hundert ihres Beſtehens (Ebend. XXVIL, 1866, ©. 290 fg.). 


J. 
Das ſyriſche Land und ſeine Bewohner. 


Woflich vom Stromgebiet des Euphrat und Tigris zieht ſich 
von Norden nach Süden ein Gebirgsland, das berufen war, in der 
Geſchichte der Menſchheit die hervorragendſte Stelle einzunehmen. 
Als ſyriſches Land im weitern Sinne reicht es von dem ama- 
nifchen Bergzuge, einem Arme des weitverzweigten Taurus, bis an 
den Bach Aegyptens und wird im Dften von den Sandwüſten Syriens 
und Arabiens fcharf abgegrenzt. Aber nicht das eigentliche Syrien 
im Norden, das heutige Land Soriftan mit dem Drontesgebiete, 
fondern der ſchmale Küftenftrih Phönizien und das Hügelland 
im Süden des Libanon, Baläftina oder Kanaan, waren die 
gepriejenen Stätten, wo in grauer Vorzeit ein welthiftorifches Cultur— 
leben zur Entfaltung fam. Syrien im engern Sinne, das Durch— 
gangsland der vorderaftatifchen Völfer- und Heereszüge von der 
Dft: zur Weftwelt, deſſen gefehichtliche Bedeutung erft in den fpätern 
Jahrhunderten des Alterthums befonders hevvortritt, war im Norden 


ein von wohlbewäfferten Ihälern durchzogenes Gebirgsland von 


großer Fruchtbarkeit an Feigen, Datteln und andern edlen Baum- 
früchten; die fünlicheren Diftrifte am Orontes dagegen gaben nur 
bei der fleißigften Bebauung einen leidlichen Ertrag und weiter öftlic) 
nahm das Land allmählich Die Natur der Wüfte an. Doch hatte die 
ſyriſche Wüſte im Alterthum nicht die Ausdehnung wie in’ unfern 
Tagen. Der unverdroffene Fleiß eines thätigen und betriebſamen 
Bolfes wußte den dürren und fandigen Boden durch forgfältige Be— 
wäflerung in fruchtbare Gefilde umzufchaffen, fo daß bis über die 
Säulenftadt Thadmor oder Balmyra hinaus viele blühende 
Städte gleich Infeln aus dem unermeglichen Sandmeer auftauchten, 
die alle verfhwunden find. Die jegt fahlen, im Alterthum aber 
Weber, Gef. d. V. Sörael. I ; 1 
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größtentheils mit ſchönen Waldungen bedeckten Gebirgsreihen im nörd- 
lichen und weſtlichen Syrien ſind Abzweigungen des Taurus, die 
durch eine Hügelkette mit dem Libanon zuſammenhängen. 

Coleſyrien. Der lange Gebirgszug, der ſich zwiſchen den öſtlichen Sand— 
wüſten und dem mittelländiſchen Meere von Norden nach Süden 
hinzieht, gibt dem ſyriſchen Lande ſeinen Charakter und ſeine „plaſtiſche 
Geſtaltung“. Ein merkwürdiges Längenthal, von den Alten das 
hohle Syrien (Cöleſyrien) genannt, theilt das Bergplateau in 
zwei parallel laufende Hälften, in eine öſtliche, die von der Sohle 
des Thales mauerartig aufſteigt und ſich nach dem Euphrat und der 
Wüſte zu allmählich abflacht, und in eine weſtliche, die nach der 
Meeresküſte zu ſteil abfällt, jene der Baſaltformation, dieſe dem 
Kreide» und Kalkſteingebiet angehörend. Da, wo dieſes ſyriſche 
Hohlland in der Nähe der alten Tempelſtadt Heliopolis Baalbek) 
ſeine größte Erhebung hat, entſendet daſſelbe mehrere Flüſſe nach 
verſchiedenen Richtungen, den Drontes nad) Norden, den Leontes 
nah Süden und die Waffer Amana und PBarphar (Barada und 
Awadſch) gen Dften nach dem uralten Damasfus, das zwifchen dem 
Fuße des Antilibanon und der weiten Morgenwüſte wie eine Garten- 
ftadt Gottes hingebreitet liegt. Der Orontes, ein Elarer, alter, von 
Sykomoren befehatteter Bergfluß, ducchftrömt, nachdem er aus ver 
Erde, in die er ſich eine Zeitlang verborgen, hervorgebrochen und 
einen Kleinen See gebilvet hat, die Lieblichen Fluren von Emefa 
(Hemd) und Apamea (Hamath), bis er fi) unweit der Stadt An: 
tiochia plöglich nad) Südweften wendet und als fhiffbarer Fluß dem 
Meere zueilt. Der Leontes (Litany), der in feinem obern Lauf 

einſt die Gärten und Felder von Baalbef bewäfferte und in vielen 
Kanälen und Rinnen über das heilige, jegt mit zahlreichen Ruinen 
bededte Tempelgebiet geleitet war, fließt ſüdwärts durch das Län- 
genthal, bis er fich einen Weg durch eine weftliche Bergſchlucht bricht 
und dann in Kurzem unweit der Etadt Tyrus mit dem Meer fid) 
vereinigt. Weiter nad) Süden, am heiligen fehneebevedten Her: 
Der Jordan. mon, entfpringt aus vielen Quellen der Jordan, die „belebende 
und geftaltende Avder des Landes”. Durch zahlreiche Negen- und 
Schneebäche genährt, eilt er veißenden Laufes zwifchen fteilen Felfen- 
höhen die tiefe Schlucht hinab, durchfließt zwei von den herabrinnen- 
den Bergwaffern gebildete Seen, den Hleineren, im Sommer faft ganz 
ausgetrockneten Binnenfee von Merom, in deffen dichtem Rohr und 
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Sumpfgewächlen viele Schlangen und wilde Thiere haufen, und den 
größeren, von einer lachenden Gebirgslandfchaft umgebenen und mit 
füßem klarem Waffer gefüllten See von Tiberias (Genezareth, 
Kinnereth), auch „das galiläifche Meer“ genannt, dann begräbt er 
fein fühles Bergwaffer, von dem die ganze Thalgegend ihre befruch- 


tende Feuchtigkeit empfängt, in die unergrimdliche Tiefe des todten 


Meeres weit unter dem Spiegel des Mittelmeeres. Während faft 
alle andern Gewäfler des fyrifchen Landes im Sommer austrodnen, 
behält ver Jordan feine Wafferfülle ungefchwächt. „Mit Necht blickt 
daher ganz PBaläftina hinauf zu den reizenden, fchneeigen Höhen des 
Hermon“, jagt Ritter, „weil von daher dem Lande feine Befruch- 
tung , fein Segen kommt; der Landmann wie der Hirt, der Sänger 
wie der Prophet, die Lehre und Poefte nimmt von da ihre ſchönſten 
Sleichniffe und Symbole“. Kurz vor feiner Mündung bewäffert der 
Jordan die reizende, von Palmenwäldern und Rofengärten geſchmückte 
Ihalebene von Jericho, wo in einem faft tropifchen Klima zehn 
Monate lang Trauben und Feigen reiften und Datteln, Citronen 
und fchmerzftillender Balſam in erftaunlicher Menge gewonnen wur- 
den. Im todten See bleibt der lebenswolle Strom des Jordan ver- 
jenft, aber das Thal, das ihn im Süden wieder aufnehmen follte, 
läuft noch bis zum rothen Meere fort; die herabriefelnden Bäche 
ſammeln ſich darin, vermögen aber die Erdfpalte nicht mehr zu füllen, 

Das dftliche Plateauland, von den Einwohnern Aram, das 
Oberland, genannt, befteht aus vielen von einzelnen wilden Felſen— 
kämmen durchbrochenen Hochflächen, wo trodene Sommer und fcharfe 


Das 
aramätifche 
Hochland. 


Winde nur geringe Fruchtbarkeit und fpärliche Anftevelung zulaffen. 


Der Bergrüden, der im Antilibanon eine Höhe von 10,000 
Fuß erreicht, enthält auf feinen obern Abhängen grüne von Ziegen- 
und Schaafheerden beweidete Triften und Eichenwälder; aber mit 
der zunehmenden Abjenfung nad) Often werden die Höhen öde und 
fahl und nur-für Nomadenwirthichaft geeignet, bis die Landichaft 
am ſyriſch⸗ arabiſchen Grenzſaume den Charafter ver Wüfte annimmt, 
wo nur die reizenden Fruchtftellen von Damasfus, Thadmor (Bal- 
myra), Berba (Aleppo), welche vafenartig die Sandfläche durchbre— 
chen, die Verbindung mit dem Euphratgebiet durch Caravanenftraßen 
zu erhalten vermögen. Südwärts vom Antilibanon bis zum todten 
Meere zieht fih das Land Gilead, vom Flußthale des Jabof durd- 
brochen, mit herrlichen Eichenwäldern und Viehweiden und mit 
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Thälern vol Korn, Dliven und Weinreben an den Geländen. 
Weiter gen Mittag, jenfeits des tiefen Felſenthales des Ahfa beginnt 
eine neue Natur mit anderem Geftein, das fchöne, nun aber größten- 
theils verödete Bergland Edom, wo in der Nähe des Berges Hor 
zwifchen hohen Sanpfteinfelfen, zum Theil in dieſe gehauen, die 
einfamen ſchweigenden Ruinen der alten Wunderſtadt Petra fich er- 
heben und in einem trefflichen und gefunden Klima edle Früchte in 
jeltener Fülle gedeihen. Es macht den Uebergang zu dem wilden 
Granit-, Borphyr- und Sandfteingebirge, das die Sinaitifche Halbinfel 
durchzieht und einen ftarfen Grenzwall bildet gegen die öde, waffer- 
loſe Wüfte et -Tih mit ihren traurigen Kreide und Flugfandhügeln. 

Das wetliche Bergland, das die Einwohner im Gegenfaß zu 
dem vorigen das Niederland, Kanaan, nannten, ift ein Küften- 
ftreif von geringer Breite, feiner ganzen Länge nach von dem fteilen 
Gebirge durchzogen und begrenzt, das in den Gipfeln des Libanon 
eine Höhe von 8000 bis 9000 Fuß erreicht. Wenn „Libanon“, wie 
behauptet wird, „der weiße Berg“ bedeutet, fo mag diefe Benennung 
eher ihren Grund in dem weißen Kalfftein, woraus er befteht, als in 
den ſchneebedeckten Höhen haben; denn obgleich Jeremia ichon von 
den ewigen Schneefeldern des Libanon fpricht und Tacitus feine 
Verwunderung nicht bergen kann, daß die Gipfel trog des heißen 
Klimas Falt und fehneehaltig feien, fo ift doch der Schnee nie in fol- 
her Menge vorhanden, daß er als harakteriftifches Merfmal zur 
Benennung hätte dienen fönnen. Das Gebirg ſtreift blos mit feinen 
höchſten Gipfeln und Felfenklüften an die Schneelinie, ohne fte zu 
überragen. Bis zum höhlenreichen Berge Karmel, der feine fteilen 
Selfentiffe weit ins Meer hinein ftrect und mit dem Bache Kifon 
einen natürlichen Abſchluß bilvet, begrenzt diefer Gebirgswall einen 
langen fchmalen Küftenfaum , wo heiße, feuchte Niederungen, von 
zahlreichen Duellen, Bächen und Flüffen durchſtrömt, mit Vorbergen 
und Vorgebirgsklippen in terraffenartiger Abftufung abwechfeln. 
Hier war der ‚Born (ebendigen Waſſers,“ den das Hohelied preift, hier 
verbreitete eine üppige Vegetation und ein wunderbarer Pflanzen⸗ 
reichthum jenen wohlriechenden Duft, den die Sänger und Propheten 


in zahlloſen Gleichniſſen verherrlichen, hier entfaltete die Natur auf 


kleinem Raume alle Reize der Jahreszeiten, ſo daß arabiſche Dichter 
vom Libanon rühmen konnten, „er trage auf ſeinem Haupte den 
Winter, auf feinen Schultern den Frühling, in feinem Schooße den 
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Herbft, und zu feinen Füßen fchlummere der Sommer“, Auf den 
mäßigen Anhöhen, wo eine erfrifchende und ftärfende Luft weht, 
wechjelten Rebenpflanzungen mit Maulbeer- und Feigenbäumen ab; 
auf den höheren Bergzügen prangten Wälder von fchlanfen Cedern 
und Cypreſſen; auf den gefchüigteren Abhängen dehnten ſich grüne 
Graspläge mit gewürzduftenden Kräutern aus, wo Heerden von 
Schaafen und Ziegen weideten; doc) fehlte es in den wilden Schluch- 
ten auch nicht an reißenden Thieren, an Löwen, Wölfen und Scha- 
falen und in den öden Felfenklüften horfteten Adler, Geier und Ha— 
bichte. Diefer Küftenfaum war- das „Balmenland“ Phönizien, 
wo, wie Ritter fagt, „jede Bucht ihren Bergftrom mit feiner frucht- 
baren Mündungsebene, jede Mündung ihren Hafen und ihre Hafen: 
ftadt befaß, im Rüden geſchützt durch fteile Hochgebirge und nach 
vorn begünftigt durch die vortheilhafteften Bewegungsverhältnifie 
von Winden, Lüften und Meeresftrömungen, um zur Weltfchifffahrt 
auf die Hohe See von der Natur felbft getrieben zu werden“. Die 
zahlreichen Vorgebirge und Felſenriffe, an denen fich die Wogen bra- 
chen, bildeten fichere Hafenpläße und ſchützende Buchten gegen die 
Gewalt der Brandung.‘ 

Südwärts von dem rauhen, zerklüfteten Karmel mit feinem 
felftgen Borgebirge nimmt die Natur einen andern Charakter an. 
Die Berge treten mehr zurück und werden breiter und einförmiger ; 
die Küfte erweitert fih und wird flacher, fandiger und ärmer an 
Buchten und Seehafen. Das Waldgebirg Karmel, oben mit Fichten 
und Eichen, unten mit Lorbeerhainen und Delbäumen bedeckt, ſchließt 
die fruchtbare Hochebene Esdrelon (Galiläa) ein, in deren Mitte 
der Tabor einfam emporragt, ein fegelförmiger,, mit dichten Wal: 
dungen, mit Gras und Blumen reich bewachfener Berg, der in einer 


Höhe von 7000 F. in einen platten Gipfel mit weiter Ausficht auf- 


Meer und Gebirg ausgeht. Südweſtlich Davon breitete fih am Fluß— 
gebiete des Kifon bis zum Gebirge Gilbva die fruchtbare Ebene von 
Sesreel aus, durch welche Die Grenze zwifchen Galilda und Samaria 
und die große Handelsftraße von Aegypten nad) Damaskus lief, eine 
Landfchaft, wo die Geſchicke Kanaans fo oft entfchieden wurden. 
Das Gebiet von Samarta oder Ephraim, ein Land voll grüner 
Auen, durch Brunnen und Quellen reichlich bewäſſert, tft von zwei 
Bergfetten durchzogen, deren Höhepunfte zwei einander gegemüberlie- 
gende Spitzen, der fahle Felſen Ebal und der bewaldete Garizim 
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bilden, neben welchen einige fruchtbare grasreiche Thaler voll Obft- 
gärten und Dlivenwäldern hinziehen. Nordwärts von Joppe beginnt 
mit der Ebene Saron das vielgepriefene weftliche Gelände, deſſen 
Fruchtbarkeit bei der Philiftäerftant Gaza, wo Dattelhaine und 
Rebſtücke, von Feigenbäumen und Cactusgebüſch eingehegt, die Ger- 
ften- und Weizenfelder unterbrechen, ſich in ihrer ganzen Fülle zeigt. 
Der Blumenſchmuck von Saron entzückt noch jetzt die Neifenden, wie 
in den Tagen Salomo’s. Roſen, Tulpen, Nareiffen und Lilien 
füllen noch jest Die Lüfte mit Wohlgerüchen. Zwilchen dem todten 
See und dem Meerufer hat das Land einen ernfteren und wilderen 
Charakter. Die Berge find meift felfig, Fahl und öde, fein größeres 
Flußthal verbindet die fandige Küfte mit dem Gebirge, blos unweg- 
fame, fteinige, von reißenden Bergwaffern ausgewühlte Einfchnitte 
ziehen fich als fchmale Thalfchluchten gen Weiten; der hochgelegene 
fteinige Boden ift zum Anbau wenig geeignet; nur die Gegend von 
Hebron trägt Trauben, Datteln und Dliven. Die trodenen, verdor- 
renden Winde der ſüdlichen Wüfte, verbunden mit der wafferarmen, 
von feltenem Regen getränften Natur haben dem Lande Juda von 
dem reichen Segen der übrigen Erde nur fpärliche Gaben zufommen 
lafjen. Die Vegetation, die fich gegen die Seefüfte zu noch hie und 
da zu einigen Gruppen fümmerlicher Delbäume und Palmen auf: 
ſchwingt, verſchwindet vollends in der Nähe des todten Meeres, wo, 
wie Tacitus meldet, die Erde felbft die fruchtbringende Kraft ver- 
loren hat, wo alle Pflanzen und Blüthen, mögen fie frei gewachfen 
oder von Menfchenhand gejäet fein, brandig und taub werden und 


in Afche zerftieben. Nur der emfige Fleiß eines thätigen und ein- 


fachen Volkes vermochte dem Fargen Boden Judäas nährende Früchte 
zu entloden, die aber nicht alle Bedürfniffe deckten. Darum waren 
die Einwohner bei der Armuth an Getreide für ihren Unterhalt eben 
jo an die Kornkammer Aegypteng gewiefen, wie die nördlichen Syrer 
an die Fruchtbarfeit Babylons. 


Nicht blos die heilige Sage berichtet von Städten (Sodom und 
Gomorra) in der Nühe des todten Meeres, welche ob der Sündhaftigkeit 
der Bewohner durch einen Feuerregen vom Erdboden vertilgt worden 
ſeien: auch Strabo und Taeitus haben von dem Untergang reicher und 
großer Städte durch Blitzſtrahlen oder unterirdiſches Feuer gehört, und 
der Letztere iſt der Meinung, daß die gänzliche Verödung der Gegend, 
wo alles Wachsthum erſtirbt, von den ſalzigen und ſchwefeligen Aus— 
dünſtungen des Sees herrühre. Daß Hier dulkaniſcher Boden fei, geht 
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aus den Schwefelquellen und Asphaltablagerungen hervor und. die 
großen Salzſtücke, Die man rings um den See findet, erflären die Sage 
von Lot's Weib. Noch jest fieht vor der hochragenvden Gebirgswand 
die 40 Fuß hohe, mit einer Kalfkrufte bedeckte Salzfaule, vie beim 
Volke für Lot's Weib gilt; und im Buch ver Weisheit heißt e8 von den 
verbrannten Städten, „denen, zum Zeugniß der Bosheit, fortfährt zu 
rauchen die Wüfte und Gewächfe zu unrechter Zeit Früchte tragen : einer 
ungläubigen Seele Denkmal ftehet die Sakzfaule da“ (10, 7). Vom 
See felbft berichtet Tacitus, er fei von weitem Umfang, einem Meere 
gleich, an Geſchmack noch widriger und durch feharfen Geruch den An— 
wohnern ungefundz er werde von feinem Winde bewegt und dulde weder 
Fiſche noch Waſſervögel. Was -auf die träge Woge falle, werde wie 
auf fefter Erde getragen; des Schwimmend Kundige und Unfundige 
würden emporgehoben. Zu bejtimmter Jahreszeit werfe er ein ſchwarzes 
Harz aus, das, zuerft flüſſig, durch aufgegofiere Säure ſich verbichte 
und von den Einwohnern gefammelt werde. Es wurde zur Mumienbe- 
reitung nach Aegypten ausgeführt. Nach neueren Meffungen liegt der 
MWafferfpiegel de8 Sees 1231 Pariſer Fuß tiefer als die Oberfläche des 
Mittelmeered. Don Welten her nimmt er den kleinen Bach Kidron 
auf, der bei Serufalem entfpringend im tiefen Thale vahinflieft. 


Die Beichaffenheit des ſyriſchen Landes hat auf den Entwicke— Eat 
lungsgang feiner Bevölferung den größten Einfluß geübt. Während und ber Ber 
das eigentliche Syrien am Drontes die natürliche Durchgangsftraße ?llerung. 
von Diten nad) Weften bildete und daher ftets eine Beute Der größern 
Keiche ward, die in unaufhörlihen Völkerfluthen über daffelbe hin- 
zogen und jedes naturwüchfige Gulturleben erdrückten und durch 
fremde Pflanzungen erfesten, war das Land Kanaan, PBhönizien 
und Paläftina, eine abgejchloffene Welt für fich, ſchwer zugänglich) 
duch Wüften und Meer und gefichert zwifchen Klippen, Schluchten 
und Bergen. Ungehemmt von mächtigen Nachbarjtaaten, denen der 
fteile unwegfame Gebirgswall einen Damm entgegenftellte, konnten 
die Bewohner ihr eigenthümliches Weſen und ihre natürlichen An- 
lagen zur vollen Entfaltung und Reife bringen, fo daß, als fremde 
Eroberer in der Folge auch in ihre Berge eindrangen, die einheimifche 
Cultur und die nationalen Eigenthümlichfeiten Kraft genug befaßen, 
allen fremdartigen Einflüffen zu widerftehen. — Aber nit blos 
nad) Außen war das Land am Libanon gefhüßt, Die eigene Natur ° 
bot eine ſolche Mannichfaltigfeit und Abwechlelung dar, daß ſich 
bier die verfchiedenften Lebensformen und Beſchäftigungen neben ein- 
ander ausbilden fonnten und zu einem großen Reiche mit gleichför- 
migen Einrichtungen fein Raum vorhanden war. Während der 
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ſchmale hafenreiche Küftenfaum die weftlichen Bewohner zur See- 
fahrt einlud und fie nöthigte, des Lebens Unterhalt in der Ferne zu 
holen, boten die fonnigen Anhöhen und die breiteren Senfungen 
der Berge einen herrlichen Boden zur Beftellung des Aders, zum 
Wein: und Obftbau, und die grafigen Flächen auf den Gebirgsrücden 
eigneten fich zum Hirtenleben. Die Teraffeneultur Kanaans war 
nicht minder berühmt, al8 das rege Handels: und Schiffleben ver 
phöniziichen Städte; dadurd war e8 das gepriefene Land, worin 
„Milch, Honig und Oelbäche“ flofjen. Diefelde Landesnatur, welche 
die Verfchiedenartigfeit der Lebensweife bedingte, begünftigte aud) 
die Entwidelung und Ausbildung abgefchloffener Gemeinwefen von 
fleinem Umfang, das Sonderleben der einzelnen Stämme, die na- 
turgemäße Entfaltung der geiftigen Anlagen, die religiöfe Thätigfeit 
der Seele, und fchuf jene mächtigen Gegenfäge, deren Kampf und 
Widerftreit den Hauptinhalt des geiftigen und gefchichtlichen Lebens 
jener Völferfchaften bildet. Der Beweglichkeit ver Küftenbavohner 
trat Die Beharrlichfeit der Bergbevölferung entgegen, dem reichen 
Genußleben der Handelsleute die Genügfamfeit und Einfachheit der 
Feldbauer und Hirten, dem fleifchesluftigen Cultus der Phönizier 
der ſtrenge Jehovadienſt der Israeliten, dem leichtſinnigen Wankel— 
muth das ſtarre Feſthalten am Herkömmlichen und Ueberlieferten, 
der ſchlaffen Sinnlichkeit der reichen Städtebewohner die geſtählte 
Kraft und Derbheit der Gebirgsmänner. Aus den Berührungen 
und Wechſelwirkungen diefer Gegenfäse gingen jene mannichfachen 
Lebensgeftaltungen hervor, die das Fleine ſyriſche Land fo weſentlich 
unterſcheiden von den großen Deſpotien des Morgenlandes, wo eine 
gewaltige Hand dem ganzen äußern und innern Volksleben einen 
gleichförmigen Typus aufdrückte, wo alle Lebensregungen von einem 
gemeinfamen Impuls ausgingen, wo der Einzelne nur als Glied deg 
Ganzen eine Bedeutung hatte. Aus dem phyſiſchen und geiftigen 
Widerftreit der verfchiedenen Kräfte, Anlagen und Beftrebungen 
entwidelte fich im ſyriſchen Lande jene individuelle Energie, jene 
Zähigfeit und Feftigfeit des Charakters, im Einzelnen wie in den 
Stänmten, die in der ganzen Menf hengefchichte faum ihres Gleichen 
hat. „Auf diefem Boden“, fagt Ritter, „ſind Natur-, VBölfer- und 
Menſchengeſchicke fo innig durchwüchſig und gegenfeitig geftaltend 
geworden, daß die ganze Welt Antheil an deffen Entfaltungen und 
Entwieelungen zu nehmen hatte“, 
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Diefes ſyriſche Bergland, welches die Israeliten vor Ihrer Wöolter— 
näheren Befanntfchaft mit demfelden als Oberland (Aram) und finme. 
Niederland (Kanaan) bezeichneten, war feit den älteften Zeiten 
von vielen getrennten Völferfchaften bewohnt, die entweder, wie Die 
Phönizier an der Küfte, als Autochthonen betrachtet werden 
müffen, da Die vagen Angaben von ihrer Einwanderung vom tothen 
oder perfifchen Meer in dem heimifchen Volksbewußtfein Feine Stüße 
haben, oder, wie die kananäiſchen Völker, in einer vor aller 
Erinnerung liegenden Urzeit in einzelnen gefonderten Zügen theile 
über Syrien von Norden, theils über Arabien von Süden her einge: 
wandert find, oder, wie die israelitifchen Stämme, das Land 
durch Krieg und Eroberung in Befts genommen haben. Urſprüng— 
lich nad) Sprache und Religion, nad) Sitten ‚"Tebensiweife und 
Staatseinrichtung getrennt und in zahllofe kleine Gemeinwefen mit 
verschiedenen Oberhäuptern gefpalten, die häufig in blutigen Stamm: 
fehden gegen einander zu Felde lagen, traten fie mit der Zeit in ein- 
zelne Gruppen zufammen, entweder fo, daß fich mehrere Stämme, 
durch innere Verwandtſchaft geleitet, zu einem Bunde freiwillig ver- 
einigten, oder daß die mächtigeren oder cultivirteren Völferfchaften die 
ſchwächeren oder ungebildeteren zur Unterwerfung und zum Anſchluß 
an die eigene ftaatliche Gemeinfchaft zwangen. Aber drei DVol- 
fergruppen, die Phönizier, die Jsraeliten und die gemifchten 
Stämme, die mit dem von ihrem Lande entlehnten Gefammtnamen 
kananäiſche Völker belegt werden, hatten durch ‘die ganze gefchicht- 
liche Zeit ein getrenntes Dafein, waren nie zu einem Nationalganzen 
verbunden, wenn gleich einzelne vorübergehend eine Vorherrfchaft 
führten, und wieſen in ihrer Natur fo widerftrebende Elemente auf, 
daß nur höchft felten ein friedliches Zufammenleben Wurzel faßte. 

1) Die Küftenbewohner. Die Herkunft der Phönizier Phönizier 
ift ein vielbeftrittenes hiftorifches Problem. In der mofaifchen 
Völkertafel find alle Fananäifchen Völker, wozu auch die Phönizier 
gerechnet werden, Abkömmlinge Hams, folglich Stammverwandte 
der Hegypter und Südländer; der Sprache und Eultur nad) gehören 
fie jedoch zu den Semiten. Diefer Widerfpruch der Wirklichkeit mit 
der hebräifchen Heberlieferung rührt wohl von dem Nationalhaß der 
Israeliten her, die es liebten, ihre Fananäifchen Feinde als die fluch- 
beladenen Abfümmlinge Sams (Gen. 9, 25) hinzuftellen,; man 
müßte denn eine fo Späte Anftedelung annehmen, daß die in Kanaan 
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bereits herrfehende femitifche Sprache die eigene Stammfprache der 
Phönizier hätte verdrängen fönnen. Denn die innige Berwandtfchaft 
der phönizifchen und hebräifchen Sprache ift nicht zu bezweifeln. 
Anfangs lebten die phöniziſchen Küftenbewohner in vielen ge- 
trennten und unabhängigen Öemeinwefen, die von den Hauptitädten, 
in die fie fich frühe zufammenzogen, ihre Namen führten, bis fte all- 
mählich theils durch Gewalt, theils durch Verträge zu Bundesge- 
nofjenfchaften vereinigt wurden. Nordwärts vom Karmel, unter den 
Höhen des Libanon, bauten phönizifche „Fiſchfänger“ Die Stadt 
Sidon und vereinigten Die Umwohner zu einem ftaatlichen Gemein- 
weſen, das fich bald nad) Süden ausdehnte und auch nad) Norven 
und Often einige Dörfer gewann. Die Sidonier galten für die 
„Erftgebornen“ ımter den Stammgenoſſen, weil ihre Stadt die Altefte 
war, Daher fie auch frühe eine Vorherrfchaft erlangten. Die erften 
Anftedelungen auf den Infeln und an den Küften des mittelländifchen 
Meeres gingen von der „großen Sidon“, dem „Markt der Nationen“ 
aus. Auch die ſüdwärts gelegenen Städte Sarepta und Tyrus 
gehörten den Sivoniern, wenn gleich die lestere in ihrer fpätern 
Macht das Berhältniß umfehrte und fi) als die „Mutter“ Sivons 
geltend machte. Tyrus war eine Doppelftadt. Gegenüber der alten 
Küftenftadt in der veizenden, quellenreichen und fruchtbaren Gegend 
an der Mündung des Leontes lag eine Felfeninfel, die wegen ihrer 
für Schifffahrt, Handel und Fischfang günftigen und zu Waaren- 
niederlagen und Werkſtätten geeigneten Befchaffenheit frühe mit jener 
zu einem ſtädtiſchen Gemeinweſen verbunden ward, fo daß ihr Name 
Sor d. i. Fels auf das Ganze überging. Waren urfprünglich der 
uralte Tempel des „Stadtkönigs“ und Schusgottes Melkart und 
einige Magazine und Induftrieanftalten die einzigen Bauwerke auf 
dem Eilande, fo entjtanden in der Folge, als reiche Kaufleute fich 
dafelbft anfiedelten und den felfigen Boden durch Aufſchütten von 
Ervreich zum Bauen von Wohnhäufern gefchiet machten, prachtvolle 
Gebäude, Baläfte und Tempel, die verbunden mit den feften Hafen 
und Wafjerbauten die Bewunderung des ganzen Alterthums erregten 
und die Altftadt auf dem Feftlande ( Palätyrus) verdunfelten. Und 
fo ſehr waren die Tyrier von den Vorzügen diefer ftädtifchen An- 
lagen durchdrungen , daß fie bei der Gründung der meiften Töchter: 
ſtädte (Karthago, Utika, Gades) die heimifche Mutterftadt zum Vor- 
bild nahmen und mit einer Snfelvefte, welche Die Burg und das Hei: 
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ligthum trug und für die Waaren einen ſicheren Hafen und Lagerungs- 
ort bot, die nahe.Küfte zu einer Doppelftadt verbanden. Aradus Aradus. 
oder Arvad, die alte Hauptftadt der Arvadier, auf einer Fleinen 
fteinigen Snfel, die Strabo einen „wogenumraufchten Fels“nennt, mit 
weiten Gebiet auf dem gegemüberliegenden Feſtland und den Töchter: 
ftädten Karne und Marathus (Antaradus), war ebenfalls einer der 
phönizifchen Urſitze. Wenn Strabo fagt, daß Aradus von flüchtigen 
Sidoniern gegründet worden fei, jo mag das jo verftanden werden, 
daß die alte Infelftadt von den Sidoniern durch eine Kolonie erweitert 
und ihrer Herrfchaft unterworfen wurde. Dadurch wurde Die Fleine 
nur fieben Stadien betragende Infel fo bevölfert, daß die Häufer dicht 
neben einander zu hohen Stocdwerfen aufgebaut werden mußten, 
Trinkwaſſer wurde, da die Infel feine Quellen hatte, vom Feſtlande 
eingeführt oder in Kriegszeiten durch künſtliche Vorrichtungen aus 
füßen Wafferquellen in der fchmalen Meerenge gewonnen. Noc) jest 
find die in Felfen eingehauenen Ueberrefte von Feſtungswerken ficht- 
bar und aud) die gegemüberliegende Küfte zeigt noch viele Ruinen und 
merkwürdige Felsmonumente und Grottengrüfte. Mitten unter den 
Sidoniern lebte in den Städten Byblus (phöniziih. Gybl d. i. — — 
Höhe) und Berytus das Volk der Gibliter, mit einem kleinen 
Gebiet am Fluſſe Lykus, einſt von eigenen Königen beherrſcht. Nord- 
wärts von ihnen bis zu den Aradiern wohnten die kleinen Stämme 
der Arkiter (in Arke), der Siniter (in Sin) und der Semariter 
(in Simyra) ; mehr dem Aderbau als dem Handel und der Gewerb- 
thätigfeit zugewendet, geriethen fie fpäter in die Abhängigkeit der 
großen Handelsftaaten Sivon, Tyrus und Aradus, die in dieſer 
Landſchaft gemeinfchaftlih die Stadt Tripolis anlegten. Noch 
weit nad Norden bis Hamath am Drontes und in die Gegend 
des fpätern Laodicen waren Fanandifche Stämme angeftedeltz und im 
Süden des Karmel galten Dor und Joppe für phönizifche Nieder- 
Iaffungen. Der ganze ſchmale Küftenfaum, der bei einer Länge von 
etwa 28 Meilen nur eine Breite von vier bis fünf Meilen umfaßte, 
war fo fehr mit Städten und Drtfehaften überbaut, daß er das An- 
fehen einer ununterbrochenen Stadt hatte, die Das ganze Ufer und 
die Infeln einnahm und in Verbindung mit den Häfen und Slotten 
die höchften Begriffe von dem Reichthum, der Macht und dem unter: 
nehmenden Geifte der Bewohner erweden mußte. — 

Weber die Berfaffung und das innere Staatsleben der einzelnen Berfaflung 
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Gemeinwefen fehlen genauere Nachrichten. Aus wenigen fpärlichen 
Andeutungen geht hervor, daß in allen phönizifchen Städten eine 
nad) Abftammung, Rechten und Ehren fehr verfchiedene Bevölkerung 
beftand, die zumächft in herrſchende Gefchlechter und unterwürfige 
Stände gefehieden, mit der Zeit in viele Gliederungen ımd Rang: 
ftufen auseinander ging. Den Kern und Mittelpunkt bildeten die 
altphönizifchen Stämme, die fich in eine Anzahl von Geſchlech— 
tern oder Genoſſenſchaften theilten, die dann wieder in eine 
größere oder Heinere Zahl von Familien zerfielen. Diefe Stämme, 
Geſchlechter und Familien waren die Ariftofratie der Alt- 
bürger, welde im Beſitz des Grundeigenthums und Vollbürgerz 
rechts allein das Staatswefen leiteten, die Prieſterwürden und 
Ehrenämter befleiveten und die großen Handelsunternehmungen 
ausführten. Das angefehenfte Gefchlecht aus diefer Erbariftofratie 
gab dem Staate den König und wahrfcheinlich auch den Ober- 
priefter des Haupt- und Schußgottes der Stadt. Mögen auch in 
einzelnen Fanandifchen Gemeinwefen theofratifche oder republifanifche 
Verfafiungen beftanden haben, im Allgemeinen hatten fämmtliche 
phönizifche Staaten Könige, die fich, wenn auch mit einzelnen Unter: 
brechungen, in Tyrus, Sivon, Aradus, Byblus und Berytus bis in 
die macedonifche Zeit erhielten. Als Söhne und Abfömmlinge der 
ſtädtiſchen Schutzgötter und als Glieder des älteften Stammes hatten 
fie ihre Würde erblich; doch fcheint fchon frühe in einzelnen Staaten, 
namentlich in Tyrus, die Sitte aufgefommen zu fein, daß die Arifto- 
fratie irgend ein Glied aus der Herrfcherfamilie zum König wählte 
und den Erfornen durch das Gefammtvolf proclamiren ließ. Die 
Könige waren Heer= und Slottenführer und Oberrichter, 
aber fie wurden in ihrer Amtsführung durch die ariftofratifchen Ge— 
ſchlechter, die nicht nur die meiften Stellen erblich befaßen, ſondern 
auch als die Näthe ver Stadt die gefeßgebende Gewalt ausübten, 
ſehr befchränft. Für die mangelnde Macht follten gewiffe Ehren: 
rechte einen Erfaß bieten. Dem König ftand das Burpurfleiv 
als Zeichen ver Herrſcherwürde zu, eine Auszeichnung, die den 
Königen von Sidon und Tyrus zuerft beigelegt worden und von da 
su andern Völkern gefommen fein fol. Er wohnt in „Elfenbein: 
paläften“, umgeben von raufchendem Saitenfpiel und dienenden 
Brauen und Fürftentöchtern. Seine Einkünfte floffen aus den beveus 
tenden Krongütern, die, von Zinsbauern beftellt, veichliche Erträge 
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lieferten, und aus dem ergiebigen Handel, den der „Handelsfürft“ 
auf eigenen Schiffen treiben ließ. 


„Wie ein Gott auf einem Götterfiß“, jagt Heſekiel (28, 2. 13) 
„ehront der König von Tyrus inmitten des Meeres; in Even, im Gar- 
ten Gottes wohnteft du, allerlei koſtbares Geftein war deine Decke, 
Carneol, Topas und Diamant, Chryfolith, Onych und Jaspis, Sap— 
phir, Karfunfel und Smaragd und Gold; die Kunſtwerke deiner Ring: 
faften waren an dir, am Tage deiner Geburt wurden fie bereitet"; und 
in dem 45. Pſalm, worin Movers ein Feſtgedicht bei der Vermählung 
einer israelitifchen Königstochter mit einem Beherrfcher von Tyrus 
erkennen will, Heißt es: „Myrrhe und Aloe und Caſſia find all deine 
Kleider; Königstöchter find unter deinen Geliebten; es fteht dir zur 
Rechten die Königin in Gold von Ophir; von Golowirferei ift ihr Ge: 
wand; auf bunten Teppichen wird fie zum Könige geführt; Jungfraun, 
ihre Gefpielinnen hinter ihr her". Wenn e8 weiter heit: „gu Fürſten 
feßeft du deine Söhne in allen Landen“, und Sefaja (23, 8) Tyrus 
die „Kronenfpenderin“ nennt, „veren Kaufleute Fürften feien“, fo foll 
damit die Sitte angedeutet werden, Söhnen oder Glievern des Königs— 
hauſes der Metropole die erfte Würde in den Töchterſtädten zu über: 
tragen. 


Zu der Zeit, als Infeltyrus mit dem Tempelgebiet noch nicht 
zur bewohnten Stadt gehörte, ftand dafjelbe wohl gänzlich unter der 
Leitung des Hohepriefters, welcher als Stellvertreter des göttlichen 
„Stadtfönigs* urfprünglich gleichen Rang mit dem König gehabt 
haben mag und aud in der Folge nocd als ‚Nächfter nad) dem 
König“ gegolten hat, daher auch diefe Würde, mit welcher der könig— 
liche Burpurmantel verbunden war, in der Negel von einem Bruder 
der nahen Verwandten des Königs befleidet wurde. Tempelgüter 
und Zehnten verfchafften dem Hohepriefter und feinen Untergebenen 
bedeutende Einkünfte undsdem Heiligthum die berühmten Schäße 
und Reichthümer. In den meiften phönizifchen Städten und Kolo- 
nien war die Priefterwürde das Erbe eines beftimmten Stammes 
oder Gefchlechts, das eine hervorragende Stelle in dem Staatsleben 
innegehabt zu haben fcheint. 

Wie in Friegerifchen Staaten das Königthum gewöhnlich über 
die Ariftofratie emporfteigt und zum Defpotismus ausgebildet alle 
Staatsglieder mit gemeinfamer Knechtfchaft drückt, fo erheben fich 
in Handelsftaaten die ariftofratifchen Gefchlechter, die mit der Herr- 
fcherfamilte gleichen Alters und Urfprungs find, in der Regel zu 
ſolchem Anfehen, daß ſie das Fönigliche Vorrecht entweder befeitigen 
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und gewählte Vorſteher an die Spitze der Verwaltung und Rechts— 
pflege ſtellen oder, falls fie die Würde fortbeſtehen laſſen, ſich ſelbſt 
den wichtigften Theil der Staatsgewalt aneignen und dem König: 
thum außer der Ehre nur die Vollziehungsgefchäfte zutheilen. Der 
leßtere Fall trat bei den phönizifchen Staaten ein. Die Gefchlechter 
und Stämme, deren Ahnherren in dem Küftenlande feßhaft waren, 
ehe die Einfälle der Amoriter und Hebräer die Städte mit einer 
Maffe fremden Volkes ohne Befit und Recht gefüllt Hatten, nahmen 
nicht nur an der Regierung und Rechtspflege Theil, fie übten auch 
vorzugsweife die gefeßgebende Gewalt und gaben bei allen großen 
Handels- und Kolonifationsunternehmungen den Ausfchlag. Da der 
Hauptreichthum weniger auf Grundeigenthum als auf den Handels» 
gewinn beruhte, und bei dem DVerfehrs- und Imduftrieleben der 
König mit den großen Handelsherren auf gleicher Linie ftand, fo 
mußte ein Gefühl der Gleichheit unter der bevorrechteten Erbariſto— 
kratie entftehen, woraus fich die Formen eines gegliederten Gemein: 
weſens entwidelten. Die Familienhäupter, die Vertreter der Ge: 
ſchlechter und Stämme bildeten in allen phönizifchen Städten den 
Rath oder Senat, der in größerer oder geringerer Zahl die öffent: 
lichen Anliegen beforgte, den Gang der Regierung und Rechtspflege 
beftimmte und überwachte und bei allen Fragen von gemeinfamem 
Intereffe gehört wurde. Je nachdem ſämmtliche Familienhäupter 
oder nur die Vertreter der Gefchlechter und Stämme beigezogen wur— 
den, fhieden fich diefe Eollegien in größere und engere Räthe und 
Ausihüffe, fo daß neben vem Könige ein engerer und wei: 
terer Ausschuß yon je zehn oder dreißig Rathsherren und ein 
fleinerer und größerer Rath oder Senat von je 300 oder 
600 Mitgliedern das Staatsleben in den beveutenderen Stadtge— 
meinden geleitet haben werden. 

Neben dem König und den edlen Gefchlechtern, aus denen die 
Senatoren und Altermänner gewählt wurden, wird fowohl in 
den Metropolen als in den Kolonien noch häufig des Volks oder 
der Volfsgemeinde gedacht, die urſprünglich aus unfreien und 
rechtloſen Schugbürgern beftehend, bei zunehmender Bildung und 
Wohlhäbigfeit an Bedeutung gewann, fo daß fie in den fpätern 
Jahrhunderten feinen geringen Einfluß auf das öffentliche Leben 
übte. Diefe Volfsgemeinde beftand in den Städten aus ſehr ge: 
miſchten Elementen. Zu der unfreien oder ärmeren Bevölkerung, 
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die feit den Tagen der Gründung vorhanden und dur) Eroberung 
oder Kolonifation in ein untergeordnetes oder rechtlofes Verhältniß 
gefommen war, gefellte fi) mit der Zeit eine große Menge von 
Fremden, die angelockt durch die Ausſicht auf Gewinn und Erwerb, 
aus der Nähe und Ferne in den phönizifchen Handelsftädten und 
Emporien zuſammenſtrömten, ſich dauernd dafelbft niederließen und, 
in befondere Innungen getheilt, fich gewiffe Rechte erwarben. Die 
Zahl diefer Einwanderer, die ſich als Händler, Fabrikarbeiter, Hand» 
werfer, Matrofen, Steuerfeute u. drgl. in den phönizifchen Hans 
del8- und Seeftädten niederließen, muß fehr groß gewefen fein, da 
die Propheten des alten Teft. fie mehrmals mit Schwärmen von 
Heufchreden vergleichen. Diefe unteren Volksklaffen, aus denen 
Viele zu Wohlftand, Beſitz und Bildung gelangten, vermehrten ſich 
in demfelben Verhältniß, als die herrfchenden Gefchlechter, die ges 
wöhnlich feine Ehebündniſſe mit Unebenbürtigen eingingen, an Zahl 
abnahmen; und es lag daher in dem natürlichen Gang der Dinge, 
daß die anfangs zurücgefegten Stände ſich nicht nur bürgerliche 
Rechte erwarben und in den Gemeindeverband aufgenommen wur- 
den, jondern daß fte auch auf die Leitung der öffentlichen Angefegen- 
heiten Einfluß erlangten und an der Regierung Theil nahmen. Wie 
Viele immer gerade aus diefer Klaffe jährlich in die Kolonien aug- 
gewandert fein mögen, wo den Regſamen und Beftglofen bürgerliche 
Rechte und gewinnreiche Beichäftigung in Ausficht ftanden, dennoch 
lehrt die jpätere Gefhichte von Tyrus und Sidon, daß der ftäptifche, 
nad) den Gewerben in Zünfte, Innungen und Genoffenfchaften ge— 
theilte Demos an Anfehen und Bedeutung mit den Jahren gewonnen 
habe, und die herrfehenden Gefchlechter mußten fich um fo mehr 
beeilen, ihre lückenhaften Reihen mit den emporftrebenden Gliedern 
der Volfsgemeinde zu ergänzen, als die beträchtliche Anzahl von 
Sclaven und Söldnern, die ſich in den Mauern der reichen 
phönizifchen Städte aufhielten, nicht felten durch Aufftände und 
wilde Srevelthaten Leben und Eigenthum gefährdeten und das Ges 
meinweflen erfchütterten. 

Hatten die untern Stände der ftädtifchen Bevölkerung häufig 
Gelegenheit, ihre Lage zu verbeffern, und gelang e8 fogar bisweilen 
den Sclaven und den barbarifchen Söldnern, ſich durch glückliche 
Aufftände Freiheit und bürgerliche Nechte zu erwerben, fo blieb da- 
gegen die Ländliche Bevölkerung ftets in der drüdenden Lage 
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der Hörigfeit und Leibeigenfchaft ohne Ausficht auf Eigenthum, ohne 
den belebenden Odem der Freiheit, und oft der Gefahr ausgeſetzt, 
durch Die unbarmherzigen Handelsherren gewaltfam in die Kolonien 
abgeführt zu werden, um fern von der Heimath, fern von Verwandten 
und Freunden als Knechte das fremde Land zu beftellen. Aller Grund 
und Boden in Phönizien gehörte den herrfchenden Gefchlechtern und 
beftand theild aus Staatsländereien, woraus die Hofhaltung , Die 
Bedürfniſſe des Königs und die Koften der Regierung beftritten wur- 
den, theils aus Tempelgut , von deſſen Ertrag die Prieſterſchaft ihre 
Einfünfte bezog und Eultus und Nationalheiligthum unterhielt, theils 
aus Herrengütern,, welche von einer unfreien Bauernfchaft bebaut 
wurden, die nebft einem ſtehenden Pachtzins ein Drittel oder Viertel 
von dem Ertrag an Getreide, Wein, Del und Früchten an die grund 
herrlichen Eigenthümer abgeben mußte. Die reichen Kaufherren der 
Stadt, die mit der meiftens andern Stämmen angehörigen und in 
Glauben und Sitten verfchiedenen Landbevölferung durch feine Bande 
des Bluts oder der Pietät verfmüpft waren, fuchten diefe Berhältnifie 
fo viel als möglich zu ihrem Vortheil auszubenten und bewieſen hier 
wie allenthalben jenes Naffen und Hafchen nach Einfünften und 
Reichthümern, jene engherzige und hartherzige Gewinnfucht, Die Schon 
das Alterthum rügte und die allen Handelsftaaten anflebte. Diefe 
Habgier und Erwerbjucht, verbunden mit dem Chrgeiz und dem 
ariftofratiichen Dünfel bevorzugter Gefchlechter, Die in vornehmer 
Abgeſchloſſenheit fich in immer engere Grenzen zufammenzogen, alle 
Ehrenftellen unter fic) theilten und die Entftehung und Entwidelung 
eines regfamen Mittelftandes hinderten, jo wie der Neid und die 
Mißgunft auf jede aufftrebende Kraft, mochte fie fich in einem Staat, 
in einem Stand oder in einer Perfönlichkeit Fund geben, haben das 
phönizifche Staats» und Gemeindeleben gelähmt und gebrochen und 
die in vielen Dingen jo beivunderungswerthe Natur des Volfes im 
innerften Kerne vergiftet. 

Im füdweftlichen Küftenftrich wohnten urfprünglich „in Dör— 
fern bis gen Gaza hin“ die Aviter (Cheniter) , ein Aderbau 
treibendes Urvolk von viefiger Geftalt und Stärke. Diefe wurden 
theils unterjocht,, theilg verdrängt von den Philiſtäern („Aus- 
wanderern“), welche aus Kaphthor kommend die fünf Küftenftädte 
Gaza, Asfalon, Asdod, Gath und Efron in Beſitz nahmen. 
Während die meiften neuern Forſcher diefe Urheimath Kaphthor 
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in Kreta fuchen, andere auf Cypern, ift Stark („Gaza und die philift. 
Küfte‘) der Meinung, daß ein Theil der Hyffos, die Küftenbewohner 
des Agyptiichen Delta, Kaphthorim geheißen hätten. Daß fie den 
Hauptbeftandtheil jener femitifchen Hirtenvölfer gebildet haben, 
welche fünf Jahrhunderte über das untere Nilland herrſchten, ſcheint 
außer Zweifel zu fein. Als das Reich der Hyffos zerftört ward, „ift 
der Kern der wehrhaften, tapferften Stämme, gleichfam die Nitter- 
haft, an der Küfte fortgegogen und hat nun eine Anzahl felb- 
ftändiger Burgen oder Feftungen befegt in einer fruchtbaren reichen 
Landſchaft, deren frühere Bewohner als Landbauer in einem ab- 
hängigen Verhältniß blieben“. Ob ihre Anfiedelung um Asfalon 
und Gaza ſchon vor dem ägyptifchen Einfall ftattgefunden und fte 
nach ihrer Vertreibung in die urfprüngliche Heimath zurückgekehrt 
feien, oder ob die Niederlaffung erſt nad) viefer Begebenheit einge: 
treten, ift eine ftreitige Frage. Sie waren ein fampfbereites Frie- 
gerifches Volk, die unter Stammfürften (Sarnim) ins Feld zogen 
und in ihren ftarf befeftigten Städten jedem Feind Tro boten. -Zu- 
gleich wetteiferten fie in Handel und Gewerbfamfeit mit ihren nörd- 
lihen Nachbarn, wie aus der Macht und dem Neichthum ihrer 
Hauptſtädte hervorgeht. Ihre Sprache wid) von der hebräifchen 
ab, und die Sitte der Beſchneidung war ihnen fremd. Die Phi— 
liftäer verehrten gleich den Chaldäern Die zeugende Naturfraft,, der 
das Waffer und die Filche geheiligt waren, und hatten PBriefter und 
MWahrfager. Der in Gaza und Asdod verehrte Gott Dagon ver- 
band den Leib eines Fiiches mit dem Haupt und den Händen eines 
Mannes. Aehnlich gebildet mit Fijchgeftalt und Frauenfopf war die 
weibliche naturfymbolifche Gottheit Derfeto, die Göttin der Ge- 
burt, deren Tempel in Askalon Herodot für den älteften erklärt. In 
der zu Joppe an der meerumbrandeten Felsklippe heimifchen griechi- 
ſchen Mythe von der durch Perſeus erlöftten Andromeda mag die 
Erinnerung an den blutigen Eult einer uralten Meergottheit, die 
durch Den mildern Licht- und Sterndienft verdrängt wurde, verborgen 
liegen. — Wie die Phönizier hatten auch die Philiftäer einen Stäbte- 
bund, anfangs mit Gaza, dann mit Asfalon als Borort, Ein 
Maffenadel, aus den bevorzugten Gefchlechtern beitehend und ftolz 
auf die Reinheit des Bluts und den Ruhm der Ahnen, ftand an der 
Spiße des Kriegsweſens, indeß die friedlichen Gefchäfte von einem 
ftädtifchen Rath geleitet wurden. „Obgleich endlich yon Israel auf 
Weber, Geſch. d. B. Israel, I. 2 
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den fehmalen Küftenftrich zurüdgeworfen“, heißt es bei Ewald, 
„blieben die Vhiliftäer wegen ihrer feften und ftreitbaren Städte an 
der Grenze von Afrifa den Aegyptern dennoch fo wichtig, daß diefe 
das ganze Land nad ihnen Paläftina nannten; welcher Name 
dann durch die hellenifche Bildung nach Alerander überall herrfchend 
wurde und den Altern Namen Kanaan völlig verdrängte“. 

2. Die kananäiſchen Bölfer im innern Lande. Wie 
die Aviter (Cheviter) von den Philiſtäern, fo wurden die übrigen 
Urbewohner, unter denen die Choräer (Choriter) , die riefenhaften 
Höhlenbewohner im felfigen Lande Edom jenfeit des Jordan, am 
längften fortdauerten, von den eingewanderten femitifchen Völfern 
unterjocht oder verdrängt. Der Dichter des Buches Hiob fhildert 
ihren Zuftand, „als fie haus- und rechtlog geworden von den Macht- 
habern in die ödeften und unfruchtbarften Wildniſſe zurüdgeworfen 
waren, hier auf die erbärmlichfte Weife ihr gebrechliches Leben frifteten 
von Allen verachtet und verabfcheut , aber bei jedem Unfall, der ihre 
alten Unterdrüder traf, deſto fchadenfroher und zerftörungsluftiger 
aus ihren elenden Verſtecken unerwartet hervorbrachen, und fo noch 
in ihrem Untergange ihre Herren daran erinnerten, wie fte einft zuerft 
des Landes Gebieter gewefen“. Noch zu Joſua's Zeit waren ein- 
zelme Refte der alten „Reden“ (Rephaim) mit ihren tiefenmäßigen 
Geſtalten vorhanden, König Og von Bafan, deſſen ungeheueres 
eifernes Todtenbett noch den fpätern Gefchlechtern als Denkmal 
diente, wird der legte des Volfes der Rephaiter genannt. Auch die 
Samjummiten und die „Söhne Enafs“in der Gegend von Hebron 
gehörten zu den riefenhaften Uxvölfern. Später bewohnten die 
Chetiter (Chittim) das Fahle und fteinige Bergland um Hebron 
„in wohlgeordneten Gemeinden mit Volksverfammlungen“. Nord- 
wärts von ihnen lebten die Cheviter (Chiväer) in den ſchönen Ge— 
birgsthälern von Gibeon und Sichem bis nad) Hamath hinauf, ein 
ruhiges, gewerbfames Völkchen. Auf den Berghöhen jenfeit des 
Jordan von Gilead bis nad) Hebron faß der zahlreiche und fräftige 
Stamm der Amoriter (Amoräer) , der „Bergbewohner“ in feften: 
Burgen. Kriegerifch und eroberungsfüchtig dehnten fie (um 1400) 
ihre Herrfchaft zunächft fünwärts über den Grenzfluß Jabof aug, 
wo die Ammoniter gewohnt hatten und drängten die Moabiter— 


nad) dem fünöftlichen Ufer des todten Meeres bis zum Arnon ; ald- 


dann überſchritten fie etwa hundert Jahre vor dem Einzug ver Is— 
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taeliten aud) den Jordan, unterwarfen fich die fünliche Berglandfchaft 
zwifchen dem todten Meere und dem Gebiete der Philiftäer (Judäa) 
und brachten die friedfertigen Völfer der Cheviter und Chetiter in 
große Noth. Viele von ihnen wurden unterjocht und zu Knechten 
gemacht, andere wanderten aus; nur in einzelnen Gebirgsgauen und 
in Gibeon erhielten fie fih in Unabhängigkeit. Das nachherige 
Judäa führte den Namen „Gebirgsland der Ampriter“. Die Je— 
bufiter, welche die Stätte inne hatten, wo in der Folge Jeruſalem 
erbaut ward, waren ein Stamm des ftreitbaren. Amoritervolfeg. 
Unter diefen Fehden und Croberungszügen erftarkten die Stamm- 
häupter der Amoriter, und da die Kämpfe das Bedürfniß einer ein- 
heitlichen Leitung nöthig machten, fo wurde ihnen eine größere Ge- 
walt übertragen, die man als Königswürde bezeichnete. Ein und 
dreißig ſolcher Heinen Königsherrichaften werden in den Gebirgs- 
gauen erwähnt, welche die Amoriter und ihre Stammgenoffen inne 
hatten. Sie lebten in ummauerten Städten, zogen mit Roffen und 
Kriegswagen in den Kampf ‚und bauten Kon nnd Wein. Die 
Uebervölferung des Küftenlandes in Folge diefer Verdrängung der 
Cheviter und Ehetiter aus dem mittleren Lande gab den phönizifchen 
Städten einen mächtigen Impuls zur Schiffahrt, zum Piratenleben 
und zur Anlegung von Colonien. Es foheint, daß die Sidonier da- 
mals auf der Injel Eypern die Städte Amathus (Hamatl)) und 
Citium (Chittim) gegründet und mit vertriebenen Kanandern 
bevölkert haben. Auch Kreta und die Infeln des griechtichen Archi— 
pelagus haben wahrfcheinlich zu diefer Zeit ihre phöniziſchen An— 
fievelungen empfangen und die Philiftäer fcheinen auch nad) ihrer 
Niederlaſſung in Kanaan noch Kolonifationgzüge nad) Kreta unter- 
nommen zu haben. 

3: Dieverwandten Nachbarvölker. Auf der Morgenfeite 
des todten Meeres und des Wady al Arabah, des ſüdlichen Fluß: 
bettes des Jordan, wohnten arabifche Zeltvölfer, die nad) Art 
ftreifender Nomaden von Zeit zu Zeit Einfälle in Kanaan machten 
und fid bald auf Fürzere, bald auf längere Dauer daſelbſt nieber- 
ließen. Wir werden im Laufe der Geſchichte häufig den ftreitbaren 
Beduinenſchaaren begegnen, welche bald als kühne Freibeuter der 
Schrecken und die Geißel der alten Culturftaaten im fyrifchen Lande 
wie am &uphrat waren, bald in den Kriegen zwifchen den Groß— 
ftaaten des Weſtens und Oſtens als rafche Hülfstruppen nicht felten 
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das Schickſal der Schlachten entichieden, den Edomitern, Moa- 
bitern und Ammonitern, dem Riefenftamme,der Amalefiter, 
die der Sage nach die heilige Stadt Mekka gründeten an der Quelle 
Zem-Zem in einem „getreivelofen“ Feljenthal, ven Kedreern und 
den friegerifchen Schwärmen der Nabatäer. Sie alle gehörten dem 
Geſchlechte Sems an und leiteten ihre Abftammung von Ismael her, 
dem Sohne Abrahams und der Hagar. Die Amalefiter, die in 
früheren Tagen einen großen Theil von Kanaan inne gehabt, aber 
zu Mofes Zeit auf einige Orte im tiefften Süden befchränft waren, 
jegten den einwandernden Jsraeliten hart zu, „ven Zug unterwegs 
beuntuhigend und die nachzügelnden Müden und Schwachen ab- 
jchneidend,“ daher auch ein von Gefchlecht zu Gefchlecht ſich fort- 
pflanzender Volfshaß zwifchen Amalef und Israel entftand. Won 
David und Salomo wurden fie ausgerottet bis auf wenige Refte, die 
ſich noch in den Bergſchluchten Idumäa's ins 4. Jahrhundert v. Chr. 
erhielten. Alle arabifchen Stämme, alfe „Ssmaeliten“ oder „Midia— 
niten“, lebten unter gleichen Sitten und Einrichtungen, hatten die 
jelben Tugenden und Fehler, und die Aehnlichkeit der Sprache, ver 
Religion, der VBolfgeigenthümlichkeiten laſſen fie als verwandte Glie— 
der eines großen, ſcharf ausgeprägten Nationalganzen erkennen. 
Die Stämme erwuchfen aus Familien, deren Häupter die Väter oder 
Erfigebornen waren. Wie bei den Israeliten in den erften Jahr— 
hunderten ihrer Gefchichte, ftand an der Spitze jedes arabifchen 
Wanderftammes das Haupt der älteften Familie, welche ihre Abkunft 
nad) dem Rechte der Exftgeburt von dem Stammvater herleitete, der 
dem ganzen Stamme den Namen gegeben und zuerft mit patriarcha= 
liſcher Vollgewalt über denſelben geherrfcht hatte. Das Anjehen des 
Stammfürften (Emir) gründete ſich auf die Pietät der jüngeren Fa— 
milienglieder gegen den Erſtgebornen. Ihm zur Seite ftanden die 
Häupter der übrigen Gefchlechter (Scheifh), mit deren Rath und Zu: 
fimmung der Stammfürft über Krieg und Frieden entſchied, die 
Streitfragen des Stammes fchlichtete, die Jugend unter feiner Fahne 
jammelte, um fie zu Kampf und Fehde ins Feld zu führen. Dem 
DOberhaupte kam es zu, daheim die Stammesgenofjen zur Berfamm- 
hung zu rufen und die Anliegen zu ordnen, im Krieg die Befehle zu 
geben und die Beute zu theilen. Selten waren mehrere Stämme 
verbunden; in der Regel ftanden fie einander feindfelig gegemüber ; 
ftolz auf ihre Freiheit und Unabhängigkeit verfchmähten fie jede Unter: 
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ordnung, die nicht in der Blutsverwandtſchaft wurzelte, nicht durch 
Pietät geboten war. Es gab keine Staatsgewalt, der ein Zwangs— 
mittel gegen Ungehorſame und Widerſpenſtige zugeſtanden hätte. 
Aber der enge Zufammenhang der Familie, das fehr lebendige Ge- 
fühl für Ehre und Schande und der, nur auf Anfehen, nicht auf ge: 
feglicher Machtbefugnig beruhende Einfluß einzelner durch Tapfer- 
feit, Reichthum, große Familie, Klugheit und Erfahrung ausgezeich- 
neten Leute erfegten in den meiften Fällen diefen Mangel. Das Be- 
wußtfein, daß das ganze Gefchlecht für die Ehre und Sicherheit feiner 
Angehörigen und Schüglinge einftehen müffe, war eine. heilfame 
Schranfe gegen Willkür und Gewaltthat. Die Fehden der Stämme 
wider einander “bildeten den Inhalt ihrer Dichtungen und Sagen, 
wenn fie im Freundesfreife die fternenhellen Nächte mit Geſpräch 
und Lied verbrachten. Mit Stolz erzählten fie, wie fie die Feinde 
überfallen, die getödteten Stammesgenoffen gerächt, Gefangene weg- 
geführt und Heerden erbeutet. Denn nad) den Geboten der Ehre und 
Blutrache war e8 für jede Familie, für jeden Stamm heilige Pflicht, 
die gefallenen Angehörigen an den Thätern zu rächen und den Kampf 
fo lange fortzufegen, bi8 die Zahl der Erſchlagenen auf beiden Seiten 
gleich war oder Die Blutfchuld durch genügende Sühne getilgt wurde. 

Aber wie oft auch die Gluth der Leidenfchaft ven Sohn der Wüſte zu 
graufamen Thaten fortriß; die Gefege der Ehre und der überlieferten 
Sitte hielt er ſtets heilig und gegen den beftegten Feind übte er 
Großmuth. Nie verlegte er die Pietät gegen die Stammhäupter 
und Aelteften, nie brach) er das gegebene Manneswort oder ftritt mit 
unredlihen Waffen; nie entweihte er die Heiligfeit des Gaftrechts. 
Diefelben Scenen idyllifchen Lebens, die ung aus der Patriarchenzeit 
des israelitifhen Volfes oder aus den Gedichten Homers fo reizend 
entgegentreten, wiederholten fich fort und fort im Schooße des ara- 
bifchen Volfslebens. Der Fremdling, der fid) friedlich den Gezelten 
nahte, wurde wie ein theurer Gaft aufgenommen und bewirthet; 

die Töchter tränften ihn und fein Thier am Brunnen, im Innern 
der Wohnung wurde ihm ein Mahl bereitet, wie «8 den Umftänden 
des Haufes entfprach ; die Fühlen Abendftunden unter dem klaren 
Sternenhimmel wurden in traulichen Geſprächen und Erzählungen 
über die Thaten und Schickſale des Stammes oder über die eigenen 
Erlebniſſe verbracht. Und wenn der Fremdling nad) gepflogener Ruhe 
wieder fortzog, wurde er auf den rechten Weg geführt und mit weifen 
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Sprüchen, mit Segenswünfchen und Gefchenfen entlafjen. In den 
Gedichten der Araber werden Tapferkeit und freigebige Gaftlichfeit 
ftet8 als die erften Tugenden gepriefen. Die Erzählungen von fühnen 
Waffenthaten, von edler Gaftfreundfchaft, von trener Liebe bilden 
den reichen Inhalt arabifcher Poefte. Der Reiz des Wüftenlebeng, 
die Vorzüge des adeligen Blutes, die Freude an blanfen Waffen, die 
Degierde nach Friegerifcher Rache, die Anhänglichfeit an die Foftbarfte 
Habe des Nomaden, Kameele und Roſſe, verfegten den Beduinen in 
eine begeifterte Stimmung, der das Gedicht ungefünftelt entfprang. 


II. 
Abraham. Moſes. Die Richter. 


1. Die Erzväter, 
1, Die Uederlieferungen der Hebräer, 


1. Abraham. Tharah, ver Nachfomme Sems im zehnten Gefchlechte aus dem 
Stamme Hebers, „des Fremden“, ftieg mit feinen Angehörigen und 
Heerden von dem heimathlichen Sie Ur Chasdim, im chaldäiſchen 
gordyäiſchen) Gebirgslande an der Grenze Armeniens, in die weite 
Ebene von Haran (Karrä) nieder und wohnte dafelbft. Cr war das 
Haupt eines Nomadenftammes, der in den grasreichen Triften Meſopo—⸗ 
tamiens ſein gewohntes Wanderleben fortſetzte. Als Tharah geſtorben 
war, verließ Abram (Abraham), fein Sohn, fünf und ſiebzig Jahre 
alt, das Weideland um Haran und zog mit Sara feinem Meibe und 
jeines Bruderd Sohn Lot, und mit aller Sabe und mit allen Seelen, 
die fie in Saran gewonnen hatten, über Damaskus nach dem Lande 
Kanaan, das ihnen ihr Stammgott Jehova verheißen. Sein Bruder 
Nahor aber blieb in den väterlichen Sitzen. Von Sichem wandte ich 
Abraham morgenwärts gegen das Gebirge und Ihlug fein Zelt auf 
zwifchen Bethel und Ai und bauete dafelbft dem Jehova einen Altar. 
Abraham und Lot waren reich an Heerden und Zelten. Als nun die 
Hirten beider in Streit geriethen, Ihlug Abraham eine Trennung vor 
und überließ dem „Bruder“ die Wahl des Landes. Da wählte Lot den 
ganzen Kreis des Jordans, der wie ein Garten Gottes bemäjjert war 
und ſchlug feine Zelte bis gen Sodom; Abraham aber wohnete unter 
den Eichen Mamres bei Hebron. Bei einer Hungerönoth zogen fie nach 
Aegypten. Aber Abraham fürchtete, weil Sara ſchön von Anſehen war, 
Die Aegypter möchten ihn um feines Weibes willen ermorven. Darum 
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ſprach er zu ihr: „Sage, du feieft meine Schweſter.“ Und Sara wurde 
in Pharao's Haus genommen. Uber Jehova ſchlug Pharao mit großen 
Plagen, bis er das Weib dem Abraham zurüdgab. Nach der Rückkehr 
nah Kanaan wohnete Abraham zu Gerar und jagte abermals von 
feinem Weibe : fte tft meine Schwefter. Da nahm fie Abimeleh, König 
von Gerar zu ſich. Aber Jehova Hinderte ed, daß er fie berührte und 
gebot-ihm im Traum, die Iran ihrem Chemanne zurücdzuftellen. 
Abimelech that wie ihm Gott im Traum befohlen und richtete mit 
Abraham einen Bund auf. Darnach geſchah es, daß die Könige Am- 
raphel von Sinear und Kedorlaomer von Elam mit ihren Verbündeten 
die Könige von Sodom und Gomorra, welche zwölf Jahre lang dem 
König von Elam zinspflichtig geweſen, im dreizehnten aber abgefallen 
waren, mit Krieg überzogen. Sie fhlugen im Thale Sittim, wo viele 
Quellen von Erdharz waren, die Könige von Sodom und Gomorra, 
trieben ſie in die Flucht nach den Gebirgen und führten dann alle Habe 
nebſt Lot und feinen Heerden weg. Als Abraham von einem Ent: 
ronnenen hörte, was vorgefallen, ließ er feine Geübten und Hausbe— 
wohner, 318 an Zahl, ausziehen, überfiel bei Nacht Die Feinde und 
brachte Lot und die geraubte Habe zurück. Dem König von Sodom 
gab er die Gefangenen wieder und nahm nichts von der Beute. 

Abraham war lange kinderlos, fo daß er bereits fürchtete, ſein SIsmael, 
Erbe werde einft an Eliefer von Damaskus, feinen Verwalter, ſallen eng 
Aber Jehova verhieß feinem frommen Verehrer eine Nachkommenſchaft 
fo zahlreich als die Sterne des Himmels. Darauf gebar ihm Hagar, 

Die ägyptifche Magd feines Weibes Sara, einen Sohn, den nannte er 
$smael, und einige Zeit nachher, da Abraham ſchon hundert Sahre 

zählte, brachte Sara, deren Leib bisher verſchloſſen geweſen, ebenfall® 

‚einen Sohn zur Welt; dem gab Abraham den Namen Iſaakz und als 
er acht Tage alt war, bejchnitt er ihn, wie ihm Jehova geboten hatte. 
Denn die Beſchneidung der Vorhaut follte das Zeichen des Bundes fein 
zwifchen Jehova und feinem Volke, darum mar auch Abrahanı mit 
Jsmael und allen männlichen Leuten feines Hauſes ein Jahr vorher bes 
fchnitten worden. Am Tage, da Iſaak entwöhnt ward, bereitete Abra⸗ 
ham ein großes Mahl. Aber Sara fühlte Neid auf ven Sohn der Hagar 
und fie fprach zu ihrem Manne: „Treibe diefe Magd aus und ihren 
Sohn, denn ex fol nicht erben mit meinem Sohne Iſaak.“ Dem Abra— 
ham mißfiel die Rede, aber Jehova gebot ihm, ihr zu gehorchen. Da 
machte ſich Abraham des Morgens auf und nahm Brod und einen 
Schlauch Waſſer und legte es der Hagar auf ihre Schulter und ſchickte 
ſie fort mit dem Knaben nach der Wüſte. Aber Gott rettete ihn vor 
dem Verſchmachten und war mit ihm, und er wuchs auf in der Wüſte 
und ward ein Bogenfchüge. Und er wohnete in ver Wüſte und feine 
Mutter nahm ihm ein Weib aus dem Lande Aegypten; mit dieſer zeugte 
er zwölf Söhne, die wohneten morgenmärts gen Afjur hin, von Hevila 
bis Sur, das vor Aegypten Liegt. Sp wurde Ismael der Stammovater 
Der Araber. 
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Lot, Stamm Lot wohnete mit feinem Weib und feinen Kindern in Sodom. 


vater der 


Ammoniter. Die Stadt aber ftand in böfem Ruf wegen ihrer Sündhaftigkeit; nicht 


zehn Gerechte waren darin zu finden. Darum gebot Jehova dem Lot 
durch zwei Engel, mit allen feinen Angehörigen den Ort zu verlajfen, 
und ließ dann Schwefel und Feuer regnen vom Simmel über Sobom 
und Gomorra und fehrete dieſe Städte um und vernichtete alle Bemohner 
und das Gewächs des Erdbodens. Lot aber wohnete mit feinen beiden 
Töchtern in einer Höhle auf dem Gebirge und feine zwei Söhne Moab 
und Ben Ammi wurden die Stammpäter der Moabiter und Am— 


. moniter. 


Rebekka. 


Aber Abraham Hatte noch eine ſchwere Prüfung zu beftehen. Als 
er an dem Drte ver fieben Brunnen (Beerfeba) wohnete, ven ihm Abi— 
meleh, König von Gerar, vertragsmeife abgetreten, befahl ihm Gott, 
feinen Sohn Iſaak auf dem Berge Morija zu opfern. Da machte jich 
Abraham des Morgens auf, und gürtete feinen Eſel und nahm zwei 
feiner Knechte mit jich und Iſaak, feinen Sohn, und fpaltete Holz zum 
Brandopfer und zog hin an ven Ort, welchen ihm Gott gejagt. Dort 
bauete er einen Altar, machte das Hof zurecht und legte feinen Sohn 
darauf. Schon hatte er die Sand ausgeftreckt, um feinen Sohn zu 
opfern, als ihn ein Engel zurief: „Lege nicht Sand an den Knaben und 
thue ihm nichts zu Leid, denn num weiß ich, daß du Gott fürchteft“. 
Und Abraham opferte einen Widder an feines Sohnes Statt. 

AS Abraham alt geworden war, rief er Eliefer, den Auffeher 
feines Haufes, zu fich und ſprach: „Lege deine Sand unter meine Hüfte 
und laß mich dich beſchwören bei Jehova dem Gott des Himmels und 
der Erde, daß du meinem Sohne kein Weib nehmeſt von den Töchtern 
der Kananiter, unter denen ich wohne, ſondern in meine Seimath foltft 
du ziehen und dort meinem Sohne ein Meib nehmen“. Da nahm ver 
Knecht zehn Kamele und allerlei Gut und 309 gen Mefopotamien zur 
Stadt Nahors. Er erreichte den Ort zur Abendzeit und ließ die Kamele 
fich lagern außen vor der Stadt am Wafferbrunnen. Da kam heraus 
eine Jungfrau fehön von Anſehen, einen Krug auf ihrer Achfelz und 
flieg hinab zur Quelle und füllete ihren Krug und flieg herauf. Da 
lief ihr der Knecht entgegen und ſprach: „Laß mich doch ein wenig 
Waſſer trinken aus deinem Krug“! Und fie ſprach: „Trinke, mein Herr"! 
und eilend hob fie den Krug hernieder auf ihre Sand und gab ihm zu 
trinken; und da er genug getrunken, ſprach fie: „Auch deinen Kamelen 
will ich fchöpfen“, goß eilend ihren Krug aus in die Tränfe und lief 
tojeder zum Brunnen und tränfete alle feine Kamele. Und der Mann 
ftaunete fie an und als die Kamele alle getrunfen, nahm er einen gol- 
denen Ring und zwei Armbänder, und ſprach: „Weffen Tochter bift du? 
fage ed mir. Iſt in deines Waters Haufe Raum für und zu berbergen 2" 
Und fie ſprach: „Ich bin Rebekka, die I ochter Bethuels, des Sohnes ver 
Milka, den fie dem Nahor geboren. Co Stroh als Futter ift genug bei 
und, auch Raum zu berbergen“. Und die Jungfrau Tief und berichtete 
diefe Dinge im Saufe ihrer Mutter. Da fam Laban, Rebekka's Bruder, 
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heraus zu dem Manne, ver bei den Kamelen an der Quelle ftand, und 
führte ihn ins Haus, und fattelte die Kamele ab und gab ihnen Stroh 
und Sutter, auch Waffer, feine Füße zu wachen und die Füße der 
Männer, welche bei ihm waren. Und es wurde ihm Eſſen vorgefegt. Er 
aber jprach: „Ich effe nicht ehe ich meine Worte geredet“. Und Laban 
fagte: „Rede!“ Da fprach der Andere: „Ich bin der Knecht Abrahams, 
und habe meinem Seren geſchworen, ihm für feinen Sohn Iſaak ein 
Weib aus feinem Gefchlechte zu nehmen. Und nun, wenn ihr wolt 
Liebe und Treue thun an meinem Seren oder nicht, fo faget mirs, da— 
mit ich mich wende zur Nechten oder zur Linken”. Da antworteten Laban 
und Bethuel: „Siehe, Nebeffa fteht vor dir, nimm fie und ziehe hin, 
daß fie werde das Weib des Sohnes deines Herrn, wie Jehova geredet”. 
Und der Knecht zog filberne und goldene Geſchmeide und Kleider her- 
vor, und gab fie der Nebeffa und Koftbarfeiten gab er ihrem Bruder 
und ihrer Mutter. Am andern Morgen ftanden fie auf, um weg zu 
ziehen mit Rebeffa und ihrer Amme. Und Bruder und Mutter fegneten 
fie. Als Eliejer mit Rebeffa und den Kamelen nach Haufe Fam, trafen 
fie Sfaaf auf vem Felde. Da nahm Rebekka ven Schleier und verhüllete 
ſich, und der Knecht erzählete,dem Iſaak alle Dinge die er gethan, und 
Iſaak führte Rebekka in das Zelt Sara’s feiner Mutter und nahm fie 
zum Weib und liebte jie. 

Sara war bereits geftorben hundert und fieben und zwanzig Jahre 
alt zu Hebron im Lande Kanaan. Nachdem Abraham fie beweint hatte, 
kaufte er yon Ephron dem SHethiter die Höhle Mafphela am Ende feines 
Veldes, morgenwärtd von Mamre, und begrub dafelbft Sara, fein 
Weib. Und fo ward beftätigt das Feld und die Höhle und die Baume, 
die im Umkreis ftanden, zum Eigenthum-Begräbniß von allen Sethitern, 
die zum Thore der Stadt eingingen. Darauf nahm Abraham wieder ein 
Weib, Namens Ketura, Diefe gebar ihm den Midian und fünf nie. 
andere Söhne; denen gab Abraham Gefchenfe und ließ fie wegziehen / 
in das Land gegen Oſten; dem Iſaak aber gab er alles, was fein war. 
Und Abraham ſtarb in dem glücklichen Alter von hundert uud fünf und 
fiebenzig Jahren, alt und Iebensfatt und ward gefammelt zu feinem 
Volke. Und er ward begraben in der Höhle Makphela neben feinem 
Meibe Sara. 

Rebekka gebar dem Iſaak nach langer Unfruchtbarfeit zwei Söhne; 2. Iſaak. 
den erften nannte fie Efau, ven Behaarten, weil er mit röthlichen 
Haaren zur Welt Fam, den zweiten Jakob (Ferfehalter), weil feine 
Hand die Ferfe Efau’s hielt. Und die Knaben wurden groß und Eſau 
ward ein jagpfundiger Mann, ein Dann des Feldes; Jakob aber ein 
frommer Mann, der bei den Zelten blieb. Eines Tages kam Eſau müde 
von der Jagd nach Haufe und verlangte von Jakob zu ejfen. Diefer 
fagte, er ſolle ihm feine Erftgeburt verkaufen, und ald Eſau einmwilligte, 
gab er ihm Brod und ein Linfengericht, Und Eſau heirathete zwei 
Töchter der Hethiter, die waren ein Herzeleid für Iſaak und Nebeffa. 
Und ver Segen Jehova's ruhte auf Iſaak und er ward reich an Heerden. 


3. Safob. 
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Als er alt geworden und feine Augen blöde waren, rief er Efau zu fich 
und fagte zu ihm: er folle ihm ein Wildpret zum Lecfergericht bereiten, 
daß er ihn fegne, ehe er fterbe. Als Nebeffa das hörte, hieß fie ihren 
Sohn Jakob zwei Ziegenböclein "holen; Diefe bereitete fie zu, zog Dem 
jüngern Sohn die Kleider Eſau's an, that ihm die Felle um jeine 
Hände und um feinen Hald, daß er rauh anzufühlen war, mie fein 
Bruder, und fohiekte ihn zu dem Vater hinein. Als Iſaak gegeffen und 
getrunfen hatte, fegnete er den Sohn und fagte: „Es müfjen dir Völker 
dienen, und Stämme vor dir fich beugen! Sei Herr über deine Brüder, 
und beugen follen fich vor dir die Söhne deiner Mutter!" Als Jakob 
binausgegangen war, trat Eſau mit dem Ledergericht zu dem 
Bater. Da erſchrak Ifaaf über die Maßen und fagte: „Dein Bruder 
iſt gefommen mit Lift und hat deinen Segen hinweggenommen". Und 
Eſau weinete und fagte: „Haft du nur. Einen Segen, mein Vater, fegne 
mich auch”! Da ſprach Iſaak: „Ohne Fett des Bodend wird Dein 
MWohnis fein, und ohne Thau des Himmels von oben ber; und deines 
Schwerte wirft du leben und deinem Bruder wirft du dienen. Aber 
wenn du dich losreißeſt, fo fchüttelft vu fein Joch ab von deinem Kalfe“. 
Und Eſau feindete feinen Bruder an megen des Segens und drohte ihn 
zu erwürgen. Da fprach Nebeffa zu Jakob: „Fliehe zu Laban, meinem 
Bruder, gen Saran und bleibe bei ihm, bis der Zorn deines Bruders 
fich wendet“. Da zog Iafob aus von Beerfeba gen Haran. Und als er 
ſchlief, das Haupt auf einen Stein geftüßt, ſah er im Traum eine Leiter, 


„die von der Erde in den Simmel reichte, und Engel fliegen auf und 


nieder. Und Jehova ftand über der Leiter und fprach zu Jakob: „Das 
Land, worauf dur ruheſt, will ich dir geben und deinem Samen, und 
dein Samen wird fein wie der Staub der Erde und fich ausbreiten nad) 
allen Weltgegenven,“ Als nun Jakob erwachte, richtete er den Stein, 
auf dem fein Haupt gelegen, zum Mal auf und nannte den Ort Bethel 
d. i. Gotteshaus. 

Laban hatte zwei Töchter, Lea und Rahel. Lea die ältere hatte 
blöde Augen, Rahel aber war ſchön von Geftalt und Anſehen. Und 
Jakob liebete Nahel und ex dienete dem Laban um fie fieben Sabre und 
fie waren in feinen Augen mie einzelne Tage. Als die Zeit vorüber 
war, fagte Jakob zu Laban: „Gib mir mein Weib“! Da verfammtelte 
Laban alle Leute des Orts und machte ein Mahl, Aber in ver Nacht 
führte ev ihm feine ältere Tochter Lea zu. Als Jakob des Morgens den 
Betrug merkte, fagte er zu Laban: „Warum Haft du mir das gethan“? 
Da antwortete Laban: „ES geſchiehet nicht alſo an unſerm Ort, daß 
man die jüngere weggibt vor der erſtgebornen. Diene mir andere ſieben 
Jahre, dann ſollſt du auch Rahel haben“. Und Jakob dienete dem 
Laban weitere fieben Jahre und erhielt dann Rahel zum zweiten Weibe 
und Jehova fegnete um Jakobs willen die Heerden, daß fie gediehen und 
fich mehrten. 

As Jakob endlich Heim kehren wollte und von Laban feinen Lohn 
verlangte, fagte diefer, „Was foll ih dir geben“? Da ſprach Jakob: 
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„Sondere aus deinen Schaafen und Ziegen jedes gefleckte und gefprenfelte 
Stück aus, und was dann bunt oder geiprenfelt füllt, das foll mein 
Lohn jein“. Als Laban dies gethban, nahm Jakob frifche Stäbe von 
Manvelbaumen nnd Ahorn und fchälete an ihnen weiße Streifen und 
legte jie zur Brunftzeit in die Ninnen, wohin das Vieh zu trinfen kam. 
Und die Schaafe begatteten fich bei den Stäben und warfen bunte, ge: 
fprenfelte und gefleckte und dieſe fchied Jakob für fi aus. Und der 
Mann wuchs gar ſehr und erwarb viele Schäafe und Mägde und Knechte 
und Kamele und Ejel. 

Laban und feine Söhne waren darob erzürnt, daher beſchloß — 
in die Heimath zurückzukehren. Als nun Laban auf die Schaafſchur Kanaan, 
gegangen war, [ud Jakob feine Söhne und Weiber auf die Kamele und 
führete heimlich weg all fein Vieh und feine Habe, die er in Mefopo- 
tamien erworben. Und er ging über den Strom (Cuphrat) und richtete 
fein Angeficht nach vem Gebirge Gilead. Nadel aber ſtahl die Teraphim 
(Hausgdtter) ihres Vaters und verbarg fie unter dem Kamelfattel und 
fegte fich darauf. Als nun dem Laban Jakobs Flucht berichtet warn, 
jagte er ihm nach und ereilte ihn nach 7 Tagereifen. Er machte ihm 
Vorwürfe, daß er heimlich entflohen, Tieß fich aber befänftigen und 
fchloß einen Bund mit ihm. Darauf richteten fie einen Steinhügel als 
Mal auf und fehwuren bei dem Gotte Abraham's und Nahor's, daß fie 
dieſe Grenzmarfe nie überfchreiten wollten einander zum Böſen. 

Als Jakob heim Fam, fandte er Boten mit reichen Geſchenken zu 
feinem Bruder Eſau auf dem Gebirge Seir, daß er Gnade fände vor 
feinen Augen. Eſau aber zog dem Bruder entgegen mit 400 Mann. 
Da fürchtete ſich Jakob fehr und betete zu Gott. Und in der Nacht 
rang ein Mann mit ihm bis zur Morgenröthe, und als er ihn nicht 
überwand, fchlug er ihn auf das Gelenk ver Hüfte, fo daß die Hüfte 
Jakobs verrenfet ward. Und der Mann fprach: „Laſſe mi, denn Die 
Morgenröthe geht auf“. Jakob aber fagte: „Ich laſſe dich nicht, du 
fegneft mich denn". Darauf ſprach der andere: „Fürder follft du nicht 
Jakob, fondern Israel d. i. Gotteöftreiter heißen, denn du haft ge: 
fampft mit Gott und Menfhen, und überwunden“, und fegnete ihn. 
Und Jakob nannte den Ort Pniel d. ti. Antlig Gottes. Als Eſau mit 
feinen Leuten herbeikam, beugte fich Jakob fiebenmal zur Erde. Aber 
Eſau Tief ihm entgegen und fiel ihm um den Hals und füffete ihn und 
fte weineten. Eſau wollte die Geſchenke anfangs nicht annehmens als 
aber Jakob in ihn drang, nahm er die. Thiere und kehrte zurück feines 
Weges gen Seir und wurde der Stammvater der Edomiter. Safob 
aber Faufte in Sichem ein Stüc Feldes und Fam dann zu feinem Vater 
nach Hebron. Iſaak ſtarb bald darnach, alt und lebensfatt und ward 
gefammelt zu feinem Volke. 


28 


IM Abraham. Moſes. Die Richter. 


Stammtafel der Semiten. 


&lam Affur 
(Elamiter, Elymäer) (Afiyrier) 
öftlich vom Tigris 


A 
Sem 


Arphadfad — am 
Landſchaft Arrapachitis (bie Semiten in „das Hochland“, 
im armeniſchen Gebirg, Ur- 
land der Kasdim (Chalväer) 


| { 
Selah (Entfenvung) 
Heber (der über ven Fluß 
Tigris feßende) 


«ud Ar 


Kleinafien, 
Lydien) 


das obere Land 
zwiſchen den bei⸗ 
den Strömen 


U3 
Nordarabien) 


Peleg (Theilung) 

Reg (Sirtenland bei Edeſſa) 
Serug (Gegend in Döroen) 
Nahor (zieht nach Ur der Kasdim) 
Tharah Gieht nach Haran, 


— 
Haran 


— 
Jiska. Milka. Lot. 


Nahor 
(von der Milka) 
Bethuel 


— — — 
Ammon. Moab. gdal Nebekka 


Lea. Rahel. 


S 


| Karrä, ſüdl. von Edeſſa) 


— — 


Abram 


— — — — — 
b) von Sara ce) von Ketura 
Sfaak. 


6 Söhne. 
von Nebeffa 
Eſau (Edom). Jakob (Serael). 
— —. 


EEE 
a) von Hagar 
Ismael. 


— — — — — GO — — 
a) v. Lea b) v. Bilha ce) v. Silpa d)v. Rahel 
dr an 


Ruben. 7. Dan. 9. Gad. 11. Sofeph. 
. Simeon. 8. Naphtali. 10. Affer. | 12. Benjamin 
. Levi. — — 
Juda. Ephraim. Manaſſe. 
. Sfafchar. 
. Sebulon. 
Dina. 


2. Geſchichtliche Refultate, 


In diefem idyllifchen Gemälde von reizender Schönheit ftellt die 
> hebräifche Ueberlieferung die Urgefchichte des Volfes dar. Wir wol- 
len nun verfuchen, aus der gegebenen Erzählung die gefchichtlichen 
Spuren und die unter der poetifchen Hülle verborgenen Tendenzen 
zu entdeden. Abram und Lot find die Nepräfentanten eines ſemiti⸗ 
ſchen Volksſtammes, der von den nordöſtlichen Gebirgen allmählich 
nach Südweſten vordringt, ſich im ſüdlichen Kanaan, in der Gegend 
von Hebron, mit Einwilligung der Bewohner, in friedlicher Weiſe 
niederläßt und von dort aus feine Wanderungen im Süden bis nad) 
Aegypten und nordivärts bis nad) Sichem ausdehnt, ohne jedoch die 
vertragsweife erworbenen Stammfige in der Nähe des todten Mee- 
Abraham res dauernd aufzugeben. Iſt der Name Abraham in der obigen Er- 
Sebräer“. zählung zunächft als ein Collectivname des Volksſtammes der „He: 
bräer“ aufzufaffen, ſo iſt er darum doch nicht eine blos mythiſche 
Heroengeſtalt, eine Figur der Sage, wie wir bei andern Völkern an- 
treffen; die Realität feines Weſens läßt an feiner hiftorifchen Per— 

N 
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önlichkeit nicht zweifeln. Aber auf diefe VPerfönlichkeit wurden alle 
Züge übertragen, welche die Hebräer als die Tugenden und Vorzüge 
ihres Stammes anerkannt wiffen wollten, vor Allem die Reinheit 
der Abftammung, der wahre Sehovaglaube und die redht- 
lich begründeten Anſprüche auf das Land Kanaan. Die 
Berwandtichaft mit den andern Stämmen die ſich nicht blos in der 
Tradition erhalten hatte, die fih auch in Sprache und Volfsnatur 
erfennen ließ, follte nicht geleugnet werden, aber diefe Stämme foll- 
ten als unebenbürtige zurücktreten. Jehova war zunächft „Hausgott“ 
Abraham’s, vielleicht auch fehon feines Waters Tharah, aber der Name 
Elohim, der in den älteften Urkunden den Himmelsmächten beigelegt 
wird, und’ andere Spuren beweifen deutlich , daß die Altefte Sage 
auch noch andere Götter gelten ließ. Nach dem Verfaſſer des Buches 
Joſua (24, 2) diente noch Tharah jenſeits des Stromes „andern Göt- 
tern“. Eben fo wenig follte die Einwanderung, die nod) in der tra— 
ditionellen Erinnerung fortlebte, verworfen werden, aber durd) Abra- 
ham's Verträge mit den eingebornen Stammhäuptern und durch feine 
uneigennüsigen Dienfte, die er ihnen in der Noth bewies, follte der 
Beſitz als ein rechtlich erworbener erfcheinen. Wenn dabei auf die 
Berheigungen Jehovas Nachdruck gelegt wird, der ald Herr des 
Himmels und der Erde die Macht habe, zu geben und zu nehmen, 
wem er wolle, fo ift dies mehr in der fpätern theofratifchen Volks— 
anfchauung als in der Meberlieferung begründet; in diefer erfheint 
auch das Verhältnig zu Jehova immer in der Form eines Bündniſſes 
und Vertrages. So wird fid) alfo der gefchichtliche Gang in folgen: 
der Weife faffen laffen: Tharah, Stammhaupt der Hebräer, eines®r — 
nomadiſchen Volkes, zieht nach Haran in Meſopotamien, wo er ſtirbt. Gebraer. 
Nach feinem Tode ſetzen zwei Stämme unter Abram und Lot die Wan— 
derung nach Südweſten fort, der dritte dagegen unter Nahor, dem 
zweiten Sohn Tharah's, bleibt in den väterlichen Sigen. Es war 
alfo ein nomadifcher Völferzug, wie die Gefchichte Afiens deren zu 
allen Zeiten aufzuweifen hatz nur daß in der poetifchen Darftellung 
des A. T. diefe Begebenheit als Familiengefchichte behandelt wird, 
und die Begleiter des Heerfürften Abraham als feine Knechte und. 
Dienftleute erfeheinen. In Damaskus fcheint der Wanderzug zunächft 
einen Ruhepunft gefunden zu haben, Denn nad) einer Stelle des 
Nikolaus Damascenus bei Sofephus (Ach. L, 7, 2) „herrichte Abra- 
ham in Damaskus, wohin er mit einem Heere aus den nördlich von 
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Babylon gelegenen chaldäiſchen Gegenden gekommen war; von hier 

aus wanderte er mit feinem Volke in Kanaan ein zugleich mit den 

Vielen, welche von ihm ihren Ursprung ableiten“. Aehnliches berich- 

tet auch Juftinus, und noch in Jofephus’ Zeit wurde ein Dorf bei 
Damaskus ald Wohnung Abraham’s bezeichnet. Eliefer von Damas- 

kus, der als Abraham’s Verwalter und Oberknecht auftritt, fcheint 

zu dieſem in dem Verhältniß eines Vaſallen geftanden zu haben. 
Vielleicht trennten fich fchon hier die Heerhaufen,, jo daß die von Lot 
geführten Schaaren fid) gerade ſüdwärts wandten und die Oſtſeite des 

Jordan und des todten Meeres in Befig nahmen, indeß Abraham 

mit feinen Leuten über den Fluß ging und fich in Süden des Landes 
Kanaan, in jener Gegend niederließ, die in dem Volfsbewußtfein ftets 

als geweihte Stätte galt, wo noch im fpäten Jahren die an gewiffe 

Drte, Denkfteine, Altäre, Brunnen, heilige Bäume u. dergl. ge 

fnüpfte Tradition Spuren von dem dereinftigen Walten des Stamm: 

vaters zu erbliden glaubte, und wo ſtets der Wohnfig Jehova's war, 

mit welchem Abraham zuerft den ewigen Treubund gefchloffen, der für 

feine Nachkommen bindende Kraft haben follte. Lot ließ fich mit den Sei- 
Ausſcheidungnen bei einem fittlich entarteten und unnatürlichen Lüften ergebenen 
no Amos Volke nieder. Dies Fonnte nicht ohne verderblichen Einfluß auf die 
neuen Ankömmlinge bleiben. Zwar war diefe Einwirkung nicht fo 
mächtig, Daß die Fräftige Natur und die angeftammte Tugend und 
Sitte erlegen wäre ; fie ehren die Gaftfreundfchaft und entgehen darum 
dem göttlichen Strafgericht , das über Sodom und Gomorra herein- 
bricht: eine Sage, die, wie e8 ſcheint, auf einem wirklichen Natur- 
eereigniß Diefer vulfanifchen Gegend beruht. Aber in der Erzählung 
von den Töchtern Lots, die ihrem Vater Wein zu trinfen gegeben und 

ſich dann zu ihm gelegt hätten, ift offenbar eine Anjpielung auf die 

frühe Ausartung des verwandten Geſchlechts enthalten. Die Mo a— 

biter und Ammoniter, die von Lot und feinen Töchtern ihren Ur: 

Iprung herleiteten, waren in den Augen der Hebräer unächte Stamm- 
genoffen, in Blutfchande erzeugt, d. h. durch Entartung und uner= 

laubte Vermiſchung mit andern Stämmen befledt. Dies war die erfte 
Ablagerung Scheidung in der eingewanderten Völkermaſſe; die zweite war die der 
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m ber Ismaelitiſchen Araber. Die gemeinichaftliche Abftammung und 
r Blutsverwandtſchaft war nicht zu leugnen; ja in der Tradition waren 

fie die erſtgebornen Abkommlinge Abraham's, die eigentlichen Stamm— 


halter des eingewanderten Urvolkes, die auch das Bundeszeichen der 
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Beſchneidung trugen. Nach arabifchen Nachrichten war Abraham der 

Gründer von Meffa und der Erbauer der Kaaba mit dem heiligen 
Steine. Diefe urfprüngliche Zufammengehörigfeit und Stammge- 
nofjenfchaft war bei der Abfaffung der „Bücher der Urfprünge“ nod; 
zu lebendig in der Volfserinnerung, als daß dieſelbe hätte ignorirt 
werden können. Aber auch fie follten einen Mafel an fi) tragen, um 
die Reinheit des hebräifchen Stammes defto ehr ins Licht zu ftellen, 
darum ftammt Ismael wohl von Abraham ab, allein feine Mutter 
ift eine agyptifche Magd. Sara, an eigner Nahfommenfchaft ver 
zweifelnd, veranlaßt die Annäherung Abraham’s zur Hagar, weift 
aber dann, als fte felbft Mutter geworden, mit der Eiferſucht einer 
ftrengen Hausfrau den Sprößling in die Wüſte; und ftreitfertige 
Wüſtenbewohner find alle feine Nachkommen geblieben. Ismael mit 
feiner Mutter Hagar, „das Bild des folgen unbändigen Sinnes der 
Wüſtenaraber“, weicht ungern dem bevorzugten Bruder. Diefelbe 
Bewandtniß hat es mit den femitiichen Völferfchaften des nordöft- 
lichen Arabiens, die als Nachkommen Abraham's und der Ketura in 
dem gleichen Verhältniß ftanden , wie die Ismaeliten im Süden und 
Weften. Eine dritte Ablagerung bildete fich im dritten Geſchlechte, 
als Eſau ſich von Jakob fchied und Stammvater der Edomiter 
wurde. 

Aus allen dieſen Sagen geht hervor, daß die Israeliten den Neingeit ses 
größten Werth auf die Reinheit des Bluts und der Race legten, eine ok 
Eigenthümlichfeit, die das charafteriftifche Merkzeichen der Nation ne 
allen Zeiten geblieben ift. Vermiſchung mit fremden Völkern Ichließt 
die folgenden Gefchlechter von der Gemeinfchaft mit Abraham aus, 
als defien rechtmäßige Nachkommen allein die Hebräer daftehen. Und 
damit diefe Reinheit des Bluts auch in ſchwierigen Lagen dem Bolfe 
erhalten bleibe, hindert Jehova zweimal die Berührung der Sara in 
der fremden Gefangenfchaft und rettet fomit den heiligen Chebund » 
der „Hausmutter“ und des „Hausvaters“ vor Entweihung. Sowohl 
in Aegypten, wohin die äußerften Ausläufer der durd) den Namen 
Abraham repräfentirten Hirtenftämme gezogen fein mögen, als in 
Kanaan felbft war die Gefahr einer Bermifchung mit ven „Schweitern“ 
der Hebräer fehr nahe; die Abwendung diefer Gefahr, die Reiner- 
haltung des Stammes durch eine höhere Macht ift in der Erzählung 5 
von Sara’s Rettung aus der Gewalt des Pharao und des Abimelech 


angedeutet. 


32 II. Abraham. Mofed. Die Richter, 
% 


Der anfangs das Geſammtvolk bezeichnende Name Hebräer, 

d. 1. die Jenfeitigen, der ihnen nicht blog von den fananäifchen Völ— 

fern beigelegt ward, fondern von den älteften Zeiten an bei ihnen 

felbft im Gebrauch war , verblieb den Nachkommen Abraham’s, trat 

aber feit Jakob hinter die Stammbenennung Israeliten zurüd. 
goraham, Als Repräfentant des Volfes ift Abraham auch Träger und Vorbild 
Tugend. aller Sittlichfeit. Mit feinen Heerden und feinem Zeltenvolfe in dem 
Süden Paläſtinas umherziehend, zeichnet er fich aus durch die Tugen- 

den, die zu allen Zeiten im Morgenlande hohe Geltung hatten, durch 
Friedfertigfeit, Uneigennügigfeit, Treue, Gaftfreundfchaft und Got— 
tesfurcht. Er läßt dem „Bruder“ Lot die freie Wahl des Landes, er 

legt Fürbitte ein für das fündige Gefchlecht von Sodom und Gomorra, 
Eitam Abei jein -friedfertiger Sinn hindert ihn nicht, den Freunden in der 
den Fürften Noth auch mit den Waffen beizuſtehen; doc) hat der Kriegszug feinen 
NE andern Zweck, als Unrecht abzuwehren; ex will ſich nicht bereichern 
vom Gute Anderer und ftellt die den Feinden entriffene Beute den 
Eigenthümern zurüd. Aus diefer Begebenheit geht deutlich hervor, 

daß Abraham an Macht den übrigen Heinen Stammfürften der 
Gegend nicht nachftand, da er auf den erften Winf 318 auserlefene 
Knechte ins Feld führen fonnte. Dies erhellt au) aus den Bünd-- 
niffen, die er mit den drei fananäifchen Königen zu gegenfeitiger 
Hülfeleiftung abſchließt, ein Verhältniß, worauf in der Geſchichts— 
erzählung fichtlich großer Werth gelegt wird, damit die Beftgnahme 

des Landes ald eine rechtmäßige, auf Uebereinkunft, nicht auf Waffen: 
gewalt und Eroberung gegründete erfcheine. Diefe Völferfchaften leb— 

ten in einem geordneten Staatsverbande und waren offenbar an Bil- 

dung den neuen Ankömmlingen überlegen; war doch der Herrſcher 

von Salem, Melchiſedek, ein Priefterfönig , der einen höchften Gott 

als Schöpfer Himmels und der Erde verehrte. Abraham erwarb ſich 

ihre Sreundfchaft durch Dienftleiftung, ihre Achtung durch feine Recht- 
Ihaffenheit, und Weidepläge durch Verträge. Alle jene Orte, die in 

der Folge den Israeliten als heilig erfchienen, wurden iu der Volks— 

lage an Abraham angefnüpft. Er bat die heiligen Bäume und Haine 
angelegt, die im Glauben des Volkes befonvders geehrt waren, Die 
Terebinthen Mamre's, die Tamarisfe bei Beerſeba, die Tranereiche 

bei Bethelz er hat Grenzfteine und Altäre errichtet, aber ohne In— 
ſchriften, denn die Schriftkunde fehlte noch; er hat die fteben Brun- 

nen bei Beerfeba gegraben, er hat in Hebron, dem Todesorte Sara’s 
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eine Grabſtätte erworben; er hat in Bethel und auf dem Berge Mo- 
rija geopfert. Im ähnlicher Weife fnüpfte die Volfstradition ge: 
weihte Orte des mittleren Landes um Sichem an Jakobs Namen. — 
Befondersmerfwürdig ift das Verhältnig Abraham ’s zu feinem „Haus- N 
gott" Jehova. Verſchieden von den heidnifchen Völkern tritt das Ieheva. 
Göttliche hier beftimmt als Berfon und Einheit auf; und ift auch die- 
fer Einheitsbegriff noch nicht zu folcher Höhe-ausgebildet, daß er den 
Glauben an andere Götter unbedingt als Srrglauben ftempelt; fo ift 
doch die Vorftelung von Jehova eine fo erhabene und fittliche, daß 
fie die jpätere Gottesidee im Keime in fich trägt. Abraham dient fei- 
nem Gott äußerlich durch Opfer und Anbetung, innerlich Durch fromme 
Gefinnung, durch unfträflihen Wandel, durch Gehorfam und Hin- 
gebung. „Abraham glaubete Gott“ fo drückt fich Die alte Meberliefe- 
vung aus (Gen. 15, 6), „und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit 
au Dafir verbeißt ihm der Herr eine Nachfommenfchaft fo zahl: 

reich als die Sterne des Himmels, errichtet einen Bund mit ihm und 
verjpricht ihm und feinem Samen nad) ihren Gefchlechtern das Land 
Kanaan zum ewigen Cigenthugg. Selbft die fchwerfte Prüfung be- 
fteht Abraham ohne Wanfen. Durc) die Einwirkung der fanandifchen 
Umgebung war eine Trübung des Gottesbewußtfeins in ihn entftan- 
den, die aber bald der reineren Erfenntniß weichen mußte. Jehova 
will feine Menfchenopfer, wie fie dem Moloch dargebracht wurden. 
Er begnügt ſich mit einem Widder und mit der Befchneidung der 
Borhaut als Zeichen, daß der ganze männliche Theil des Volks, 
mit dem er feinen Bund aufgerichtet, ihm zum Cigenthum geweiht fei. 

Es ift nicht unmwahrfcheinfich, daß der uralte Gebrauch der Be» Das Inftitut 


der Beſchnei⸗ 
Ihneidung, den auch die den Jgraeliten verwandten Stämme, die Hung. 


Ammoniter, Edomiter, Moabiter und die Araber der nörd— 
lichen Salbinfel beobachteten, während die Philiftäer als „Unbefchnittene" 
bezeichnet werden, von den Aegyptern entlehnt worden iſt. Wie in vie: 
fen Lande die Briefterfafte vermittelft einer folchen Ceremonie zum Dienfte 
der Gottheit geweiht ward, fo follte das ganze Volk Jehova's durch die— 
fe8 Bundeszeichen feinem Öotte zu eigen werden und auch äußerlich yon 
ven Völkern andern Glaubens und anderer Abkunft geſchieden fein. 
„Die Befchneivung mar das Zeichen der Weihe zum Eintritt in die Ge- 
meinde Jehova's, folglich auch zur Theilnahme an allen Rechten und 
Pflichten derſelben“. Urſprünglich mag der Gebrauch der Beſchneidung 
“ an dem Gliede der Zeugung ein ftellvertretendes Symbol für das früher 
übliche Menfchenopfer, „eine veligiöfe Weihe und Hingebung an den 
Gott des Lebens" geweſen fein; „aber fie ward etbifch gewandt“, fagt 
Weber, Gefh.d. B. Jpgsrael. I. 3 


Iſaak. 


Jakob. 
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Bunfen, „ald Weihung der Kinder duch die Eltern an Gott, als deſ— 
fen Eigenthum. Sie wurde alfo ein dankbares Gelöbniß der Eltern, 
die Kinder im Geſetz zu erziehen“, Die Erod. 4, 24—26 erwähnte Ent- 
ftehungsart fceheint auf eine Erneuerung des Gebrauchs durch Mojes 
Hinzudeuten, nachdem die Sitte während des Agyptiichen Aufenthaltes, 
vielleicht aus nationalen Gegenfag, in Vergeſſenheit gerathen war. 
Eine ähnliche Erneuerung wurde nach einer alten Ueberlieferung von 
Sofua am Jordan vorgenommen, nachdem während des Wüftenzuges der 
Gebrauch an den jüngern Gefchlechtern nicht zum Vollzug gefommen war 
(Sof. 5, 2—9). 


Weniger ſcharf und mächtig ald Abraham tritt Sfaafauf. Er 
ift das Vorbild des milden, ruhigen Geiftes, „welcher die überfom- 
menen Zebensgüter durch anfpruchslofe Güte der Seele neben beharr— 
licher Treue ſchützt“, durch fein rechtfchaffenes Leben und mufterhaf- 
ten Hausftand über die Bosheit ſchadenfroher Feinde fiegt und durch 
den Segen feines Gottes, dem er in des Vaters Geifte dient, feine 
Sache herrlich hinausführt. Als einfacher, Ichlichter Mann ift er feis 
nem Altern männlichern Sohne Efau mehr zugethan, als dem liftigen 
Jakob, den die Mutter bevorzugt? und wenn aud) die natürliche 
Sinnlichkeit des Erftgebornen , die fich in feiner Verbindung mit den 
Töchtern des Landes fund gibt, den Eltern Herzeleid bereitet, fo 
ſchmerzt e8 den Vater Doch, daß der gerade, ehrliche Sohn durch Hin— 
terlift um fein Vorrecht der Erftgeburt betrogen wird. Daß die Edo— 
miter, die Nachkommen Efaws, erft in der dritten Generation aus— 
icheiden, hat, wie Bertheau bemerkt, wahrfcheinlich in der wilden, 
ſchwer zugänglichen Natur des Gebirgslandes Seir feinen Grund, 
in welcher ſich die Ureinwohner länger gegen den Andrang der thara- 
chitiſchen, Völferfchichte halten konnten, als in den ebneren , leichter 
zugänglichen Theilen des übrigen nördlichen Arabiens. Wegen diefer 
jpätern Ausfcheidung erfcheinen auch die Cdomiter als das den Is— 
raeliten am nächften ftehende „Bruder“-Volf. Seir bedeutet „behaart 
fein“, wohl wegen der dichten Waldungen, womit feine Berge gefrönt 
waren, darum tft auch Eſau fchon bei feiner Geburt behaart, und da 
die Edomiter ein Friegerifches Berg- und Jagdvolk waren, fo erfcheint 
auch ihr Stammwater als ein rüftiger Jäger. Den Vorzug der Erſt— 
geburt gibt Edom leichtfinnig preis, nnd durch) feine Verbindung mit 


‚den Töchtern der Hethiter entweiht er die Reinheit des Bluts, welche 


Jakob und feine Söhne ftrenge bewahren. 
In der Rückkehr Jakobs (Israels) und feiner elf Söhne, (denn 
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Benjamin wurde in Kanaan geboren und bei feiner Geburt ftarb 
Rahel) ſcheint eine neue Einwanderung des tharadhitiichen Völker— 
ftammes nach Paläftina angedeutet zu fein. Diefer jüngfte Zweig 
der Hebräer, Jsraeliten genannt, ift der bevorzugte, auf welchen 
vornehmlich der Segen Abrahams ruht. Verſtärkt durch den neuen 
Zuzug treten die Israeliten in fchrofferen Gegenfaß zu der alten ka— 
nanäifchen Bevölkerung; fie ermorden die Männer von Sichem, Die 
fich dur) die Befchneidung die Verbindung mit den Töchtern der 
neuen Anfönımlinge erwerben wollten. In Jafob fpiegelt ſich Die 
ganze Natur des israelitifchen Volkes ab. Liftig und fein gewinnt er 
die Oberhand über den Stärferen , thätig und fleißig erwirbt er Gü— 
ter und Heerden, durch Unterwürfigfeit und Demuth erlangt er die 
Gnade eines mächtigen Widerfachers, durch Ningen mit Gott wird 
fein Inneres geläutert. Klugen und berechnenden Sinnes weicht 
er mit dem widerrechtlich erworbenen Segen des Vaters vor dem mit 
allem Recht erzürnten Bruder zu Laban. Hier fommt der „Liftige“ 
erft in die wahre Schule, indem hier ft auf Lift ftößt. Laban ift 
zuerft im Vortheil; unter allerlei Borwänden und Täufchungen hält 
er den Schwiegerfohn zurück, um feiner nüglichen Dienfte länger 
theilhaftig zu werden, und Jafob ift ein treuer und wachjamer Hirte, 
der die verzehrende Hite des Tages und den Froft der Nacht erträgt, 
deffen Augen der Schlaf flieht, und unter deſſen Pflege die Schaafe 
und Ziegen nicht verwerfen. Als aber Laban eigennüsig den Dienft- 
lohn zurückhält oder ſchmälert, da überliftet Jakob den Liftigen. Zwar 
holt diefer den Entflohenen ein und Jakobs Gefahr wird groß; aber 
das Bewußtfein des eigenen Unrechts hält Laban von jeder Gewalt- 
that zurück, die Stimme feines Gottes warnt ihn, Böſes wider Ja⸗ 
kob zu beginnen. Das einzige Unrecht bei der Flucht hatte Rahel 
hinter ihres Mannes Rücken gethan. So war Jakob im Vortheil, 
Laban ſchloß einen Bund und zog heim. Mit einem Stecken war 
Jakob vor 20 Jahren als Flüchtling ausgezogen und reich an Heer— 
den, an Knechten und Mägden, und mit Weibern und Kindern ge— 
ſegnet kehrte er zurück. Klug und erfinderiſch weiß er durch Geſchenke 
und Unterwürfigkeit den mächtigen Bruder zu verſöhnen, trifft aber 
dabei, da er deſſen Geſinnung nicht ganz traut, ſolche Anſtalten, daß 
er auch einem feindlichen Angriff nicht gänzlich erliegen kann, und 
lehnt vorfichtig-freundfich die angebotene Bedeckung ab. Die Thei- 
fung feiner Heerden und feines Volkes in zwei Lager ift ein Zeug: 
3% 
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niß, daß Jakob mit nicht geringer Macht in das Land feiner Väter 
zurücfehrte. Er war auf einen Kampf mit den Edomitern vorberei= 
tet, zog aber die friedliche Webereinfunft vor. — Sein nächtliches 
Ringen mit Gott bezeichnet den Hebergang in ein ruhigeres, durch 
Gotteserfenntniß und Gottvertrauen erheitertes Leben. Er führt 
fortan den Namen „Gotteskämpfer“ (Israel) , aber die Frevelthaten 
feiner Söhne (der Stämme) bereiten ihm ein Alter voll Leiden und 
Trübfal. Nur in der hinfenden Hüfte bewahrte die Volfsfage ſym— 
bolifch die Erinnerung anden Grundcharakter des „Liftigen“ Erzvaters. 
In diefer Geftalt einer Familiengeſchichte faßten die Hebräer die 
ee Anfänge ihrer Bolfsgefchichte auf. Wir erfennen darin die Erinne- 
rung einer allmählichen Einwanderung des femitischen Volksſtammes 
der Hebräer in das Land Kanaan. Ginige Aeſte löſen fih ab und 
- führen unter den Namen Ammoniter und Moabiter, Jsmaeliter, Mi- 
dianiter und Edomiter eine der Naturbefchaffenheit ihrer Wohnfige 
entjprechende Lebensweiſe; der Hauptſtamm aber, der fich von jeder 
Vermiſchung mit andern Völferichaften rein erhält und mit der ur- 
ſprünglichen Heimath in Mefopotamien in Verbindung bleibt, erwirbt 
ih Wohnſitze im ſüdlichen Theile von Paläftina und nimmt, durch 
neue Zuzüge verjtärkt, den Namen Jsraeliten an. Die urfprüngliche 
Zufammengehörigfeit und Stammverwandtfchaft aller diefer Völker— 
haften ergibt fich fowohl aus der Achnlichfeit der Sprache, Sitten 
und Volksnatur, ald aus der Durchgängigen Gliederung nad) der 
Zwölfzahl. Bei den Israeliten wie bei den Edomitern und den bei- 
den Gruppen der Araber zerfällt das Volf in zwölf Stämme mit 
Stammhäuptern, und beim Heerund bei der Gemeindeverfaffung ift die 
Eintheilung nach diefer heiligen Grundzahl die gewöhnliche Ordnung. 


2, Die Israeliten in Aegypten. 


1. Einleitung. Aegypten unter den Pharaonen. 


Aegypten, von den Einwohnern Chemi, „Die ſchwarze Erde“ 
genannt, im Gegenfag zu der blendend hellen libyſchen Wüfte, die fich 
des Nil. weſtlich in endlofer Weite ausdehnt, ift das langgeſtreckte fruchtbare 

Thalland, welches dem Nil fein Dafein verdankt. Ohne die Fluthen 
dieſes Stromes würde der Wüſtenſand alles Wahsthum bis zur 
Küfte des rothen Meeres mit feiner todbringenden Gewalt erftickt 
haben, daher nennt Herodot das untere Land ein „Geſchenk des Nil“ 
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und bei Homer führt Land und Fluß denſelben Namen. Diefer fegen- 
fpendende Strom, Über deſſen Urſprung erft die neueften Forſchungen 
von Spefe und Baker faft vollftändige Aufklärung gegeben haben, 
ift der Ausfluß zweier gewaltigen, auf einem Hochplateau unter dem 
Aequator gelegenen Seen, deren Größe zwifchen der des Aral- Sees 
und des Kaspifchen Meeres die Mitte hält, mit Namen Victoria 
Nyanza (Ukerewe) und Albert Nyanza (Ruta Wzige). Beide 
fteigen während der Regenzeit über ihr gewöhnliches Niveau und er- 
gießen ihre Waffer nad) Norden durch eine Reihe von Abzugsfanälen, 
die fich mit der Zeit alle im Nil vereinigen; Dagegen haben die weni- 
gen Schneeberge im Oſten des Viktoria N’yanza feinen Einfluß auf 
die befprochenen Wafferanfchwellungen. Der Hauptitrom (Bahr el 
Abiad, der weiße Nil) fließt, in Geftalteines Delta wie bei ver Mün— 
dung, aus demlegtgenannten See, ftrebt genNorden und durchfchneidet 
den Albert Nyanza nur an deſſen nordöftlihem Ende, um den Bahr el 
Ghazal, deſſen Hauptarm (der Bahr el Djur) wahrfcheinlich den 
eigentlichen Ausfluß diefes Beckens bildet, erſt viel weiter nördlich 
von Welten her aufzunehmen. Noch weiter gen Norden, in Nubien, 
fallt von öftlicher Seite der |. g. blaue Fluß (Bahr el Azref) in den 
Nil, ein vergleichungsweife unbedeutender Nebenfluß, welder im 
Sommer gar fein Waffer hat, da daſſelbe in der brennenden Hitze 
verdunſtet. — Uebrigens mögen das ungefunde Klima des mittleren 
Nilufers, die großen Katarafte des Fluſſes und die ungeheuren 
Sümpfe, aus denen namentlich der Lauf des Bahr el Ghazal bis zu 
feiner Mündung befteht, neben den Anfeindungen der wilden Stämme 
das größte Hinderniß für die früheren Neifenden gebildet haben, 
während die eigentliche Nilquellenregion mit ihren blauen Seen zu 
den herrlichften und gefundeften Gegenden auf der Erde gehören fol. 
Dagegen berühren, wenn der Nil das nubiſche Land erreicht hat, bald 
pflanzenloſe Sandflächen feine Ufer, bald treten ihm felfige, meift fahle 
Bergfetten hemmend in den Weg, bis er endlich beiden Balmenwäldchen 
von Syene die Grenze Aegyptens erreicht. Nachdem fich bier Die 
Sluthen zum legtenmal zwifchen den reizend gelegenen Injeln Philaä 
und Elephantine brauſend über die dunkeln wild aufgethürmten Gra— 
nitfelſen hinabgeſtürzt haben, ändert ſich die Natur des Bodens. Der 
Abfall der felſigen Hochebene der Wüſte bildet nun zwei hohe Thal— 
wände, zwiſchen denen der Nil feine ſtillen Waſſer in ruhiger Strö— 
mung dem Meere zuführt, im Dften von einem felftgen Urgebirge be- 


Ueber= 
ſchwem⸗ 
mung. 
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gleitet, welches das Flußthal von den Sanddünen des rothen Meeres 
trennt und edles Geſtein, wie Baſalt, Porphyr, Serpentin, in fich 
trägt, im Weſten durch ein Gebirgsplateau gegen den goldgelben 
Flugfand der Wüſte geſchützt, der jedoch bisweilen von den heißen 
Südweftftürmen bie an den Nand des Thales geführt wird. In die— 
fer Vertiefung rollt der breite Strom feine fchweigfamen Wogen in 
ſtiller Majeftät langſam dahin, den Uferfand auf beiden Seiten, fo 
weit fein befruchtendes Waſſer durch Natur oder Menfchenfunft ge- 
führt wird, in eine grüne Dafe verwandelnd. Meift ohne Zuwachs 
durch andere Flüffe tränftund erfrifcht er in ruhiger Selbftgenügfam- 


keit das heiße Land, Über das der wolfenlofe helfe Himmel faft nie 


einen Negenguß herabjendet. Unterhalb Memphis theilt er feine 
Wafferfülle in zwei Haupt- und mehrere Nebenarme und erweitert 
das Thal zu einer ausgedehnteren Ebene, wo fruchtbare Gefilde mit 
grasreichen Fluren abwechfeln und Palmen- und Syfomorenwälder 
die Ufer ſchmücken, bis er, das Marfchland und den Dünenftreif 
durchbrechend,, feine Fluthen im Meere begräbt. Dies ift das Nil- 
delta, das angeſchwemmte Land, defen erftaunliche Fruchtbarkeit 
Aegypten zur Kornkammer der alten Welt machte. Der „Bad, Aegyp— 
tens“ bei dem Dorfe El Arifch, dem Nhinofolura der Alten, war 
von jeher die Grenze gegen Paläſtina, und eine Wüftenftraße der 
Seefüfte entlang, der einzige Verbindungsweg zwifchen dem Nil: 
lande und den Gulturvölfern Vorderafiens. Nach Weften hin hiel- 
ten einige fruchtbare Dafen den Zugang für die Caravanenzüge offen, 
welche die heimifchen Laftthiere, das Kamel, das Pferd, der Efel 
möglich machten. 

Die Fruchtbarfeit Aegyptens ift durch die jährlichen Nilüber— 
ſchwemmungen bedingt. Wenn die periodifchen Negengüffe ver Tro- 
penländer die MWafjerfülle mehren und fie von den Reſervoirs der 
beiden Seen nicht mehr umfchloffen werden kann, fo fängt um die 
Zeit der Sommerfonnenwende der Strom an fich zu heben und 
fteigt drei Monate lang, von Mitte Juni bis Mitte September. 
Schon im Juli überfchreitet er feine Ufer; im Auguft, wenn er fei- 
nem höchften Wafferftande, etwa 20 Fuß iiber der gewöhnlichen Höhe, 
nahe ift, öffnet man die Dämme und leitet die Fluthen in die Ka- 


naäle, womit der Fleiß der Menſchen Schon in den älteften Zeiten das 


höher gelegene Land durchſchnitten hat, um die Bewäflerung auch 
den entfernteren Gegenden zuzuführen. In dieſer Zeit gleicht das 
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Land einem See, aus welchem die Städte und höher liegenden Orte 
wie Infeln hervorragen. Unzählige Barfen beleben die Fluth, und 
das ganze Volf feiert jauchzend und feitlich geſchmückt die Tage des 
Segens. Sind die tropifchen Regengüſſe vorüber, jo fehrt der Strom 
allmählich wieder in feine Ufer zurüd, an allen Stellen die treffliche 
Fruchterde, die er auf feinem Laufe durch die oberen Gebirgsländer 
weggeſchwemmt, als fehlammigen Niederſchlag zurüclaffend. Im 
Dftober trocknet das Land ab, dann wird es beftellt und bevedt ſich 
raſch mit grünen Saaten, die ihm ein gartenähnliches Anfehen geben. 
Die Zeit des Wachsthums dauert bis Ende Februar z im März tritt 
die Ernte einz dann folgen drei Monate der Dürre, während welcher 
der Nil feinen tiefften Waflerftand hat. Die grünen Thalgelände 
winden bald ein Raub der Wüfte werden, wenn nicht bereits im 
Juni der Leben fchaffende Fluß feinen Kreislauf von Neuem anfinge. 
Diefe an den merkwürdigen Strom gefnüpften Naturverhältnifie ae 
des Ägnptifchen Landes beftimmten die ganze Lebensrichtung des Vol⸗ Kantine 
fes. Die Beichaffenheit des Bodens, wo Die Fruchtpflanzen und 
Nahrungsgewächſe von felbft hervorſprießen, führte zum Aderbau, 
der erften Stufe des Eulturlebens, der Fluß in feiner periodifchen Ab- 
wechfelung ud ſowohl zur Schifffahrt als zur Bewäfferungsfunft und 
zum Kanalbau ein; ex nöthigte die Bewohner durch fefte Grenzbe— 
ftimmungen den ftörenden Wirfungen ber Ueberſchwemmungen vor- 
zubeugen und brachte nicht nur Begriffe von Eigenthum und Recht 
zum Bewußtfein und zur Ausbildung, fondern auch Die Meßkunſt, 
beſonders in ihrer Anwendung auf die Felder. Das regelmäßige 
Steigen und Fallen führte zur Begründung eines beſtimmten Zeit— 
maßes und zu der Eintheilung des Jahres in die drei durch ſeinen 
wechſelnden Kreislauf bedingten Jahreszeiten von je 4 Monaten, 
die Grünzeit, die Erntezeit, die Waſſerzeit. Die Abgeſchloſſenheit 
des Landes, fern von jedem unruhigen Völkergedränge, begünſtigte 
die ungeſtörte Entfaltung der geiſtigen Anlagen und vorherrſchenden 
Seelenrichtungen und brachte ein eigenthümliches Culturleben zur 
Erſcheinung. Der beſchränkte Raum, auf dem der Nil ſeine fette 
Schlammerde ablagerte, zwang zu haushälterifcher Benutzung Des 
fruchttragenden Bodens und zum nahen Zufammenbau der Menjchen: 
wohnungen, was die Gründung von Städten, die Aufftellung ge: 
feltfchaftlicher Formen und Rechtsordnungen und die Ausbildung 
eines regen Gewerb- und Kunftlebens zur Folge hatte; das zum Be— 
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arbeiten wortrefflich geeignete Geftein der Gebirge bot ein herrliches 
Material für Baufunft und Bildhauerei. Selbft das religiöfe See- 
[enleben mit feinen reichen und eigenthümlichen Eultusformen und 
Kunftihöpfungen war in feinen Glaubenslehren, Symbolen und 
Beten an das wechjelvolle Naturleben gefnüpft, das in dem wunder- 
baren Nillande zur Erfcheinung fam. 

In dem Nilthale, wo fich Leben und Tod fo nahe berührten, 
Ichien e8 das wichtigfte Anliegen der Menfchen zu fein, die Macht des 
Todes zu Schwächen und die Leben Ichaffenden Naturfräfte zu ftärfen 
und zu verherrlichen. Daher war der ägyptifche Religionsdienſt faft 
ausſchließlich der Naturkraft zugewendet, welche in ihrem rollenden 
Kreislaufe dem Lande Leben und Fruchtbarkeit verlieh — der Sonne. 
So mannichfaltig die Göttergeftalten und Cultusformen fich ausbil- 
deten, da faft jede Stadt ihre eigenen Lofalgottheiten befaß und nur 
wenige der allgemeinen Verehrung des ganzen Volfes theilhaftig 
waren, fo geht doc) aus allen Vorftellungen hervor, daß der Sonnene 
dienft der frühefte Kern und das allgemeinfte Prinzip des ägyptiſchen 
Götterglaubens, der eigentliche Nationaleult war, Nicht nur, daß 
eine Menge Götterwefen, die mit eigenen Namen und mit eigenen 
Eulten und Heiligthümern auftreten, ihrem innerften Begriffe nach 
mit der Idee der Sonne in ihren verfchiedenen Wirkungen und Er- 
ſcheinungen in verwandtfchaftlicher Beziehung ſtehen, fei «8 durch 
Geſchlecht und Abſtammung, ſei es durch ſymboliſche Vorſtellungen; 
auch die meiſten Orts- und Stammgötter wurden zur Erhöhung ihrer 
Macht mit dem Götterkreis der Sonne in Verbindung geſetzt, bald 
ſo, daß man ſie damit identificirte, bald indem man durch Beifügung 
des Namens Ra, der als die älteſte Bezeichnung des Sonnengottes 
galt, die Heiligkeit und Größe des Lokalgottes zu ſteigern fuchte. 
So wurde nicht nur der thebaiſche Hauptgott Ammon als Ammon— 
Na zum ſtärkſten Nationalgott geſchaffen, auch die meiſten übrigen 
Lofalgötter, wie Mantu, Atmu, Thot u. a., wurden durch den 
Beiſatz Na in den Bereich des Sonnencultus gebracht. Diefer Ra 
oder Phra (daher Pharao) der Vater und König der Götter, der in 
der Sonnenfcheibe thront und ven ganzen Himmelsraum regelt 
und überwacht, wurde befonders in Memphis und in der „Sonnen— 
ftadt“ (Heliopolis) verehrt. Hier ftand ein hochverehrtes Heiligthum, 
wo nach der Sage der Aegypter alle 500 Jahre der Wundervogel 
Phönix von Morgen fommend, in wohlduftendem Weihrauch fich 
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verbrannte, um wieder verjüngt aus der Afche zu erftehen und am 
dritten Tage in feine öftliche Heimath zurückzukehren — eine finnbilo- 
fiche Andeutung des Sonnenlaufes in beftimmten, immer wiederfeh- 
venden Zeitperioden. Als der ſtarke Himmelswächter wardie Sp hinx— 
geſtalt, der Löwe mit dem Haupte des Sonnengottes, ſein Abbild. 
Neben Ra ſtanden Ptah und Oſiris in höchſter Verehrung. Bei 
dem Tempel des Ptah, des „Vaters des Lichts“ in Memphis wurde 
in einem prachtvollen Hofe jener heilige Stier Apis unterhalten, der 
als Sinnbild der Sonne in ihrer erzeugenden Kraft bei dem ägyp> 
tifchen Volke in ſolcher Verehrung ftand, daß bei feinem Tode das 
ganze Land fo lange trauerte, bis Die Prieſter einen neuen gefunden 
hatten, der die beftimmten Kennzeichen an ſich trug, worauf dann ein 
fiebentägiges Freudenfeft mit Umzügen und Schmauſereien das glück— 
liche Ereigniß verkündigte. Er war von ſchwarzer Farbe mit einem 
weißen Fleck auf der Stirn, zwiefachen Haaren im Schweife und 
einem Gewächs unter der Zunge, welches die Geſtalt des heiligen 
Käfers haben follte. Die eigentliche Nationalgottheit der Aegypter 
war indeffen der Sonnengott Oſiris mit feiner Gemahlin und Schwe- 
fer Iſis umd ihrem Sohne Horus. Bon ihm allein haben die 
Prieſter ſinnreiche Mythen gebildet, die den Kreislauf des Jahres mit 
den ihn begleitenden Naturerfcheinungen zum finnbilvlihen Inhalte 
hatten. Auch der griechifch-ägyptifche Lokalgott der jpätern Haupt- 
ſtadt Alerandria, Serapis, defien Eultus von den Ptolemäern fo 
begünftigt wınde, daß man im 3. Jahrh. v. Chr. 42 Heiligthümer 
deffelben in Aegypten zählte, gehörte feinem Weſen nad) in den Kreis 
der Sonnengottheiten. Neben diefen Gottheiten ftand. Neith, die 
geheimnißvolle Perfonification des mütterlichen empfangenden und 
gebärenden Naturprinzips, Die Schutzgöttin („das verfchleierte Bild“) 
von Sais in Unterägnpten, in großer Verehrung. Ihr wurde all- 
jährlich ein Lampenfeſt gefeiert, wie in Athen zu Ehren der jung- 
fräulichen Pallas Athene, mit der man fie vielfach verglichen hat, der 
Fackellauf. — Den Aegyptern eigenthümlich war die Verehrung he i⸗ Thierdienſt. 
liger Thiere, ein Religionsdienſt, der in dem Volkscultus ſo ſehr 
in erſter Linie ſtand, daß er ſchon im Alterthume die höchſte Aufmerk— 
ſamkeit erregt und zu mancherlei Deutungen der Urſache und des tie— 
fern Sinnes geführt hat. Nicht blos der Stier Apis, auch Kühe, 
Katzen, Ibis, Sperber, Hunde, Krokodile und viele andere Thiere 
genoſſen göttlicher Verehrung. Wer ein heiliges Thier aus Vorſatz 
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tödtete, war des Todes ſchuldig. Bei einer Feuersbrunft, erzählt He- 
rodot, tragen die Aegypter weit mehr Sorge für die Rettung der 
Kagen, als für Die Löfchung des Brandes, und wenn eine Kate in 
den Flammen umfonmt, wird große Wehflage.erhoben. Bei diefem 
Thierdienſt ſcheint ein voher Aberglaube mit höheren Ahnungen oder 
Borftellungen verbunden gewefen zu fein. Während die Maſſe des 
Volks fih einem groben Fetiſchismus ergab, der den finnlichen Ge- 
genftand der Verehrung für das göttliche Wefen felbft hielt, mögen 
die Gebildeteren Anfichten geiftigerer Art gehegt haben, „nach wel 
hen in dem Inftinfte der Thiere der wunderbare, unbegteifliche Na- 
turgeift in: feiner Unmittelbarfeit , wie er mächtig wirft, ohne durch 
Ueberlegung und Neflerion hindurch gegangen zu fein, angefchaut 
und verehrt wurde.“ Oder man betrachtete die Thiere als Sinnbil- 
der der Gottheiten, denen fie geheiligt waren, infofern die Götter als 
die Repräfentanten der in der Natur waltenden Kräfte oder Himmels: 
förper gedacht wınden. — Die Aegypter glaubten an die Fortdauer 
des Lebens nach dem Tode, an die Beftrafung der Böſen und die Be- 
lohnung der Guten. Diefe findet ftatt im Vorhofe der Unterwelt, im 
Saale der „doppelten Gerechtigfeit“, vor dem Throne des Ofiris, wo 
das Herz des Geftorbenen auf der Schaale der Gerechtigkeit gewogen 
wird. Die Seelen der Gerechten gehen, mit der Straußfeder geſchmückt, 
in die Oefilde des Sonnengottes ein, die Seelen der Lafterhaften in 
das Reich der Finffernig. Mit diefer Bergeltungslehre verbanden die 
Aegypter auch noch den Glauben an die Wanderung der See- 
len, wonad) die Seelen derjenigen, die ſich während ihres irdischen 
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und fih nad) Maßgabe ihrer Sündhaftigfeit mit einem Menſchen— 
oder Thierleib verbanden, um die irdiſche Wanderung von Neuem zu 
vollenden und dieſen Kreislauf ſo lange fortzuſetzen, bis ſie vor dem 
Todtengericht rein befunden wurden und in die Räume des himm⸗ 
liſchen Lichtes und Lebens eingehen durften. 

Der von den Griechen den Bewohnern des Nilthales beigelegte 
Name ſowie die Herkunft derſelben ſind nicht mit Sicherheit zu be— 
ſtimmen. Wahrſcheinlich lag demſelben eine einheimiſche Benennung, 
die noch in dem Namen der Kopten, der Abkömmlinge der alten Aegyp⸗ 
ter, erkennbar iſt — Kypti oder Gypti — zu Grunde. Was aber die Ab— 
ſtammung betrifft, fo laſſen ſich ſowohl in der braunrothen Hautfarbe, 
welche die gemalten Figuren der Monumente an ſich tragen, als in 
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der typifchen Volksnatur gewiffe Athiopifche Beftandtbeile nicht wohl 
verfennen , wenn gleich die Faufaftfchen Elemente, die auf eine frühe 
Einwanderung aus Aften zu deuten feheinen, mit der Zeit fowohl im 
Körperbau und in der Kopfbildung als in’ Sprache, Sitte und Eul- 
turfähigfeit daS Uebergewicht erlangten. In der Cage von dem 
Noachiden Ham fcheint noch eine Erinnerung an eine ſolche Ein— 
wanderung in der Urzeit und an Die aftatifche Herkunft des Nilvolfs 
enthalten zu fein; in dem allmählichen Auffteigen derfelben nad) dem 
obern Nilthale ift auch zugleich der Weg angedeutet, den die ägyp⸗ 
tiſche Cultur naturgemäß in ihrer räumlichen Verbreitung genommen 
haben muß. 

Am Eingange des Delta, da, wo ſich der Strom in mehrere 
Arme fpaltet, beftand ein uralter Staat, deſſen Mittelpunkt die Stadt — 
Memphis war. Von Menes, dem angeblichen Gründer der c. 3000. 
Stadt, bis zum Einfall der Hyffos, eines fremden Hirtenvolfes, 
wird eine Reihe von Königen erwähnt, die den Staat von Memphis 
mit großen Bauwerfen gefchmüdt haben, namentlich längft des weit: 
lichen Felfengebirges, wo die Todtenfammern mit ihren Denfmalen 
und die Königsgräber mit ihren Pyramiden ſich meilenweit aus- 
dehnten. Die berühmteften Königsnamen aus dem Pharaonenge⸗ 
ſchlecht in Memphis waren Chefren und Cheops, die Erbaner ne 
der höchften Pyramiden, Sefortofis, der zuerft feine Waffen nach Selertons 
Süden trug und die Nubier zinspflichtig machte, wie eine an den Mörit. 
oberen Kataraften des Nil aufgefundene Säule verkündet, und meh: 
rere Glieder des Herrſcherhauſes Am enemha. Unter der legteren 
Herrſcherfamilie wurden Die merkwürdigen Felſengräber von Beni- 
Haffan angelegt, jene Gräbergrotten in der Felſenwand des arabischen 
Gebirgs hoc) über dem Nilufer, wo unter den mannichfaltigen Dar: 
ftellungen des ägyptiſchen Lebens auf den Wandgemälven fich au) 
jene vielbefprochene Abbildung findet, wie eine einwandernde Noma⸗ 
denfamilie ſemitiſcher Abkunft dem vornehmen Inhaber des Grabes 
als friedliche Schutzflehende vorgeführt wird. 

Der berühmteſte König dieſer Dynaſtie iſt der dritte Amenemha, Denkmäler 
den die Griechen nach ſeinem berühmteſten Werk, Phiom en Mere 
d. i. See der Ueberſchwemmung, Möris genannt haben. Weſtlich 
vom mittelägyptiſchen Nilthal und durch Wüſtengebirg von dieſem 
getrennt, liegt eine ſchöne Landſchaft, heute das Fayum genannt, 
eine Halboaſe, die durch eine Thalöffnung mit dem belebenden Strom 
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zufammenhängt. Diefe bis dahin wüfte Provinz wurde durch die 
Fürforge und Thätigfeit des erwähnten Königs zur fruchtbarften von 
allen umgefchaffen, indem er mittelft eines in der Thalſenkung ange- 
brachten Kanals (des fogenannten Joſephkanals) zur Zeit der hohen 
Fluth den Ueberfluß des Nilwaffers in die'niedrig gelegene Landfchaft 
leitete, und e8 dort durch mächtige Damme, deren Spuren und Refte 
neuere Neifende noch zu erfennen vermeinten, feftzuhalten fuchte. 
Durch diefe wohlthätige Einrichtung wurde nicht blog die Landichaft 
Fayum, deren Name noch ihren Urfprung vom See (Bhiom) anden- 
tet, der Wüfte abgewonnen, fondern aud) in den wafferarmen Tagen 
die ganze dürftende Umgegend von Memphis getränft, indem Abzugs- 
fanäle das Waſſer weiter in die Landfchaft leiteten. Ueberhaupt war 
es das große Verdienſt Amenemha's, das Kanal- und Bewäfferungs- 
ſyſtem auf die hohe Stufe geführt zu haben, die noch KHerodot bewun- 
derte. In der fruchtbaren Landfchaft, die Amenemha durch feine Be- 
wäflerungsanftalten der Wüſte abgewonnen, erbaute er die „Stadt 
der Krofodile“ und unweit davon den Reichspalaft , von den Grie— 
hen Labyrinth genannt, einen vierfeitigen Hof, der von drei Sei- 
ten mit labyrinthifch geordneten Zimmermaffen oder Hallen umgeben 
war, nad) der Zahl der Landfchaften und Diftrifte Nomoi) des obern 
und untern Landes, deren Abgeordnete und Vertreter fich daſelbſt zu 
feierlichen Berathungen und Opferhandlungen in den ihnen beftimme 
ten Räumen zu verfammeln pflegten. Auf der vierten Seite dieſes 
gemeinſamen Reichs- und Nationalpalaſtes ftand die große Pyramide, 
in welcher Amenemha's Leiche mitten unter ſeinen Schöpfungen ihre 
Ruheſtätte fand. In der Nähe des Dorfes Howara, umgeben von 
lachenden Fluren, von Roſengärten, Obſtbäumen und Palmenhainen 
liegen die mächtigen Trümmer, auf denen der Name des dritten Ame⸗ 
nemha von ſprachkundigen Reiſenden an mehreren Stellen entdeckt 
wurde. 

Bald nad) dem großen Amenemha III., der über dem eifrigen 
Streben, den Süden zu unterwerfen und zu ſichern, die offene Lage 
des unteren Landes im Nordoſten unberücfichtigt gelaffen hatte, bra— 
hen um 2100 v. Chr. die Hykſos, ein Eriegerifches Hirtenvolk 
ſemitiſcher Abfunft aus Kanaan und dem nördlichen Arabien in dag 
Nilland ein, bemächtigten fich ohne Widerftand des untern Landes 
und eroberten Memphis, das ihre Könige zum Herrſcherſitz wählten. 
Nach der ägyptifchen Ueberlieferung zerftörten fie die Zempel der 
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Götter, erſchlugen die Einwohner oder machten fte zu Sclaven und 
legten dann dem untern und obern Lande Tribut auf. Ueber 5 Jahr- 
hunderte herrfehten die Hirtenkönige hart und gewaltthätig, ohne 
jedoch dem ägyptiſchen Wefen, den Sitten und Einrichtungen, den 
Gewohnheiten und Eigenthümlichfeiten , welche die Eingebornen mit 
zäher Hartnädigfeit fefthielten , einen dauernden Schaden zu bringen 
oder einen verderblichen oder vernichtenden-Einfluß darauf zu üben. 
Die ägyptiſche Bildung wınde zwar in ihrer Entwickelung gehemmt, 
die Kunftübung geftört und unterbrochen und manches großartige 
Denfmal oder Heiligthum dem Untergange geweiht, aber der raſche 
Aufſchwung, den nach ihrer Vertreibung das ägyptiſche Culturleben 
von Neuem nahm, iſt ein deutlicher Beweis, daß die Keime fortbe⸗ 
ſtanden, daß das geiſtige Volksleben durch die Hykſos nicht gebrochen 
ward. 

Die einheimifchen Könige zogen fich wieder nad) Oberägypten, 
den fchönften und reichſten Theil des Landes den Fremdlingen preis 
gebend. In Theben bewahrten die Pharaonen, wie es fcheint, ihre 
Unabhängigkeit , vielleicht zeitweife den drohenden Andrang der Hir- 
tenfönige durch Tribut oder Huldigungsgaben abwendend, vielleicht 
auch mitunter im fernen Aethiopien Schub fuchend. Die Natur des 
obern Landes, dag weder im fehmalen fruchtbaren Uferfaume noch in 
der regen- und pflanzenlojen Wüſte Kaum für die Heerden bot, konnte 
die Hirtenvölfer nicht anloden. In den Verzeichnifien der Königs- 
gefchlechter werden die fremden Herrfcher wie die einheimiſchen zins— 
pflichtigen aufgezählt. Um den nordöftlichen Zugang des Landes, 
den fie ſelbſt offen gefunden, forgfältig gegen die nachdrängenden Völ⸗ 
ker aus Aſien zu verſchließen, legten die Hykſos die Grenzveſte Ab a— 
ris an und ſchützten ſie durch eine große Beſatzung Schwerbewaff⸗ 
neter und durch Mauern und Wälle. So lagerte ſich eine fremde 
Zwingherrſchaft über Aegypten und es begann eine öde erinnerungs— 
loſe Zeit, aus der nur einzelne dunfle Sagen auf die nachgebornen 
Gefchlechter forterbten. Noch in den Tagen, ald Herodot das Nil- 
(and befuchte, erzählten ihm Die Prieſter von einem „PBhilifter-Hir- 
ten“, der an der großen Pyramide feine Heerden geweidet und nach 
dem das Wolf diefe Denkmale des Druds und der Leiden genannt 
habe. Die Drangjale des Frohndienſtes und die Bedrückung der 
Fremdherrſchaft ſchmolzen in der Erinnerung des Volfes in ein Düfte: 
res Bild zufammen. 
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Nach fünf Jahrhunderten harter Botmäßigfeit gelang es den Kö— 
nigen von Oberägypten in einem langjährigen Befreiungsfriege Die 
Herrichaft der Hirtenvölfer,, deren Kraft in dem üppigen Lande er- 
fchlafft fein mochte, abzufchütteln. Bier Dynaftien hatten während 
diefer Zeit in dem Nillande geherrfcht, aber feine hiftoriihe Kunde 
ift bis jegt zu uns gedrungen, die das Dunkel diefer Periode zu er= 
helfen vermöchte; nur zweifelhafte Namen find erhalten, die man 
theils auf die Hyffosherricher in Memphis, theils auf die einheimi- 
{chen Könige, die zu gleicher Zeit in dem untern und obern Lande in 
Zinspflicht und Dienftbarfeit fortregierten, gedeutet hat. Unter der 
fiebzehnten Dynaftie, deren Regierungszeit in das Jahrhundert von 
1650 bis 1550 v. Chr. fällt, wurde endlich von Theben aus das 
Nilthal befreit und Memphis wieder eingenommen. Aber im Delta 
feifteten die Hirten langen und hartnädigen Widerftand. Geſchützt 
durch die Sümpfe und Moräfte des Landes wie durd) die fefte Lager- 
ftadt Abaris, die den Zugang nach Aften und den Zufammenhang 
mit ihren femitifchen Stammgenoffen ficherte , troßten fie allen An— 
griffen der Aegypter, bis endlich Thutmoſis III. (Tutmes), des langen 
Kampfes müde, ſich in Unterhandlungen einlieg und ihnen freien 
Abzug nad) dem fyrifchen Lande gewährte. Die Zahl der Ziehenden 
wird auf 240,000 Mann angegeben, ftreitbare Leute, die ſich größten- 
theil8 an der ſüdweſtlichen Küfte Kanaans anftedelten. Das Volt 
der Philiftäer mag den Kern derfelben gebildet haben, und nad) 
ihnen nannten die Aegypter fortan das „Hebräerlager“ Abaris Pe: 
lufium d. i. Stadt der Philiitäer. Diefe Auswanderung gab einen 
mächtigen Anftoß zu Völferbewegungen in Aften, deren Erinnerung 
ſich noch in vielen Sagen von Wanderzügen, Coloniegründungen, 
Völkerverſchiebungen und Cultusverbreitungen erhalten hat. Die 
Aegypter aber bewahrten die Erinnerung an die verhaßte Herrfchaft 
der Fremdlinge in dem düftern Cultus des aus der Neihe der ſegen— 
Ipendenden Landesgötter ausgeftoßenen Gottes Set, der von dieſer 
Zeit an unter dem Namen Typhon als feindliche Macht gefürchtet 
wurde, die man fich bald als den verdorrenden Gluthhauch ver Wüfte 
Dachte, bald als die verheerenden Nachbarvölker des Nordens. 

Die Befreiung des Landes war von Theben ausgegangen; es 
war daher natürlid), daß diefe Stadt, die fchon während der Fremd: 
herrſchaft von den einheimiſchen Königen mit Bauwerken geſchmückt 
und zum würdigen Herrſcherſitze eingerichtet worden, von nun an den 
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erften Rang behauptete. Memphis war durd) die Hirtenfönige ent- 
weiht und feines frühern Vorrangs unwürdig. 

Die 18. Dynaftie, die bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung über das obere und untere Land gebot und 
drei Könige des Namens Amenophis (Amenhotep) und vier Thut— 
mofis (Tutmes) umfaßte, begründete die. Größe und den Ölanz des 
Reiches, den dann die 19. Dynaftie, die zwifchen Sethos und Me- 
nephta den berühmteften Phargo Aegyptens, Ramſes II. oder Sefo- 
ftris zu ihren Gliedern zählte, auf den Höhepunkt führte. Unter Me- 
nephta fand der Auszug der Kinder Israels ftatt. Seine Negierungs- 
zeit ift chronologiſch dadurch gefichert, daß die ägyptifche KHundsitern« 
periode, die im J. 139 unferer Zeitrechnung zu Ende ging und eine 
Dauer von 1460 Jahren umfaßte, unter diefem König ihren Anfang 
nahm, folglich muß er um das Jahr 1322 den Thron der VBharaonen 
inne gehabt haben. 

Die Bahn des Friegerifchen und künſtleriſchen Ruhmes wurde 
befonders von den großen Königen der 19. Dynaftie betreten. Se: 
th 08 I. und fein großer Sohn Ramſes I. Miamun, d. h. der von 
Ammon geliebte, führten Thaten aus, die fich Jahrhunderte lang im 
Gedächtniß des Volfes erhielten und durch zahlreiche Bildwerke auf 
den Tempelwänden und Thorflügeln der von ihnen aufgeführten 
Baudenkmale der Nachwelt überliefert wurden. Als in der Folge die 
Griechen die Erzählungen davon vernahmen, ſo übertrugen ſie alles, 
was die Ueberlieferung von Vater und Sohn meldete, auf eine ein⸗ 
zige ideale Perſönlichkeit, die ſie mit dem Namen Sefoftris bezeich— 
neten und häuften ſomit den Ruhm, den Sethos und Ramſes wäh— 
rend einer faſt hundertjährigen Regierungszeit ſowohl durch die 
Waffen als durch die Künſte des Friedens erworben, auf ein einziges 
Herrſcherhaupt. Ja auch die Erzählungen von Seſortoſis, einem 
hochgefeierten König der 12. Dynaſtie des alten Reichs, wurden da— 
mit verbunden und fo die „Seſoſtris-Sage“ zu einem Eyflus von 
Großthaten erweitert. Daß Sethos glückliche Eroberungszüge bie 
zum Euphrat unternommen und „das feindliche Land Kanaan“ fowie 
Naharaina (Mefopotamien) zur Unterwerfung gebracht habe, bewei- 
fen die Abbildungen und Infchriften an dem großen Säulenfaal von 
Karnaf, und daß er die Eroberungszüge feiner Vorgänger in Nubien 
und dem obern Nilthale weiter ausgedehnt, geht fowohl aus den 
Ueberreften eines Tempels hervor, den diefer König am Berge Seife 
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im füplichen Lande Dongola angelegt hat als aus den Namen der 
Kufchiten Mohrenvölfer), welche auf den Völkerſchildern zu Karnaf 
als Meberwundene aufgeführt werden. Wie viel man auch in den 
Erzählungen der Griechen über die Kriegszüge des Königs Sefoftris 
zu Wafler und zu Land, über feinen an der Spike eines zahllofen 
Heeres von Fußvolf, Neiterei und Streitwagen unternommenen Er- 
oberungszug durch Aften bis zu den Scythen und Thraciern und dann 
wieder zu den Indern im fernen Oſten und zu den Aethiopen im 
Süden der vergrößernden Volfsfage zufchreiben mag ; die im Allge- 
meinen übereinftimmenden Angaben des gefammten Alterthbums , die 
Säulen, welche Sefoftris zum Andenfen feiner Siege in den eroberten 
Ländern errichten ließ und von denen manche noch zu Herodots Zeit 
fichtbar waren, die Denfmäler und Spuren ägyptifcher Tempelbauten 
und Eultusftätten, die neuere Neifende fowohl im fyrifchen Lande in 
der Nähe des alten Berytus als im fernen Aethiopien in Nubien und 
Dongola, entdeckt haben, jo wie die Kriegsfcenen und Triumphzüge 
mit gefeffelten Gefangenen auf den Wänden der von ihm errichteten 
Bauwerfe geben deutlich Zeugnig, daß Ramfes-Sefoftris der mäch— 
tigfte Herricher des Pharaonenreichs geweien, daß er die Kriegszüge 
nad Süden über die „verfehrten Stämme der Keſch“ (Kufchiten) 
weiter ausgedehnt, als einer feiner Vorgänger, und daß er zugleich 
über das Iyrifche Land bis zum Euphrat und über Kleinaften und 
Armenien bis zum ſchwarzen Meer vorgedrungen und die Einwohner 
zur Zinspflicht gezwungen habe. Dies war jener Ramſes, defien 
Kriegsthaten die ägyptiichen Priefter vor allem hervor hoben, als fie 
dem Germanicus, des Drufus Sohn, an den thebaifchen Monu- 
menten die alte Größe und Herrlichkeit des Landes erklärten; und von 
dem man noch) jet auf einem vorfpringenden Felfen an der phöni- 
ziſchen Küfte unweit des Fluffes Lykus (Bahr el Kelb) Bildwerfe 
und Denkpfeiler mit feinem Namensfchilde erblickt, die er zum Danf 
für feine Siege den drei höchften Göttern feines Landes, dem Ra, 
Ammon und Ptha errichtet hat. 

Und diefer Machtfülle nach Außen entfprachen die baulichen 
Denkmäler , die Sefoftris in Theben und im Nilthale aufführen ließ 
und deren prachtoolle Ueberreſte mit veicher Bildnerei noch heute Zeug⸗ 
niß geben von der hohen Kunſtvollendung und meifterhaften Technik 
dieſer Glanzperiode. Man weiß nicht, ſoll man mehr über die Größe 
und rieſigen Verhältniſſe erſtaunen oder mehr die feine und ſaubere 
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Ausführung der fchwierigen Bau: und Bildhauereiarbeit bewundern. 
Nicht nur die alten Heiligthümer in Karnak und Luror ſchmückte 
Sejoftris mit neuen Anlagen und mit Säulenfälen voll reicher 
Bildnerei aus feinem Kriegsleben , ein jelbftftändiger, von Sethos 
degonnener und von dem Sohne im großartigften Maßftabe ausge- 
führter Brachtbau auf dem weitlichen Ufer des Stromes, zwifchen 
den Kunftftätten von Gurna und Medinet Habu, das „große Haus 
des Ramſes“ oder „Rameſſeum“ genannt, follte den nachgeborenen 
Geſchlechtern auf ewige Zeiten Kunde geben von der Macht, Größe 
and Herrlichkeit des thebaifchen Herrichers. 

Auch in Unterägypten hat der große Pharao Ramfes-Sefoftris 
Spuren feiner Thätigfeit hinterlaffen. Herodot meldet, er habe die 
Menge von Gefangenen, die er yon feinen Feldzügen mitgebracht, 
Dazu benugt, Aegyptenland mit Gräben und Kanälen nach) allen 
Richtungen zu durchſchneiden, jo daß man feit der Zeit Darin weder 
fahren noch reiten fönne, obwohl e8 ganz eben fei. Dies fer in der 
Abficht geſchehen, die von dem Fluffe entfernt liegenden Städte zur 
Zeit des Waffermangels mit gefundem Trinkwaſſer zu verforgen , da 
ihre Brunnen nur falziges Waller gegeben hätten. Auch andere 
Schriftfteller erwähnen der Kanäle, Dämme und Bewällerungsan- 
ftalten, wodurch diefer König das höher liegende Land fruchtbar 
gemacht und die Städte zugleich gegen Ueberſchwemmung geſchützt 
habe. Es wird ferner erzählt, Namfes habe den Plan gehabt, den 
Nil mit dem rothen Meere durch einen Kanal zu verbinden, jei aber 
davon abgeftanden, weil man gefunden hätte, daß das Meer höher 
ftehe als das Land, und folglich zu befürchten gewefen wäre, das Nil- 
waffer würde durch das einftrömende Meerwaffer verdorben werden. 
Aber neuere Unterfuchungen haben als wahrscheinlich herausgeftellt, 
daß Ramſes wirklich einen Kanal in öftlicher Richtung oberhalb 
Bubaftis angelegt habe, der zwar nicht bis zum rothen Meere, wohl 
aber bis in die Nähe der Bitterfeen gegangen, und durch den eine 
anfehnliche Landſtrecke der Wüfte abgewonnen worden ſei. 

Daß bei der Anlegung diefes Kanals, mit welcher Die Gründung 
Der beiden Städte Ramſes und Pithom verbunden war, vorzugs— 
weiſe die in jener Gegend angeſiedelten Israeliten zu den ſchweren 
Arbeiten gezwungen worden, die unter der folgenden Regierung den 
Auszug zur Folge gehabt, wird neben mehreren anderen Gründen 
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auch durch die Angabe Divdor’s beftätigt, daß Ramfes zur Aus- 
führung feiner Werfe feine Aegypter verwendet habe. 

Nach einem thatenreichen Leben im Krieg und Frieden, fand 
Ramfes II. in ven Felfengräbern des Memnonium die ewige Ruhe. 
Sein Nachfolger Menephta folgte ded Vaters Spuren; aber vor 
dem Glanze der vorausgegangenen Jahre traten feine eigenen Thaten 
in Schatten ; einige bilpliche Darftellungen im Säulenfaal zu Karnaf 
beweifen, daß auch er tiber ſchwarze Negerftämme und helle aftatiiche 
Völker Stege erfochten und Feftungen auf palmenbefränzten Höhen 
erftürmt habe; auch der Felfentempel der Hathor bei dem Dorfe 
Surarieh, nördlich von Beni Haffan, war fein Werf; aber wie dürftig 
find diefe Denkeichen einer zwanzigjährigen Regierung im Vergleich 
mit den väterlichen Großthaten und Ruhmeshallen. Diefe Armuth 
an Denfmalen fpricht für die Angabe Manetho’s, daß Menephta, 
durch einen Aufftand der von ihm hartgedrüdten Ausfägigen zur 
Flucht nach Aethiopien gezwungen worden, und dort 13 Jahre ver— 
weilt habe. 

Bald nad) Menephta erlofch das glorreiche Herrichergefchlecht, 
das der Stadt Theben den Glanz verliehen, der noch heute aus der 
Trümmerwelt bervorleuchtet, und von dem der Nuf bis zu den grie— 
chiſchen Städten in Jonien gedrungen war, wo der Sänger der 
Ilias feinen Helden Achilles Theben rühmen läßt, Agyptens Stadt, 

wo reich find die Häuſer an Schäßen, 
Hundert hat ſie der Thor’, und e8 ziehn zweihundert aus jedem, 
Rüftige Männer zum Streit, mit Roſſen daher und Gefchitren. 

Diefe Stadtthore find zwar längft eingefunfen; nur noch eine 
einfame Niefenpforte im fernen Oſten, nad) dem arabijchen Gebirge 
ſchauend, bezeichnet die Äußere Umwallung , aber die großartigen 
Nuinenhügel bei Karnaf und Luxor auf dem rechten und bei Gurna 
und Medinet Habu auf dem linfen Stromufer laffen die Größe und 
Herrlichkeit der alten Niefenftadt ahnen, wo zwifchen fäulengetragenen 
Tempeln und Palaftbauten mit hohen Obelisfen und Pylonen, mit 
koloſſalen Bildfäulen und Statuenpfeilern zahllofe Privathäufer aus 
Nilziegeln aufgebaut fich zu vier bis fünf Stockwerken erhoben, und 
heilige Straßen von viefigen Sphinren begrenzt die Verbindungs- 
wege zwifchen den Nationalheiligthümern bildeten. 
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2. Der Einzug. Sofeph. 


Jakob hatte zwölf Söhne, meldet die hebräiiche Meberlieferung 
weiter, von feinen Weibern Lea und Rahel und von ihren Mägden 
Bilha und Silpa; aber er liebte Jofeph, den ihm nach langem Sarren 
Rahel geboren, mehr ald die übrigen, weil er der Sohn feines Alters 
war, und er machte ihm einen Aermel-Rock. Deshalb Haffeten ihn 
feine Brüder und fonnten nicht mit ihm freundlich veden. Und Joſeph 
traumte, fie hätten Garben gebunden auf dem Felde, da habe jich feine 
Garbe aufgerichtet und fei geftanden, die Garben der andern aber hätten 
ſich vor der feinigen geneiget; ein andermal traumte er, Sonne, Mond 
und eilf Sterne beugeten fih vor ihm. Da fprachen feine Brüder: 
„Willft du etwa König werden über uns?“ und haffeten ihn noch mehr 
um feiner Träume und feiner Reden willen ; und auch der Vater ſchalt 
ihn, bewahrete aber die Sache. 

Eines Tages, da die Brüder bei Sichem die Heerden mweideten, ſandte 
Safob feinen Sohn Joſeph zu ihnen auf das Feld, um zu fehen, ob 
Alles wohl ftehe. ALS fie ihn von Ferne fahen, Tprachen fie zu einan- 
der: „Dort kommt der Träumer, laßt uns ihn erwürgen“; aber Ruben 
hinverte e8 und ſprach: „DVergießet nicht Blut; werfet ihn lieber in 
diefe Grube in der Wüſte“. Und fie thaten wie Ruben gerathen; fie 
zogen Joſeph den Aermel-Rock aus und ftießen ihn in die Grube. Da 
kam ein Zug Ismaeliter von Gilead; ihre Kamele trugen Gewürze, Bal: 
fam und Ladanum, das fie nach Aegypten brachten. Und Juda ſprach: 
„Was nügt es ung, daß wir unfern Bruder erwürgen? Lapt uns ihn 
an die Ismaeliter verfaufen“. Und die Brüder gehorchten; fie zogen 
Joſeph wieder aus der Grube und verfauften ihn an die Jömaeliter um 
zwanzig Sefel Silber. Dann fchlachteten fie einen Ziegenbod, tauchten 
Joſephs Aermel-Rock in das Blut und braten ihn ihrem Vater. Und 
diefer erfannte ihn und ſprach: „Ein böfes Thier Hat Joſeph gefreſſen!“ 
Und er zerriß feine Kleider und legte Sacktuch um feine Lenden und 
trauerte um feinen Sohn und wollte fih nicht tröften lafjen. Die 
Mivianiter aber verkauften Sofeph nach Aegypten an Potiphar, einen 
Kämmerer Pharao's, den Oberſten ver Leibwache. Und Jehova war 
mit Iofeph und ließ Alles gelingen was er that; darum fand er Gnade 
in den Augen feined Herrn, und diefer fegte ihn über fein Haus und gab 
Alles was fein war in deſſen Sand. Iofeph aber war jchön von Geftalt 
und Anfehen und das Weib feines Herrn warf ihre Augen auf ihn und 
wollte ihn verführen. Er aber widerſtand ihr und fagte: „Wie follte 
ich Diefes große Unrecht thun und fündigen wider Gott?! Da ergriff 
fie ihn bei feinem Kleide, ev aber fieß das Kleid in ihrer Sand und 
floh. Sie legte das Kleid neben ſich, bis fein Herr nach Haufe kam 
und fagte zu diefem: „Es fam zu mir der hebräiſche Knecht, um mein 
zu fpotten, und als ich meine Stimme erhob und rief, da ließ er jein 
Kleid bei mir und floh hinaus“. Als Potiphar diefe Rede hörte, ent- 
brannte fein Zorn und er legte Joſeph in das Gefängniß, mo die 
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Gefangenen des Königs faßen. Aber Jehova war mit Jofeph und er fand 
Gnade in den Augen des Oberften des Gefängniffes. Und es geſchah, 
daß der Obermundſchenk des Königs und der Oberſte der Bäder ſich 
gegen Pharao vergingen und in denfelben Kerfer gebracht wurden. Zu 
diefen Fam Joſeph eines Morgens und fand fie traurig wegen ihrer 
Träume, die ihnen Niemand auslegen fünne. Da deutete ihnen Joſeph 
ihre Träume und wie er vorausgejagt, jo geſchah es. Nach drei Tagen, 
ala Pharao’8 Geburtstag war, wurde der Bäder aufgehängt, der 
Mundfchenk aber wieder in fein Amt eingefegt, daß ex wieder wie früher 
dem König den Becher in die Hand gab. An Joſeph aber gedachte er 
nicht. Zwei Jahre nachher hatte Pharao ein wunderbares Traumge- 
ficht. Sieben fette Kühe ftiegen aus dem Nilftrome empor und meideten 
im Riedgraſe, da traten fieben magere Kühe neben fie an das Ufer des 
Stromes und verzehreten Die fetten; desgleichen wurden jieben volle 
Aehren von fieben dürren verfchlungen. Als die ägyptiſchen Zeichen- 
deuter den Traum nicht zu deuten vermochten, gedachte der Mundſchenk 
des hebräifchen Gefangenen und erzählte vem König, wie ihnen derjelbe 
einft im Kerker die Träume richtig ausgelegt. Da ſandte Pharao 
nach Joſeph und ließ ihn aus dem Kerker holen, und er ſchor ſich und 
legte andere Kleider an und fam vor Pharao. Und er fagte: „Was 
Gott thun will, hat er den König ſchauen laffen. Zuerſt werden fieben 
Jahre des Meberflufjes über das Land fommen und dann jieben Jahre 
des Hungerd. Und nun erjehe fich Pharao einen verftindigen und 
weifen Mann, der möge in den reichen Jahren Speife jammeln und 
Getreide auffehütten, daß in den Jahren des Mangels Vorrath vorhan- 
den fei und das Land nicht vertilget werde durch Hunger". Die Rede 
gefiel vem Pharao und er ſprach zu Joſeph: „Da dir Gott Dies Alles 
fund gethan, To ift Feiner fo einficht3noll und weile wie du. Du follft 
über mein Haus gefeßt fein und über das ganze Land Aegypten, und 
nach deinem Munde foll mein ganzes Volk fich richten, nur um den 
Thron will ich höher fein, denn du“. Und Pharao 309 feinen Ring 
ab von feiner Hand, und that ihn an die Hand Joſeph's, und befleidete 
ihn mit Kleidern von Byffus, und legete eine goldene Kette an feinen 
Hals. Und er ließ ihn fahren auf dem zweiten Wagen und man rief 
vor ihm her: „Beuget euch! denn gefeßt hat der König ihn über das 
ganze Land Aegypten“. Und er nannte den Namen Joſeph's Zaphnath- 
pahneach (Netter der Welt) und gab ihm Asnath, Die Tochter eines 
Priefters zu On (Helivpolis) zum Weihe. Und Iofeph war dreißig 
Jahre alt, da er vor Pharao ftand. Und Asnath gebar ihm zwei 
Söhne, die nannte er Manaffeund Ephraim. Und das Land trug 
in den Jahren des Ueberfluffes in vollen Bündeln. Da fchüttete Joſeph 
Getreide auf, wie der Sand des Meeres, über die Maßen viel, bis man 
aufhörete zu zählen. Als nun die Jahre des Sungers Famen, that 
Joſeph die Vorrathehäufer auf und verkaufte den Negyptern Getreide; 
und er brachte alles Geld zufammen, das fich in Aegypten fand, und 
that e8 in das Haus Pharao’, und als das Geld ausging und der 
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Hunger noch) immer ſchwer war, da brachten die Aegypter ihr Vieh zu 
Sofeph, und er gab ihnen Brod für die Pferde, Schafe, Rinder und 
Efel: Und als auch alles Vieh an Pharao gefommen war, und ver 
Hunger no immer drängte, da Tprachen die Aegypter zu Joſeph: 
„Kaufe unfer Land für Brod und wir wollen fammt unferem Lande 
Pharao's Knechte fein“. Da Faufte Jofeph alles Feld und. machte es 
dem Pharao eigen und ſprach: „Hier habt ihr Samen, beſäet das Feld, 
und zur Zeit de8 Ertrages, jo gebet den Fünften an Pharao, und vier 
Theile follen euer fein zur Saat und zur Speife für euch und eure Kin 
der und für die, fo in eueren Käufern find“. Und fo legte Jofeph den 
Fünften auf das Land der Aegypter, nur das Land der Priefter ward 
nicht dem Pharao eigen. Zugleich ließ er das Volk fommen in’ die 
Städte von einem Ende Aegyptens bis zum andern. 

Auch im Lande Kanaan war der Hunger ſtark. Da fchickte Jakob 
zehn feiner Söhne nach Aegypten, um Getreive zu faufen, nur den 
jüngften, Benjamin, behielt er bei fich. Und fie famen vor Joſeph und 
beugeten fich vor ihm mit dem Antlis zur Erde; und Joſeph erfannte 
feine Brüder und gedachte feiner Träume, aber fie erkannten ihn nicht, 
Und er veritellete fih und redete hart mit ihnen durch den Dolmetjcher: 
„Kundfchafter jeid ihr, um die Blöße des Landes zu fehen, ſeid ihr ges 
fommen". Sie aber fprachen: „Nein! mein Herr, fondern deine Knechte 
find gefommen, Speife zu kaufen. Wir find redliche Leute, zwölf Brü— 
der find wir, Söhne Eines Mannes in Kanaanz der jüngfte ift bei dem 
Vater, und einer ift nicht mehr“. Darauf fprach Joſeph: „Wenn ihr 
redlich ſeid, fo bleibe einer von euch hier gefangen, ihr andern aber 
‚nehmet Getreide für die Nothdurft eurer Käufer und ziehet heim und 
bringet euren jüngften Bruder, auf daß ich erkenne, daß ihr nicht Kunde» 
fchafter ſeid, dann will ich euch euren Bruder zurücdgeben und ihr follt 
im Lande verfehren". Da fprachen fie unter einander: „Das haben wir 
verſchuldet an unferm Bruder, deſſen Seelenangft wir fahen, als er und 
um Grbarmen bat, aber wir hörten nicht: darum ift dieſe Noth über 
uns gefommen!* Sie wußten aber nicht, daß Joſeph e8 verftand. Und 
diefer wandte ſich ab und weinetes dann fehrete ev jich wieder zu ihren, 
band den Simeon vor ihren Augen und gebot, daß man ihre Säcke mit 
Getreide fülle und Zehrung auf ven Weg gebe; das Geld aber ließ er 
einem Seglichen oben in feinen Sad legen. Und fie luden ihr Öetreide 
auf ihre Efel und zogen von dannen. 

Als Jakob Hörete was vorgefallen, ſprach ex: „Ihe machet mich 
kinderlos. Joſeph ift nicht mehr, und Simeon ift nicht mehr, und Ben- 
jamin wollt ihr nehmen ; über mich fommt alles Leid”. Und er wollte 
den Knaben nicht ziehen laſſen. Als aber das Getreide aufgegefien war, 
willigte Iafob ein, daß Benjamin mit feinen Brüdern nad) Aegypten 
ziehe, um abermald Speiſe einzukaufen. Und er hieß fte dem Manne 
Gefchenfe bringen vom Preife des Landes, Balfam und Honig, Ger 
würze, Ladanum und Mandeln und au) dad Geld, das ſich in ihren 
Süden gefunden hatte. Und fie zogen hinab gen Aegypten und traten 
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vor Joſeph und beugeten fich vor ihm zur Erde. Und er erfundigte ſich 
nach ihrem Vater, und ald er Benjamin fah, den Sohn feiner Mutter, 
entbrannte fein Herz gegen den Bruder und er ging in das innere Ge- 
mach und weinete daſelbſt. Dann wuſch er fein Angeficht und ging 
heraus und bielt fich zurück und redete freundlich zu ihnen und lud fie 
zum Effen. Und man ſetzte für ihn befonders auf, und für ſie beſonders, 
und für die Aegypter, welche mit ihm aßen, befonderd; denn Die Ae— 
gypter dürfen nicht dad Brod effen mit den Hebräern, das ift ihnen ein 
Greuel. Und Jofeph ließ Ehrengerichte bringen von fich zu ihnen, und 
das Ehrengericht Benjamins war größer ald die der übrigen fünfmal. 
Und fie tranfen und wurden trunfen bei ihm. Und Joſeph gebot feinem 
Hausmeifter: „Fülle die Säcke der Männer mit Getreide und lege eines 
jeglichen Geld oben in feinen Sack und meinen jilbernen Becher lege in 
den Sad des jüngften." Und er that, wie ihm gefagt war. Als der 
Morgen graute, zogen die Männer mit ihren Efeln fort. Joſeph aber 
fchiekte ihnen nach und ließ ihre Säcke durchfuchen, und da fich der 
Berher in Benjamind Sar fand, zerriffen fie ihre Kleider und kehreten 
nach der Stadt zurüd in das Haus Jofephs und fielen vor ihm niever. 
Diefer ſprach: „Der Mann, in defjen Sand der Becher gefunden wor— 
den, der foll mein Knecht fein, ihr aber ziehet in Frieden hinauf zu 
eurem DBater“. Da trat Juda vor und ſprach: „Bitte, mein Herr! 
laß deinen Anecht ein Wort reden. Als wir auszogen, wollte unfer 
Vater den Knaben nicht mit uns laſſen, denn fein Herz hängt an ihm; 
und er fagte: begegnete ihm ein Unfall auf dem Wege, fo brächtet ihr 
meine grauen Haare mit Sammer in die Unterwelt. Und ich ſprach zu 
ihm: Ich will Bürge für ihn fein, von meiner Sand follft du ihn for: 
dern! Kommen wir nun zu deinem Knechte, unferm Vater, und der 
Knabe ift nicht bei und, da doch feine Seele an feiner Seele hängt, fo 
ftirbt er und geht mit Sammer hinab in die Unterwelt. Drum fo laß 
mich bier bleiben und dein Knecht fein, der Knabe aber ziehe hinauf 
mit feinen Brüdern“. Da Fonnte ſich Jofeph nicht Länger halten, er 
ließ alle Aegypter hinausgehen und erhob feine Stimme mit Weinen 
und ſprach: „Ich bin Joſeph, euer Bruder, ven ihr nach Aegypten ver: 
kauft habt; zu eurer Lebensrettung hat mich Gott erhalten. Eilet und 
ztehet hinauf zu meinem Vater und berichtet ihm alle meine Herrlichkeit 
in Aegypten, ex folle herabfommen ohne Säumen und bei mir wohnen 
mit allen ven Seinen und mit feinen Heerden und feiner ganzen Habe.“ 
Und er fiel feinem Bruder Benjamin um ven Hals und füflete alfe feine 
Brüder und weinete an ihnen. Und ald das Gerücht Fam ins Haus 
Pharao's, die Brüder Joſeph's feien gefommen, ſprach diefer: „Nehmet 
euch Wagen für eure Kinder und für eure Meiber und führet euren 
Vater ber und ich will euch das Befte des Landes geben“. Und Joſeph 
gab ihnen Waffen und Feierkleiver und viele Geſchenke für ihren Vater. 
Aber Jakob glaubte den Worten der Söhne nicht, bis er die Wagen 
ja; da lebte fein Geift auf und er ſprach? „Genug! noch lebet Joſeph 
mein Sohn! Ich will hinziehen und ihn ſehen, bevor ich fterhe". Da 
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machte jich Jakob auf und zog mit feinem ganzen Samen, mit feinen 
Kindern und Kindesfindern, fiebenzig Seelen ftarf und mit allem Vieh 
und aller Habe nach Aegypten. Und Iofeph fuhr feinem Vater ent: 
gegen und weinete an feinem Halſe; dann ftellete ev ihn dem Pharao 
Hor und verschaffte ihm und feinen Brüdern Brod und Wohnung im 
fetten Weidelande Goſen. Jakob aber zählte Hundert und dreißig Jahre, 
als ex nach Aegypten kam; und ex lebte daſelbſt noch ſiebenzehn Jahre. 
Als ex fein Ende nahe fühlte, nahm ev die Söhne Joſephs, Ephraim 
und Manaffe, in die Zahl feiner eigenen Kinder auf, jegnete alle jeine 
Söhne und farb, nachdem ex Joſeph hatte ſchwören laffen, ihn im Sande 
feiner Väter zu begraben. Und Jofeph that, wie er dem Vater gelobt. 
Er ließ den Leichnam einbalfamiren, und er und feine Brüder brachten 
ihn in das Land Kanaan und begruben ihn in Der Höhle des Feldes 
Makphela, welche Abraham zum Erbbegräbniß erworben. md auch 
Sofeph ſtarb, als er Hundert und zehn Jahre alt war, und fie balfamirten 
ihn ein und legten ihn in eine Lade in Aegypten. 

So lautet die Erzählung von Joſeph und dem Einzug der 38: Er — 
vaeliten aug dem ſüdlichen Kanaan in die Oſtmark Aegyptend nach von Sofeph. 
der Ueberlieferung. Auf einer alten Volksſage beruhend wurde fie 
unter der gefehieften Hand poetifcher Gefchichtserzähler in jene reizende 
geiftige Hülle gebracht, „worin fie die unvergängliche Luft ſpäterer 
Leſer ward und zu mannichfachen Verſuchen, fie in ähnlicher Weife 
fortzubifden , verlockte“. Noch nie find geſchichtliche, ſtaatswirth— 
ſchaftliche und ſittlich-religiöſe Elemente zu einem jo anmuthigen, 
reigenden Gemälde vereinigt worden und noch nie ift eine poetische 
Geftalt, in welcher Wirklichkeit und Dichtung verflochten erfcheint, 
in ſolcher lebenssollen Klarheit und plaftiichen Form aufgetreten. 
Die likblichſte morgenländifche Erzählung trägt die Sage von Joſeph 
zugleich das Gepräge der Wahrheit und Realität in folchem Grade 
an ſich, daß ähnliche Erfcheinungen noch heut zu Tage im Drient 
nichts Ungewöhnliches find. Noch jetzt gefehieht es nicht felten, daß 
erfaufte Sclaven durch) geiftige oder förperliche Vorzüge bei orienta- 
liſchen Herrfchern zu großem Anfehen und zu einflußreicher Stellung 
gelangen; nod) jegt rühren eingreifende Berwaltungsmaßregeln, 
Gefege und Reformen nicht felten von Sremdlingen her, die ſich aus 
niedrigem Stande in die Höhe geſchwungen, und die Art und Weiſe, 
wie Joſeph den freien Bauernſtand in Aegypten in das Verhältniß 
von Hörigen und Erbpächtern gebracht und in ein geordnetes Stadt⸗ 
leben gewieſen, entſpricht ganz und gar dem hiſtoriſchen Verlaufe, 
wie ſich ſolche Verhältniſſe zu verſchiedenen Zeiten in Aegypten und 
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andern deſpotiſch regierten Ländern gebildet haben, und ftimmt, im 
Wefentlichen mit den Berichten Herodot’s und Diodor’s über die 
agraren Zuftände Aegyptens überein. Daß übrigens befonders das 
Nilland mit feiner eigenthümlichen Bodenbefchaffenheit für eine 
Reichseinrichtung und Beftenerungsweife wie die dem Joſeph zuge- 
fchriebene geeignet gewefen fein muß, geht fhon aus dem Umftand- 
hervor, daß ähnliche Ordnungen fich dafelbft unter allen wechfelnden 
Dynaftien erhalten haben. 

Wenn die Sage meldet, daß fich Joſeph die Gunft feines Ge— 
bieter8 durch Traumdeuten erworben, fo hat auch dies nichts Un— 
glaubliches oder Auffallendes, da nad) den Begriffenf des Drients 
die Kunft des Wahrfagens und Zeichendeutens als eine befondere 
Gnade der Götter angefehen ward, die den damit Beglüdten ein 
geheiligtes Anfehen verlieh. Waren doch bei den Perſern und bei 
den meiften Völfern des Alterthums die Wahrfager und Opferdeuter 
hochgeehrte Perſonen, die in der Nähe der Könige weilten, weil fie 
durch Die Gunft der himmlifchen Mächte vor Andern ausgezeichnet 
erichienen. 

ger Dieſer göttlichen Gnade hat ſich Joſeph würdig gemacht durch 
mar JeiNte Frömmigkeit und feinen fittlichen Wandel. War er in jener 
Beziehung Vorbild der gefeßgeberifchen Weisheit und einer ſolchen 
„Reichsklugheit“, welche nicht minder für das Wohl der Völker als 
für die Befeftigung und Stärkung der föniglichen Macht vorſorglich 
wirft, jo wurde er durch fein reines Leben Vorbild der Sittlichfeit 
und Tugend, ein „von veinfter Liebe erglühenver und von unermü— 
deter Thätigfeit zum Guten für Alle 'getriebener Held“. Nicht nur, 
daß er felbft ale Prüfungen und Verfuchungen fegreich beſteht, er 
wird auch für feine Brüder das Werkzeug einer inneren Läuterung 
und wirkſamen Beſſerung, und gibt durch ſein Leben Zeugniß, daß 
Unſchuld und Tugend zuletzt doch aus allen Kämpfen und Wider— 
wärtigfeiten triumphirend hervorgeht und Standhaftigfeit im Leiden 
ohne eigene Verfchuldung alle Bosheit überwindet. Als Vorbild 
reiner Sittlichfeit und höherer Liebe wurde Jofeph die Lieblingsge- 
ftalt des femitifchen Drients in Dichtung und Sage. 
lee Die größten Schwierigfeiten bietet die gefchichtliche Thatfache 
der Einwanderung der Israeliten nach Aegypten, die mit den Schick— 
falen Joſeph's in Zufammenhang gefegt wird. Daß ein wanderndes 
Hirtenvolf bei einer Hungersnoth in ein benachbartes Land gezogen 
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und fich bei obwaltenden günftigen Verhältniffen bleibend. dort nie— 
vergelafien, hat eben jo wenig Widerfprechendes, ald daß die 38- 
raeliten den Aufenthalt in dem reichen und fruchtbaren Nillande dem 
mühjfeligen und unfichern Leben in einem wenig ergiebigen und 
häufigen Wechfeln des Wachsthums unterworfenen Lande vorgezogen. 
Hatte doc) ſchon Abraham, nach der Ueberlieferung, den Weg gezeigt 
und war doch ſchon Iſaak mit einem ähnlichen Plane umgegangen ; 
und in den Grabmonumenten von Beni Haffan ift, wie wir gefehen, 
eine ähnliche Begebenheit dargeftellt. Aber in’ welchem Berhältniß 
der israelitifche Wanderzug zu- den Hykſos geftanden, die um Die 
nämliche Zeit in Unterägypten geherrfcht haben müſſen, ift eine 
fchwer zu löſende Frage. Die von Jofephus herrührende Anficht, Shin 
daß die Herrichaft ver Hyffos über Aegypten und die Einwanderungzu denHykſos. 
der Israeliten eine und dieſelbe hiſtoriſche Thatſache geweſen, die 
durch poetiſche Einkleidung und traditionelle Entſtellung verhüllt 
worden wäre, entbehrt aller zuverläſſtgen Stützpunkte. Wenn man 
auch die Angabe, daß die Israeliten nur 70 Seelen ſtark nad) Aegyp⸗ 
ten gezogen feien, mit Necht fo gedeutet hat, daß darunter nur die 
Zahl der Häupter des verfammelten Volfes verftanden worden und 
folglich die Menge viel größer gewefen fei, fo geht Doch aus den Er- 
zähfungen der Aegypter hervor, daß die Hykſos als ein eroberndes, 
feindliches Volf in Aegypten eingedrungen find, das Land verwüſtet 
und die Könige zinspflichtig gemacht haben, während die Israeliten 
als friedliche Hirten einzogen und von den Aegyptern freundlich 
aufgenommen wurven, aber ficherlich nie zur Herrſchaft gelangten. 
Eine ſolche glänzende Macht Israels wäre gewiß nicht in den 
hebräifchen Geſchichtsbüchern mit Stillſchweigen übergangen worden. 
Die Herrfchaft der Hyffos dauerte nach der geringften Berehnung 
511 Jahre; der Aufenthalt ver Israeliten im Lande Gofen nad) der 
höchften 430 (nach andern Andentungen nur halb fo lang). Um 
diefe Schwierigfeit zu heben, haben Einige, wie Bertheau, die 
Anficht aufgeftellt, der Pharao, der die Israeliten aufgenommen, fei 
ein König der Hyffos geweſen, die durch den langen Aufenthalt im 
Nilthale die väterlichen Sitten verloren und das Culturleben des 
beherrfchten Volkes fich angeeignet hätten, fo daß Joſeph der Mann 
gewefen,, „welcher die Wunden der (angdauernden Kriege zwiſchen 
den Hykſos und den Bewohnern des Landes zu heilen verftanden, 
langjährige Wirren geendet und die geftörte Ordnung des Staats- 
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lebens wieder hergeftellt habe“ ; Andere, wie. Ewald, nehmen an, 
ein Heiner Theil des Volfes Israel fei unter feinem Stammhelden 
Joſeph zur Zeit der Hykſos in das ägyptiſche Niederland einge- 
wandert und habe mit den herrichenden Hirtenfchaaren vereint lange 
Jahre dafelbft gelebt; als aber die Hyffos durch die vereinte Macht 
der Aegypter vertrieben worden, habe ſich Joſeph mit feinen Leuten 
von ihnen getrennt und an Die fiegreichen Aegypter angefchloffen und 
dann mit Einwilligung des Königs die Stammgenofjen aus Kanaan 
herbeigernfen , damit fie als Außerftes Vorlager gegen die arabiiche 
MWüfte hin die öftliche Grenzmark vertheidigen follten, wenn Die 
Hyffos einen neuen Einfall verfuchen würden, und zugleich als 
Wehr gegen mögliche Aufftände im Innern gebraucht werden könn— 
ten. Dadurch erfläre ſich auch die von Joſeph begründete neue 
Reichsordnung, Die auf einem wohldurchdachten Plane beruhe und 
den Zweck gehabt habe, das durch die Fremdherrfchaft verwirrte 
Reich auf neuer feiter Grundlage wieder aufzurichten. 


Gegen die erftere Meinung laßt fich einwenven, daß Joſephs Pharao 
nach der ganzen Haltung der Erzählung als ein echtügyptifcher König 
auftritt und die Hykſos ſtets als erobernde Wanderhirten ven Aegyp— 
tern entgegengejeßt werden; die zweite Anficht löſ't das in der Bibel 
aufgeftellte Samilienverhältniß auf, indem fie zwifchen Joſeph's und 
Jakob's Einwanderung einen fehr großen ereignißvollen Zmifchenraum 
ſetzt. Geſchichtliche Analogien für eine folche Politik laſſen fich in dem 
Verfahren ver Römer gegen die germanifchen Stämme wohl nachweisen, 
und ficherlich war es dem neuen ägyptiſchen Serrfcherhaufe ſehr er- 
- wünfcht, an der Oftmarf des Landes ein rüftiges hebräiſches Volk als 
Schugmwehr gegen einen mächtigen auf der Grenze lauernden Feind zu 
haben; aber die Perſönlichkeiten Iofeph’8 und Jakob's können damit 
nicht wohl beſtehen, fie verflüchtigen fich zu mythifchen Collectivnamen 
der Stämme. Zur Erklärung der allerdings fehr dunkeln Verhältnifie 
ift es nicht gerade erforderlich, die beiden Repräfentanten ver ißraeli- 
tifchen Einwanderung in Aegypten, Joſeph und Jakob, durch jo große 
Zeiträume auseinander zu halten und die Vertreibung der Hykſos das 
zwifchen zur fegen. Die Herrſchaft Eriegerifcher Nomavenvölker in Cul— 
turftaaten pflegt nicht von fo eingreifenver Art zu fein, daß dadurch 
die alten Formen und Einrichtungen vernichtet würden. In der Negel 
ift e8 eine auf das Schwert gegründete Zwingherrſchaft, neben welcher 
das alte nationale Wefen und die alte Bevölkerung fortbeftehen , aber 
in einem Verhältniß von Unterwürfigfeit und Zinspflicht. Und daß 
ein ſolches Verhältnit in Aegypten beftanden, haben wir oben nachge— 
wiefen. Die Pharaonen mögen alfo unangefochten als Vaſallen unter 
und neben den Hirtenkönigen, die ſich mit ihren Tributen begnügten, 
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Fortbeftanden haben, umd das ägyptiſche Culturleben wird von den 
Fremdlingen eben fo wenig gejtört und gehemmt worden fein als ſie 
felbft ihre nomadiſchen Sitten und Lebensweife verändert zu haben 
fcheinen. Wenn nun Einer, der feiner Abſtammung nach. den Hykſos 
angehörte, der im Gefolge von Ismaeliten Tharachiten) nach Aegypten 
gekommen war, jich von feinen Stammverwandten Insmachte, bei dem 
ägyptifchen (Unter-) König durch feine geijtige Ueberlegenheit eine ein: 
flußreiche Stellung gewann, in das aghpttſche Culturleben eintrat 
(durch ſeine Verheirathung mit der Tochter eines Prieſters von Helio- 
polis) und dieſe Stellung benußte, um feine Stammgenofien aus 
Kanaan nach Aegypten zu ziehen und dafelbft als Freunde der Einge- 
bornen in der Oftmark anzuſiedeln, fo hat dies durchaus nichts Un: 
wahrfcheinliches, noch ift es ohne Analogien in der Gefchichte. Die 
Ssraeliten fünnen alfo neben den Hykſos in Aegypten gewefen fein, da 
fie fich aber mehr zu den Eingebornen hielten und einer aus ihrem Volfe 
dem König große Dienfte leiftete, fo wurden fie anfangs nicht in die 
endliche Vertreibung des fremden Hirtenvolfs, bei der fie vielleicht mit— 
gewirkt haben, inbegriffen ; jte überdauerten diefe Periode, bis andere 
Könige auf den Thron kamen, die von ihren Berdienften nichts mußten, 
und aus angebornem Haß gegen Fremde und Hirten fie bedrückten und 
Dadurch ihre envliche Auswanderung herbeiführten. Daß der Einzug 
der Israeliten in einem Zeitpunkt vor fich ging, wo die Aegypter ſehr 
auf ihrer Hut ſein mußten, geht aus dem Mißtrauen hervor, womit ſie 
alle Fremde als Kundſchafter“ betrachteten, wie man aus Joſeph's Be⸗ 
nehmen gegen ſeine Brüder erſieht. Nach Lepſius fand die Einwan— 
derung Jakob's und ſeiner Söhne erſt nach der Vertreibung der Hykſos 
ſtatt. Unter Sethos J. aus der thebaiſchen Dynaſtie wäre Joſeph 
nach Aegypten gekommen, unter Ramſes Il. Moſes am Hofe erzogen 
worden, unter Menephta der Auszug erfolgt. „Die Darſtellung in 
einem Grabe jener Zeit, in welcher man neben ägyptiſchen Arbeitern 
auch aſiatiſche, an Farbe und Geſichtsbildung leicht von erſteren zu 
unterſcheidende Männer mit Ziegelſtreichen und Mauerarbeiten beſchäf— 
tigt findet, deutet, wenn man auch die Fremden nicht gerade für Juden 
ſelbſt nehmen will, doch auf das Zurückbleiben einzelner Elemente aus 
den afiatiſchen Hivtenvölfern in Aegypten hin, wo fie dann natürlich 
nur unter hartem Druck (eben konnten“. Die Landſchaft Goſen, welche 
den Israeliten zum Wohnſitze angewieſen ward, iſt der nordöſtliche Theil 
Aegyptens, der größtentheils den Charakter der benachbarten arabiſchen 
Steppen trägt und nur in den weſtlichen Gegenden, um den peluſiſchen 
Nilarm herum, fruchtbar iſt. Hier konnten fie dem Nomadenleben treu 
bleiben. 


Der Aufenthalt der Israeliten in dem ägyptifchen Eulturlande 
war von großem Einfluß auf die Sitten und Lebensanfhauungen des 
einfachen und empfänglichen Hirtenvolks. Die heilige Stadt Helio- 
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polis, der Mittelpunkt priefterlicher Weisheit, lag nahe der Gegend, 
wo fie ihre Heerden weideten. „In der engern Verbindung mit dem 
fhon in jener Urzeit hochgebilpeten Volfe“, heißt e8 bei Ewald, 
„empfing Israel gewiß eine Menge der höheren Fertigkeiten und 
Künfte des Lebens, welche e8 bei dem Auszuge aus Aegypten deutlich 
befaß und nie wieder ganz verlor“. Aus der ägyptifchen Bilderfchrift 
mögen die hebräiſchen Schriftzeichen hervorgegangen fein. 
Daß aber mit der Bildung und Verfeinerung nicht auch die ſittliche 
Entartung des Nilvolfes auf Die Jsraeliten überging, verdanften fie. 
ihrer Fräftigen, unverdorbenen Natur und dem feindlichen Gegenſatz, 
in den die Aegypter fich bald zu ihnen fegten. Diefer Gegenfag hatte 
wahrfcheinlich auch zur Folge, daß die Ssraeliten ſich nicht der „finn- 
lichen Auffaffung des Göttlichen“ hingaben und daß fie bei Aus- 
bildung ihres Staatslebens nicht die höchſte Gewalt dem „fterblichen 
Leibe eines irdischen Königs“ anvertrauten. Auch darin mag man 
einen Gegenſatz erfennen, daß die Israeliten die Frage über den Zur 
ftand der Seele nach dent förperlichen Tode, die in dem Glaubens— 
kreis der Aegypter fo fehr in der erften Linie ftand, faft unberührt 
ließen. Langes Leben und Segen an Gütern und Nachkommen ift 
nad) hebräifcher Vorftellung der Lohn, den die Gnade Gottes der 
Tugend und Frömmigfeit zutheilt: das Ziel des moralifchen Lebens 
iſt irische Glückſeligkeit. 


3. Der Auszug. Moſes. 


Die aghpti⸗ Die Söhne Israels waren fruchtbar und mehreten ſich, heißt es in 

ee der hebräiſchen Ueberlieferung weiter, „und wurden fehr ftarf und das 
Land war voll von ihnen. Da ftand ein neuer König auf in Aegypten, 
welcher von Jofeph nichts wußte, und ſprach: „Das Wolf der Söhne 
Israel's ift größer und flärfer denn wir; wohlan! wir wollen Flug fein 
gegen dafjelbe, daß es fich nicht mehre und nicht, wenn ein Krieg ſich 
ereignet, ich zu unfern Feinden ſchlage.“ Und die Aegypter zwangen 
das Volk Israel zum Dienft mit Härte. Und fie feßten Frohnvogte über 
dafjelbe, um es zu drücken mit ihren Raftarbeitenz; und e8 mußte dem 
Pharao Vorraths-Städte bauen, Pithom und Ramſes; und fie ver= 
bitterten den Söhnen Israels das Leben mit ſchwerem Dienfte in Thon 
und Ziegeln und mit allerlei Arbeiten auf dem Felde. Aber fo wie fie 
das Volk Israel drückten, alfo mehrete es ſich und breitete ſich aus. 
Da gebot Pharao feinem ganzen Volke: „Alle Söhne, die den Israe— 
liten geboren werden, follt ihr in den Nilftrom werfen und nur die 
Töchter leben laſſen.“ 
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Und es nahm Amram feine Muhme Jochebed, eine Tochter Levi's, — Ge⸗ 
zum Weib. Dieſe gebar einen Sohn und als ſie ſah, daß er ſchön war, 
verbarg fie ihn drei Monate. Und da fie ihn nicht langer verbergen 
Eonnte, nahm fie einen Kaften von Rohr und verflebte ihn mit Harz 
und Vech, und legte das Kind hinein und feste ihn ins Schilf am Ufer 
des Nilſtromes. Und feine Schweiter ftellete jich von ferne, zu feben, 
was ihm gefchähe. Da kam die Tochter Pharao's herab zu baden an 
den Strom, ihre Diener aber wandelten am Ufer; und fie ſah den 
Kaften im Schilf und ließ ihn holen und dffnete ihn, und als fie ein 
weinendes Knäblein darin fah, erbarmte ſie fich feiner, indem fie ſprach: 
„Bon den Kindern der Hebräer iſt es.“ Da trat die Schwefter vor und 
ſprach: „Soll ich dir ein faugendes Weib rufen von den Hebräerinnen?“ 
Gehe! ſagte die Tochter Pharao's, und die Dirne ging und rief die 
Mutter; und jene verſprach ihr einen Lohn, wenn ſie das Kind ſäugete. 
Und als ver Knabe groß war, machte ihn die Koͤnigstochter zu ihrem 
Sohne und nannte ihn Moſes. 

Und e8 gefchah in felbigen Tagen, da Moſes zu feinen Brüdern Mofes im 
ging und ihren Lajtarbeiten zufchaute, daß er ſah, wie ein ägyptiſcher ee. 
Mann einen Hebräer ſchlug, und da er Niemand im der Nähe erblickte, 
fo erfchlug er den Aegypter und verbarg ihn im Sande. Aber Pharao 
hörte die Suche und trachtete Mofes zu tödten; da floh Diefer in das 
Land Midian. As er hier an einem Brunnen raftete, kamen die ſieben 
Töchter des Priefters Jethro (oder Reguel), um die Schafe ihres Vaters 
zu tränken; die Hirten aber trieben fie weg. Da half ihnen Mofes und 
tränfete ihre Schafe. Und der Priefter nahm ihn in fein Haus, und 
da 08 fich Mofes gefallen ließ bei ihm zu bleiben, fo gab er ihm feine 
Tochter Zippora zum Weib. Und Mojes hütete die Schafe Jethro's 
feines Schwiegervaters. Und als er fie einft in die Wüſte trieb und an 
den Berg Horeb (Sinai) Fam, da jah ev einen Buſch mit Feuer und 
der Bufch ward nicht verzehrt. Moſes ging darauf zu, da rief eine 
Stimme: „Nahe nicht herzu, ziehe deine Schuhe von deinen Füßen 5 
denn der Ort, worauf du fteheit, ift heiliges Lands ich bin ber Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs.“ Da verhuͤllete Moſes fein Angeſicht, 
denn er fürchtete ſich Gott zu ſchauen. Und Jehova ſprach: Geſehen 
habe ich das Elend meines Volkes in Aegypten, und ihr Geſchrei habe 
ich gehoͤret wegen ihrer Treiber. Und ich will es erretten aus der Hand 
der Aegypter und hinaufführen in ein gut und geräumig Land, fließend 
son Milch und Honig. Und du follit meinen Willen verfündigen dem 
Pharao und den Xelteften in Israel. Und es foll jegliches Weib von 
ihrer Nachbarin und Hausgenofjin filberne und goldene Gefäße und 
Kleider entlehnen, die follt ihr auf euere Söhne und Töchter legen, und 
fo die Aegypter berauben.“ „Und Mofes fprach zu Gott: „Bitte Herr! 
ich bin fein Mann von Morten, id) bin ſchwer von Mund und von 
Bunge.“ Aber Jehova ſprach: „Kann nicht Aaron, dein Bruder , der 
Tevite, reden? Er foll für dich fprechen zum Volke und dir Mund fein. 
Kehre zurück nach Aegypten, denn geftorben jind alle die Leute, die nad 
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deinem Leben trachteten.“ Da bat Moſes den Jethro, ihn ziehen zu 
faffen und nahm dann fein Werb und feine Söhne und kehrete zurück 
ind Land Aegypten. Aaron begegnete dem Bruder in der Wüfte, und 
als fie nah Aegypten famen, verfammelten fie die Aelteſten des Volkes 
Israel und verfündeten ihnen, was Jehova zu Moſes gefprochen und 
das Volk glaubete und betete an. 
Mofes vor Darauf gingen Moſes und Aaron zu Pharao und ſprachen: „Laß 
Pharao. uns ziehen drei Tagereifen in die Wüfte und Jehova opfern, unferm 
Gott". Aber Bharao fprah: „Warum mollt ihr das Wolf los machen 
von feinem Geſchäfte? Gehet hin an eure Raftarbeiten!“ Und er gebot 
ven Treibern des Volkes und feinen Vorſtehern: „Ihr ſollt nicht mehr 
dem Bolfe Stroh geben, Ziegeln zu machen, wie geftern und vorgeftern 3 
fie follen felbft gehen und jich Stroh zufammenftoppelm; aber das Map- 
der Ziegel follt ihr nicht verringern ; denn fie find müßig, darum wollen 
fie ausziehen. Es drücke der Dienft die Leute, daß jie fich nicht Fehren 
an Worte des Trugs.“ Und die Söhne Israels zerftreuten fih, um 
Stroh und Stoppeln zu juchen, und als fie ven Sag Ziegen nicht 
vollendeten, wurden fte gefchlagen von den Treibern. Und jie murden 
unmwillig auf Mofes und Aaron, daß fie ihre Dienftbarfeit jchwerer ges 
Wunder undmacht. Da gingen Mofes und Aaron wieder zu Pharao und juchten 
lagen. ihn Durch Die zehn Plagen zu bewegen, daß er die Kinder Israel’s 
ziehen laſſe. Aaron's hingeworfener Stab wurde zur Schlange, das 
Waffer im Strom verwandelte fih in Blut, und Fröfche füllten Land 
und Fluß. Aber die Agyptifchen Zauberer und Zeichenveuter thaten 
daffelbe, und Pharao's Herz blieb verftoct. Darauf ſchlug Aaron mit 
feinem Stab den Staub der Erde, daß er zu Mücken ward, aber auch 
diefes Wunder, jo wie die weitern vier Plagen, die Veit und Beulen, 
womit Menfchen und Vieh heimgefucht wurden, Hagel und Sturm, der 
die Bäume zerbrach, und die Heuſchrecken, die alles Kraut des Feldes 
verzehrten, blieben ohne Wirkung. Selbſt die Finſterniß, die drei Tage 
lang das Land bedeckte, vermochte Pharao's Sinn nicht ganz zu beugen; 
er wollte fie ziehen lafjen, aber ohne ihre Schafe und Rinder. Erft 
als Jehova um Mitternacht auszog und alles Erftgeborne der Aegypter 
bet Menjchen und Vieh fchlug, aber an den mit dem Blute des geſchlach— 
teten Lammes beftrichenen Schwellen der Hebräer vorüberging, da 
Israel sAus⸗willigte Pharao in den Abzug. Nun thaten die Söhne Israels nach 
RE Mofes Worten und entlehnten von den Aegypten filberne und goldene 
hen Meer. Gefäße und Kleider, und zogen aus von Ramſes nach Suchoth, bei 
ſechsmalhunderttauſend Mann zu Fuß, die Männer ohne die Kinder, 
Und eine Menge Fremde zog mit ihnen, und Schafe und Rinder, fehr 
viel Vieh. Und fie nahmen die Gebeine Joſeph's mit fi und zogen 
gerüftet und mit ftarfer Hand und aufgehobenem Arm von Sudoth 
über Etham nach ver Wüfte am Schilfmeere. Mofes führte fie aber 
nicht auf dem nächften Weg nach dem Lande ver Vhilifter, denn ex ge⸗ 
dachte, es möchte das Volk gereuen, wenn fie den Streit vor fich fühen 
und fie möchten zurückkehren nach Aegypten, Und Jehoya ging vor 
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ihnen her, des Tages in einer Wolkenfäule und des Nachts in einer 
Feuerſäule, ihnen zu leuchten. Aber Pharao's Herz verwandelte fich 
und es gereuete ihn, daß er die Kinder Israel's hatte ziehen laffen. 
Darum fegte er ihnen mit fehshundert auserlefenen Wagen und einer 
großen Zahl Wagenkämpfer und Reiter nach und ereilte fie gelagert am 
Meere. Und die Söhne Israel's fürchteten fih und fprachen zu Moſes: 
„Weil wohl feine Gräber in Aegypten waren, haft du und weggeführet, 
um zu fterben im der Wüſte“? Und Mofes reckete feine Hand aus über 
das Meer, da ließ Ichova das Waſſer meggehen durch einen ſtarken 
Oſtwind die ganze Nacht, und machte das Meer zu trodenen Boden 
und das Gewaͤſſer theilte fich. Und die Söhne Israel's gingen mitten 
durchs Meer auf dem Trodenen, und das Wafjer war ihnen eine Mauer 
zur Rechten und zur Linfen. Und die Aegypter jagten ihnen nad. 
Da reckete Moſes feine Hand aus und das Meer Eehrete gegen Morgen 
zurück in feine Fluth und das Waſſer bedeckete Die Wagen und die Reiter 
Pharao's, die hinter ihnen ind Meer gefommen waren, und es blieb 
nicht Giner übrig von ihnen. Die Söhne Israel's aber famen ans 
andere Ufer und Mirjam, die Prophetin, die Schweſter Aaron’s, nahm 
die Pauke in die Hand und die Frauen gingen hinter ihr her und bes 
gleiteten den Lobgefang der Söhne Israel's mit Pauken und Reigen: Jets 
„Singet Jehova, nenn erhaben ift er; Nofje und Wagen ſtürzt er ind RU 
Meer! Der Wagenkämpfer befte verfanfen im Schilfmeer, von Fluthen 
bedeckt; fie fanfen in den Abgrund wie ein Stein. Deine Rechte, o 
Herr, fo herrlich an Kraft, deine Rechte, o Herr, ſie brach den Feind! 
Deines Zornes Lohe fraß fie wie Stoppeln; deine Naſe hauchte, daß 
das Waffer ſich ſtauchte. Da ſtanden wie ein Damm die Waſſerſtröme; 
es ſtarrten die Fluthen inmitten des Meeres. Da ſprach der Feind: 
Ich will nachjagen, will ſie einholen, die Beute will ich theilen, meinen 
Muth zu ftillen! Will ziehen mein Schwert, daß die Sand ſie vertilge! 
Da bliefeft du deinen Hauch, und es deckte jie dad Meer; fie janfen wie 
Blei in die mächtigen Wafler. Wer ift wie du unter den Göttern, v 
Herr! wer ift wie du fo herrlich im Heiligthum?“ 

Daß diefer aus der Meberlieferung gefchöpften Erzählung hifto= Geſchichtli⸗ 
rifche Thatfachen zum Grunde liegen ift außer Frage, ſo ſchwierig asus 
es auch ift den wahren Sachverhalt herauszufinden. Daß der Druck 
unter König Ramſes II. (Sejoftris) ftattgefunden,, der dann Die 
Auswanderung unter feinem Nachfolger Menephta herbeigeführt, 
wird aug mehreren Umftänden wahrfcheinlich. Nicht nur daß von 
den beiden Städten, welche die Israeliten nach der Meberlieferung 
bauen mußten, Pithom (? Thum) und Ramſes, die eine den 
Namen jenes erobernden Königs trägt, wir willen auch aus Herodot 
und Diodor , daß derſelbe große Bauwerke aufgeführt und nad) allen 
Richtungen Kanäle geleitet habe, wobei feine Aegypter verwendet 
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wurden, und daß der oben erwähnte Kanal nad) den Bitterfeen das 
Land Gofen durchfchneiden mußte; und in den Ruinen der Stadt 
Heroonpolis (wahrfcheinlich der griechische Name für Ramfes), wurde 
eine granitne Gruppe gefunden, wo Diefer vergötterte Pharao zwi- 
ſchen zwei Gottheiten thront. Auch innere Gründe fprechen dafür. 
Die Eroberungsfriege dieſes Königs bedrohten die Unabhängigkeit 
der an Aegypten grenzenden Fananätfchen Völferfchaften, der Midia— 
niter, Edomiter, Moabiter u. A.; e8 fonnte daher leicht in ihnen 
der Gedanfe entftehen, durch eine Verbindung mit den jemitifchen 
Stammgenoffen der ägyptiichen Uebermacht einen Damm entgegen 
zu ftellen; und daß ein Einverftändniß zwifchen den Völferfchaften 
de8 benachbarten Arabiens und ven Israeliten beftanden, geht aus 
Mofes Verhältniß zu Jethro, dem Midianiter, hervor. Die Sinai: 
halbinfel, früher den Pharaonen gehörig, ſcheint feit dem Einfall der 
Hykſos von Aegypten getrennt geweſen zu fein, war aber ficherlich 
das nächte Eroberungsziel der thebaifchen Könige. Schon um diefer 
Berwandtichaft willen mußten den Aegyptern die in der Oſtmark 
wohnenden Ssraeliten, „die ſich im Kriege leicht zu den Landesfeinden 
Ichlagen fönnten“, ein Gegenftand des Mißtrauens und Aergerniffes 
fein, das Mißverhältniß fteigerte fich durch die Vorurtheile und Ab- 
neigung der Aegypter gegen das Hirtenleben, dem die Hebräer mit 
zäher Anhänglichfeit ergeben blieben, und es ift nicht unwahrfchein- 
ic), daß die hartnäckige Weigerung derfelben, ſich einem feßhaften 
Leben als Aderbauer und Städtebewohner zu fügen und an die Götter 
deg Landes zu glauben, ven Drud zunächft veranlaßt oder Doch ver- 
mehrt habe, Die von den Israeliten erbauten Städte waren 
wahrfcheinlich für fie beftimmt umd die Anlegung der Kanäle, die ihre 
Weideplätze in Ackerland verwandeln folten, hatte offenbar zum 
Zwed, fie vem Nomadenleben zu entreißen. Unter den Bauwerken, 
wobei man die Fremdlinge zu Frohmdienften gezwungen, erwähnt 
Herodot eines Tempels des Hephäftos Ptah). Aber diefe gewalt- 
jamen Verſuche, die väterlichen Sitten und Lebensweiſe auszurotten, 
erzeugten eine große Aufregung unter dem Zeltenvolfe zu derfelben 
Zeit, als im benachbarten Aften die Furcht vor der ägyptifchen Hertz 
Ihaft eine gährende Bewegung hewworgerufen. Hatten ſich früher die 
Israeliten den Aegypten in vielen Dingen genähert und Manches 
von ihnen angenommen, fo erzeugte jet die deutliche Abſicht, fie 
entweder gänzlich in die ägyptifche Lebensweiſe, in das Staats: und 
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Religionswefen einzuführen, oder fie durch planmäßigen Drud zu 
ſchwächen und auszurotten, einen ftarken Widerſtand; das einge- 
Ichlummerte Bewußtfein der Stammverfchiedenheit erwachte mit neuer 
Stärfe und damit auch der alte Glaube. Das Gleichartige erfannte 
fich, und wenn fich früher die Jsraeliten von den Hykſos getrennt und 
zu den Aegyptern gehalten hatten, fo traten fie jegt mit den Hirten— 
völfern des benachbarten Aftens in Verbindung und nahmen bei dem 
Auszug „viele Fremde“ d. h. die in ägyptifcher Gefangenschaft leben- 
den Semiten in ihre Mitte auf. Daher der große Heerbann von 
mehr als 600,000 ftreitbaren Männern, eine Volkszahl, zu welcher 
die Ssraeliten ohne fremde Beimifchung nicht hätten anwachſen 
können, wenn man auch die heilige Zahl 70 ver Einwanderung in 
der weiteften Ausdehnung nimmt. Daß fich auch Aegypter dem Zuge 
angefchloffen, war eine im ganzen Alterthum herrfchende Tradition. 
Wahrfcheinlich waren es Abkömmlinge aus Mifchehen, welche der 
Racenhaß der Aegypter zur Auswanderung zwang, oder Glieder der 
untern Stände , welche fich der israelitifchen Religion angefchloffen. 
In dem feften Glauben an den Einen und „Ewigen“, an Jahve, 
oder nach der herfömmlichen Ausiprahe Jehova, fanden fie den 
Bereinigungspunft ihres neuen Lebens. 

Für den religiöfen Charafter der Auswanderung ift es nicht Religiöfer 
ohne Bedeutung, daß Mofes und Aaron nad) der Tradition Dei ver Auswar- 
Stamm Levi angehörten. Wo der Glaube der Väter bedroht war, 
mußte ver Stamm, dem in der Folge die Verwaltung des Religions: 
weſens zufiel, an der Spige der Erhebung ftehen. Ohne Zweifel 
war während des Aufenthaltes in Aegypten das religiöje Volksbe— 
wußtfein getrübt und verwirrt worden; der Gott Abraham's, Iſaak's 
und Jakob's war in den Hintergrund getreten und wenn auch der 
ägyptiſche Glaubenskreis nicht in ſeinem ganzen Umfang bei ihnen 
Eingang gefunden haben mag, ſo war doch jedenfalls eine große 
Annäherung eingetreten, ja Joſua ermahnte in der Folge (24, 14) 
die Israeliten, die Götter zu entfernen, denen ihre Väter jenfeit des 
Stromes (Euphrat) und in Aegypten gedient. Aber die Bemühungen 
der Pharaonen, die Sremdlinge mit Gewalt zu ihrer Lebensweife und 
zu ihren religiöfen Vorftellungen zu bringen, erweckte die Erinnerung 
an den Gott, zu dem ihre Väter gebetet. Was in ihrer Seele dunkel 
ſchlummerte, führte Mofes zur Klarheit ; ihm war am heiligen Berge 
Sinai , wo das midianitifche Volk unter dem Priefterfürften Jethro 
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in altwäterlihem Sinne dem Gotte Abrahams, ihres Stammvaters, 

zu dienen pflegte, in ftiller Einfamfeit Jehova (Jahve) „ver da war, 

ift und fein wird“, offenbar geworden, jener allmächtige Gott, der 

auch ſchon den Erzvätern erfchienen war, „deſſen Name Jehova ihnen 

aber nicht befannt gewefen“ (Er. 6,3); und der Glaube, der in feiner 

*Seele lebendig aufgegangen war, wurde bald das Erbtheil des 

ganzen Volfes. Mit der Befreiung von dem zeitlichen Drud und 

von dem Joche eines fremden Stammes war demnad) zugleich eine 

veligiöfe Wiedergeburt verbunden, die das israelitifche Volk mit 

erhebender Begeifterung füllte. Das herrliche Siegeslied, das die 

gerettete Gemeinde nad) dem Vebergang über das rothe Meer mit 

PBaufen und” Reigen anftimmte und das ficherlich zu den älteften 

Denfmälern der Poeſie gehört, ift ein erhabenes Zeugniß diefer neu— 

erwachten religiöfen Begeifterung. Es war, wie aus dem Schluß 

hervorgeht, ein Ehorgefang voll Siegeshoffnung und Gottvertrauen. 

— Dieſes Gottesbewußtſein offenbarte ſich in Moſes dem erſten 

„Propheten“, in ſeiner vollen Stärke. Auf eine wunderbare Weiſe 

von dem ihm drohenden Untergange gerettet und in die ägyptiſche 

Weisheit und Prieſterlehre eingeweiht, ohne darin die innere Befrie— 

digung zu finden, muß er zuerſt durch ruhiges Schauen in einer 

mächtigen Natur zu einer edleren Gotteserkenntniß geführt und zu 

einen großartigen Wirken fortgeriſſen werden. Die Außern Um— 

ſtände und die Freundſchaft Jethro's kommen ſeinem Vorhaben för— 

dernd entgegen; ein Bund mit den Zeltvölkern des angrenzenden 

Aſiens verſpricht der Erhebung der in ihren heiligſten Rechten und 

Gütern bedrohten Israeliten einen glücklichen Erfolg, und Jethro 

nnterftügt mit weltfiugem Rathe das Unternehmen des begeifterten 
Schwiegerfohnes. 

— Moſes hatte große Schwierigkeiten zu überwinden, ehe es ihm 

gerichte gelang, „Das von der Laft der Knechtſchaft und mehr noch von feines 

eigenen Geiftes Dumpfheit niedergebeugte Volk“ fo aufzurichten, daß 

es fich entſchloß, die geficherte, wenn auch mit Mühfal und Befchwer- 

den verbundene Eriftenz gegen eine unftchere Zufunft voll Leiden und 

Kämpfe aufzugeben, und einen mächtigen König zu vermögen, eine 

große Volfsmenge, deren Dienfte dem Lande nüglich waren, aus dem 

Zuftande der Knechtſchaft zu entlaffen. Diefe Schwierigkeiten finden 

in der bildlichen Erzählung von den „zehn Plagen“ ihren Ausdrud, 

Jehova fendet die Strafgerichte fowohl für die Israeliten, deren 
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Glauben er dadurch ftärfen wollte, als für die Aegypter, um ihren 
Widerftand zu brechen; ja er verhärtet abftchtlich Das Herz des Pharao, 
um Gelegenheit zu haben, feine Allmacht zu zeigen. Es ift ein Wett- 
fampf zwifchen Jehova und den ägyptifchen Göttern, ein Ringen zwi: 
ſchen der alten Religion und dem neuen Glauben, um die höhere 
Kraft und Wahrheit des legtern Fund zu thun. Mofes und Yaron, 
in die geheimen Künfte der ägyptiſchen Priefter eingeweiht, bekäm— 
pfen die Weisheit der Zeichendeuter mit ihren eigenen Waffen und 
überwinden, mit Jehova’s Hülfe, ihre Zaubermacdht. In diefen Er- 
zählungen hat das israelitifche Volk die Erinnerung an einzelne 
ſchreckliche Naturerfheinungen im Nilvelta und zugleich den verbrei- 
teten Glauben an geheime Wunderfräfte der ägyptiſchen Priefter 
niedergelegt. Den Stab in eine Schlange zu verwandeln ift im Lande, 
der „Schlangenzähmung“, wo die Götter einen Schlangenftab trugen 
und die Priefter nie ohne Stab fich zeigten, im Volfsglauben feine 
zu große Aufgabe, auch Fröſche vermögen die klugen Männer aus dem 
Strome in die Felder und Häufer zu ziehen und das Waffer roth und 
übelriechend zu machen; beides waren in den fumpfigen Niederungen 
Aegyptens zu allen Zeiten häufige Erfcheinungen,, die in der Volks— 
phantafte leicht von geheimen Zauberfräften hergeleitet werden konn— 
ten. Auch in den übrigen Plagen, welche nur Mofes und Aaron, 
nicht aber die ägyptifchen Weifen über das Land bringen und wieder 
verfehwinden machen können, find Volfserinnerungen an einzelne 
Naturfchreden des fumpfigen Nillandes enthalten. Nicht felten fteigen 
Schwärme von Müden und großen Stechfliegen, wie aus dem Staube 
hervorwimmelnd, aus der feuchten Erde auf; Heuſchreckenſchwärme, 
von den Wüftenwinden aus Often und Süden herbeigeführt, find eine 
gewöhnliche Landplage in Aegypten; Hautausfchläge, zu Beulen 
anwachfend, ftellen fich Häufig nach der Heberfchwemmung ein; und 
wenn im Frühjahr die Südweſtwinde über die Wüſte herwehen, er: 
folgen nicht nur heftige Hagelfchläge, fondern Staub und Wolfen 
verfinftern bisweilen dermaßen die Luft, daß „Tage der Sinfterniß und 
Dunfelheit, Tage des Gewölfs und der Wolfennacht” (Ioel2,2) über 
das Land hereinbrechen. „Wenn der Chamſin weht”, jagt ein neuerer 
Reiſender, „fo tft die Sonne blaßgelb, ihr Licht ift verhält und Die 
Dunkelheit nimmt zuweilen big zu dem Punfte zu, daß man glauben 
folfte, man fet in der fchwärzeften Nacht“. In der Sage von der 
Entwendung der Gefäße und Kleider mag eine Andeutung des. jüdi- 
5: 
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chen Vergeltungsrechtes enthalten fein: haben früher die Aegypter 
Israel beraubt durch die erzwungenen Frohndienfte, fo trägt jegt 
Israel Aegyptens Raub davom Eine religiöfe Bedeutung hat auch 
die Erzählung, Sehova habe alle Exftgeburt vom Thronerben bis zum 
Heiligung zer Erſtgebornen der Magd und des Gefangenen im Kerker und bis zu 
ee. Thieren des Haufes in der Nacht getödtet. Nach der uralten 
Borftelung der Hebräer ift alles, was zuerft die Mutter bricht an 
Menfchen und Vieh, Eigenthum Jehona’s (&r. 13, 2) und muß ihm 
entweder geopfert oder durch einen Erſatz gelöftt werden. Die Is— 
raeliten kauften num die menfchliche Erſtgeburt Jehova ab durch das 
ftelfpertretende Opfer des Lammes, welches nad) alter Sitte der Haus- 
vater in jedem Frühjahr zu fchlachten pflegte, und damit Jehova auch 
gewahr werde, wo das ſchuldige Dpferlamm dargebracht worden, 
beftrichen fie mit dem Blute die Schwellen und Ihürpfoften ihrer 
Zelte und Häufer. Daher ging Jehova an ihren Häufern vorüber, 
während die Erftgeburt der Aegypter, welche die ſchuldige Weihung 
an Jehova unterließen, dem Tode verfiel. Die Jsraeliten nannten 
diefes alte Feft Paſſah, d. i. Vorübergehen Jehova's, und da ſich in 
der Folge die Erinnerung an den Auszug aus dem Nillande damit 
verfnüpfte, jo opferten fie feitdem das Paſſahlamm als Danfopfer für 
die Rettung der Erftgeburt und aßen das gebratene Fleifch als Die 
Hinwegeilenden, den Reifeftab in der Hand, mit gegürteten Lenden 
und befchuheten Füßen. Das Paſſah hat demnach diefelbe facra- 
mentale Bedeutung wie die Beichneidung. Beide wurzeln in der 
Vorſtellung von Jehova, dem Herin alles Lebens, dem man die Erft- 
geburt opfern oder abfaufen müſſe. 

Daß der religiöfe Gegenfag zwifchen der Jehovareligion und 
dem ägyptifchen Götterdienft der Auswanderung hauptfächlicy zum 
Grunde gelegen , läßt auch die einheimifche Tradition, die SI. Sofe- 
phus (Gegen Apio, 1, 14) aus Manetho mittheilt, durchblicken, 
Der mit Verachtung gepaarte Haß der Eingebornen gegen die Anders- 
gläubigen und Fremdlinge, die noch dazu einem niedrigen Stande 
angehörten und verachtete Gefchäfte trieben, hat ohne Zweifel die 
ungünftige und gehäfftge Färbung in der ägyptifchen Voifstradition 
zur Folge gehabt, von welcher fowohl die Relation Manetho's als 
die meiften übrigen Berichte des Alterthums, die wir ſämmtlich in 

’ den Ausführungen mittheilen wollen, Zeugniß geben. 
— König Menephtha (fo muß wohl ſtatt Amenophis gelefen wer⸗ 
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den) Habe Verlangen getragen, erzahlt Manetho, die Ödtter von Anzder Auswans 
geficht zu ſchauen und derſelben Seligfeit theilhaftig zu werden, die einft Selle 
einem feiner Vorfahren (dem Horus) zu Theil geworden. Er habe die— 
fen Wunfch einem im göttlichen Dingen kundigen Weifen vorgetragen 
und von diefem den Ausfpruch erhalten, Diefes Höchfte Glück könne er 
erlangen, wenn er das Land von allen Ausſätzigen und Unreinen befreit 
hätte. Erfreut darüber habe ver König alle-mit Leibesgebrechen Behaf- 
teten, 80,000 an Zahl, aus ganz Aegypten zufammenbringen laffen und 
in die Öftlich vom Nil gelegenen Steinbrüche gefchieft. Unter ihnen ſeien 
auch einige angefehene mit dem Ausſatze behaftete Briefter gemefen, deren 
harte Behandlung dem König und dem Lande zum Unheil gereichen 
mußte, weswegen der Nathgeber fich felbft das Leben genommen, Da 
nun jene eine geraume Zeit in den Steinbrüchen elendiglich gelebt hat— 
ten, fahrt Manetho fort, räumte ihnen der König auf ihre Bitte Die 
einft von den Hykſos bewohnte nun verddete Stadt Abaris zum Wohn: 
fig und Obdach ein. Als aber die Unreinen diefe „Typhonſtadt“ beſetzt 
und damit eine Schugwehr für möglichen Abfall gewonnen hatten, mache 
ten fie einen Priefter von Heliopolis, Namens Djarfiph, zum Anführer 
und ſchwuren ihm Gehorfam. Diefer gab ihnen nun das Gefeß, Feine 
Götter anzubeten, noch fich der in Aegypten als heilig verehrten Thiere 
zu enthalten, ſondern alle zu ſchlachten und zu verzehren und mit Nies 
manden als mit den Eidesgenoffen Gemeinfchaft zu pflegen. Nachdem 
er ihnen dieſe und andere den ägyptiſchen Sitten widerftrebende Geſetze 
gegeben, befahl er ihnen, mit aller Macht die Mauern der Stadt in 
Stand zu ſetzen und fich zum Kriege wider den König zu rüften. Dann 
zog Oſarſiph noch einige andere Priefter und Mitbefleckte zu Nathe und 
fchiefte Gefandte nach ver Stadt Ierufalem zu den Hirten, welche Thut— 
moſis ausgetrieben hatte, und forderte fie auf, mit ihnen gemeinfam 
wider die Aegypter zu Felde zu ziehen; in der Stadt Abaris, dem Site 
ihrer Väter, wolle er ihnen alles für die Mannjchaft Nothwendige dar 
reichen und das Land unterthan machen. Diefe kamen alsbald, hoch— 
erfreut über die Einladung, gegen 200,000 Mann ftarf, nad) Abaris. 
Wie nun der Aegypterkbnig den Einmarſch jener Menfchen erfuhr, 'ge= 
rieth er in große Beftürzung, indem er fich der Weiſſagung feines dahin— 
gegangenen Rathgebers erinnerte, daß die Unreinen einft mit Hülfe 
herbeigerufener Genoſſen dreizehn Jahre über Aegypten herrſchen wür— 
den. Er berieth ſich mit den Häuptern des Volks und ließ dann die 
in den Tempeln am meiſten verehrten heiligen Thiere nach der Königs— 
ftabt bringen und gebot ven Prieftern, die Bilder der Götter ficher zu 
verbergen. Seinen fünfjährigen Sohn Setho8 aber, der auch den Na: 
men Ramfes führte, übergab er ver Sorge eines Freundes. Hierauf 
rückte er mit den übrigen Aegyptern, gegen 300,000 ver ftreitbarjten 
Männer, ven Feinden entgegen, wagte aber feine Schlacht wider fie, weil 
er glaubte dadurch gegen die Götter zu kämpfen; vielmehr zog er nach 
Memphis zurück und begab fich dann mit der ganzen Heeresmacht und 
ven heiligen Thieren nad) Aethiopien, deſſen König ihm befreundet war. 
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Diefer verfah ihn und feine ganze Mannſchaft dreizehn Jahre fang mit 
allem Nötbigen und wies ihnen Dörfer und Städte zum Aufenthalt an. 
Die Befleckten aber und ihre Verbündeten von Jerufalem bemächtigten 
fich der Herrfchaft und wütheten ſchrecklich im Lande. Sie verbrannten 
nicht nur Städte nnd Dörfer und waren nicht damit zufrieden, Die Tem- 
pel zu plündern und die Götterbilder zu verftümmeln, fie nährten ſich 
auch von den heiligen Thieren, zwangen Priefter und Propheten, deren 
Würger und Schlächter zu werben, und warfen die widerſtrebenden 
nadt hinaus, fo daß Allen, die ſolche Gräuel mit anfahen, die Tage 
ihrer Herrfchaft als die ſchlimmſte Zeit erfchienen. 

Es heißt aber, der Anführer, ver diefe Verfaſſung und Gefege ge: 
geben, habe nach feinem Mebertritt zu dieſem Volke feinen bisherigen 
Namen Oſarſiph, den er von dem in Heliopoli verehrten Gott Oſiris 
getragen, abgelegt und fei Moſes genannt worden. Nach dreizehn Jah: 
ven, erzählt Manetho weiter, kehrte Menephtha mit feinem Heere aus 
Aethiopien zurück, lieferte in Verbindung mit feinem Sohne den Un: 
reinen und Hirten eine ftegreiche Schlacht, in welcher viele umfamen, die 
übrigen verfolgte er bis an die Grenzen von Syrien durch jandige und 
waſſerloſe Gegenden. 


Urfprung der In dieſer partetifch gefärbten Meberlieferung tritt der Religions— 


Relation des 


Manetho. 


und Racenhaß noch ftärker hervor, als in der hebräifchen Erzählung. 
In den Augen des agyptifchen Volkes waren die aus niedern Hirten, aus 
fremden Gefangenen und aus ägyptiſchen Mifchlingen oder Abtrünnigen 
zufammengefegten Schaaren nichts als ein verächtlicher Haufen von Aus— 
fagigen, ein ven Göttern verhaßter Auswurf unreiner Menjchen. Und 
daß fich eine folche Anfhauung in ver Volkstradition erhalten habe, 
unterliegt feinen Zweifel. Doch foll dabei nicht in Abrede geftellt wer- 
den, daß nicht auch Ausſätzige darunter gewesen fein fünnen. In Folge 
der langwierigen Leiden und Frohndienfte mögen Viele von diefer in 
Aegypten mehr als anderwärts herrſchenden Hautkrankheit befallen wor: 
den fein. Auch in der hebräifchen Ueberlieferung fpielt die „weiße 
Krankheit" herein. Mirjam, Moſes Schwefter, wird mit dem Ausfas 
beftraft, als fie fich dem Bruder widerfegt, und Mofes zieht feine Sand 
mit einem Ausfchlag wie Schnee bedeckt aus dem Bufen und fenvet 
Beulen und Peft über das Land. Der Ausfag aber galt ale eine gött- 
liche Strafe, daher die davon Befallenen aus der Gemeinde ausgeftoßen 
oder bis zu ihrer Neinigung und Seilung, worüber fich in Lev. 13, 14. 
ausführliche Gefege finden, gemieden wurden. In der Erzählung von 
der dreizehnjährigen Herrfchaft und verheerenden Graufamfeit der Un: 
reinen und ihrer kananäiſchen Bundesgenoſſen fcheint eine dunkle Grin- 
nerung an die Hykſoszeit und ihre Gräuel nachzuflingen. Auf eine 
jolche Vermifchung deutet auch die Sereinziehung der Hykſosſtadt Abaris 
in die Sage. Daß das Agyptifche Heer im Kampf wider die Unreinen 
und Hirten einen großen Unfall erlitten, geben beide-Ueberlieferungen 
zu 5 wenn aber die Agyptifche ven überwundenen König nach Uetbiopien 
ziehen und dann den Verluft durch einen neuen Sieg ausgleichen läßt, 
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fo. hat diefe Angabe offenbar ihren Urfprung in der Ruhmredigkeit und 
in dem Stolze der Nilbewohner und fteht an Glaubwürdigkeit der isra— 
elitifchen Erzählung nach, laut welcher das Heer beim rafchen Nachfegen 
in den Wellen jeinen Untergang gefunden. Der ſehr ſchmale Meerbufen 
von Suez, wo der Uebergang geſchah, kann zur Zeit der Ebbe leicht 
durchſchritten werden und jchnelle Ueberſchwemmungen der Furth durch 
Sturmfluthen treten, wie ältere und neuere Augenzeugen verfichern, 
häufig an dieſem Drte ein. „Bei Suez“, fagt-ein englifcher Neifender, 
„finden fich deutliche Spuren, daß dieſer Theil des rothen Meeres fich 
nach und nach ausfüllt. Rings um die Spite des Meerbufend herum 
erfennt man unzweifelhaft, daß das Waffer einft viel weiter nach Nor— 
den ging und jich wahrfcheinlich auch über eine weite Strecke nach Dften 
din ausdehnte. Der Boden hat alle Anzeichen, daß er noch immer von 
Zeit zu Zeit überfluthet wird“. Dagegen ftimmt die Angabe, daß ein 
Priefter von Heliopolis der Unreinen Führer geworden, fie an eine neue 
Der ägyptiſchen entgegengefegte Religion und Sitte gewöhnt und ihnen 
die Verachtung der ägyptifchen Götter und Vermeidung alled Umgangs 
außer mit ven Eidesgenoffen eingefchärft habe, auch mit der hebrätfchen 
Sage, wornach Moſes in der heiligen Stadt Heliopolis in die prieſter— 
liche Weisheit eingeweiht worden fei. Das Hereingiehen ver Stadt Jeru: 
Salem in die alte Sage feheint auf einer Uebertragung fpäterer Verhält— 
niffe in Die Urzeit zu beruhen. 

Auch Chäremon, der mehrere Menfchenalter nah Manetho ge a 
lebt haben muß, erwähnt die Verbindung vieler Ausjägigen mit den in ; 
Belufium weilenden Hirten und beider Vertreibung durch den Aegypter: 
fönig. Die größten Entftellungen dev Begebenheit kamen zu Tage, al? 
zur Zeit der Ptolemäer die unter den Namen Septuaginta befannte 
griechifche Ueberſetzung der biblifchen Bücher eine weite Verbreitung fand 
und die zahlreichen Schriftfteller jener Tage die verſchiedenen Erzäh— 
lungen und Traditionen an einander reihten und vermifchten, mobei der 
mehr und mehr einveißende Haß gegen die Juden häufig zu den gehäf- 
figften Darftellungen führte, um die Abfunft und Vergangenheit der 
Israeliten in der entehrenpften und verächtlichiten Geftalt erfcheinen zu 
laſſen. 

Die merkwürdigſte, durch Wahrheit und Unparteilichkeit ausgezeich— u, 
nete Darftelung gab Hekatäus von Abdera, welcher unter Pto⸗ Hei Divvor. 
lemäus Lagi eine Geſchichte von Aegypten ſchrieb, aus der jich ein Bruch: 
ſtück über diefe Begebenheit in Diodor's Fragmenten erhalten hat. 
Als in Aegypten einft eine Veftfeuche ausgebrochen war", heißt e8 da: 
felbſt im 40. Buch, „Ichrieb vas Volk die Urfache des Uebels der Gott- 
beit zu. Da nämlich viele und mancherlei Fremde im Lande wohnten 
und hinſichtlich des Heiligen und dev Opfer ſich verfehiedener Sitten be: 
dienten, waren die päterlichen Götterdienfte in Abgang gefommen, daher 
die Eingebornen fürchteten, ſie würden nie der Uebel ledig werden, wenn 
fie nicht die Leute fremder Abftammung zur Auswanderung nöthigten. 
ALS dieſe nun vertrieben wurden, zogen Die Ausgezeichnetiten und Kräf: 
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tigften unter berühmten Führern wie Danaus und Kadmus nach Hellas; 
ver große Haufe aber begab fich in das nicht fern von Negypten gelegene 
Land, welches jegt Judäa heißt, zu jener Zeit aber leer von Bewohnern 
war. Diefe Auswanderung leitete Mofes, ein Mann von großer Bes 
fonnenheit und Tapferfeit. Nachdem ev das Land in Beſitz genommen, 
bauete er mehrere Städte, darunter Jeruſalem, die jet Die vornehmfte 
iſt; auch gründete ev das am meiften geehrte Heiligthum, führte die Ver: 
ehrung ver Gottheit und das Sühnopfer ein und beftimmte die Geſetze 
und die Reichsordnung. Er theilte das Volk in zwölf Stämme, weil er 
diefe Zahl, welche ver Zahl der das Jahr vollendenden Monate entjpreche, 
für die vollfommenfte hielt. Götterbilder richtete er nicht auf, weil er 
meinte, die Gottheit habe Feine menfchliche Geftalt, vielmehr jet der die 
Erde umfaffende Simmel allein Gott und der Kerr des All. Auch die 
Opferrund Lebensweife richtete er verfchieden von andern Völkern einz 
denn meil fein eigenes Wolf vertrieben worden war, führte er ein men— 
ſchenſcheues und ungaftliches Leben ein. Die angefehenften Männer, die 
am geeignetften fchienen, dem vereinigten Wolfe vorzuftehen, ernannte 
er zu Prieftern und verordnete, ſie jollten fich bei vem Heiligthume auf: 
halten und mit dem Gottesdienſt und den Opfern beſchäftigen; zugleich 
machte er jie zu Richtern und überließ ihnen die Hut der Gefege und 
Sitten. Darum follte nie ein König der Juden fein, fondern die Vor— 
ſteherſchaft über das Volk demjenigen Priefter gegeben werden, welcher 
an Befonnenheit uud Tugend hervorrage. Diefen nennen jie Sohepriefter 
und glauben, daß er ihnen die Befehle Gottes verfündige, daher fie ihm 
auch mit Ehrfurcht und Gehorfam dienen und vor ihm auf die Erde 
niederfallen. Am Ende der Gefege aber ift beigefchrieben: „Solches hat 
Moſes von Gott vernommen und verfündet es den Judäern“. Auch für 
die Dinge des Kriegs war dieſer Geſetzgeber eifrig bejorgt und hielt die 
Jüngeren an, fich in Stärfe und Tapferfeit und im Crtragen aller Bes 
fchwerden zu üben. Er unternahm Feldzüge gegen die benachbarten 
Vlfer, gewann viel Land und vertheilte e8 durch Das Roos, wobei er 
den gemeinen Leuten gleiche, den Prieftern aber größere Theile zumendete, 
damit fie im Beſitze bedeutender Einkünfte ungeftört dem Gottesdienſt 
obliegen fünnten. Niemanden war e8 erlaubt, fein 2008 zu verfaufen, 
damit nicht Einige aus Habſucht die Looſe an fich fauften und die Be— 
dürftigeren verdrängten und das Land entvölkerten. Er zwang die Bür— 
ger für die Erziehung dev Kinder zu forgen und da dieſe mit wenig Auf: 
wand erhalten werden konnten, fo blieb das Gefchlecht der Judger immer 
zahlreich. Auch über die Heirathen und Begräbniffe ftellte er ganz an: 
dere Gefeße auf, ald bei den übrigen Völkern gelten, doch wurden in 
der Folge unter den perfifchen und macevonifchen Herrfchern manche die— 
ſer Gefege und Gebräuche verändert", 
Sun: 4 Eine von diefer ruhigen Darlegung fehr verſchiedene Relation fine 
vemfelben det ſich in einem andern Fragmente deifelben Schriftftellers (B. 34), 
eh welche die ägyptiſche Auffaffung, wie wir fie aus Manetho kennen, in 
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Serufalem belagerte, erzählte man ihm von den Vorfahren ihrer Bez 
wohner folgendes: „die Aegypter hätten einft, um ihr Land zu reinigen, 
Alle, welche den weißen Ausschlag oder Ausfag an ihrem Körper gehabt, 
als Fluchbelavene zufammengebracht und über die Grenze getrieben. 
Dieſe Ausgeftoßenen hätten dann die um Jerufalem gelegene Gegend in 
Befig genommen, und aus ihnen fei das Volk der Juden entftanden, Die 
den Menſchenhaß auf ihre Nachkommen fortgepflanzt ‘hätten, Denn 
unter allen Völkern feien fie die einzigen, welche mit feinem andern 
Volke Tiſchgenoſſenſchaft hätten, noch Ehen eingingen, noch ihm wohl: 
geſinnt feien. Man erinnerte ihn auch an den Haß feiner Vorfahren gegen 
diefes Volk. Antiochus Epiphanes, der die Juden im Kriege bezwungen, 
ſei einft in das Heiligthum ihres Gottes gegangen, das nur der Priefter 
betreten dürfe; da habe ex die fleinerne Bildſäule eines Mannes mit 
langem Barte gefunden, auf einem Efel figend und ein Buch im der 
Hand; diefe habe er für die Statue des Mofes gehalten, der Jerufalem 
gegründet, das Volf zufammengebracht und die menfchenfeindlichen Ges 
fee gegeben hätte. (Der Ejel war nämlich das Thier des feindfeligen 
Gottes Typhon, der in der Hykſosſtadt Abaris berrfchte.) Dieſe Ge— 
ſetze habe Antiochus abſchaffen wollen, und daher an dem im Freien 
ſtehenden Altar ein großes Schwein geſchlachtet und die Prieſter und die 
übrigen Juden gezwungen, von dem Fleiſch zu eſſen, auch die ewige 
Lampe im Tempel ausgelbſcht und die heiligen Bücher beſudelt“. 

Aus der Darftellung des Hekatäus von Abdera fcheint au) Strabo 
(16, 2) geichöpft zn haben, ver von den Juden berichtet, daß fie zwar 
aus ägyptiſchen, arabifchen und phönizifchen Stämmen gemifcht jeien, 
daß aber die vorherrſchende Sage über den Tempel von Jeruſalem die 
Boreltern verfelben als Aegypter bezeichne, und dann fortfahrt: „Moſes, 
einer der ägyptiſchen Priefter, der einen Theil des Landes beſaß, zog von 
dort hinweg, weil ev mit dem Beftehenden unzufrieden war, und mit ihm 
Viele, welche die Gnttheit ehrten., Moſes nämlich fagte und lehrte, die 
Aegypter thäten nicht wohl daran, daß fie die Gdtter ald wilde ober 
zahme Thiere darftellten, eben fo wenig die Griechen, die fie nach der 
Menfchengeftalt abbilveten:: denn es fei nur ein einziger Ott, Der und 
Alle, und Erde und Meer umfafje, was wir Simmel und Weltall nennen 
und die Natur der Dinge. Welcher vernünftige Menfch könne es nun 
wagen, von einem jolchen Weſen ein irdiſches Abbild zu machen? Man 
müffe daher alle Bilververfertigung aufgeben und ihm ein Heiligthum 
weihend ein würdiges Tempelgemach ohne Bild errichten 5 auch müſſe 
man, um glücliche Träume zu haben, in dem Heiligthum fehlafen, und 
diejenigen, welche tugenphaft lebten, dürften von der Gottheit immer 
ein Gefehent und Zeichen erwarten, die Anvern aber nicht. Durch ſolche 
Kehren überredete Mofes nicht wenige wohlgefinnte Männer und führte 
fie an den Ort, mo jeßt Serufalem ſteht. Ex erlangte das Land leicht, 
da e8 nicht fo beneivenswerth ift, daß Jemand darüber einen ernftlichen 
Kampf führen möchte. Denn die Gegend ift fteinig und um die Stadt 


herum trocken und unfruchtbar. Zugleich trug er flatt der Waffen das 
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Heilige und die Gottheit zur Schau und verſprach, einen folchen Gottes: 
dienft und folche Opfergebräuche einzurichten, welche die Iheilnehmer 
weder mit Unfoften, noch mit Verzückungen oder andern abgeſchmackten 
Verrichtungen beläftigen jollten Da ihnen dies gefiel, fo errichtete er 
ein nicht unbeträchtliches Reich, indem die Umwohnenden fich wegen des 
Verkehrs und dev Verheigungen ihm anfchloffen. Eine Zeitlang blieb 
das Volk bei denjelben Gebräuchen in Rechtfchaffenbeit und Gottesfurdht. 
Hernach aber, als zur Prieſterwürde zuerſt abergläubifche, dann tyran- 
nifche Menfchen gelangten, entftanden aus dem Aberglauben die Ent: 
haltungen von Speijen und die Befchneidungen und Ausjchneidungen 
und andere jest noch bei ihnen herrfchende Sitten und Satzungen, aus 
der Zwangsherrfchaft aber die Räubereien; denn Einige fielen ab und 
beunrubigten das Land und die Nachbarfchaft, Andere, welche den Herr— 
fchern halfen, vaubten im fremden Lande und gewannen viel von Syrien 
und Phönizien. Gleichwohl bewahrte ihre Hauptſtadt, die ſie nicht als 
Tyrannenſitz verabfcheuten, fondern als Tempel Gottes heilig bielten 
und ehrten, eine gewiffe Würde und Pracht“. 
— Einer aus ägyptiſchen und hebräiſchen Sagen leichtfertig zuſam— 
Lyfim ichus. mengeworfenen und von Judenhaß parteiiſch gefärbten Erzählung, die 
Fl. Joſephus aus einem gewiſſen Lyſimachus anführt, würden wir 
keine Erwähnung thun, wenn ſie nicht im Alterthum Eingang und 
Glauben gefunden und offenbar der bekannten Darſtellung des Tacitus 
zum Grunde gelegen hätte. Nach dieſer Auffaſſung wird die Begeben: 
heit in die Mitte des 8. Jahrhunderts herabgerückt, indem es darin 
heißt: „Unter dem ägyptiſchen König Bocchoris fei das Volk der Juden, 
aus unreinen und ausfägigen Menjchen beftehend, in die Tempel ge— 
flohen, um Nahrung zu betteln. Als nun darüber Mipwachs entitanden 
fei, habe Bocchoris bei dem Gotte Ammon nach ver Urſache geforfcht 
und den Ausspruch erhalten, die Tempel müßten geweiht, die unreinen 
und gottlofen Menfchen in die Wüfte getrieben , die Ausfägigen aber in 
die Tiefe verfenkt werden, als ob die Sonne auf ihr Leben zürne; fo 
werde nach Weihung ver Tempel die Erde wieder Frucht tragen. Darauf 
jeien die Ausfägigen an bleierne Platten gebunden und in das Meer 
verſenkt worden, die Unreinen aber hilflos in die Wüſte getrieben. 
Diefe wären nun zufammengetveten um Raths zu pflegen und bei an— 
rückender Nacht hätten fie Feuer und Lichter angezündet und mit Faften 
die Ödtter angerufen, fie zu vetten. Am andern Tag babe ein gewifler 
Moſes ihnen gerathen, zuverfichtlich venfelben Meg fortzugeben , biß fie 
in bewohnte Gegenden kaͤmen, zugleich aber ihnen geboten, feinem Men: 
hen wohlzuthun, jedem immer das Schlechtefte zu vathen, die Tempel 
und Altäre der Götter aber, auf die fie träfen, zu zerſtören. Da nun 
die Andern ihm beiftimmten, feien fie unter großen Beſchwerden durch 
die Wüſte gezogen, bis ſie in bewohntes Land gekommen, die Menſchen 
uͤbermüthig behandelnd, die Tempel beraubend und verbrennend; endlich 
hätten ſie in Judäa eine Stadt gegründet, die urfprünglich Hierolyta 
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(Tempelcaub) , dann, um den Schimpf zu vermeiden, etwas verändert 
Hierofolyma genannt worden jet". ’ 
Diefer Darftellung folgt im Wefentlichen Tacitus in feinen Ge— — 

ſchichtsbüchern. Nachdem er erwähnt, daß Einige den Urſprung der Taeitus. 
Judaͤer von Kreta, Andere aus Aegypten und Aethiopien, noch Andere 
von den Aſſyriern oder Solymern herleiteten, fährt er (5, 3.) fort. 
„Die meiften Gefchichtjchreiber ſtimmen überein, daß bei einer Seuche in 
Aegypten, welche die Leiber jcheuslich entſtellte, König Bocchoris von 
dem Orakel Ammons den Befehl erhalten habe, das Reich zu reinigen 
und die Angeftecten, als ven Göttern verhaßt, in andere Länder zu trei⸗ 
ben. So ſeien die Unreinen zuſammengebracht und in der Wüſte ſich 
ſelbſt überlafen worden. Als nun Alle troft[o8 weinten, habe Moſes, 
einer der Vertriebenen, fie ermahnt, fie ſollten auf feinerlei Hülfe von 
Menfchen noch Göttern rechnen, da fie von beiden verlafjen wären, ſon⸗ 
dern dem als Führer vertrauen, durch deſſen Vorſorge fie fich der gegen- 
wärtigen Noth erwehren würden. Sie willigten ein und traten, durch— 
aus unfundig, aufs Gerathewohl die Reife an. Nichts drängte fie jo 
fehr, als Mangel an Wafjer. Und fchon lagen fie, vem Tode nahe, auf 
den Feldern umher, als eine Heerde wilder Eſel (ſ. S. 73) vonder 
Weide auf einen waldbeſchatteten Felſen zulief. Moſes folgte der Spur 
des graſigen Bodens und fand reichliche Brunnquellen. Daran erquick— 
ten ſie fih; und nach ununterbrochener Wanderung von ſechs Tagen 
nahmen jie am fiebenten ein Land ein, vertrieben die Einwohner und 
bauten Stadt und Tempel. Um jich des Volkes ins Künftige zu vers 
fichern, gab ihnen Mofes neue, aller menfchlichen Sitte zumivderlaufende 
Satzungen. Was bei und Heilig ift, ift bei ihnen unheilig, und was 
hei uns verboten, ift bei ihnen erlaubt. Das Bild des Thieres, deſſen 
Führung fie von Irrfahrt und Verſchmachtung erlöfte, weiheten fie im 
Heiligthum, jchlachteten aber einen Widder, gleichfam dem Ammon zum 
Trotze. Des Schmweined enthalten jie fich zum Andenken der Derheerung, 
welche einft ver Ausſatz, dem diefes Thier unterworfen ift, unter ihnen 
angerichtet. Die Hungersnoth, die fie einſt ausgeſtanden, deuten fie 
jest noch durch häufiges Faſten an und zur Erinnerung an Die geraubten 
Feldfrüchte ift ihr Brod ungefäuert. Den fiebenten Tag bejtimmten fie 
zur Ruhe, weil diefer ven Mühefeligfeiten ein Ende gemacht, hernach, 
als die Unthätigfeit behagte, haben fie auch das fiebente Jahr dem 
Müßiggange geweiht. Andere glauben, dieſes geſchehe zu Ehren des 
Saturn, weil diefer unter den fieben Geſtirnen, welche die Geſchicke der 
Menfchen beftimmen, den weiteften Kreis zieht und den größten Einfluß 
übe, auch die meiften Himmelskörper ihre Kraft und ihren Umlauf in 
der Zahl Sieben vollenden. Diefe Gebräuche, woher ſie auch ſtammen 
mögen, rechtfertigt ihr Alterthum; andere unheilvolle Sagungen bat 
ſchnöde Verderbtheit eingeführt. Denn die ſchlechteſten Menſchen, ihre 
väterliche Religion verachtend, häuften hier Gaben und Schätze zuſam⸗ 
men (die Proſelyten und die Juden in der Diafpora) ; daher wuchs der 
judäiſche Staat. Auch herrſcht unter ihnen ſelbſt hartnäckiges Zuſam⸗ 
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menhalten und bereitwillige Freigebigfeit, aber gegen alle Anderen feind⸗ 
feliger Haß. Nie jpeifen noch verehelichen fie fich mit Fremden, und 
obwohl der Wolluft äußerft ergeben, halten fie fich von ausländiſchen 
Frauen fern. Die Beſchneidung ift eingeführt als Unterfcheinungs- 
zeichen; wer zu ihrem Glauben übertritt, muß vaffelbe thun; fte unter— 
richten ihn vor Allem in Verachtung der Gdtter, Verleugnung des 
Vaterlandes, Geringſchätzung der Eltern, Kinder, Gefchwifter. Doch 
trachten fie auf Vermehrung des Volkes. Es gilt für Sünde, einen 
Verwandten zu tödten, und die Seelen der im Treffen oder durch Hin— 
richtung Umgefommenen halten fie für unfterblich. Daher die Liebe zur 
Sortpflanzung neben dev Verachtung des Todes. Die Sitte, die Leich- 
name zu begraben, ftatt zu verbrennen, haben fie von den Aegyptern 
angenommen, und jie wenden der Beifegung diefelbe Sorgfalt zu; da— 
gegen erfennen und verehren fie nur einen Gott im Geifte, während die 
Aegypten viele Götter und zulammengefegte Bilder anbeten. Sie halten 
ed für Gottloſigkeit, Biloniffe von Göttern aus vergänglichem Stoffe, 
nad menfchlichem Gleichniſſe zu geftalten; venn vie Gottheit fei ein 
ewiges unveränderliches und unvergängliches Wefen. Darum dulden fie 
feine Bilder in ihren Städten, nicht einmal in Tempeln. Weil aber 
ihre Priefter Flöten und Paufenfpiel anwenden, Epheukränze tragen, 
auch eine goldene Weinvebe im Tempel gefunden ward, haben Einige 
geglaubt, daß die Juden den Vater Liber, den Bezwinger des Morgen= 
landes, verehrten, was jedoch feineswegs zu ihren Satzungen paßt. 
Denn des Bacchus Gebräuche find feftlich und heiter, die Sitten der 
Juden dagegen widerfinnig und finfter". 

Aus hebrätfchen und ägyptifchen Angaben gemifcht ift auch die 
Darftelung bei Juftinus (36, 2.), der den Ursprung der Juden von 
Damaskus herleitet, den Namen von Ju da, einem der Söhne Jarae [8, 

des Sohnes von Abraham. „Den jüngften der Brüder Israels hätten 
die übrigen an fremde Kaufleute verkauft, vie ihn nach Aegypten ges 
bracht. Dort habe er die magiſchen Künfte gelernt, Wundererſcheinun— 
gen und Träume gedeutet, eine bevorftehende Unfruchtbarkeit des Lan— 
des viele Jahre vorausgeſagt und dadurch Aegypten vom Untergang 
durch Hunger gerettet. Sein Sohn ſei Moͤſes geweſen, der außer dem 
Erbe väterlicher Wiſſenſchaft, ſich auch durch beſondere Schönheit aus— 
gezeichnet habe. Als nun die ausſätzigen Aegypter in Folge eines Ora— 
kelſpruches ausgeſtoßen worden wären, habe er ſich zum Führer derſelben 
aufgeworfen und den Aegyptern die Heiligthümer entwendet, 
Diefe feien ihnen nachgefeßt, um fie ihnen mit Waffengewalt wieder ab: 
zunehmen, wären aber durch widrige Stürme zur Rückkehr gendthigt 
worden. Nun fei Moſes nach feiner väterlichen Heimath Damaskus ge- 
zogen und habe ven Berg Syna eingenommen, und weil er nach fieben= 
tagigem Faſten mit feinem-ermatteten Wolfe dort angekommen, habe er 
den fiebenten Tag, den Sabbat, zum beftändigen Fafttag geweiht. Um 
auch den Bewohnern diefer Gegend, wie vordem ihren Agyptifchen Lands— 
leuten verhaßt zu werben, hätten fie alle Gemeinfchaft mit ihnen gemie= 
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den; allmählich fei ihnen dieſe Abfonderung zu einem religidfen Ge⸗ 
ſetz geworden. 

Aus dieſen verſchiedenen Darſtellungen, die wir der Vollſtändig— 
keit wegen alle aufgeführt haben, geht deutlich hervor, daß der religiöſe 
Gegenſatz zwiſchen den Israeliten und den Aegyptern die Urſache der 
Auswanderung geweſen. In dem langen Verkehr mit den gebildeten 
Bewohnern des Nilthales waren, wie es ſcheint, die Hebräer im All⸗ 
gemeinen dem ägyptiſchen Glaubenskreiſe beigetreten und hatten den 
Gott ihrer Väter vergefien. (ol. 24, 14.) Die Berfuche der Pha- 
raonen, die Israeliten dem nomadifirenden Hirtenleben zu entreißen 
und fie mit den Cingebornen zu einem gleichartigen Volksganzen mit 
Induſtrie, Aderbau und Städtewefen zu verfchmelzen und die Wiber- 
ftrebenden durch Druck und harte Dienftbarfeit zum Gehorfam zu 
zwingen, brachten das Gefühl der Nationalität und Stammesyer- 
fehiedenheit zum Bewußtſein und wedten die [hlummernden Erinne- 
zungen an den alten Glauben. Mofes, in der ägyptifchen Religion 
erzogen , aber in der Cinfamfeit zu einer erhabeneren Auffaffung des 
Göttlichen geführt, wurde der Prophet feines Volfes und fteigerte 
das Bewußtfein des religiöfen Gegenfages bis zum offenen Kampfe. 
Viele Aegypter der untern Stände traten den durch langjährige Ver: 
miſchung und Wechfelheirathen mit ihnen verbundenen Ssraeliten bei 
und fuchten, gleich den zahlreichen Fremden und Sclaven, in dem 
Zehovaglauben Exlöfung von den Leiden des Kaftenzwanges.und der 
Knechtſchaft. „Aber Feine Religion“, jagt Ewald, „ſcheint an dem 
Orte der Erde fiegreich werden zu können, wo fie zuerft ihre jungen 
Schwingen entfaltet“ ; der Ichroffe Gegenfaß der Lehre von dem Einen 
geiftigen Wefen ohne Körpergeftalt gegen die vielgeftaltige ägyptiſche 
Götterwelt führte einen gewaltigen Kampf herbei, der gegen die An- 
hänger des neuen Glaubens entfchied. Sie wanderten aus in Die 
Müfte, um fich eine andere Heimath zu fuchen, verfolgt von dem 
Fluche und dem Haß der Aegypter, welche die Abziehenden als Unreine 
und Ausfägige brandmarften und ihr Andenken durch entehrende 
Ueberlieferungen zu ſchmähen und in Verachtung zu bringen trach— 
teten, indem fie die Krankheiten, welche die drüdende Behandlung 
und die niedrigen Knechtsdienſte über Viele gebracht haben mochten, 
als Strafe der Götter wegen ihres Srevelfinnes und als Erbtheil 
Aller binftellten. Die Rettung des eigenen und der Untergang des 
‚ägyptifchen Heeres am rothen Meer zerriß vollends das Band zwi⸗ 
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fhen den Ausgewanderten und den Aegyptern und erhöhte das Ver: 
trauen auf Jehova's Beiftand, 


» 


3. Die Israeliten in der Wüſte. 


1. Der Einzug in die Wüfte und die Gefeggebung am Sinai. 


Zug durch Dom Schilfmeer, erzählt die Meberlieferung weiter, zugen die Is— 

— raeliten in die Wüſte Sur. Drei Tage lang fanden ſie kein Waſſer und 
als ſie endlich an das Waſſer von Mara kamen, konnten ſie es nicht 
trinken, denn es war bitter, und das Volk murrete. Da warf Moſes 
ein Holz, das ihm Jehova gezeigt, in das Waſſer und es wurde ſüß. 
ALS fie aber jchon im zweiten Monat in der Wüfte waren, fehlte ihnen 
Speije und das Volk murrete wieder und fprach zu Mofes und Aaron: 
„Wären wir doch im Lande Aegypten geblieben, wo wir bei den Fleifche 
töpfen ſaßen und Brod aßen zur Sättigung, ihr habt uns ausgeführt 
in die Wüfte, um und durch Hunger fterben zu laſſen“. Da fliegen 
Wachteln auf und füllten das Lager und Jehova ließ Ihau fallen , ver 
bedeckte wie feiner Neif die Oberfläche ver Erde, und die Kinder Israels 
nannten es Manna und ſammelten e8 Morgen für Morgen, ein jeder fo 
viel ex effen mochte, aber für den andern Tag follten fte nichts aufheben; 
nur am fechöten Tage durften fie das doppelte Maß ſammeln, weil ver 
fiebente ein Ruhetag war, da fie nichts herbeiichaffen follten. Das 
Manna aber war wie weißer Korianderfame und fein Gefchmad wie 
Kuchen und Sonig. Und Aaron that davon in ein Gefäß und fiellete 
e8 vor das Geſetz zur Aufbewahrung für die fünftigen Geſchlechter. 
Und als ſie weiter zogen, da hatten ſie wieder kein Waſſer; und das 
Volk zankte mit Mofe, daß er e8 hergeführt, um Alle ſammt dem Dieb 
verdurften zu lafjen ; darum nannte man den Ort Maffa und Meriba 
(Verfuhung und Zank). Da gebot Jehova dem Moſes mit feinem 
Stab an einen Felſen auf Horeb zu ſchlagen; und es floß Waſſer heraus, 
daß das Volk trinfen konnte. 

Jethro im AS das Volk gelagert war am Berge Gottes in der Wüſte, Fam 

ae Jethro, Moſes Schwiegervater, zu ihnen, und er freute ſich über all das 
Gute, das Jehova gethan an Israel, Da fah er einft Mofes das Volk 
richten vom Morgen bis zum Abend, und ſprach: „Nicht gut ift die 
Sache, die du thuſt; erfchöpfet wirft ſowohl du als auch das Volk. 
Sehorche meinem Rathe: thue ihnen fund die Rechte und Geſetze und 
lehre fie ven Weg, auf dem fie wandeln ſollen, und exrfehe dir aus dem 
ganzen Volfe waere und gottesfürchtige Männer von Treue und ohne 
Gewinnſucht und ſetze fie über fie, als Oberſte über tauſend, als Oberſte 
über hundert, als Oberſte über fünfzig und als Oberſte über zehn. Und 
lie mögen das Volk richten zu jeder Zeit und alle großen Händel mögen 
ſte an dich bringen, aber alle kleinen Hänvel mögen ſie felbft richten", 
Und Mofes that wie ihm Jethro gerathen. 
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Als das Volk Israel in der Wüfte am Berge Sinai lagerte, ſprach Mae N 


Jehova durch Mofes zu ihm: „Ihr Habt gefehen, wie ich euch getragen 
auf Adlersflügeln und hierher gebracht; und nun, wenn ihr meiner 
Stimme gehorchet und meinen Bund beobachtet, fo ſollt ihr mein Eigen— 
thum fein aus allen Völkern, denn die ganze Erde ift mein, und ein 
Priefter- Königreich und ein heiliges Volk“. Und das Volk ſprach: „Wir 
wollen thun, was Jehova geredet”. Darauf gebot Mofes Allen, ſich zu 
reinigen und ihre Kleider zu waſchen; dann führete ev fie an den Fuß 
des Berges und umhegete fie ringsum, warnte fie aber, nicht die Höhe 
zu erfteigen. Und am vritten Tag geſchah Donner und Blig und eine 
Schwere Wolfe lag auf dem Berge und Bofaunenfchall ertönte ſehr ſtark, 
und es zitterte das ganze Volf im Lager; und der Sinai rauchte und 
hebete jehr. Und Jehova Fam herab auf die Spige des Berges im Feuer 
und Mofes ftieg hinauf, Und Gott machte dem Moſes fund alle Gebote, 
welche die Söhne Israels beobachten follten ſowohl gegen ihn ſelbſt als 
unter einander, wie fie ihm dienen und opfern follten und feinen Namen 
preifen und nicht andere Götter anbeten, wie fie den Sabbat heiligen 
follten, und vie Eltern ehren und den Nächten nicht in feinem Eigen— 
thum und feinen Rechten fehädigen. Und er gab ihm zwei fteinerne 
Tafeln, in welchen die „zehn Worte" des Grundgefeßed vom Finger 
Gottes eingegraben waren, daß fie ein Denkmal feien des ewigen Bun— 
de8, den Jehova mit feinem Volke gefchloffen. Und Moſes war auf 
dem Berge vierzig Tage und vierzig Nächte und das Anſehen der Herr: 
lichkeit Jehova's war wie frefiendes Feuer auf dem Gipfel ded Sinai vor 
den Augen der Söhne Israels. 

Als nun das Volk ſah, daß Moſes verzog herabzufommen vom 
Berge, verfammelte es fich zu Aaron und ſprach: „Wir mwiffen nicht, 
was dem Manne, der uns aus Aegypten hergeführet, geicheben ift. Auf! 
mache ung einen Gott, der vor und hergehe". Und Aaron ſprach zu 
ihnen: „Reißet die goldenen Ringe ab, die in ven Ohren eurer Meiber 
und eurer Söhne und eurer Töchter find, und bringet fie zu mir“. Und 
als fie die Ringe brachten, nahm fie Aaron aus ihrer Hand und machte 
daraus ein gegoffenes Kalk und bauete einen Altar vor ihm. Und jie 
ſprachen: „Das ift vein Gott, Israel, welcher dich heraufgeführet aus 
dem Lande Aegypten“, und fie feierten ein Feft und brachten dem Stier 
Brandopfer und Danfopfer und das Volk aß und trank und ftand auf 
zu tanzen. Mofes aber ftieg herab vom Berge die zwei Tafeln de8 Ges 
feßes in der Sand, befchrieben auf beiden Seiten mit der Schrift Gottes. 
Und als er dem Lager nahete und das Kalb und die Neigentänze fah, da 
entbrannte fein Zorn und er warf aus feiner Hand die Tafeln und zer— 
brach fie am Fuße des Berges. Und er verbrannte das Kalb, das fie 
gemacht, mit dem Feuer und zermalmete es zu Staub und ſtreuete e8 auf 
das Waffer. Dann trat er in das Thor des Lagers und fprah: „Zu 
mie! wer dem Jehova angehöret". Da verfammelten fi zu ihm alle 
Söhne Levi's und er ſprach: „Thuet ein jeglicher fein Schwert an feine 
Seite, gehet hin und her von einem Thor des Lagerd zum andern und 
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tödtet ein jeglicher feinen Bruder, und ein jeglicher feinen Freund, und 
ein jeglicher feinen Nachbar". Und die Söhne Levi’8 thaten nach dem 
Worte Mofes und e8 fielen von vem Volke an felbigem Tage bei drei— 
taufend Mann. Jehova aber zütnte dem Volfe wegen des Abfalls und 
wollte nicht mehr in feiner Mitte wohnen; darum ſchlug Mofes das - 
„Belt ver Zufammenfunft“ außerhalb des Lagerd auf und wer Jehova 
fuchte, ging dahin. Und der Herr flieg nieder in einer Wolkenſäule 
und redete mit Moſes von Ungeficht zu Angeficht, wie ein Mann mit 
feinem Freunde redet. Das Volk aber tiauerte reumüthig und legte 
allen Schmud ab, bis e8 endlich Mofes gelang, den Groll Jehova's zu 
brechen. Darauf ftieg ex wieder hinauf auf den Berg, um den Bund 
von Neuen zu befiegeln und fprach zu Jehova: „Vergib unfer Vergehen 
und unfere Sünde und nimm und an zum Eigenthum“. Und Jehova 
hieß ihn zwei neue feinerne Tafeln hauen, wie die er zerbrochen, und 
darauf die „gehn Worte“ fchreiben, als Zeichen des Bundes. Und Moſes 
that, wie ihm der Herr geboten, und als er mit ven Tafeln herabftieg, 
da glänzete fein Angeſicht, daß fich die Uelteften der Gemeinde fürchteten 
ihm zu nahen. Und er erzählete dem Volke alle Worte Jehova's und 
alle Gefege und e8 antwortete das Volk mit Einer Stimme: Alle 
Worte, welche Jehova geredet, wollen wir thun“. Da errichtete Moſes 
einen Altar unten am Berge und zwölf Säulen nach ven zwölf Stäm— 
men Jeraeld. Und die Jünglinge opferten Brandopfer und fchlachteten 
Danfopfer. Und Moſes nahm die Hälfte des Bluts in einer Schaale 
und fprengete es an den Altar und las ihnen das Buch des Gefeges, und 
als fie abermals Gehorfam gelobt, fprengte er die andere Hälfte auf das 
Volk und ſprach: „Das ift das Blut des Bundes, welchen Jehova fchließet 
mit euch über alle dieſe Gefege". 

Darauf befahl Mofes den Söhnen Israels Gaben zu bringen für 
Jehova, Gold, Silber und Kupfer, purpurne Stoffe, Eoftbare Felle und 
Eoelfteine, auch Spezereien, Salböl und Rauchwerk. Und e8 Famen 
alle, welche ihr Herz trieb und deren Gemüth willig war, und brachten 
Gaben in großer Menge, Nafenringe, Ohrringe, Siegelringe, Gehänge 
und allerlei goldene Geräthe. Und Moſes beitellte Werkleute, um ein 
Zelt ver Gotteöverehrung zu bereiten, wie ihm Gott geboten, das ein 
Heiligthum fein follte dem ganzen Volke und eine Wohnung für Jehova. 
Bezaleel und Oholiab und andere Männer verftändigen Sinnes und 
Eunftfertiger Hand arbeiteten an dem heiligen Werke. Sie machten eine 
Hütte aus vergoldeten Brettern von Akazienholz mit filbernen Füßen 
und von filbernen Riegeln zufammengehalten, varüber Tegten fie eine 
Decke von gewebten Teppichen aus Byffus mit eingewirften Gebilven, in 
Purpur gefärbt und mit Schleifen verfehen und mit goldenen Hafen an 
einander gefügt, über die Teppiche legten fie ſodann (um Schuß gegen 
die Witterung) eine zmeite Decke von Ziegenhaar und rothen Widder: 
fellen und Dachöfellen init fupfernen Hafen verbunden. Und fie trennten 
das Zelt durch einen Vorhang von blauem und rothem Purpur und 
Karmefin und gezwirntem Byſfus in kunſtvoller Weberei von vier Säulen 
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aus Akazienholz getragen und mit Cherubim geſchmückt. In den Hintern 
Raum ſtellten fie die heilige Lade zur Aufbewahrung ver Gefege von 
Akazienholz verfertigt und mit reinem Golde überzogen und mit Stan- 
gen zum Tragen verjehen und mit zwei Cherubim auf dem Deckel. Und 
Niemand ald Mofes und Aaron durften diefen Vorhang erheben. In 
dem vordern Theile ftellten fie einen Rauchaltar auf aus Akazienholz mit 
Goldblech belegt zum Verbrennen des wohlriechenden Nauchwerfs und 
einen Tiſch mit den zwölf Schaubroden und einen fechsarmigen Leuchter 
von reinem Golde und getriebener funftvoller Arbeit, mit einem Schaft 
in der Mitte zu jieben Lampen, deren Flammen nie alle verlöjchen durf— 
ten. Und jie umgaben das Heiligthum mit einem Vorhof und fihloffen 
ihn am Thore ebenfalld mit Vorhängen von Byſſus ab und errichteten 
darin einen Brandopferaltar von Akazienholz mit Kupfer überzogen und 
mit fupfernen Hörnern an den vier Ecken verfehen und ftelleten ein Becken 
auf von Erz mit Waffer zum Wafchen. Dann verfertigten fie die Priefter- 
Fleivung aus kunſtvoll gewirftem Byſſus von blauer und rother Purpur⸗ 
farbe und mit Gold und Evelfteinen befeßt, To wie die Kopfbinde, den 
Gürtel und das Schilolein, alles wie es Jehova geboten. Und als die 
Arbeit vollendet war, ward das heilige Zelt aufgerichtet und Moſes 
meihete e8 feierlich ein, indem er die Wohnung und die Altäre und alle 
Geräthe mit dem heiligen Salböl falbte, einen Stier und einen Widder 
als Brand: und Einjegungsopfer varbrachte, zum lieblichen Geruch, für 
Jehova, und Aaron und feine beiden Söhne, Nadab und Abihu, mit 
ven heiligen Gewändern beffeidete und zu Prieftern weihete. Aber die 
Söhne Aarons brachten fremdes Feuer vor Jehova, das er ihnen nicht 
geboten, da ging Feuer aus von Jehova und fraß fie und fie flarben. 
Und Mofes lehrte Aaron den Segen, den die Priefter den Söhnen Israels 
ertheilen follten: „Der Herr fegne dich und behüte dich! Der Herr laſſe 
feuchten fein Angeficht über dir und ſei dir gnädig! Es erhebe dev Herr 
fein Antlitz zu dir und gebe dir Frieden“. Und ald Moſes alles gefalbet 
und geheiligt hatte, da brachten die Fürften Israels, Naheſſon von Juda 
an der Spibe, und die Aelteften der Gefchlechter Opfergaben und Weih⸗ 
geſchenke und Wagen dar. Und die Herrlichkeit Jehova's erfüllete die 
Wohnung und feine Wolfe bedeckte das Verſammlungszeltz und wenn 
fich die Wolfe erhob von der Wohnung, fo brachen die Söhne Israels 
auf, und die Leviten, die um das Bundeszelt gelagert waren, brachen 
das Heiligthum ab und trugen das Geräthe und was dazu gehörte 
weiter; und wenn ſie ſich lagerten, richteten fie bie Mohnung wieder 
auf. Und fo oft die Bundeslade erhoben ward, ſprach Mofes: „Steh 
auf, o Herr! daß fich zerftreuen deine Feinde, und beine Haſſer fliehen 
vor dir!" und wenn fie ruhete, fprach er: ‚Führe heim, o Herr, die 
Tanfende von den Stämmen Israels". 


Der Zug der Israeliten vom rothen Meer bis zum Sinai, der 
erſten Hauptſtation von längerer Dauer, wurde nicht von äußern 
Weber, Geld. d. V. Israel. I. 6 
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Feinden geſtört, mit Ausnahme eines Angriffs der Amalekiter auf 
die Nachhut, der jedoch durch Moſes Herrſcherſtab in der emporge⸗ 
hobenen Hand glücklich abgewehrt ward, hatte aber viele Schwierig— 
feiten der Natur und des Wüftenlandes zu überwinden. Der erfte. 
Lagerungsplag auf der Dftfeite des Meerbufens war ohne Zweifel 
in der Gegend des heutigen Ayın Mufa, d.i. Quellen des Mofes. 
Bon da ging der Zug in ſüdöſtlicher Richtung drei Tage lang durch 
die Wüfte Sur. Die Sage, daß das bittere Waffer des Brunnens 
Mara von Mofes durch ein hineingeworfenes Holz füß gemacht 
worden, hat wahrjcheinlich ihre Entftehung durch den Namen der 
Duelle Mara, d. i. Bitterfeit,, erhalten. Eine gleiche Bewandtnif 
hat e8 wohl mit der Duelle Maffa und Meriba (Streit und Ver- 
föhnung), die Mofes mit feinem Stab aus dem Felfen in der Wüſte 
Raphidim hervorgerufen; Hirten, die um einen Brunnen ftreiten und 
fich dann über die gemeinfame Benugung vergleichen, find alltägliche 
Erfcheinungen im Nomadenleben der Wüfte. Die nächfte Station 
iſt Elim, wo 12 Wafferbrumnen und 70 Palmbäume „mit ihren ' 
beveutfamen Zahlen“ das Volf zum Kaften einladen, dann Wady 
Gharandel, von dem man durch den mit Tamarisfen und frifchem 
Geſträuch bewachjenen und zwifchen fteilen Felfen fich hinwindenden 
Wady Taijibeh in eine „Ebene am Schilfmeer“ gelangt. Bon 
da zogen die Jsracliten in die Wüfte Sin, wo Jehova dem hun- 
gernden Bolfe Schwärme von Wachteln zur Fleifchfpeife und Him— 
melsmanna zum Brod ſendet und wo zuerſt die Feier des ſie ben— 
ten Wochentages als Sabbat oder Ruhetag ſeine geſchichtliche 
Unterlage erhält und zur praktiſchen Anwendung kommt. Das 
Manna, welches die Araber noch jetzt im Juni in großer Menge 
einſammeln und theils ſelbſt genießen, theils in den Handel bringen, 
entſteht auf dem in jener Gegend häufig vorkommenden Tamarisken— 
ſtrauche (el Tarfah), von deſſen Zweigen es in Folge eines Inſekten— 
ftiches herabträufelt. Es hat den Gefchmad von Honig und Soll, 
wenn e8 auf reine Zweige oder Eteine fällt, weiß wie Schnee erfchei- 
nen, in der Sonnenhige aber zerfließen. In der gefehichtlichen Sage 
mag dann diefe Naturerfcheinung ins Wunderbare gefteigert und 
poetiſch ausgefchmidt worden fein. Auch Schwärme von Zugvögeln, 
an Geftalt und Größe-unfern Wachteln ahnlich, gehören in der 
Sinai-Halbinfel zu den gewöhnlichen Erfeheinungen des Frühlings 
und haben nicht mehr Auffalendes als die große Zahl Schlangen, 
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die fpäter Jehova unter das Volk fendet. Eben fo findet die Erzäh- 
lung, daß Jehova Tags in einer MWolfenfänle und Nachts in einer 
Tenerfäule dem Heere vorangezogen wäre, ihre natürliche Erflärung 
in dem Feuer, welches fowohl bei großen Handelscaravanen, als bei 
Kriegszügen durch Steppen und Wüſten auf einer hohen Stange 
von dem dazu beftimmten Wegweifer als Signal der Richtung dem 
Zuge vorausgetragen zu werben pflegte. Die Ueberlieferung liebt es, 
die gefchichtlichen Begebenheiten und Erinnerungen an gewiſſe Na- 
- men und Merfmale zu knüpfen, die dann in der Folge durd) Die 
dichterifcehe Sagenbildung in cauſalen Zufammenhang gebracht wer- 
den. Diefe dem ganzen Altertfum gemeinfame Sitte trat in der 
priefterlichen Gefchichtfehreibung der Hebräer um fo ftärfer hervor, 
als hier das Beftreben obwaltete, die führende Hand Jehova's im 
Einzelnen nachzuweiſen und alle im Laufe der Zeit entftandenen Ein- 
richtungen , Sagungen und Gebräuche in die Urzeit hinaufzurücken 
und als heiliges Vermächtniß der Väter hinzuftellen. 

Bon der Lagerftätte zu Raphidim zogen die Jsraeliten ohne Zwei- Der Cinai. 
fol durch die Wadys Mofatteb, Feiran und es-Scheikh nad) 
der Wüſte des Sinai. Die durch viele Neifende erforfchte Gegend 
wird folgendermaßen geſchildert: 

Der Wady Mofatteb, der durch feine zahlreichen alten Felsin— 
ichriften fo berühmt geworben iſt und denfelben auch feinen Namen (In: 
fchriftenthal) verdankt, zieht fich in einer Breite von etwa Y, bi % 
Stunde zwifchen felfigen Bergzügen in ſüdſüdöſtlicher NRichtung hin und 
vereinigt fich dann mit dem Wady Feiran, welcher etwas mehr nach 
Dften hin ſich wendend in etwa 6 Stunden Wegs zu den nördlichen 
Vorbergen der Serbalgruppe führt. Die „naitifchen Infchriften“ find 
„fußgroße, rohe Zeichen mit eben jo rohen Abbildungen von Ziegen und 
Kamelen dazwifchen , flach eingehauen und nur durch ihre hellere Farbe 
auf dem dunfeln Granit erfennbar". Das Feiranthal ift das größte, 
fruchtbarfte, weitefte aller dortigen Thäler , das einzige mit einem noch 
heute febendigen und auf ein paar Stunden weit laufenden, Klaren Bäch— 
fein, deſſen wahrer Urfprung und fein Verſchwinden unter dem Felsboden 
noch keineswegs genauer erforſcht find. Es iſt Die einzige mit zahlreichern 
Palmenhainen und Fruchtgärten, wie mit Arkerfeldern paradiefifch ges 
ſchmückte Dafenftelle jener Klippenwüfte rings umher. Aus dem obern 
und fruchtbarften Theile des IB. Feiran, da wo noch jest die Ruinen 
des alten Pharan Zeugniß ablegen von einer Zeit, welche die Srucht- 
barfeit der Gegend beſſer zu benugen verfland, als die heruntergefom- 
mene Gegenwart, mündet der eine Stunde Weges lange W. Alejat und 
führt ala engſtes Gebirgsthal zu ber Gruppe des majeftatifch hoben 
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Serbal, der alle Thäler mit ſeinen mehr als 6000 Fuß hohen 
Gipfeln weit überragt. Schon aus weiter Ferne her, von Elim, dient 
er dem aus Aegypten kommenden Wanderer als hohe Landmarke, hinter 
der eine Zeitlang die noch höhere aber fernere Gruppe des Sinai ver— 
borgen bleibt. Deftlich von den Ruinen des alten Pharan fteigt man 
aus dem W. Feiran zu dem großen und weiten Wady es-Scheikh 
hinan, der mit halbfreisförmiger Krümmung auf etwa zehnftündigem 
Wege in die Ebene er-Rahah an der Nordfeite des Sinaigebirges 
führt. In dieſe Ebene münden die beiden Thaljchluchten, melche die 
drei mächtigen Gebirgsſtöcke, die den Kern des Sinai bilden, von einan— 
der trennen. Diefe drei Gruppen find der zweigipfelige Horeb in ver 
Mitte, der Dſchebel ed Deirim Often und der Oſchebel el-Homr 
im Welten mit dem höchften Südpunkte vem Katharinenberg; an diefen 
ftößt die Ebene Sebaije. Der füdliche Gipfel des Horeb heißt 
Dihebel-Mufa und ihn dürfen wir mit aller Wahrfcheinlichkeit für 
den Gefegeäberg nehmen. Die Korfchungen neuerer Reifenden fcheinen 
in folgendem Refultate jich zu vereinigen: „Der Lagerplatz in der Wüſte 
Sinai war die Ebene er-Rahah mit den Thälern uud Triften in 
ihrer Umgebung, der Berg der Gefeesyerfündigung der Dichebel-Mufa, 
und die Stätte, wohin Mofes das Volk Gott-entgegenführte, die Ebene 
es⸗ Sebaije“. 


Am Sinai legte Moſes den Grund zu der Geſetzgebung, 
welche die ungeordneten, durch Abſtammung, Sitten und Glau— 
bensformen weit auseinander gehenden Schaaren zu einem Volke zu— 
ſammenfaſſen ſollte. Da die Israeliten den Kern und die Mehrzahl 
des Manderzugs bildeten, fo ging Mofes fowohl bei den Be- 
ftimmungen über Rechtöpflege und Staatsordnung als bei Feft- 
jegung des Glaubens und Cultus von den aus den Tagen der Erz— 
väter noch) erhaltenen Erinnerungen und Einrichtungen aus. 

Der Gott in der Höhe, dem ſchon Abraham, Iſaak und Jakob 
gedient hatten, zu dem fie auf den Berghöhen gebetet und geopfert, 
dem fie Denkfteine errichtet und mit Salböl geweiht, der ihnen aber 
nur ald Samilien- und Hausgott erfchienen war, wie auch andere 
Stämme und Gefchlechter ähnliche Gottheiten mit gleicher Macht 
und Stärfe verehrten, diefer Gott trat nun in den Bordergrund und 
wurde der Mittelpunkt des ganzen ftttlichen und bürgerlichen Lebens, 
aber in einer höheren Geftalt, in einer Alles bewältigenden Majeftät. 
War den Erzoätern ihr Gott nur einer der Elohim, nur „EI der 
Mächtige" (EI Schadai), der an ihrem Opferdienft Gefallen fand 
und fie dafür mit Gütern fegnete und eine reiche Nachkommenſchaft 
im Lande Kanaan verhieß, jo erfchien diefer Gott dem Mofes unter 
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feinem neuen Namen Jahve (Jehova) als der Schöpfer und Herr 
der Erde, als der Einzige und Allmächtige, mit defien Herrlichkeit 
und Stärfe weder die Fananäifchen noch die ägyptifchen Götter fich 
meffen fonnten. Zwar vermag fich auch der große Prophet noch nicht 
zu einer rein geiftigen WVorftelung emporzufchwingen. Auch ihm 
offenbart ſich Jehova meift in mächtigen Naturerfcheinungen : er fährt 
auf den Wolfen einher in feiner Majeftät und öffnet die Schleufen 
des Himmels, daß Regen niederftrömt zur rechten Zeit, er fährt 
nieder mit Donner und Blig und im Erdbeben; in der Feuerflamme, 
in der feurigen Wolfe zeigt er feine Herrlichkeit und als frefiendes 
Feuer erfcheint er den Uebelthätern. Aber die finnlihe Naturer: 
ſcheinung ift nur die äußere Hülle der geiftigen Macht, ift nur das 
Merk und die That einer höchften perfönlichen Gottheit, deren Antlitz 
der Sterbliche nicht zu erbliden vermag, ohne den Tod zu erleiden 
(Richt. 13, 22. Deut. 5, 23. 9, 3). Iſt au) der Gottesbegriff bei 
Mofes nicht immer fo erhaben, daß ihm Jehova ſtets als Schöpfer 
und Ordner des Weltalls erfcheint,, und finft auch in der Folge die 
Borftellung hier und da wieder zu dem Bereiche der Erzväter, zu dem 
Begriff eines abgefchlofenen Schutz- und Stammgottes herunter 
(Richt. 11, 24) ; fo ift er ihm Doc) der einzige Volks- und Nativnal- 
gott, der „Erlöſer“ aus der ägyptifchen Knechtichaft, der „Heiler“ in 
Noth und Leiden. Und fieht auch Mofes zunächft in Jehova den 
eifrigen und ftrengen Gott, dem Alles gehört, was die Mutter bricht, 
von dem die menfchliche Erftgeburt gelöf’t, dem die erftgebornen 
Thiere und die Exftlinge aller Früchte dargebracht werden müſſen, 
der die Schuld der Väter an Kindern bis zum vierten Gefchlecht heim: 
fucht; fo ift derſelbe doch auch ein Gott voll Erbarmen und Gnade, 
voll Huld und Treue allen denen, welche ihn lieben und feine Gebote 
halten, ein Gott, der aus Liebe ftraft. 

Diefe Gottesidee wurde nun von Mojed am heiligen Berge 
Sinai, wo einft in der ftillen mächtigen Natur die höhere Erleuchtung 
über ihn felbft gefommen, in den Mittelpunkt des Volkslebens gerüdt 
und als ftarfes Panier in den beworftehenvden ſchweren Kämpfen auf: 
gerichtet. Jehova, det Erlöſer und Heiland , der fie bisher fo wun- 
derbar gerettet und geleitet, follte ver Führer und Schutzgott von 
Israel fein. Ein feierlicher Bund follte fie vereinigen für ewige 
Zeiten und diefer Bund beftegelt werden durch einen Bertrag. Der 
Glaube an die väterliche Führung ſollte das Rolf begeiftern und 


86 II. Abraham. Moſes. Die Richter. 


ſtärken. Das Gefühl der Freiheit und Selbſtändigkeit, das mit 
jugendlicher Stärke in ihnen erwacht war, war eine edle Unterlage 
für die hohe ordnende Idee. Darum blickten die Israeliten auch in 
ſpaͤtern Tagen mit ſtolzem Selbſtgefühl auf dieſe kräftige Jugendzeit 
des Volkes zurück, die ſie unter dem Bilde einer bräutlichen Liebe 
auffaßten. „Ich gedenke der Freundſchaft deiner Jugend“, ſpricht 
Jehova noch bei Jeremia, „der Liebe deines Brautſtandes, wie du 
mir nachzogeſt in die Wüſte, in unbeſäetes Land. Heilig war Israel 
dem Herrn, der Erſtling ſeines Ertrages“. Und je mehr die ſpätere 
Entartung im Lande Kanaan und der Abfall zum Götzendienſt die 
ftvengen Jehovadiener mit der Gegenwart unzufrieden machten, deſto 
mehr verklärte fich diefe Zeit der Vergangenheit in ihren Augen und 
erfüllte fie mit den Gefühlen der Wehmuth und der Bewunderung für 
die große Herrlichkeit in den Zeiten der Väter. 
ae Aber die neue Gottesordnung fonnte nicht ohne harte Kämpfe 
diener. begründet werden. Die ausgewanderten Schaaren waren ein Völfer: 
gemifch von verfchiedenen Sitten und verfchiedener Herfunft; und 
wenn auch Alle Schon in Aegypten in Mofes und Naron’s Glaubens: 
freis eingetreten fein mochten, fo waren doch die religiöfen Vor— 
ftellungen bei Bielen ſehr trübe und unvollfommen, und ein Rückfall 
zu dem ägyptiichen Heidenthum und ein widerfpenftiger Sinn gegen 
die geiftige Gottesidee mit ftvengfittlichen Forderungen ſehr erklärlich. 
Diefe widerftrebenden Elemente mußten zuerft vertilgt werden, ehe 
die Maffe zu einem Volksganzen evftarfen fonnte; und daß dieſes 
Reinigungswerk mit großer Grauſamkeit ausgeführt wurde, lehren 
die Erzählungen von der Vernichtung der Tauſende, die das goldene 
Kalb anbeteten, von der Steinigung des Gottesläſterers, der einen 
ägyptifchen Vater und eine hebräiſche Mutter hatte Lev. 24) und 
fpäter der Untergang der Notte Korah, die fich gegen Mofes Führer- 
ſchaft auflehnte. In der Verehrung des goldenen Kalbes ift die 
Nachwirkung des ägyptifchen Stierdienftes nicht zu verfennen. 
won In den „zehn Worten“, die Mofes am Sinai als Grundver- 
trag des Bundes zwifchen Gott und feinem Volfe aufftellte, bilvet 
die Jehovaidee in ihrer ftreng nationalen Prägung und Ausfchlieg- 
fichfeit den Ausgangs: und Mittelpunkt der religiöfen, fittlichen und 
geiellichaftlichen Ordnung. Diefe zehn Gebote, die in ihrer furzen, 
gebieterifchen Form befehlenden Herrſcherworten gleichen, zerfallen 
in zwei Hälften, wovon die eine das Verhältniß und die Pflichten 
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des Volks, der Unterthanen, zu Jehova, dem Herrn und Gebieter, 
feftftellt, die andere das Familienleben und die Berhältniffe von 
Menfch zu Menic regelt. Ste waren nad) ägyptiſcher Sitte auf 
zwei Steintafeln eingegraben , welche die Jsraeliten als Denkzeichen 
des Bundes ftets mit fich führten. Ueber die Vertheilung der Sap- 
ungen indie Zehnzahl herrſcht große Verſchiedenheit, die in den erften 
Geboten: „Ich bin dein Gott und Erlöfer; du ſollſt feine andern 
Götter neben mir haben und dir fein Gottesbild machen,“ und in 
dem Schlußgebot: „Laß dich nicht gelüften deines Nächſten Weibes, 
Haufes noch jeiner ganzen Habe“, ihren Grund hat. Je nachdem 
man jene Vorfihrift zufammenfaßt oder vertheilt, wird auch Das 
Verbot der böfen Luft in eins oder zwei zerfallen, da die übrigen 
Gebote: „Du follft ven Namen deines Gottes nicht ausiprechen zur 
Zalfchheit; gedenfe des Sabbathtages , daß du ihn heiligeft, du 
ſollſt Vater und Mutter ehrenz du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht 
ehebrechen; du ſollſt nicht ftehlen; du ſollſt fein falſch Zeugniß 
reden wider deinen Nächften“ dem Inhalte nach feitftehen, wenn auch 
in der Begründung und Anordnung einige Verſchiedenheit obwaltet. 
Dieſe Grundgeſetze, die in der Folge noch mit einigen Zuſätzen 
und Erweiterungen bereichert wurden, bildeten das Fundament des 
moſaiſchen Gottesreiches. Tragen auch viele der Satzungen und 
Gebote, die unter Moſes Namen in den heiligen Büchern aufgeführt 
find und die weiter unten ihre zufammenfafjende Darftellung finden 
werden , deutliche Spuren an ſich, daß fie erft im Laufe der Jahr: 
hunderte entftanden und bei der fpätern Aufzeichnung mit echtmofai- 
fchen Rechtsbeftimmungen verbunden worden feien, und find aud) 
die Einrichtungen des Cultus und DOpferdienftes in Der funftvollen 
Ausführung ‚wie wir fie im zweiten Buch Mofes beichrieben leſen, 
ſicherlich viel ſpäter ins Leben getreten, als der Salomoniſche Tempel 
in ſeiner Pracht und Herrlichkeit bereits vorhanden war und der Be— 
ſchreibung zum Vorbild diente, ſo ſind ſte doch als naturgemäße 
Entwickelungen der von Moſes gepflanzten Keime zu betrachten und 
tragen mithin das Gepräge des moſaiſchen Geiſtes. An die neue 
Gotteslehre, die durch das ſtrenge Verbot jedes Bilderdienſtes in den 
ſchroffſten Gegenſatz zu dem agyptiſchen Heidenthum trat, dem immer 
noch Viele im Herzen ergeben ſein mochten, ſchloß ſich eine neue 
Cultusform. Das Volk Israel als „Gemeinde Gottes“ mußte ein rn 
Heiligtum haben, durch welches die Verbindung und der Verkehr Stiftshütte. 
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mit Jehova vermittelt werden konnte; darum wurde ein tragbarer 
Tempel in Zeltgeftalt aufgerichtet, wie er für das wandernde Leben 
eines Hirtenvolfes geeignet war und in die innerfte heiligfte Zelle 
die Bundeslade mit den Gefegestafeln geftellt. Diefe „Stiftshütte“ 
war das Palladium des Volkes Israel, das „Berfammlungszelt“, 
wo Jehova durch den Mund des „Propheten“ Moſes oder des Hohe: 
priefters Aaron feinen Willen fund gab. Das Urbild des Heilig- 
thums hatte Jehova den Moſes auf dem Berge Sinai jehen laſſen 
und ihm die Einrichtung deffelben genau vorgefchrieben ; und als es 
geweiht war, nahm Jehova feine Wohnung in dem allerheiligiten 
Raume, den nur einmal im Jahr des Hohepriefters Fuß betreten 
durfte. In einer Wolfe zog er ein und fagerte ſich zwifchen den 
Eherubim, jenen Wundergeftalten aus Gliedern des Menfchen, 
Löwen, Adlers und Stiers zuſammengeſetzt, wie fie die Bildwerfe 
von Ninive zu Tage gefördert haben. Nun hat Jehova eine Mob: 
nung in der Mitte feines Volkes, und diefeg einen geheiligten Raum, 
wo es dem Herin dienen kann. Mittelpunkt diefes Dienftes aber ift 
der Opfereult, daher auch Vorfchriften über die DOpfergebräuche auf- 
geftellt werden mußten. Brandopfer und Speisopfer, Danfopfer 
und Sühnopfer hatten ſchon die Erzväter ihrem Gotte dargebracht, 
und da alle heiligen Handlungen bald eine fefte Form annehmen, die 
dann mit der Zeit felbft einen heiligen Charafter empfängt, jo hatten 
ſich vermuthlich in den einzelnen Familien und Gefchlechtern Ueber— 
Lieferungen über Opfergebräuche und Geremonien erhalten, die num 
bet dem neuen Eultus in Anwendung famen. Mögen auch die meiften 
der in der „Opfertorah“ aufgeführten Vorschriften erft in den Prie— 
fterfveifen der nachſalomoniſchen Zeit entftanden und zur Erhöhung 
ihres Anfehens auf Mofes zurüdgeführt worden fein; der Kern der- 
jelben war fiherlich uralt. — Und damit diejer Cultus ftets in der 
echten, Jehova wohlgefälligen Form verrichtet würde, erfolgte 
auf göttliche Anordnung die Einfegung eines ftchenden PBriefter- 
thums, das in der Familie Aaron's erblid) fein follte. In der 
Verherrlihung Aaron's gibt ſich die priefterliche Aufzeichnung der 
mofaifchen Geſchichtsbücher fund. Denn objchon er von Jehova ab- 
fiel und dem Volf ohne Widerftreben das goldene Gögenbild des 
Kalbes verfertigte, obſchon er in Verbindung mit feiner Schwefter 
Miriam ſich Mofes Führerſchaft zu entziehen fuchte und ihm zürnte, 
daß er ein äthiopifches Weib heimgeführt, fo blieb er doch der erforene 
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Oberprieſter, und unter den 12 Stäben, welche die Fürften der 
Stämme vor der Bundeslade niederlegten, damit Jehova ſich feinen 
Priefterftamm auswähle, trieb nur der Stab Aaron’s Sprofien, 
Blüthen und Früchte. Der Stamm Levi, dem Mofes und Aaron 
angehörten und der zur Wahrung und Beſchützung des Heiligthums 
und zur VBerrichtung des Opferdienftes und der Cultushandlungen 
auserfehen war, follte feine Zelte um die Stiftshütte aufrichten. 
Wie die Religionsgebote der Tafeln die Grundlage des neuen Grweiluung 

Gottesdienftes bildeten, jo dienten die Sittengebote ald Fundament Gebote. 
der Rechtsverhältniffe im Gottesreih. Die einfachen erhabenen 
Satzungen, die als göttliche Drafelfprüche dem Volke dargeboten 
wurden und deren Befolgung es feierlich gelobte, trugen die Keime 
eines Fräftigen Familien- und Privatrechts in ſich und erzeugten aus 
fich feldft die ergänzenden Beftimmungen, die der fteigende Gultur- 
grad des Volfes nöthig machte und wovon einzelne noch in Die Zeiten 
des Wüftenzugs oder doc) an deſſen Grenzfcheide hinaufreichen mögen. 
Bon der Art find zunächft die Erweiterungen der zehn Gebote ſelbſt 
durch beigefügte Zufäge, welche die Gottesfurcht fteigern, jede Art 
von Bilderdienft und Abgötterei verhindern, die Feier des Nuhetages 
verfchärfen und durch Anfnüpfung an die Schöpfungstage heiligen, 
und das Verbot des Stehlens auf das innere Gelüften und Begehren 
nach des Nächten Haus, Weib, Knecht, Magd und Vieh ausdehnen 
follten. Von der Art find ferner die gamilien= und Hausrechte, 
die ſich an das Gebot, Vater und Mutter zu ehren und den Ehebruch 
zu meiden, anſchließen. Das väterliche Recht und die Rechte der 
Erſtgeburt ſollten in demſelben Umfange Geltung haben wie bei den 
Erzvätern. Der Hausherr kann ſeinen Sohn und fein Weib vers 
ftoßen und feine Tochter an einen andern Mann oder als Sclavin 
verfaufen; damit aber dieſes vwäterliche Necht nicht mit Härte und 
Ungerechtigkeit geübt werde, find Die Gebote der Liebe wiederholt 
eingefehärft und billige Behandlung zur Pflicht gemacht. Ehebruch, 
Blutfchande, unnatürliche Lafter und Unzucht follen mit dem Tode 
beftraft werden. Eben fo fchließen ſich an die Verbote des Todt- 
ſchlags und Stehlens weitere gefetliche Beftimmungen über die 
Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, über Blutrade 
und Erfaß, die der mofaifchen Zeit angehören mögen. Co bildete 
fi) auf der Grundlage der zehn Gebote neben den religiöfen Sagun- 
gen und Priefterrechten allmählich ein Familien-, Privat: und Straf- 
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recht aus, das um fo heiliger und fefter war, als es auf religiöſem 
Boden emporwuchs und feinen Urſprung in Gott felbft hatte. 
Diefen göttlichen Urſprung beurfundete aber die mofaifche Gejet- 
gebung bejonders noc dadurch), daß fie auf die Heiligung des 
ganzen Menſchen drang und dadurch die Duelle aller Uebel— 
thaten zu Schließen bemüht war und daß fie Nächſtenliebe und 
Milde gegen Untergebene als Pflicht einfchärfte. In den beiden 
Geboten Jehova's: „Ihr ſollt heilig fein, wie ich heilig bin“, und 
„Liebe deinen Nächften wie dich felber!“ find die Grundlehren alles 
humanen Nechts enthalten. 

Mofes ordnete am Sinai nicht blos Religion, Sitte und Recht; 
er gab auch den Schaaren, die er aus Aegypten geführt, eine poli- 
tiſche Verfaſſung, wodurd) fe zu einem VBolfsganzen zufammen- 
wuchfen. Und hierbei fcheint ihm der midianitifche Priefterfürft Sethro 
mit Nath beigeftanden zu haben. Auch bei diefem Verfahren hielt fich 
Mojes an die Veberlieferung und an die allen femitifchen Völkern 
eigenthümliche Eintheilung nad) der Zwölfzahl. Da die Israeliten 
den Kern des Wanderzugs bildeten, fo wurde ihre auf der Abſtam— 
mung von Jakob's zwölf Söhnen beruhende Gefchlechts- und Fa- 
miliengliederung zur Grundlage der neuen Ordnung gemacht und 
dabei die Bande der Blutsverwandtfchaft und das dem Alter und der 
Erftgeburt gebührende VBorrecht in Anwendung gebracht. Anknüpfend 
an den Stammbaum und die VBerwandtfchaftsbeziehungen der Is— 
taeliten theilte Mofes das ganze aus verfchiedenen Elementen zufam- 
mengefegte Bolf in Gefchlechtsverbände und „Häuſer“, ſo daß 
die fremden und namenloſen Familien entweder in die bereits vor— 
handenen Geſchlechter eingereiht oder zu neuen ähnlichen Genoffen- 
ſchaften verbunden wurden. Ein Geſchlecht ſcheint zwölf „Häuſer“ 
oder Familien mit einer unbeſtimmten Zahl von „Vätern“ umfaßt 
zu haben. Zwölf Gefchlechtsverbände mögen dann wieder einen 
„Stamm gebildet haben, wobei diejenigen Gefchlecdhter ſich zu 
einer gemeinfchaftlichen Korporation vereinigten, die ihren Urfprung 
auf einen und denfelben Sohn Jakob's zurückführten, der daher als 
Stammvater angefehen ward. Das Haupt derjenigen Familie, die 
von Erftgeburt zu Erftgeburt ihre Abftammung von dem älteften 
Sohne des Stammvaters herleitete, war der Fürft des Stammes, 
der geborne Führer, vem die andern Glieder gehorchen mußten. Mit 
den Häuptern der übrigen Gefchlechter oder einem Theil derfelben 
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(fünf) verbunden, bildeten diefe Stammfürften die 70 oder 72 Ael- 
teten, die Mofes auf den Berg führte, auf daß fie Gott fchaueten 
und mit denen er dann das Bundesmahl feierte. Aus der Geſammt— 
heit der 12 Stämme beftand die „Gemeinde“, welche nach Stämmen 
und Gefchlechtsverbänden geordnet und um ihre Führer, Aelteſten 
und Familienhäupter geſchaart in der Volksverſammlung ihre Ab⸗ 
ſtimmung durch beifälligen Zuruf oder verwerfendes Geſchrei kund 
that. An Joſeph's Statt traten ſeine beiden Söhne Ephraim und 
Manaſſe, die Jakob vor ſeinem Tod in die Zahl der übrigen 
feierlich aufgenommen hatte, als Stammhäupter ein, wogegen Levi 
als der dem Jehova geweihte Stamm, von dem in der Folge ſämmt⸗ 
liche Prieſterfamilien ihre Herkunft ableiteten, eine Ausnahmsſtellung 
hatte; von der Landesvertheilung ausgeſchloſſen, ſollte er über das 
ganze Volk zerſtreut ſein und von den heiligen Gaben der übrigen 
leben. Nach Duncker's Vermuthung wurden die Aegypter, die 
ſich der Auswanderung angeſchloſſen, den beiden Stämmen, deren 
Häupter als Söhne Joſeph's und der Prieſtertochter von Heliopolis 
galten, zugewieſen, ſo daß die Tradition von dem gemiſchten Urſprung 
der Stammhäupter die Entſtehung der Stämme aus hebräiſchen und 
ägyptifchen Elementen habe andeuten wollen; die übrigen Fremden 
und namenlofen Geichlechter feien unter die Stämme Dan, Naphtalt, 
Gad und Affer vertheilt worden, deren Stammväter als Söhne 
Jakob's von den beiden Mägden Bilha und Silpa für uneben- 
bürtig angefehen wurden , eine fombolifche Andeutung der ge- 
mifchten Zufammenfegung diefer Stämme. Sp wurden die Bande 
des Bluts und die Gefühle ver Pietät und der Ehrfurcht vor dem 
Alter als Grundlage der politifchen Gliederung und ftaatlichen Orga— 
nifation benußt. 


Diefe Eintheilung fam zuerft in Anwendung, als das Wulf Israel 
som Sinai aufbrach, um wider die kananäiſchen Stämme zu ziehen. 
Nach einer Mufterung und Zählung ſämmtlicher Schaaren nad) den 
. Stämmen, wobei fich die große Zahl von 603,550 fleeitbaren Männern 
ergab, wurde die Ordnung des Zuges und des Lagers in folgender Weiſe 
feftgefegt; In der Mitte des Lagers foll die Stiftöhütte ftehen, damit 
Jehova in feines Volkes Mitte wohne. Zunächſt um die Stiftshütte 
herum ftehen die Zelte des Stammes Leviz Mofes, Aaron und deilen 
Söhne, die Priefter, an der Oſtſeite, vor dem Eingange des Heiligthums; 
an der Südſeite das Geſchlecht der Kahathiter, das den Sohn Aarons, 
Gleafar, zum Stammfürften hatte und dem die Beforgung und, Fort: 
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fchaffung der heiligen Geräthe oblag, an der Weftjeite Die Gerfoniter, 
welche die zum Seiligthum gehörigen Zeugftoffe, Umhänge, Deden, 
Tapeten u. X. unter ihrer Obhut hatten, an der Norpfeite die Mera— 
viter, denen die Bretter, Riegel, Säulen anvertraut waren. Dann 
erhalten an jeder der vier Geiten je drei Stämme ihre Stellung, fo daß 
jedesmal der mittlere ald der vornehmfte ein allen dreien gemeinfames 
:Banier führt: auf der Vorder- oder Oftfeite ſteht Juda mit Iſaſchar 
und Sebulonz auf der Südſeite Ruben mit Simeon und Gad; auf der 
Weſtſeite Ephraim mit Manaffe und Benjamin ; auf der Norpfeite Dan 
mit Affer und Naphtali. Beim Zug geht Juda's Panier voran, dann 
folgt Ruben, hierauf ziehen die Leviten mit vem Zelte; nach dem gelte 
zieht Ephraim und am Schluß Dan. Die drei älteften Söhne Jakobs 
von Lea, Ruben, Simeon und Levi, nahmen nicht den ihrem Alter 
und Geburtörechte entiprechenden Rang ein, meil, wie die Ueberlieferung 
im „Segen Jakobs“ angab, fie durch ihre Frevelthaten den Vorzug an 
Würde und Macht verwirft hatten. Der Stamm Levi hatte zwar durch 
feinen Eifer um die Ehre Jehova's Diefen Fluch in Segen verwandelt, jo 
daß er berufen ward, fich den Dienfte des Heiligthums zu weihen und 
für die Erſtgeburten aller Stämme bei Jehova einzutreten, die beiden 
andern aber landen Hinter Ju da zurück, deſſen Stammhaupt Nahefjon 
als der erfte unter den Fürften Israels galt. Juda ift der zahlreichfte 
der Stämme und fein Banner geht dem Zuge voran, darum wurde auch 
in der Folge das Heiligthum in dem von ihm befegten Rande aufgefchlagen 
und das Herrſcherhaus Davids gehörte ihm an, ein Vorzug, ven die 
Meberlieferung ſchon im Segen Jakobs prophetifch andeuten läßt: „Vor 
div neigen fich die Söhne deines Vaters“, Wahrſcheinlich wurde der 
Stamm Ruben, „tapfere Männer, die Schild und Schwert führeten, den 
Bogen fpanneten und des Krieges Fundig waren“ (1 Chron. 6, 18), 
deshalb aus der erften Linie gedrängt, weil er auf dem Oftufer des Jor— 
dan fich anfievelte und dem alten Nomadenleben treu blieb, indeß vie 
andern fich dem Feldbau widmeten. 


2. Der Einzug in Kanaan und Mofes Tod. 


Nachdem die Israeliten das Paffahfeft gefeiert, brachen fie auf von 
der Ebene am Sinai und zogen, von Hobab dem Midianiter, dem 
Schwager Moſes, geleitet, nordwärts nach ver Wüfte Paran. Trom— 
petenfchall vief das Volk zu feinen Ordnungen; zur Nuchtzeit Ieuchtete - 
das helllodernde Altarfeuer des Bundeszeltes, am Tag ſchwebte eine 
Wolke über demfelben. Und fie lagerten fich zuerft auf der „Brandftätte" 
(Tabeera) und an den „Ruftgräbern“ (Kibrot-Taawa), fo genannt, 
weil dort Jehova die Murrenden mit Feuer verzehrte und hier die Lüfter- 
nen, die fich nach den Fifchen Aegyptens und nach ven Gurken und Me- 
fonen, dem Lauch und den Zwiebeln fehnten und das Manna verichmähten, 
im Zorne ſchlug. Dann kamen fie nach Hazerot und lagerten in der 
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Wüfte bei Kades. Von hier fandte Mofes auf Jehova's Befehl zwölf 
Männer aus, einen von jevem Stamme, um das Land Kanaan zu er: 
kunden. Bom Stamme Juda fandte er Kaleb und vom Stamme Ephraim 
feinen Diener Jofua, ven Sohn Nun's. Und fie zogen hinauf und kamen 
nach Hebron und ſchnitten im „Iraubenthal“ (Eskol) eine Rebe ab und 
eine Weintraube und trugen fie an einer Stange zu zwei und auch von 
den Granatäpfeln und von den Feigen. Und nad) vierzig Tagen kehreten 
-fie zurück zu der Gemeinde in der Wüſte bei Kades und fprachen zu Moſes: 
„Wir kamen in das Land, wohin du ung geſendet, und wohl fließet es 
von Milch und Honig, und das ift feine Frucht. Nur daß jlark das 
Volk ift, das im Lande wohnet und die Städte fehr groß und befeftigt. 
Amalet wohnet im Lande gegen Süden, und die Hethiter und Jebufiter 
und Amoriter wohnen anf dem Gebirge und an der Seite ded Jordan 
und auch die Söhne Enafs, Riefen von großer Länge, wohnen da. Mir 
fönnen nicht hinaufziehen gegen das Volk, denn ftärfer ift e8 ald wir". 
Da erhob die Gemeinde in Gefchrei und weinete und murrete gegen Moſes 
und Aaron und ſprach: „Warum führet uns Jehova in dieſes Land, daß 
wir durchs Schwert fallen, unſere Weiber und unſere Kinder zur Beute 
werden? Iſt es nicht beſſer für uns zurückzukehren gen Aegypten ?“ Kaleb 
und Joſua, die Erkunder des Landes, ſuchten das Volk zu beruhigen und 
ſprachen: „Wenn der Herr uns geneigt iſt, ſo gibt er uns das Land, das 
fließt von Milch und Honig; wir werden fie überwältigen und das Land 
einnehmen; denn gewichen ift ihr Schuß von ihnen; nur empöret euch 
nicht wider Jehova“. Uber die Gemeinde gedachte fie zu fleinigen. Da 
erfchien Jehova im Verfammlungszelt und ſprach zu Moſes: „Wie lange 
will mich dieſes Volk verwerfen und mir nicht vertrauen? Sch will e8 
ſchlagen mit ver Peft und e8 vertilgen wie Einen Mann“. Aber Moſes 
that Fürbitte und jagte: „Tödteſt du nun dieſes Wolf, fo werden die 
Aegypter ſprechen: Weil Jehova ſie nicht in das Land bringen fonnte, 
welches er ihnen geſchworen, jo fehlachtete ev fie in ver Wüſte; vergib 
Doch das Vergehen nach der Größe deiner Gnade‘. Und Jehova ſprach: 
„Ich vergebe. Aber jo wahr ich Iebe, alle die Männer, welche meine 
Herrlichkeit gefchauet und meine Wunder, die ich gethan in Aegypten und 
in ver Wüfte, und nicht meiner Stimme gehorcht, ſie jollen nicht das 
Land fchauen, welches ich ihren Vätern gejchworen. Ihre Leider follen 
fallen in ver Wüfte und ihre Söhne follen darin weiden vierzig Jahre. 
Nur Kaleb, meinen Knecht, und Iofua, den Sohn Nuns, will ih in 
das Land bringen, weil ein anderer Geift in ihnen ift. Darum fo 
wendet euch- morgen und ziehet in die Wüfte nach dem Schilfmeer hin“. 
Da gereuete dad Volk jein Ungehorfam und fie zogen gegen Moſes 
Warnung auf die Höhe des Gebirges; aber die Amalefiter und Kana- 
niter, die da wohneten auf felbigem Gebirge, famen herab und fchlugen 
und zerftreueten fie bis Horma. 

Korab aus dem Stamme Levi und Dathan und Abiram aus dem 
Stamme Ruben nahmen zu ſich zweihundertfünfzig Männer von den 
Söhnen Israels, Fürften dev Öemeinde, Berufene der Volksverſammlung, 
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Männer von Namen, und fanden auf wider Mojed und Aaron und 
fprachen: „Laßt ed genug fein! Alle find Heilig, warum erhebet ihr 
euch über die Gemeinde Jehova's?“ Und zu Mofes fagten fie: „Iſt's 
nicht genug, daß du uns heraufgeführet aus einem Lande fließend von 
Mil und Honig, uns zu tödten in der Wüfte, daß du dich auch zum 
Herrſcher aufwirfft über uns?" Da gebot Mofes der Gemeinde: „Weicht 
von den Zelten diefer Frevler!“ Und fie entfernten fich von ven Wohnun— 
gen Korah’s, Dathan’s und Abiram's; und die Erde that ihren Mund 
auf und verfchlang fie und ihre Käufer und alle Menſchen, welche zu 
ihnen gehörten und fie wurden vertilgt auß der Gemeinde. Und es fuhr 
euer aus von Jehova, erzählt eine andere Relation in der Ueberlieferung, 
und verzehrte die 250 Mann, welche im Heiligthum NRauchopfer dar— 
brachten. Und es murrete die ganze Gemeinde am andern Morgen wider 
Mofes und Aaron und ſprach: „Ihr habt dad Volk Jehova's getödtet“. 
Aber Gott redete zu Mofes und feinem Bruder und fagte: „Sebet euch 
aus diefer Gemeinde, ich will fie plöglich vertilgen". Und er fandte eine 
Plage unter dad Volk und e8 ftarben daran vierzehn taufend fieben 
hundert; denn der Zorn Jehova's war ausgegangen. Aber Aaron ftand 
zwifchen den Todten und Lebendigen und verfühnte die Gemeinde mit 
Rauchwerk und- es ward der Plage gewehret. In Kades, wo Mirjam 
ftarb und begraben ward, fchiekte Mofes Boten an den König von Edom, 
ihn zu bitten, ev möge das Volk Israel auf der großen Straße durch fein 
Land ziehen laſſen; jie wollten nicht zur Nechten noch zur Linken geben 
und für das Wafler, das ſie und ihr Vieh trinfen würden, wollten fie 
Zahlung leiften. Aber die Edomiter weigerten ven Durchzugz darum 
bog Mofed aus gen Süden und Fam an ven Berg Kor. Hier ftarh 
Aaron und wurde zu feinen Vätern gefammelt. Vom Berge Hor 
führete Mofes dad Heer wieder nach dem Schilfmeer gen Elath und 
Ezeongeber, Das Land von Edom umgehend, und lagerte in der Wüfte, 
die dftlich von Moab Fiegt gegen Aufgang der Sonne. Und Jehova’gab 
ihnen veichlich Waffer in der Wüſte und das Wolf Israel fang: „Steig 
auf, Brunnen! fingt ihm zu, Brunnen, welchen Fürften gruben , den 
des Volfes Edle bohrten mit dem Herrfcherftab, mit ihren Sceptern“. 
Don dannen brachen fie auf und lagerten am Bach Sared, im Often 
des todten Meeres, und zogen dann nordwärts an den Fluß Arnon. Zu 
Hesbon, in dem fruchtbaren Lande zwifchen dem Arnon und Jabok, 
Siegüber sie wohnete Sihon, König der Amoriter, dev früher wider Moab geftritten 
oriter. und ihm fein ganzes Land mit allen Städten abgenommen. Und Israel 
ſandte Boten zu Sihon und fprach : „Laß mich durch dein Land ziehen! 
Wir wollen nicht ausbeugen in die Aecker und Weinberge, wir wollen 
fein Waffer aus den Brunnen trinfen, auf der Straße des Königs wollen 
wir ziehen, bis daß wir hindurchgezogen find durch dein Gebiet“. Aber 
Sihon verftattete nicht den Durchzug, und verfammelte all fein Volk und 
509 Israel entgegen in vie Wüfte, und Fam gen Jahza, und ftritt wider 
Israel. Da ſchlug ihn Israel mit der Schärfe des Schwertes und nahm 
jein Land ein und die Dichter fangen: „Kommet nach Hesbon! Gebauet 
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und befeſtigt werde die Stadt Sihons! Denn Feuer ging aus von 
Hesbon, Flamme aus der Stadt Sihons, die hat verzehret Ar-Moab, 
das da beherrſchte die Höhen des Arnon. Wehe dir Moab, verloren biſt 
du Kamos-Volk! Seine Söhne gab er preis als Fliehende, und ſeine 
Töchter als Gefangene dem Amoriter-König. Verloren iſt Hesbon bis 
Dibon“. Darauf zogen ſie nordwärts gegen den König Og, der zu 
Bafan, Aftarot und Edrei faß und noch allein übrig war vom Reſte 
der Riefen, und fie fehlugen ihn und feine Söhne und all fein Volf, 
jo daß man ihm feinen Entronnenen übrig ließ, und nahmen fein Land 
ein und alle feine Städte, fechzig an Zahl. Und die Söhne Israel's 
brachen auf und lagerten in ven Ebenen Moabs bei Sittim am Jordan. 
Da begannen fie fich zu vermifchen mit den Töchtern ded Landes, Die 
fuden fie ein zu den Opfern ihrer Götter, und das Volk hängete fich an 
Baal Beor Und e8 entbrannte der Zorn Jehova's über Israel und er 
fprach zu Mofes: „Nimm alle Häupter des Volkes und hänge jie auf 
für Jehova vor der Sonne, auf daß fich wende die Zornglurh Jehova’s 
von Israel“. Da Sprach Mofes zu den Richtern: „Tödte ein jeglicher 
feine Leute, welche fich gehängt haben an Baal Peor“. Da nahm , — 
Pinehas, ein Enkel Aaron's, einen Spieß in ſeine Hand und u ua 
bohrete Simri, einen Fürften aus dem Stamme Simeon, als er gerade 
Kosbi, die Tochter eines Midianiteroberften, umarmtez; und durchſtach 
fie beide Mann und Weib. Da ward die Plage abgemehret, die Jehova 
über das Volk geſchickt. Hierauf gebot Mofes den Söhnen Israel's 
Rache zu nehmen an den Midianitern, die in den Ebenen Moabs wohn: 
ten und dem König Sihon zinspflichtig gewefen waren. Und ſie zogen 
aus, taufend von jedem Stamm, mit den heiligen Geräthen und den 
Trompeten zum Lärmblafen, und tödteten alles Männliche, darunter 
fünf Könige, mit dem Schwert, die Weiber aber und die Kinder nahmen 
fie gefangen und die Heerden und ihre Habe machten fie zur Beute. Und 
von dem erbeuteten Golde, Gefchmeide, Armbänder, Siegelringe und 
Ohrgehänge, brachten fie Jehova eine Opfergabe. 

Und Jehova forach zu Mofes: „Steige auf viefen Berg und ſiehe Mofes Tor. 
das Land, welches ich den Söhnen Israel's gegeben. Und haft du es 
gefehen, fo follft du gefammelt werden zu deinem Volke fo wie Yaron 
dein Bruder, fintemal ihr widerfpenftig waret gegen meine Befehle am 
„Haderbrunnen” in der Wüfte Zin“. Und Mofes ſprach: „Es beftelle 
Jehova einen Mann über die Gemeinde, damit ſie nicht fet wie die. Heerde, 
die feinen Hirten hat“. Da fagte Jehova: „Nimm Jofua, den Sohn 
Nun's, einen Mann, in dem Geift ift, und lege deine Hand auf ihn und 
ftelle ihn vor die ganze Gemeinde, und lege von deiner Würde auf ihn, 
daß ihm gehorche das Volk Israel. Und gebiete den Söhnen Israel's: 
Wenn ihr in das Land der Kananiter kommet und es einnehmet, jo 
ſollet ihr fie verbannen, fein Bündniß mit ihnen fchliegen und euch nicht 
mit ihnen verfhwägern, damit fie nicht euere Söhne abwendig machen 
von mir und fie verleiten andern Göttern zu dienen“. Und Möoſes that 
wie ihm Jehova geboten. Dann ftieg er von den Ebenen Moabs auf 
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ven Berg Nebo, den Gipfel des Pisga, dev Jericho gegenüber lieget, und 
fchauete das Land von Gilead bis Dan, ven Kreis des Jordan und das 
Thal von Jericho, der Balmenftadt, bis Zoar. Und fo ftarb daſelbſt 
Moſes, der Knecht Gottes, im Lande Moab, Hundert und zwanzig Jahre 
alt 5 fein Auge war nicht blöde geworden, und feine Kraft nicht ent- 
flohen. Und die Söhne Israels beweinten Mofes dreißig Tage, und 
es ftand hinfort Fein Prophet in Israel auf wie Mofes, der Jehova 
kannte Ungeficht zu Angeficht. Und fein Menfch weiß fein Grab bis 
auf diefen Tag. 


Bi Bom Sinai aus nahm alfo der Zug den geraden Weg über das 
Sergang. Randgebirge und die „Wüfte Paran“ nordwärts gen Hebron. 
Diefe Wüfte Baran, wo fich nad) der Meberlieferung der Hebräer 
das Volk Israel viele Jahre aufgehalten hat, ift das zwifchen Aegyp- 
ten, PBaläftina und dem Gebirge Seir (Edom) gelegene Wüftenplateau, 
heut zu Tage et-Tih genannt, im Norden durch das breite Thal 
Murreh (die Wüfte Zin) vom Amoritergebirge gefchievden. Diefe 
„große und ſchreckliche Wüfte (Deut. 1,19) ift ihrem Grundcharafter 
nad) eine Hochebene, „auf der nadte Kalf- und Sandfteinfelfen, 
blendende Kreide- und rothe Flugfandhügel faft die einzige traurige 
Abwechlelung zu den öden, waflerlofen, mit Kies und fchwarzen 
Feuerſteinen befäeten Sandflächen bieten. Doc) ſammelt fich während 
der Regenzeit in den Wadys fo viel Wafler, daß für die vorüber— 
siehenden Heerden eine dürftige Nahrung von Gras und Kräutern 
auffprießen Fann. Auch fehlt e8 nicht an einzelnen Brunnen und 
Duellen mit ausdauerndem Waſſervorrath“. Tief im Hintergrund 
fteht ein mächtiger Fels mit ftarfem Quellſtrom, rings von der Wild— 
niß umſchloſſen; dies ift die „Wüſte Kades", die bald zur Müfte 
Paran, bald zur Wüfte Zin gerechnet wird. Diele Spuren deuten 
an, daß diefer Drt lange vor Mofes ein Heiligthum auf einer Dafe 
in der Wüſte war, in deſſen ſtiller Einſamkeit ein Orakel feinen Sitz 
hatte. — Bon der „Wüſte Kades“ aus, wo Moſes mit der Bundes- 
lade fein Hauptquartier aufſchlug, verfuchte der Führer-von Süden 
her in das Gebirgsland einzudringen, nachdem er zuvor durch Kund- 
ſchafter die Gegend hatte ausforfchen laffen ; aber das Volk, durch) die 
Schilderungen der Abgefandten muthlos gemacht, verzweifelte an dem 
Erfolg des Unternehmens und wollte fich einen andern Feldherrn 
wählen, der es nach Aegypten zurückführe. Zwar gelingt es Moſes, 
die zaghafte Gemeine einigermaßen zu beruhigen, aber für einen 
energiſchen Angriff war die Zeit und die Stimmung nicht angethan; 
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es mußten beſſere Tage abgewartet werden, und als gegen feinen 
Rath der muthigfte Theil der Mannfchaft dennoch einen Angriff 
wagte, ftiegen die Amalefiter und der König von Arad und die 
Kananiter herab vom Gebirge und fchlugen fie zurück bis Horma, im 
Süden der nachmaligen Landichaft Juda. Nun blieb Mofes mit 
dem Kern des Volfes und mit der Bundeslade „lange Zeit” in Kades, 
indeß die einzelnen Stämme und Sippſchaften fich über das Land 
ausbreiteten, um die zerftreuten Waflergebiete und Weideplätze auf- 
zufuchen und ſich mit ihren Heerden zu erhalten, bis der Anführer 
fie zu einem neuen Angriff um fid) verfammeln würde. Wenn diefer 
Prüfungs- und Läuterungszeit in der Wüſte bei der fpätern Auf- 
zeichnung eine Dauer von vierzig Jahren beigelegt ward, fo ift hier 
die Abficht nicht zu verfennen, eine unbeftimmte Geichichtsperiode, 
aus der fi nur einzelne fpärliche Traditionen und Sagen erhalten 
hatten, durch eine dem Volfsbegriffe nahe liegende Zahl zu begrenzen. 
Bierzig Jahre waren nach hebräiicher Berechnung ein Menfchenalter; 
vierzig Tage und vierzig Nächte weilte Mofes auf dem Sinai ohne 
Speife und Tranf; vierzig Tage hatten die Kundfchafter zu ihrer 
Reiſe von Kades nad) Hebron und zurüd gebraucht: Die Zahl 
vierzig war demnach in dem hebräifchen Bewußtfein eine ähnliche 
heilige Zahl wie fiebenzig. Sie bezeichnete eine unbeitimmte Größe, 
wie bei ung die Zahl hundert. Welche Zeitdauer man dem Wüften- 
zug beilegen dürfe, ift wohl unmöglich zu beftimmen ; die jegige Dar- 
ſtellung verbreitet fich nur über drei Jahre, über die zwei erſten und 
über das letzte; daß aber die Heberlieferung von den dazwiſchen Lie- 
genden 37 Jahren, welche das Volk in der Wüſte zugebracht hätte, 
ganz geſchwiegen haben follte, ift fehwer zu glauben. Wenn die 
Gefhichtserzählung als Grund angibt, Jehova habe diefe lange 
MWanderungszeit über die Söhne Israels als Strafe ihrer Unfolg- 


ſamkeit und ihres Mangels an Zuverficht in feinen Beiftand ver- 


hängt, damit die ganze Generation in der Wüſte umkäme und erft 
ihre Kinder das verheißene Land erhielten, jo ift in diefen Worten 
offenbar die Abficht Mofes ausgefprochen. Die Wüſte folte für das 
in dem üppigen Nillande erfchlaffte und durch Die Knechtſchaft herab- 
gewürdigte Gefchlecht eine Schule der Abhärtung und Erhebung wer- 
den; das Wanderleben voll Entbehrungen und Gefahren follte den 
Körper ftählen und die Seele mit Entichlofienheit und Thatkraft 
füllen. Die Wiedergeburt des Volkes war allerdings der Zweck des 
Weber, Geſch. d. V. Israel. I. 7 
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Wüſtenlebens, aber diefe Wiedergeburt fest nicht nothwendig eine 
neue fleifchliche Generation voraus. Daß aber die Tage oder Jahre, 
die Mofes mit dem heiligen Zelte in Kades, am Fuße des Gebirges 
Seir, zubrachte, eine Läuterungszeit war, in der das Volf aus einem 
mürrifchen und feigen zu einem fräftigen und muthvollen wieber- 
geboren wurde, geht aus dem Gange der weiteren Unternehmungen 
hervor, als endlich Moſes die zerftreuten Schaaren in der heiligen 
Dafe von Kades um fich fammelte und den Croberungsfrieg von 
Neuem begann. Um die Edomiter, die ihr Gefchlecht von Abraham 
(durch Eſau) herleiteten und die er darım gleich den Moabitern und 
Ammonitern,, den Nachkommen Lot’s, zu einem gemeinfamen Bunde 
wider die andern Fananätfchen Völkerſchaften zu vereinigen fuchte, 
nicht zu beleidigen und zu Feinden zu machen, umgeht der Feldherr 
mit dem Heere ihr Land, indem er fich ſüdwärts bis an den Alaniti- 
ſchen Meerbufen (von Afaba) wendet und dann an dem Saume der 
arabifchen Wüfte hinziehend die Amoriter, die mächtigfte und ftreit- 
barfte Völferfchaft im Often des todten Meeres, angreift und über: 
wältigt. Die Weigerung des Amoriterfönigs, die fremden Kriegs- 
Ichaaren durch fein Land zu laffen, nöthigte Moſes zu diefem Angriff, 
der das treffliche Weideland von Gilead in feine Gewalt brachte; 
fonft hätte ev fein eigentliches Ziel, das weftliche Jordangebiet, zum 
Scauplag feiner Kriegsunternehmung gemacht. — Daß mit dem 
Aufbruch von Kades ein neuer Geift, ein frilcher, beiterer Lebens— 
muth über das Volf gefommen, bezeugen auc die beiden Gedichte, 
das „Brunnenlied“ und das „Siegeslied auf Hesbon“ (Num. 21). 

Das erftere („ein Schöpfelied, wie etwa die Weiber bei dem oft fo 
beichwerlichen Schöpfen des Waſſers aus tiefem Brunnen fich gegenfeitig 
aufmunternd fingen, und wobei der eiftige Wunfch, der Brunnen möge 
auffteigen, d. i. aus der Tiefe fein Waſſer geben, eben im fuftigen 
Singen und Arbeiten am beften in Erfüllung geht") gibt Zeugniß son 
dem freudigen Vertrauen des Volfes in die Fürften ; in dem zweiten will 
Ewald ein Spottlied erkennen auf die Befiegten von Hesbon, worin 
der Dichter die entflohenen Einwohner zuerft höhnend aufrufe, in die 
zerftörte Stadt zurüczufehren, und dann ihren Sal als Schuld ihres 
früheren Unrechts wider Moab und defien Gott Kamos darftelle. „Darum 
bilden denn in der fpatern Erinnerung des Volkes neben dem Sinai auch 
das Gebirge Seir und das Gefilde Edom fo wie die Wüfte Paran heilige 
Räume der alten Gefhichte, ala Dexter, wo e8 mitten im Mangel den- 
noch wunderbare Rettungen erfahren und Jahve fich habe erheben feben, 
um ihm im Siege voranfchreitend die Völker zu erichüttern". Als Jehova 
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dem murrenden Wolfe die Strafe des 40 jährigen Wüftenaufenthaltes 
auflegte, befand fich das Heer in Kades und gleich nachher wird erzählt, 
wie Moſes von Kades aus die Eroberung Kanaand unternommen. Zur 
Erklärung diefes Widerſpruchs fchreiten die Vertheidiger des 40 jährigen 
Zuges zu der Annahme eines zweimaligen Aufenthaltes in Kades und 
jegen die 37 Jahre, von denen nicht berichtet wird, „weil es nicht in 
ver Aufgabe des Gefchichtfchreibers gelegen fei, die Jahre des Still- 
ffandes und der Zerftreuung darzuftellen, jondern nur von dem 
Fortfchritt zu berichten", zwiſchen Die erfte und zweite Lagerung. Alle 
Zahlenangaben leiden in der mofaifchen Geihichtserzählung an großer 
Vebertreibung. Die Menge der Ausgewanderten, die, wenn die ſtreit— 
bare Mannihaft fih auf 603,550 belief, wie die Mufterrollen auf: 
führen, zwifchen 2 und 3 Millionen Köpfe betragen haben mußte, hätte 
weder in der Sinaihalbinfel, die gegenwärtig nicht über 6000 Ein- 
wohner enthält, neben der alten Bevölkerung längere Zeit exiftiven 
können, noch entipricht fte der fpäteren Volkszahl in den von den Is⸗ 
raeliten beſetzten Landſchaften Kanagans. 


Zur Charakteriſirung dieſer kraftvollen Epoche im Jugendalter 
des Volkes verwendet die Sage einen ſpäter entſtandenen Geſang, 
den ſie Bileam, dem Aramäer, in den Mund legt, als er von den 
Bergen Moabs das Volk Israel gelagert ſah nach ſeinen Stämmen: 
‚Wie fchön find deine Zelte, o Jakob, deine Wohnungen, o Serael! 
Gleich Ihälern breiten fie fih aus, gleich Gärten am Strome, gleich 
Alvebäumen, die Jehova gepflanzet, gleich Gedern am Gewäfler. Er 
friffet die Völfer, feine Feinde, und ihre Gebeine nagt er ab, und 
ihre Pfeile zermalmt er. Er legt ſich zur Ruhe gleich dem Löwen, 
wer mag ihn aufreigen® Wer dich fegnet, ift gelegnet, und wer Dich 
verfluchet, ift verflucht“. 


4. Beſitznahme des Landes Kangaan unter Joſua. 
Die Phönizier. 


1. Kämpfe und Anſiedelungen. 


Als Mofes, der Mann Gottes, noch am Leben war, traten I 
Söhne Ruben’s, Gad's und die Hälfte des Stammes Manaffe vor ihn naffe Lafen 
und ſprachen in Gegenwart des Priefter Eleafar und der Fürften ver ig im Ofen 
Gemeinde: „Das Land, welches Jehova gefchlagen, ift ein Land für  niever. 
Heerden, und deine Knechte haben Heerden; darum ſo werde dies Yand 
uns zum Cigenthum gegeben, laß und nicht über den Jordan gehen”. 

Da Sprach Mofes: „Sollen eure Brüder in den Streit ziehen, nnd ihr 
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wollt hier bleiben? Warum mollt ihr das Herz der Söhne Israel's ab— 
wendig machen von Sinüberziehen ind Land, melches ihnen Jehova 
gegeben, daß e8 ergehe, wie zur Zeit eurer Väter in Kades?“ Sie aber 
antworteten: „Schafhürven wollen wir bauen für unfer Vieh hier und 
Städte für unfere Kinder; wir aber wollen uns eilend rüften vor den 


‚ Söhnen Israel’ her, bis wir fie bringen an ihren Ort, und wollen 


Uebergang 
über den 
Jordan. 


Eroberung 
von Jericho. 


nicht umkehren, bis ein jeglicher ſeine Beſitzungen eingenommen“. 
Darauf ſagte Moſes zu den Häuptern der Stämme: „Wenn Ruben, 
Gad und halb Manaſſe mit allen Gerüſteten zum Streite ausziehen 
wollen, bis alles Land über dem Jordan von euch unterjocht iſt, ſo gebet 
ihnen das Land Gilead zum Eigenthum“. Und fo erhielten die Söhne 
Ruben's das Gebiet des Königs Sihon von Aroer an, welches am 
Ufer des Baches Arnon lag, und alles Land um Dibon, Atarot, Hesbon 
und Eleale und an den Berge Nebo; die Söhne Gads das Land im 
Dften des Jordan, bis zum Fluß Jabof, mit den Städten Suchot, 
Jasſer, Betonim, Beth- Haran und den Ortfihaften und MWeideplägen 
auf vem Gebirge Gilead; die Söhne Machiv’s aber vom Stamme Ma- 
naffe zogen norowärts und wohnten in dem Reiche Og's von Bafan, 
in Edrei und Aftarot und in den Dörfern, welche fte ven Ammonitern 
abgenommen. Und fie baueten fefte Städte für ihre Weiber und Kinder, 
und Hürden für ihre Heerden; die ftreitbaren Männer aber bei vierzig 
Tauſend zogen mit den Andern über ven Jordan zum Streit in die Ebene 
von Jericho. 

Sofua, der Sohn Nun’, vom Stamme Ephraim, welchen Mofes 
auf Jehova's Befehl zum Heerführer beftimmt hatte, ließ von Sittim 
aus durch zwei Kundfchafter das Gebiet von Jericho ausforfchen. Als 
diefe zurückfamen und berichteten, daß die Einwohner des Landes voll 
Furcht und Zagen feien, es möchte ihnen ergeben wie ven Amoritern in 
Hesbon und Bafan, da gab Joſua Befehl, mit ver Bunveslade aufzu⸗ 
brechen. Und ſie ſetzten über den Fluß und lagerten bei Gilgal, an der 
oöͤſtlichen Seite von Jericho; und Joſua richtete daſelbſt zwölf Steine 
auf, die er aus dem Jordan genommen, zum Zeichen, daß Jehova fein 
Volk trockenen Fußes über den Fluß geführt, wie einft ihre Wäter über 
das Schilfmeer. 

Sericho hatte feine Thore verfchloffen und e8 ging Niemand aus 
noch ein. Jehova aber gebot dem Heere, ſechs Tage hinter einander wie 
zum Kampfe gerüftet um die Mauern zu ziehen, die Bundeslade in der 
Mitte und fieben Priefter mit Pofaunen vor derfelben einherfchreitend. 
Und es geſchah am ftehenten Tage, als die Priefter wieder in die Rofaus 
nen fließen, da erhob das Volk ein großes Gefchrei, und die Mauer 
flürzte ein und fte erftiegen die Stadt, ein teglicher gerade vor fich bin. 
Und fie nahmen Jericho ein und verbanneten (d. h. vernichteten) Alles 
was darin war, vom Manne bis zum Weibe, vom Knaben bis zum 
reife und bis zum Rinde und Schaafe und Efel, mit der Schärfe des 
Schwertes. Die Stadt aber verbrannten fie mit Feuer, und Alles, mas 
darin war; nur das Silber und das Gold umd die Fupfernen und eiſer⸗ 
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nen Geräthe gaben fie in den Schab des Hauſes Jehova. Und Joſua 
fhwur: ‚Verflucht fei ver Mann vor Jehova, der Jericho wieder auf: 
bauet". Rahab aber, die Dirne, welche die beiden Kundfchafter vor den 
Nachftellungen des Königs gerettet, wohnete mit ihren Eltern und Ge— 
fchwiftern fortan unter Israel. Und es nahm Achan, der Sohn Charmi’s 
vom Stamme Juda, etwas von dem Verbanneten und verheimlichte es. 
Da entbrannte der Zorn Jehova's wider die Söhne Israels und er ließ 
es geſchehen, daß die Bürger von Ai die Abtheilung des israelitifchen 
Volkes, welche Joſua wider die Stadt geſchickt, zurückſchlugen und etliche 
von ihnen tödteten. Da zerfloß das Herz des Volkes, und ward wie 
Waffer, und Joſua und die Aelteften fielen auf ihr Angeficht und ftreueten 
Staub auf ihre Häupter und Elagten, daß fie nicht jenfeit ded Jordans 
geblieben. Jehova aber fagte: „Ich werde nicht mehr mit euch fein, 
wenn ihr nicht vertilget das Verbannte aus eurer Mitte". Darauf ließ 
Joſua die Stämme, Geichlechter und Käufer herzutreten, um herauszu— 
finden, wer wider Jehova gefrevelt. Und ed fand jtch, daß Achan einen 
Mantel von Sinear und 200 Sefel Silber und eine Goloftange zu fi 
genommen und in feinem Zelte unter der Erde verborgen habe. Da ließ 
Joſua den Achan mit feiner Beute ergreifen, und das ganze Volk führte 
ihn und feine Söhne und feine Töchter und feine Rinder und feine Schafe 
und Alles, was ihm angehörte, hinauf in das Thal Achor und fie ver- 
brannten fie mit Feuer und bewarfen fie mit Steinen und errichteten über 
ihm einen großen Steinhaufen. Da ließ Jehova ab von der Gluth feines 
Zorned, und er gebot dem Jofua abermals wider Ai auszuziehen und 
einen Hinterhalt zu legen. Da jandte Joſua in der Nacht fünf taufend 
Mann ab und hieß fie lagern zwiichen Bethel und Ai, im Rüden ver 
Stadt. Er felbft aber zog mit der übrigen Kriegsmannſchaft in die Ebene 
yor der Stadt, und als die Bürger ded Morgens in der Frühe einen Aus: 
fall machten, floh Israel auf vem Wege nach der Wüſte. Die Einwohner 
von Ai jagten ihnen nach und ließen die Stadt offen und es blieb fein 
Mann zurüd. Als nun Jofua fah, daß fie von der Stadt losgetrennt 
waren, vedete er den Spieß aus gegen Ai; darauf liefen die, fo im 
Hinterhalt lagen, eilend auf die Stadt zu, nahmen fie ein und zündeten 
ite an mit Feuer. Und als der Rauch aufftieg gen Himmel und die 
Nacheilenden ven Muth verloren, fo fehrete Joſua mit dem Volke um, 
und jene in der Stadt zogen ihnen entgegen, To daß die Männer von Ai 
mitten zwifchen Israel waren, die einen von dieſer, die andern von jener 
Seite. Und fie fehlugen fte mit der Schärfe des Schwertes, fo daß man 
ihnen feinen Entronnenen und Entfommenen übrig ließ. Und e8 waren 
alfe Gefallenen am felbigen Tage, Männer und Weiber von A, zwölf 
Taufend. Und Sofua verbannete (vertilgete) alle Bewohner von Ai; nur 
das Vieh und die Beute nahm fich Israel zum Raube, nach dem Worte 
Jehova's; darauf verbrannten fie die Stadt und machten fie zum ewigen 
Haufen der Verwüftung. Und den König von Ai hängete Iofua an 
den Baum bis zur Abendzeit; beim Untergange der Sonne nahmen fie 
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feinen Leichnam herab und warfen ihn an den Eingang des Stabtthores 
und errichteten über ihn einen großen Steinhaufen. 

Die Gibeo⸗ Als die Heviter hörten, was Iofua gethan an Jericho und Ai, er— 

a 7% fehrafen fie, und die Bewohner von Gibeon erfannen eine Lift, daß ſie 
ihr Leben vetteten. Site nahmen alte Säcke auf ihre Eſel und zerriffene 
und geflictte Weinfchläuche und alte und geflickte Schuhe an ihre Füße 
und alte Kleider auf den Leib, und alles Brod ihrer Zehrung war trocken 
und fohimmelig. Und fie gingen zu Jofua ins Lager gen Gilgal, und 
fprachen: „Aus fernem Lande fommen wir, und nun fchließet mit und 
einen Bund“. Jofua und die Fürften der Gemeine, der Rede vertrauend, 
machten mit ihnen Frieden und Bündniß und ſchwuren, ſie leben zu 
laffen. Als aber vie Israeliten nach drei Tagen hörten, daß fie in ihrer 
Mitte wohneten und ihre Stadte Gibeon, Kaphira, Beeroth und Kiriath- 
Jearim in der Nähe waren, fo entbrannte ihr Zorn 5 wegen des Schwures 
jedoch, jo fie ihnen geſchworen, ließen fie Diefelben am Leben. Aber 
Sofua beftimmte fie zu Holzhauern und Wafjerträgern für die Gemeinde 
und für ven Altar Jehova's. 

Kampf wider Als die Amoriter höreten, daß die große Stadt Gibeon mit Israel 

reinen Bund gefchloffen, da zogen die fünf Könige von Jeruſalem (Tebus), 
von Hebron, von Jarmuth, von Lachis und von Eglon wider jie aus, 
um ſie für ven Abfall zu ftrafen. Da fandten die Männer von Gibeon 
zu Jofun in das Lager gen Gilgal und ſprachen: „Ziehe deine Hand 
nicht ab von deinen Knechten und rette und aus der Hand der Amoriter: 
Könige, die auf dem Gebirge wohnen“. Und Joſua zog hinauf von 
Gilgal die ganze Nacht hindurch, und mit ihm alles Kriegsvolf und alle 
ſtreitbaren Männer. Und er überfiel fie plöglich, und richtete eine große 
Niederlage unter ihnen an und jagete ihnen nach auf dem Wege nad 
der Anhöhe von Beth-Horon durch das Thal von Ajalon. Die Sonne 
aber neigete fich ihrem Untergang zu, ehe die Niederlage ganz vollendet 
war. Da rief Joſua: „Sonne zu Gibeon, ftehe ftille, und Mond im 
Thale Ajalon!” „Da ftand die Sonne ftille nnd der Mond blieb ftehen, 
bis fich rächte das Volk an feinen Feinden“, fo beißt e8 in einem alten 
Spruche im Buche der Redlichen. Und zugleich ließ Jehova große Steine: 
vom Hinmel berabfallen, daß derer, die durch die Hagelfteine ftarben, 
mehr waren, ald welche die Söhne Israels erwürgten mit dem Schwert. 
Und e8 flohen jene fünf Könige und verfteeften fich in die Höhle von 
Makeda. Als man dies dem Joſua berichtete, ſprach er: „Wälzet große 
Steine an die Deffnung und ftellet Leute davor, fie zu bemachen ; ihr aber 
jaget nach euren Feinden und ſchlaget ihre Nachhut und laffet fie nicht 
fommen in ihre Städte”. Und fie endigten die Niederlage und kehreten 
glücklich zuriick ins Lager bei Makeda, und e8 fpigte gegen die Söhne 
Israel's Niemand ſeine Zunge. Darauf öffneten fie die Höhle und 
führeten heraus die fünf Könige, und Joſua gebot den Anführern der 
Kriegsleute: Tretet herzu und ſetzet eure Füße auf die Nacken dieſer 
Könige“. Und fie thaten fo und Joſua ſprach: „So wird Jehova thun 
allen euven Feinden!" Darauf ſchlug er fie und tödtete fie und hängete 
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fie an fünf Bäume; und als fie gehangen, bis die Sonne unterging, 
nahmen fie die Leichname herab und warfen fie in die Höhle, wohin fie 
ſich verftecet, und legten große Steine vor Die Definung. Dann 309 
Joſua vor Libna, Lachis und’ Eglon und nahm die Städte ein und ſchlug 
alle Seelen, die darinnen waren, mit dev Schärfe des Schwerted und ließ 
feinen Entronnenen übrig. Desgleichen that er an Hebron und Debir. 
Und fo ſchlug Joſua das ganze Land und das Gebirge im Süden; und 
Alles, was Odem hatte, verbannete er, wie Jehova geboten. 

Als Jabin von Hazor, der mächtigfte unter den Amoriter-Königen, Joſua's 
die gen Mitternacht wohnten, von dieſen Vorgängen hörte, da ſandte er 
zu allen Königen auf dem Gebirge und in der Ebene und forderte fie auf, ; 
fich zu verfammeln und zu ſtreiten wider Israel. Und fie zogen aus, ein 
großes Volk, wie der Sand am Ufer des Meeres an Menge, und Roſſe 
und Wagen ſehr viel, und lagerten ſich an dem Waſſer Merom. Da fam 
Joſua und alles Kriegsvolt mit ihm plötzlich über fie, und fie fehlugen fie 
und jagten ihnen nach bis Sivon und bis ins Thal Mizpa gegen Auf: 
gang und liefen feinen Entronnenen von ihnen übrig. Und Jofua 
lühmte ihre Roſſe und verbrannte ihre Wagen mit Feuer. Und fie 
nahmen Hazor und alle Städte jener Könige und verbrannten fie; und 
alle Beute und das Vieh nahmen fie zum Naube, aber die Menjchen 
ſchlugen fie mit der Schärfe des Schwerts, fie Jehova verbannend,, und 
ließen Nichts übrig, was Open hatte, wie dev Herr durch Mofes, feinen 
Knecht, geboten. Und fo nahm Joſua alle diefe Kinder ein, von dem 
kahlen Gebirge, Das da auffleigt gen Seir bis Baal: Gad im Thale des 
Libanon, am Fuße des Gebirges Hermon. Lange Zeit führete Joſua 
Krieg mit all Diefen Königen. Es war feine Stadt, die fich friedlich 
ergab an die Söhne Israels, außer den Hevitern, welche zu Gibeon 
mohneten, alle andern nahmen fie im Streit. Und fie fchlugen und 
töoteten die Könige von Hazor, Achfaph, Megiddo, Kedes, Thirza und 
viele andere. Und Joſua gab das Land den Stämmen Israel's zum 
Beſitz, nach ihren Abtheilungen. 

Dem Kaleb, dem Sohne Jephunne's, dem einzigen, der nebit Vertbeilung 
Joſua die Wüftenwanderung überlebt hatte, gab ex die Stadt und Um— en 
gegend von Kebron zur Befigung Darum, daß er vollfommen Jehova, Stimmen. 
den Gott Israels, nachgefolgt war. Kaleb unterwarf ſich die umlie⸗ — 
gende Landſchaft und verſprach demjenigen, der ihm Debir erobern : 
würde, Achfa, feine Tochter, zum Weibe. Da gewann Dthniel, feines 
Bruders Sohn, die Stadt.und das Weib und Kaleb gab ihr noch Die 
Waſſerquellen, die fie begehrte. Das übrige Land, von den Ufern des Iuda und 
todten Meeres bis an die Grenzen der Philifter und ſüdwärts zu den N 
Bergen von Edom mit allen Städten und Dörfern vertheilte Jofua unter 
dem Stamme Juda nach den Geichlechten. Die Vertheilung geſchah 
nach dem Looſe, wie der Herr geboten. Der Antheil der Söhne Judas 
aber war zu groß für ſie, darum erhielten die Söhne Simeon's dad 
fteinige Land im Süden, mit Beerſeba, Malatha und Horma und ihre 
Befigung war mitten unter den Söhnen Juda's. Und ed zog Juda mit 
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Simeon hinauf wider die Kananiter und Pherefiter gen Beſek. Und fie 
ftritten wivder Adoni-Beſek und fchlugen ihn und er floh. Aber fie jagten 
ihm nach und ergriffen ihn, und hieben ihm vie Daumen an feinen 
Händen und feinen Fügen ab. "Da ſprach Adoni = Befef: „Siebenzig 
Könige mit abgehauenen Daumen an ihren Händen und Füßen lefen auf 
unter meinem Tiſche. So wie ich gethan, alfo vergalt mir Gott“. Und 
fie brachten ihn gen Jerufalem, welches fie den Iebufitern abgenommen, 
die in ihrer Mitte wohneten, und er ftarb daſelbſt. (Später müffen die 
Jebuſiter wieder Jerufalen an fich gebracht haben.) Und Jehova war 
mit Juda, daß fie das Gebirge in Beſitz nahmen, aber die Bemohner der 
Ebene konnten fie nicht vertreiben, weil fie eiferne Wagen hatten. 

Dem Stamme Ephraim fiel durch das Loos das Land in der Mitte 
zu vom Ufer des Jordan bis nahe an die Meeresfüfte. Zu Silo 
ftelleten die Söhne Israel's das Bundesgelt auf, mo fich Die ganze Ge— 
meinde zu verfammeln pflegte, und zu Sichem, zwifchen den Bergen 
Ebal und Garizim, erneuerte Jofua den Bund mit vem Wolfe unter der 
Eiche am Heiligthum Jehova's. Auf dem Gebirge Ephraim gen Mittag 
erhielt Jofua von den Aelteſten des Nolfes die Befigung Thimnath— 
Serah, die er felbft verlangt hatte; und er bauete die Stadt und wohnete 
darin. Auch Pinehas, der Enkel Aaron’s, mohnete auf demfelben Ge: 
birge in der Stadt Gibea. Nordwärts bis zur Ebene Esdraelon (Iesreel) 
und zum Bache Kifon jtedelte fich jener halbe Stamm Manaffe an, 
der nicht jenfeit des Fluffes geblieben war. Aber im Ihallande und in 
den Städten (Dor, Thaanach, Megiddo) wohnten noch KRananiter, welche 
die Söhne Ephraim’s und Manaffe’3 nicht vertreiben fonnten. Und e8 
tedeten die Söhne Jofeph’8 zu Joſua und ſprachen: ‚Warum haft du 
mir als Beitsung Ein 2008 und Einen Theil gegeben, fo ich doch ein 
zahlreiches Volk bin?“ (Die Beligungen von Ephraim und Manaffe liefen 
in einander und fehierren daher nur Ein Stammesgebiet auszumachen.) 
Und Joſua ſprach: „Wenn du ein zahlreiches Volk bift, fo ziehe hinauf 
in den Wald und haue div aus dafelbft im Lande ver Pherefiter und der 
Rephäer, jo dir zu eng ift das Gebirge Efraim“ (d. h. fälle die hohen 
Häupter der Feinde und erweitere dein Gebiet durch Kampf). Und vie 
Söhne Joſeph's fprachen: „Die Kananiter haben eiferne Wagen und find 
mächtig, wir werden ihr Land nicht erlangen“. Da ſprach Joſua (fie 
höhnend) : „Du bift ein zahlveiches Wolf und haft große Macht. Das 
Gebirge joll dir gehören: weil es Wald ift, jo haue ihn aus“ (d. h. 
wenn du die Kananiter nicht mit Gewalt zu vertreiben vermagft, fo mußt 
du dich mit dem Gebirgsland begnügen). Als jedoch die Söhne Israel's 
ftärfer wurden, machten fie die Kananiter frohnpflichtig, aber vertreiben 
konnten fie fie nicht. Zwifchen Ephraim und Juda, da wo unweit Jericho 
das Volk über den Jordan geſetzt und die erſten Kriegsthaten verrichtet 
hatte, befam der Eleine Stamm Benjamin unter den Jebufitern feine 
Wohnfige. Im Wefien der beiden großen Stämme auf den Abhängen 
des Gebirges gegen das Meer zu erhielten die Söhne Dan’s ihr Loos, 
konnten ſich aber lange nicht behaupten. Späterhin zogen fie hinauf 
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nach dem Aufßerften Norden und ftritten mit Leſem (Raid), und ſchlugen 

fie mit der Schärfe des Schwertes und nahmen jie in Beſitz und mohneten 

darin und nannten Lefem Dan nach dem Namen ihres Vaters. Laie 

aber lag im Ihale des oberen Jordan, fern von Sidon, der Mutterftadt, 

und das Volk war ruhig und ficher, und hatte nichts zu thun mit Men» 

fchen. In den nördlichen Theilen des Landes erloof’ten auch die übrigen 
Stämme ihre Beftgungen. Zunächſt an Ephraim bis zum Berg Tabor 

auf ver grafigen Hochebene von Iesreel ließ ſich der Stamm Iſaſchar Jſaſchar. 
nieder, weiterhin im Welten des Sers Gennezareth wohnten die Gefhlechter 

von Sebulon; Affer erwarb fich die fruchtbaren Anhöhen vom Berge Sehulon. 
Karmel bis nach Kana unweit der Grenzen von Tyrus, undNaphtali, aa, 
„eine fchlanfe Terebinthe mit ſchönem Wipfel“, wohnte nad) feinen Ge: 
ichlechtern am obern Jordan und am Ufer des Sees Merom. Das jind 

die Beſitzungen, welche austheileten Eleafar, ver Priefter, und Sofua, 

der Sohn Nun’s, und die Stammhäupter der Söhne Israel's durchs Loos 

zu Silo, vor der Thüre des Verſammlungszeltes. Zugleich heiligten ſie 

die Freiſtädte, wohin fliehen könne, wer Jemand aus Verſehen er- Freiſtädte. 
fchlagen, daß er nicht fterbe durch die Sand des Bluträcherd, und bes 
ftimmten dann dem Stamme Levi nach feinen Gejchlechtern die StädtebLevitenſtädte. 
und Bezirke, die ihnen eigen fein follten im ganzen Lande. Hierauf 

entließ Joſua die Nubeniten, Gaditen und den halben Stamm Ma: 

naffe, die ihre Brüder im Kampfe nicht verlaffen hatten, in das Land 
Gilead, ihr Eigenthum, und fegnete fie. Und fie kehrten zurück zu 

ihren gelten mit vielem Vieh, mit Silber und Gold und reicher 

Beute. 

Als Joſua alt geworden, rief ex die Nelteften von Israel, und die Sofua's 

Häupter, Richter und Vorfteher vor ſich nah Sichem und ſprach: „Ihr a © 
habt gefehen, was Jehova, euer Gott gethan an all diefen Völkern vor 
euch. Gr hat euch ein Land gegeben, welches ihr nicht bearbeitet, und 
Stäpte, die ihr nicht gebauet, und Weinberge und Delberge, welche ihr 
nicht gepflanget. Und nun fürchtet Jehova und dienet ihm mit Auf: 
richtigfeit und Treue und entfernet die Otter, welchen eure Väter ges 
dienet jenfeit des Stromes (Cuphrat) und in Aegypten. Und gefällt e8 
euch nieht, dem Jehova zu dienen, fo wählet euch heute die Götter, denen 
ihr dienen mollet ; ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen“, 
Da antwortete das Volk: „Fern fei e8 von und, Jehova zu verlaffen, 
auch wir wollen ihm dienen, denn er ift unfer Gott“. Da ſchloß Iofua 
einen Bund mit vem Volke und ftelfete ihm Geſetz und Recht zu Sichem 
und richtete einen großen Stein auf unter der Eiche, welche am Heilig: 
thum Jehova's ftand, daß er Zeuge fein folle ver Worte, die fie geredet. 
Darauf ftarb Joſua hundert und zehn Jahre alt und fie begruben ihn in 
feiner Beftgung zu Thimnath— Serah, auf vem Gebirge Ephraim. Und 
die Gieheine Jofeph’s, welche die Söhne Israel's heraufgebracht aus 
Aegypten, begruben fie zu Sichem, auf dem Stück Felde, welches Jafob 
erkauft. 
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In dem Buch Joſua wird der rafche Sieges- und Eroberungszug 
eines von religiöfer Begeifterung getriebenen und von einem gejchid- 
ten Heerführer unter ftrenger Mannszucht zufammengehaltenen und 
in Bewegung geſetzten Volkes dargeftellt. Trägt auch die Geſchichts— 
erzählung in ihrer jetzigen Geſtalt viele Spuren einer im theokratiſchen 
Sinne durchgeführten prieſterlichen Ueberarbeitung und Erweiterung 
an ſich, fo läßt ſich doch in einzelnen Stellen der kräftige volksthüm— 
liche Geiſt der urſprünglichen Ueberlieferung und der Aufſchwung 
einer ſiegesfrohen, gottbegeiſterten und thatkräftigen Zeit nicht ver— 
kennen. Bon Gilgal aus, wo zwölf ſteinerne Altäre nach der Zahl 
der Stämme den Mittelpunft des heiligen Kampfes, den Sitz der 
Bundeslade, andeuten, wird Jericho, die fefte Hauptitadt der 
Gegend, im erſten Sturm erobert. Wenn die Meberlieferung diefe 
Thatſache durch die bildliche Erzählung meldete, die Mauern Jericho's 
jeien auf den Schall der Poſaunen eingeftürzt, fo wurde dieſe Angabe 
don der priefterlichen Ueberarbeitung in ausführliche Schilderung ge- 
bracht und als ein göttliches Wunder hingeftellt. Der traditionellen 
Erzählung von dem anfangs gefcheiterten Angriff auf Ai und dem 
nachmals mittelft einer Kriegslift erlangten Sieg wurde in der Folge 
ebenfalls eine teleologifch=priefterliche Färbung gegeben, damit die 
Pflicht der Tempelgaben recht eingefchärft würde und dag Gefeß 
(Xen. 27, 28), daß Alles, was Jehova geweiht worden, ſei es Menfch 
oder Thier oder Frucht des Feldes, weder verfauft noch gelöf’t, fon- 
dern als göttliches Eigenthum verbannet, d. h. vernichtet werben folle, 
feine praftifche Geltung bekäme. 

Beide Städte, Jericho und Ai, wurden zerftört, damit nicht der 
neue Bundesſitz Gilgal Gefahr leide. — Die Heviter in Gibeon 
und den andern Städten ftanden vermuthlich unter der Botmäßigkeit 
der Amoriter; ihr Abfall zu Israel war daher ein zu gefährliches 
Beifpiel für das herrfchende Volk, als daß fie nicht mit aller Macht 
hätten verfuchen follen, die Abtrünnigen zu züchtigen. In der priefter- 
lichen Einkleidung wird die frehvillige vertraggmäßige Uebergabe der 
Sibeoniten, vieleicht gegen gewiffe Leiftungen an die Israeliten, als 
eine Meberliftung Joſua's dargeftellt, um, da doch nad) dem göttlichen 
Gebot alle Kanander getödtet werden ſollten, ihre Berfchonung zu 
erfläven. Bon ihrer Berurtheilung als Tempelknechte, wodurd) dem 


Das Treffen göttlichen Gebote einigermaßen Genüge gefchehen wäre, findet fich in 


im Thale 
n. 


Ajalo 


der Folge feine Spur. Die lebendige Darftellung von dem Treffen 
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im Thale Ajalon , öſtlich von Gibeon, ift ſicherlich einer fehr alten 
Veberlieferung entnommen, wie aus dem Volksſpruch von dem Stille- 
ftehen der Sonne und des Mondes erhellt, worin die Tradition die 
raſche Entſcheidung des Sieges in der Abendftunde angedeutet und 
dem Gedächtniß tiberliefert haben mochte. Der Führer, fürdhtend, 
daß die Nacht zu frühe eintreten und die Mühen des Tages vereiteln 
möchte, verdoppelte feine Anftrengungen und die frifche Entjchlofjen- 
heit der legten Stunde führte eine fo raſche Entfcheidung herbei, daß 
es ſchien, als ob die untergehende Sonne und der im Oſten aufgehende 
Mond fo lange warteten, bis der vollftändigfte Sieg den mühenollen 
Tag gekrönt hätte. „War aber die legte Entſcheidung fo unerwartet 
und fo gewaltig“, fagt Ewald, „fo kann es nicht fehr auffallen, 
wenn nun die in aller wilden Haft auf den ſüdweſtlichen Abhängen 
des Gebirges hinfliehenden Feinde ſich auch wie von einem Regen 
großer Hagelfteine und vom Himmel ſelbſt verfolgt fühlten“. 

Die raſche Eroberung des Landes unter Joſua hat nichts Um- Die Sera 
wahrfcheinliches und ift in der Gefchichte nicht ohne Beifpiele. Auch ner 
die vom Islam begeifterten Araber unterwarfen große Länder im a 
tafchen Siegeszug. Theils vertragsweife, theils mit Gewalt mag 
durch den Kriegshelvden Joſua Paläftina bis über den Merom- See 
hinauf im erften Sturm zur Unterwerfung gebracht worden fein, To 
daß e8 durch) das heilige Loos unter die einzelnen Stämme vertheilt 
werden fonnte, in der VBorausfeßung, daß jeder den ihm zugefallenen 
Antheil mit dem Schwerte zu behaupten oder vollends zu unterwerfen 
wiffen werde. *) Als aber die überwältigende Macht der erſten 
Ueberraſchung vorbei war und durch Joſua's Tod die vereinigende 
und concentrirende Kraft dahingeſchwunden, ſo erholten ſich die ka— 
nanäiſchen Völkerſchaften wieder und begannen, geſtützt auf ihre 
überlegene Kriegführung, den Kampf aufs Neue. Gelang es auch 


*) In dieſem Sinne kann man die Erzählung gelten laffen, daß, nachdem 
Juda und EphraimmitManaffe das Land im Süden und in verMitte größten 
theils eingenommen, von jedem Stamme je 3 Männer umhergezogen feien und 
das Land und die Städte aufgefchrieben hätten, worauf die Vertheilung und 
Berloofung unter die noch übrigen Stämme erfolgt wäre. Die genaue Ver— 
zeichnung der Grenzen und Orte in der Gaubefchreibung feheint wohl auf einen 
fpätern Urfprung des Vertheilungsplanes nach idenlem Maßftab hinzudeuten. 
doch geben die aufgeführten Namen ſelbſt Zeugniß von dem hohen Alter der Auf: 


zeichnung. 


* 
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den Israeliten, die Berghöhen zu befegen, weil die Eingebornen, die 
mit Roſſen und Kriegswagen fämpften, dahin nicht zu dringen ver: 
mochten, fo blieben dagegen die Ebenen und fruchtbaren Thäler und 
die Städte großentheild in der Gewalt der Eingebornen und ihrer 
ftreitbaren Könige. Die Hebräer, die nur zu Fuß und mit den ein- 
fachften Waffen kämpften, die noch in fpäterer Zeit einen Wider- 
willen gegen Roſſe, Kriegswagen und Feftungen hatten, die den 
gefangenen Schlachtpferden Die Fußſehnen abſchnitten und noch lange 
die Sitte fefthielten, auf Ejeln zu reiten, waren nicht im Stande, in 
der erſten Zeit nach der Eroberung die durch das Loos ihnen zu— 
getheilten Landichaften in Befts zu nehmen oder auf die Dauer zu 
behaupten. Sie lebten noch lange zerftreut zwifchen den fremden 
Völferfchaften, die bauptlächlich den bürgerlichen Künften in den 
Städten oblagen, während fie felbft ſich ausschließlich vem Aderbau 
und der Pflege des Obftes und Weines widmeten, Manche mochten 
auch wohl in Dienftverhältniffe zu den reichen Bewohnern der phö⸗ 
niziſchen Küſtenſtädte getreten ſein. Und war von jeher der Zu— 
ſammenhang unter den einzelnen Stämmen ein loſer, ſo daß nur 
kräftige Führer wie Moſes „der Prophet“ oder Joſua, fein „Diener“ 
und Jünger, die Vereinigung mit ftarfer Hand zu erzwingen ver- 
mochten, jo löſ'te ſich jegt die Gemeinschaft vollends auf und es blieb 
jedem Stamm überlaffen, ſich fein Loos zu erfämpfen und feine Ver: 
hältniffe zu ordnen, fo gut er vermochte. Die zwei Hauptftämme 
Ephraim und Juda waren wohl ftarf genug, fich in der Mitte und 
im Süden einen feften Befig mit grünen Hügeln und Fruchtfeldern, 
mit Delbäumen und Rebenpflanzungen zu erfämpfen und einige ver: 
- wandte Stämme zu einer Gruppe zu vereinigen (Juda mit Simeon, 
Ephraim mit Manaffe und Benjamin), dagegen kamen die vier nörd- 
lichen Stämme Affer, Sebulon, Iſaſchar und Naphtali 
erſt viel ſpäter zu einem geſicherten Eigenthum und Dan mußte die 
Hoffnung, ſich mit Hülfe von Juda und Ephraim auf den Gebirgs- 
höhen von Efron im Philiftäerland ein Befisthum zu erwerben, 
großentheild aufgeben und fi im Außerften Norden , am Tuße des 
Hermon, anftedeln. „Dennoc wußte ſich Dan den Ruf eines der 
fühnften und ftreitbarften Stämme zu bewahren, wovon der leuch- 


tende Widerfchein in-vollen Strahlen auf feinen großen Helden 
Simfon fait“, * 
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Ephraim: Manaffe war in der erften Zeit der Eroberung der 
wichtigfte Stamm und das von ihm beſetzte Land der Mittelpunft des 
Reiches. Hier hatte fich Joſua ſelbſt mit feinem großen Hausweſen nie— 
‚dergelafien im Gebiete der Stadt Ihimnath:Serah, welches das dank— 
bare Volk dem glücklichen Feldherrn verehrt hatte; der „Binehas Hügel“, 
der dem Priefterhaufe Aaron's zufiel, lag auf demſelben Gebirge, und 
daß fich der Saupttheil ded Stammes um feinen Helden und Priefter an 
gefievelt habe, unterliegt feinem Zweifel. Darum wurde Silo der Sitz 
der Bundeslade, des allgemeinen Heiligthums, und Sichem der Ver: 
einigungsort der Landsgemeinde. — Wenn der Stamm Jofeph (Ephraim: 
Manajfe) „an alterthümlichem Ruhme und ererbter Würde, an Kennt= 
niß der Künfte des Lebens und an -gefeßgeberifcher Weisheit" lange her: 
vorragte, fo hatte Juda-Simeon den Vorzug feiter innerer Einheit 
und frenger Mannszucht. Der weniger üppige, dorh nicht unergiebige 
Boden war geeignet, feine Bewohner zu dem fräftigften und zäheften 
Volke Kanaanz zu bilden. Als Vorbild dieſer Eriegerifchen Vorzüge 
kann Kaleb gelten, der Fürft des Gebietes von Hebron (die Stadt jelbft 
war eine Levitenftadt) , wo ſich der Stamm anfiedelte. Die Landſchaft 


um Hebron war durch Eünftliche und emfige Bebauung des Bodens 


blühend und reich. Die Erzählung, wie Kaleb's Tochter, plöglich vom 
Reiteſel auf die Erde fallend, von dem ängftlich beforgten Vater zu dem 
dürren Südlande der Stadt Debir auch noch ein fruchtbares Ackerland, 
„Dberquell“ und „Unterquell” genannt, als Brautgabe liftig erworben 
habe, erinnert an die erzoäterifchen Sagen. Simeon bejaß gemein- 
fchaftlich mit Juda die Eleinen unfruchtbaren Bezirke am ſüdlichen Saume 
gegen Edom hin. Im Süden durch die Wüften und Berge, im Often 
durch das todte Meer geſchützt, bildete fich Juda zu einem abgefchlofienen 
ftarfen Gemeinwesen und wiverftand der fteigenven Auflöfung der Stämme 
durch innere Kraft und Einheit. — Wenn das Gebiet, das Moſes nad) 
einigem Bedenken den Stämmen Ruben, Gad und hald Manaſſe ienfeit 
des Stromes zutbeilte, an Umfang viel größer ericheint, als Die ent— 
fprechenden Stammtheile im dieffeitigen Lande, fo lag die Urfache darin, 
daß dort der größte Theil des Volkes mehr der Viehzucht und dem Zel- 
tenleben ergeben blieb; Stämme aber, welche Viehzucht dem Ackerbau 
vorziehen, breiten ſich gen weit aus. Sn den „Zeltdörfern“, welche 
die dreißig Söhne Jair's, die auf dreißig Efeln ritten, in Gilead hatten, 
mag ſich eine Erinnerung an abgejonderte Eroberungen einzelner Ge— 
ſchlechtshäupter erhalten haben, wie denn Ewald der Meinung ift, daß 
„balb Manaſſe“ jenfeit des Jordan erft in ver Zeit der Nichter jich 
von dem Bruvderftamm vieffeit des Fluſſes getrennt und als „Ephraim's 
Ausreißer“ über den Strom entweichend fich auf der andern Seite weiter 
ausgebreitet habe. Uebrigens blieben Gad und Manaffe mit der Ge: 
fammtheit des Volkes ftets in näherer Verbindung, während Ruben 
mehr und mehr nach Der Wüſte vorgedrängt, mit dev Zeit verwilderte 
und der ächthebräifchen Gefchichte entfremdet, endlich als ein „abjterben- 
der Stamm“ betrachtet werden konnte. In der hebräiſchen Geſchicht— 
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fchreibung verlor fich mit der Zeit das Bewußtfein der Stammunterz 

fchiede bei dem Wolfe jenfeit des Jordan, daher e8 gewöhnlich ald Be— 

Die wohner ded Landes „Gilead“ bezeichnet wird. Die Zerriffenheit der 
nr Stämme, die nach Joſua's Tod’ immer größer wurde, verhinderte Die 


dauernde Eroberung und Abrundung des Landes. Die Eingebornen, 
von denen beim erften Andrang viele nach ven phönizifchen Kolonien 
ausgewandert fein mochten, erholten ſich wieder, und indem ſie jich in 
ihren alten Sitzen neben den Israeliten behaupteten, befürderten fie die 
Auflöfung der Einheit und Stammgemeinichaft der neuen Anfiedler. 
Nicht nur die Küftenftädte kamen nie in die Gewalt der Israeliten, die 
fomit vom Meere ganz ausgefchloffen waren, auch im innern Lande blie— 
ben die meiften feften Orte in den Händen der Kananderz jo Jebus 
(Serufalem) im Stammlande Benjamin; Gefer im weftlichen Theil von 
Ephraim; Bethb-Sean, Thanaach, Dor, Jibleam, Megiddo 
u.a.in Manaffe; Kitron und Nahalolin Sebulon; Ahlab, Ach— 
fib, Rehob in Aller; Beth-Semes und Beth-Anat in Naph— 
tali u. a. Affer und Naphtali wohnten „mitten unter den Kanandern”. 
Trotz diefer Außern Zerriffenheit wurde unter Jofua das bürgerz' 
liche und religiöfe Leben der Israeliten durch dauernde Einrichtungen 
feft begründet. Die Volks- und Landesgemeine mit ihren Stamm— 
fürften, Gefchlehtshäuptern und Nelteften trat nad) der von Moſes 
getroffenen Ordnung ing Leben; das Nationalheiligthum wurde von 
Gilgal, wo e8 zuerft aufgerichtet war, nah Silo im Stamm Ephraim 
gebracht und der Aufficht Eleafar’s, des Sohnes Aaron's, anver- 
traut; die Beſchneidung wurde als heiliger Ritus von Neuem feft- 
geſetzt, das Dpferwefen geordnet, die Feier des Baffah zu einem Er- 
innerungsfeft an die Erlöſung aus Aegypten erhoben und andere 
dauernde Einrichtungen getroffen. Auch die VBerhältniffe der Priefter 
und Volfslehrer (Leviten) mögen feftgefegt worden fein, wenn gleich 
die Beitimmung, daß ihnen außer den Opfern und Zehnten 48 tiber 
das ganze Land zerftreut liegende Städte nebft den dazu gehörigen 
MWeidetriften als der von allen Stämmen dem Jehova geweihte Ans 
theil der Beute zugewiefen werden follten, nicht zur Ausführung 
fam. Wie die angebliche Landesvertheilung felbft fcheint auch diefer 
Plan nur in der Idee beftanden zu haben und ein unbefriedigter An- 
ſpruch der Priefterfchaft geblieben zu fein, wobei jedoch nicht behaup- 
tet werden fol, daß nicht vorübergehend eine oder die andere der ge— 
nannten Städte der PVriefterfchaft wirklich gehört haben mag. So 
fann man wohl im Allgemeinen das Zeitalter Joſua's als das „ſchöne 
Abendroth der untergehenden Sonne der moſaiſchen Zeit“ bezeichnen; 
mit ihm ſchließt ſich die große Jugendzeit der Gemeinde Jehova's. 


— 
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2. Die Phönigier. 


Die phönizifchen Handelsftädte an der Weftfüfte fcheinen von Verhältniß 
dem Einfall der Israeliten in Kanaan nicht direft bedroht worden Beönigieen. 
zu fein. Es war „die Weife der Sidonier“, fid) von den Streithän- 
deln ihrer Nachbarn fern zu halten und in ftiller Gefchäftigfeit Ver— 
fehr und Handel zu pflegen. Sie beobachteten eine Fuge Neutralität 
und begegneten den feindlichen Angriffen duch Aufnahme einzelner 
Stämme, wie Aifer, Iſaſchar, Sebulon, Dan und Naph— 
tali als Zinsbauern und Beiſaſſen im phönizifchen Lande. Und es 
geht aus vielen Andeutungen des alten Teft. hervor, daß Diefe ange- 
fiedelten Hirtenftämme ſich als Waarenführer, Laftträger, Taglöhner 
und Handlanger an dem regen Induſtrie- und Handelgleben der Phö- 
nizier betheiligten und den einträglichen Dienft mit einem ruhigen 
fihern Ausfommen dem mühſamen und ärmlichen Hirtenleben und 
den gefahrvollen Kämpfen ihrer Stammgenoffen vorzogen. Dan war 
ein Fremdling bei den Schiffen, heißt es im Deboralied (Richt. 5, 
47. 18), Affer ſaß am Geftade des Meeres und ruhete an feinen 
Buchten, und in Jakob's Segen (Gen. 49, 14) wird Jlafchar „ein 
knochiger Eifel“ genannt, ruhend zwifchen Viehhürden; „und er fichet 
daß gut ift der Ruheort und daß lieblich das Land und er beuget feine 
Schulter zum Tragen und thut Frohndienſte“, und „Sebulon wohnt 
an dem fehiffreichen Geftade und feine Seite grenzet an Sidon“. 
Durch Verträge waren fie gegen Drud und Mißhandlung geſchützt 
und vor der Ausführung nach fernen Kolonien ſicher geſtellt, aber 
als Knechte und Hörige zu Frohndienſten und Abgaben gezwungen. 
— Um fo wichtigere Folgen mußte der Einzug der Israeliten für 
die phönizifchen Coloniſationen gehabt haben. Die Eroberungsfriege 
der Einwanderer, wodurch die Fanandifchen Völferftämme nad) der 
ſchmalen Seefüfte gedrängt wurden, die ununterbrochenen Kämpfe, 
welche von den Tagen Joſua's unaufhörlich fortdanerten, bis Die 
festen Refte unter Salomo dem Looſe der Leibeigenfchaft verfielen, 
führten nothwendig eine Vebervölferung in den phönizifchen See- 
ftädten herbei, der man Wege der Auswanderung nad) überfeeifchen 
Colonien fchaffen mußte. Sie bildeten ohne Zweifel den Kern der 
Einwohner in den zahlreichen Pflanzftädten, welche die regfamen 
Kaufleute von Tyrus auf den Inſeln und Küftenländern des Mittel- 
meeres won Cypern bis nach Gades an den Säulen des Hercules, 
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von Panormus und Malta bis nach Utica und Karthago anlegten, 
wo ſie ihr thätiges Handels⸗ und Induſtrieleben entfalteten, wo ihre 
vielbewunderten „Tarfisfchiffe* die Waaren aus- und einführten, 
welche die Duelle ihrer Reichthümer und ihrer Pracht wurden. — 
Die fpanifchen und afrifanischen Kolonien gaben dem phönizifchen 
Handels- und Fabriffeben den mächtigften Impuls, einmal, indem 
fie fir die Waaren des Mutterlandes einen einträglichen Markt bo- 
ten, dann, weil die Naturprodukte, welche die Phönizier hier vor— 
fanden und um geringe Preiſe einfauften oder eintauſchten, ihre ein- 
bheimifche Betriebfamfeit in hohem Grade förderten. Der große Zu: 
fluß an Metallen aller Art brachte die phönizifche Erzgießerei und die 
kunſtreiche Verarbeitung des Goldes und Silbers, des Kupfers und 
Zinns in Auffhwung; die Purpur- und Trompetenmufcheln, nad) 
denen fie an den Küften, Vorgebirgen und Seebänken fo eifrig filch- 
ten, die Wolle und Baumwolle, die fie aus Spanien und Afrika in 
großer Menge zogen, festen fte in Stand, den Webereien und Färbe— 
teien eine erftaunliche Ausdehnung zu geben. Die Burpurgewänder 
von Sidon und Tyrus waren der Ruhm und Stolz der Phönizier; 
alle beveutenderen Kolonien hatten Purpurfabrifen. Nächſt der Be: 
reitung der Burpurftoffe war die Sorgfalt der Phönizier befonders 
dem Bergbau und der Verarbeitung der Metalle zugewendet. Bon 
der Hoffnung belebt Gold- und Silberadern zu entdeden drangen fie 
durch) die arabifchen Wüſten und die Klippen des rothen Meeres big 


nad) Jemen und den äthiopifchen Küften, und eben diefer Gewinn 


Bergbau, 


war es auch, der fie zu den Säulen des Hercules und den iberifchen 
Ufern führte. „Man bricht einen Schadht fern vom Wohnenden“, 
jo Ichildert der Dichter des Hiob, ohne Zweifel nad) eigener An- 
Ihauung den phönizifchen Bergbau — „man bricht einen Schacht fern 
vom MWohnenden; verlaffen vom Fuße bangen fte hinab; fern von 
Menfchen ſchweben fie. Die Erde, aus welcher Nahrung fproßt 
unter fich wird fie umgefehrt wie von Feuer. Sitz des Sapphirs ift 
ihr Geftein und Goldftaub ift darauf. An Kiefelftein legt man die 
Hand, fehret von Grund aus Berge um. In Felfen bricht man 
Gänge durch und alles Koftbare fieht dann das Auge. Das Tröp— 
feln der Ströme hemmet man und Verborgenes bringt man ang Licht“. 
(Hiob e. 28). — Welche Einwirkungen das regfame Eulturleben der 
phönizifchen Städte und die Staatsverhältniffe, die wir oben fennen 
gelernt, auf die Israeliten in den erften Jahren nad) der Niederlaf- 
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fung in Kanaan gehabt haben, läßt ſich nicht nachweifen ; erft in der 
föniglichen Zeit, ald Hiram von Tyrus den Handelsftant auf 
den Gipfel der Macht hob und mit Salomo in enge Verbindung 
trat, drangen die phönizifchen Staats- und Lebensordnungen aud) in 
das jüdische Reich ein und gewannen immer breiteren Boden. Be— 
Tonders übten die religiöfen VBorftellungen und der Cultus 
und Dpferdienft der reichen Handelsftädte von jeher eine große 
Gewalt auf die Gemüther des israelitiichen Volfes. Es wird daher 
nicht überflüffig erfcheinen, diefen in die innere Gefchichte, in das 
Seelen= und Phantafieleben der-Judäer jo tief eingreifenden Glau— 
bens- und Eultusfreis in feinen Hauptzügen darzulegen. 

Wie alle femitifchen Völker in der Urzeit verehrten auch die Phö— 
nizier die Leben erzeugenden Lichtmächte des Himmels und die Kräfte, 
der Natur, die fich im Wechſel des Ervenlebens offenbaren. Aber 
während die Babylonier in ihrer fortfchreitenden Cultur ſich dem 
Sterndienft zuwandten, richteten die Phönizier ihre Blicke mehr auf 
das reale Leben und festen ihre Religion mit den Interefien des Ta— 
ges, mit den Anliegen ihres Handels, ihrer Kolonien und ihrer 
Staatsverhältniffe in nähere Beziehung. Aus der Entwicelungsge- 
fchichte alfer natürlichen Religionen geht hervor, daß die religiöfen 
Vorftellungen und Eultusformen, die Symbole und Mythen der ver- 
ſchiedenen Völfer mit der Natur des Landes, mit der Art der Be- 
ſchäftigung, mit dem praftifchen Leben in- innigfter Wechjelbeziehung 
ftehen, daß nicht nur der höhere oder niedere Grad der Bildung, daß‘ 
auch die Lebensrichtungen und die Volfsnatur auf die Öeftaltung Des 
Religionswefens den größten Einfluß üben. Finden wir aber troß 
der Verfchievenheit in der äußern Entwicelung dennoch gewiſſe Grund— 
ideen, die allen Religionen gemeinfam find, welche die unfichtbaren 
Wurzeln alles religiöfen Wahsthums bilden, fo rührt Dies theils 
von der Aehnlichkeit der Menfchennatur in ihrem innerften Weſen her, 
theils hat e8 feine Quelle in dem gemeinfamen Ausgang aller Reli: 
gionen und in der Erfenntniß einer über allen Erſcheinungen des 
Erdenlebens waltenden höchften Macht. So blieb alfo aud) den 
PBhöniziern die Sonne und die in der Natur verborgene Kraft in 
ihrer ſchaffenden und empfangenden Eigenfchaft Die allverehrte gött- 
liche Macht; aber über dem unruhigen Treiben des Tages, über dem 
bewegten Leben der Handelöwelt, über den Wechſelfällen, denen das 
Süterleben in Induftrieftädten ausgefegt ift, über dem Unterfchiede 
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der Lebensgenüffe, der bei merfantiler Thätigfeit zwiichen Reichen 
und Armen zum Vorſchein fommt, verloren fte die tiefere geiftige und 
ethifche Bedeutung des Geſtirndienſtes aus dem Auge und faßten die 
Götter ald die Träger des Schickſals, die dem Einen Fülle und Lebens⸗ 
genuß, dem Andern Mangel und Elend zutheilten, die über die Ge—⸗— 
ſchlechter der Menſchen wie über ganze Staaten und Völker bald 
das Füllhorn des Segens ausſchütteten und am Sinnen- und Flei— 
ſchesdienſt Gefallen fänden, bald die Hand der Züchtigung und des 
Unglücks auflegten und zur Buße und Selbſtqual aufforderten. Und 
ſo ſehen wir denn im phöniziſchen Religionsweſen jene der morgen— 
ländiſchen Menſchheit tief eingeprägten Gegenſätze zwiſchen Genuß 
und Entſagung, zwiſchen ſinnlicher Luft und ertödtendem Schmerze, 
zwiſchen ſchlaffer Hingebung und übermenſchlicher Anſtrengung aufs 
Schärfſte ausgeprägtz fortſchreitend in ver Fleiſchesluſt bis zur Un— 
zucht und Laseivität verfinfen die Phönizier zu andern Zeiten wieder 
in den finfterften Fanatismus, der fie zur Selbftverftümmelung und 
zu den gräßlichften Menfchenopfern trieb. "Wie das Naturleben in 
jenen füplichen Negionen von der üppigften Vegetation zur Erftar- 
rung in Dürre und Winterfvoft übergeht; wie in dem bewegten Han— 
dels- und Seeleben der reichen Küftenftädte Lurus, NReichthum und 
Uebermaß von Genuß abwechjelte mit den Gefahren, Mühfeligfeiten 
und Entbehrungen weiter Meerfahrten, fo trug auch das Religions 
wefen das Gepräge unverlöhnter Contraftez ihre Götter waren die 
Bringer des guten und böfen Gefchices, aber nicht in der ethischen 
Auffaſſung, die zur Mäßigung im Genießen und zum männlichen 
Ausharren in Widerwärtigfeiten anregt, fondern in der fataliftifchen 
Borftellung des Drients, die von einer widerftandslofen Hingebung 
an die fleiichlichen Triebe und an die finnliche Luft überfchlägt in die 
finftere Berzweiflung und in die fanatifche Selbftpeinigung im Dienfte 
der feindlichen Mächte. Die phöniziiche Neligionsübung war die 
praftifch gewordene Mythe vom Löwen bändigenden und Wolle fpin- 
nenden Hercules, vom Kriegshelden und Meiberfnecht Sardanapal. 
— In den Städten Phöniziens, wo die verſchiedenſten Völker— 
Phoͤnizien. ſchaften zuſammenſtrömten und eine ununterbrochene Verbindung mit 
allen Culturſtaaten des Alterthums beſtand, mußte ein buntes Reli— 
gionsgemiſch entſtehen, worin ägyptiſche und vorderaſiatiſche Vor— 
ſtellungen und Gebräuche mit den ſemitiſchen Ueberlieferungen zu— 
ſammenwuchſen. Dieſe Miſchung mußte noch bunter und mannich— 
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faltiger werden, als die Griechen, aus deren Berichten wir die Kennt- 
niß defjelben hauptfächlich Ichöpfen, ihre heimischen Namen, Begriffe 
und Mythen noch hineintrugen und nach ihrer naiven Art das Fremde 
in die gewohnte Form und Benennung brachten, ohne die Verfchie 
denheit zu würdigen. Mit den Völkern am Euphrat und Tigris 
hatten fie die Hauptgötter gemein; von den Aegyptern entlehnten fie 
nicht nur die Form und Structur ihrer Tempel und das Priefterge- 
wand von Byſſus mit der aufrecht ftehenden Tiare; auch mehrere 
fymbolifche Zeichen und Götterattribute fanden ihren Weg aus Aegyp— 
ten in die Küftenftädte Baldftinas. 

Der phöniziſche Naturdienft, in dem ſich, wie gelagt,, die Ge— 
genfäge und Wechfelfälle abjpiegeln, denen das bewegte Leben der 
feefahrenden Phönizier ausgefegt war, trägt einen zwiefachen Cha— 
tafter. Während der Sonnengott Baal und feine weibliche Seite 
Aſchera (Baaltis), das zeugende und empfangende Prinzip des 
Naturlebens, Freude und Genuß gewähren und die heitere Seite Des 
Dafeins vepräfentiren, und der damit verwandte Adoniscult zu 
Byblus den Wechfel der Jahreszeiten in Trauer- und Freudenfeften 
feiert, ftellt der zerftörende Sonnen und Feuergott Moloch und Die 
ftrenge Aftarte (Aftaroto) die feindliche Naturmacht dar, die den 
Menfchen Unheil und Ververben bringt und durch graufame Opfer 
und Selbtqual gefühnt werden muß. Aber wie in der Wirklichkeit 
Glück und Reichthum ven finnlichen Bhönizier zum Uebermaß von 
Genuß fortriß, fo war auch in feinem Neligionsleben mit dem Dienfte 
der heitern, Segen fpendenden Naturgötter fleifchliches Gelüften und 
zügellofe Ueppigfeit verbunden. Die tiefere Idee, die den naturſym— 
bofifchen Gottheiten überall zu Grunde liegt, mußte im ſyriſchen 
Lande und in den Kolonien, wohin fic) der Cultus verbreitete, einer 
materiellen Auffaffung weichen. Dev Afjchera, der Göttin des vege- 
tativen Naturlebens, der die fchlanfe Eever, die immergrüne Cypreſſe 
und Fichte, die breitäftige Eiche geheiligt waren, der man auf hohen 
Hügeln und Berggipfeln, unter grünen Bäumen und dichtbelaubten 
Eichen, unter ſchattigen Pappeln und Terebinthen diente und räucherte 
(Hef. 6, 13. Hof. 4, 13), brachten die Töchter der Phönizier ihre 
Zungfraufchaft zum Opfer, indem fie fi) an den „Hüttenfeften“ unter 
felbftgefertigten Zelten ven wallfahrenden Fremden, Die der Religions⸗ 
dienſt und die Wolluſt zum Tempel führten, preisgaben. Inden Myr⸗ 
tenhainen zu Paphos auf der Infel Cypern wurde dieſer unzüchtige 
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DOpferdienft am fehranfenlofeften geübt. Sowohl dem Begriff als 
dem Cultus nad war Afchera , die Göttin des Wachsthums und der 
Geburt, nahe verwandt mit Aftarte, daher auch beider Namen und 
Borftellungen in einander übergehen. Beide ftanden mit dem Aft der 
Zeugung in ſymboliſcher Beziehung. Verwandt mit dem fleifches- 
luſtigen Dienft des Baal und der Aſchera, der zum gerechten Ingrimm 
der Propheten in Juda für die Kinder Israel's jo viele anziehende 
Kraft hatte, war die urſprünglich in Aegypten heimische und von da 
über die aftatifche und griechifche Welt verbreitete Verehrung des 
Adonis, des Sinnbildes der blühenden und verwelfenden Natur im 
wechfelnden Kreislauf des Jahres. Wenn die Negengüffe des Herb- 
ftes die rothe Erde ablöften, fo daß der kleine Fluß Adonis unweit 
Byblus geröthetes Waffer dem Meere zuführte, da hieß es, der ſchöne 
Züngling Adonis, der Geliebte der Aphrodite, jei im Gebirge auf 
der Jagd vom Eher (dem Winter) getödtet worden und fein herab- 
rinnendes Blut habe den Fluß geröthet. Dann feierten die Byblier 
ihr ftebentägiges Trauerfeft, wobei die Priefter das hölzerne Bild des 
getödteten Adonis in den Meeresfluthen abwufchen und mit Speze- 
veien falbten und die Frauen mit abgefchnittenen Haaren und zerriffe- 
nen Kleidern am Wege figend Klageliever fangen und Schmerzens- 
rufe ausftießen. Die Weiber ließen fich neben der Bahre auf die 
Erde mit zerriffenen Kleidern nieder, zerrauften fich Die Haare, zer 
fragten fich die Brüfte und festen fich lautflagend und den Weheruf 
Ailanı ! Ailanu! ausitoßend an den Weg. So ſah Heſekiel (8, 14) 
am Eingange des Tempelthores Meiber figen, „welche den Thamus 
bemweineten“ ; und in dem Briefe des Jeremia (Bar. 6, 30. 31) hat der 
Berfaffer bei ver Schilderung des Thamusfeſtes in Babylon offen- 
bar die einheimifche Sitte im Auge: „Und in ihren Häufern figen Die 
SBriefter mit zerriffenen Kleidern, mit abgejchornen Köpfen und Bär- 
ten und unbedecktem Haupte. Sie heulen und fchreien vor ihren 
Göttern wie Manche bei ven Todtenmahlen.“ Ein Todtenopfer und 
Beftattung Schloß das Trauerfeft. Zugleich ftellten fie „Adonisgärt- 
chen“ auf, irdene Gefäße oder filberne Körbchen mit zarten Pflänz— 
hen (Meizen, Fenchel, Lattich) , die während des Feftes verwelften, 
ein Bild von der Hinfäligfeit des Menfchen und aller feiner Herr- 
lichfeit, der da „am Morgen blüht und grünet wie das Gras und die 
Blume des Feldes, das am Mittag vom Gluthwinde und der Hige 
verdorrt“. In dem hangenden Blatt der Pflanze, in dem aufgelöften 
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Haare der Frauen, in dem gefenften Haupte des verblichenen Lieb— 
lings erfannte man das Dahinfchwinden und Abfterben der Vegeta— 
tion, Die Vergänglichkeit alles phyfifchen Lebens. Im Frühjahr, wenn 
die Erde mit frifchem Grün bekleidet ward und die Pflanzen von 
Neuem zu ſproſſen begannen, da erwachte der „Herr“ (Adonai) wie: 
der und dann wurde feine „Auferftehung“ mit wilden Freudenfeften 
und ausgelaffener Luft gefeiert. In diefen Adonisfeften fpiegelt fich 
das inhaltleere Geiftesleben der Phönizier ab, die nur auf den Ge— 
nuß des irdischen Dafeins und feiner vergänglichen Güter bedacht 
den Hingang in das dunfle Schattenreich als das größte Nebel an- 
fahen. Der tiefe Glaube an eine den Tod überwindende Fortdauer 
der Seele war ihnen nicht zum Bewußtfein gefommen. 

Anders dienten die Phönizier im Mutterlande und in den Ko- 
fonien dem Moloch, dem Symbol der verfengenden Gluthſonne 
und des verzehrenden aber zugleich reinigenden Feuers, und der feu- 
fchen Aftarte, der jungfräulichen Göttin des Mondes. Wenn ein 
verheerender Krieg das Land heimfuchte, wenn Dürre Die Felder ver: 
zehrte, wenn eine verderbliche Seuche die Städte und Dörfer entvöl— 
ferte,, fo brachte man dem Moloch Menfchenopfer dar, um feinen 
Groll zu fühnen und das Volk zu reinigen. Diefe Menfchenopfer 
waren aber nicht Fremdlinge, nicht Selaven oder Kriegsgefangene, 
womit man fonft die feindlichen Mächte gnädig zu ftimmen fuchte, 
fondern Kinder oder Jünglinge aus den Reihen der Bürger, der erſt— 
geborne oder einzige Sohn des Herrſchers, der für die Schuld des 
ganzen Volkes einzuftehen hatte, die Kinder der angefehenften Fami— 
fien. Denn nur wenn das Liebſte und Theuerſte freiwillig als reine 
Gabe dargebracht wurde, war das Sühnopfer wirffam genug, den 
Groll des zürnenden Dämons zu brechen. Der Stier in feiner unge 
bändigten Kraft war ihm heilig; darum trug auch) die vor dem Ten: 
pel aufgerichtete eherne koloſſale Bildſäule des Moloch einen Stier- 
fopf, und in die glühenden Arme, die er wie zum Empfange einer 
Gabe emporftredte, legte man die Opfer, die dann in den mit Feuer 
gefüllten Schlund hinabrollten. Und zu folder Höhe der Gefühl 
loſigkeit fteigerte fich der veligiöfe Wahn, daß bei den fchredlichften 
Qualen der Unglüdlichen fein Schmerzenslaut gehört werben durfte, 
daß die dabeiftehende Mutter ihr namenlofes Weh tief in den Bufen 
verfchließen mußte, daß alle Klagetöne unter dem Geräuſche lärmen- 
der Pfeifen und Pauken erfticht wurden. War es anfangs Sitte, daß 
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nur in außerordentlichen Fällen, bei wichtigen Unternehmungen oder 
bei großen öffentlichen Gefahren und Nothftänden dem finftern Mo- 
loch ein theneres Opfer in die Glutharme gelegt wurde, um feinen 
Grimm abzuwenden und die Schuld des Volfes durch ein „Löfegeld“ 
zu tilgen, ſo wurden in der Folge die Menfchenopfer alljährlich zu ge— 
wiffen Tagen wiederholt, auch wohl die Zahl derjelben vermehrt. 
Der „Burggöttin“ Aftarte, der ftrengen Herrin von Sidon, 
die in der Rechten die gefehwungene Lanze führte und als ftiergehörnte 
Mondgdttin dem Gotte der Sonnengluth verwandt war, wurde mit 
Keuſchheit und fleifchlicher Entfagung gedient. Wenn ihr, wie aus 
einzelnen Angaben hevvorzugehen fcheint, reine Jungfrauen geopfert 
wurden, fo gefchah dies doc; ſehr feltenz im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge begnügte ſich die Göttin mit dem Gelübde ewiger Jungfräu— 
fichfeit für die Priefterinnen, die in ihren Tempeln das heilige Feuer 
zu hüten hatten. Dagegen führte ihr Dienft die maßlofen Phönizier 
zu einer Ausfchweifung anderer Art. Damit die fleifchliche Luft und 
die finnlichen Triebe getödtet würden, verlangte die ftrenge Herrin, 
daß ihre Priefter und Tempeldiener ftch ſelbſt entmannten und den 
Weibern ähnlich würden. So fam e8 dann, daß in ihrem Tempel- 
bereiche fich Taufende von verftümmelten PBrieftern und Hierodulen, 
Gallen genannt, aufhielten oder in phantaftifchen Aufzügen bet- 
telnd durd) das Land zogen, und daß an den großen Fefttagen der 
Iyrifchen Göttin, wenn der laute Lärm der Cymbeln, Paufen und 
Doppelpfeifen und das wilde Gebahren der in ausgelaffenen Tänzen 
fich bewegenden Priefterfchaar die religiöfe Begeifterung zur Ekſtaſe 
fteigerte, einzelme Jünglinge von heiliger Wuth getrieben fich mit dem 
Schwerte der Göttin jelbft verſtümmelten und fich fo ihrem Dienfte 
weihten. Durch die Verbindung phönizifcher Mythen und Religions» 
vorjtellungen mit den Götter und Heroenſagen der Griechen und 
anderer Volfsftäimme in den Kolonien wuchfen die Fabeln von der 
auf einem Löwen oder Stiere reitenden Mondgöttin Aftarte zu einem 
ausgedehnten Mythenfreis zufammen. In den Erzählungen von ihren 
großen Wanderzügen und Irrfahrten, wobei die Sagen von So, 
Dido, Europa und Kadmus u. a. in einander fpielen, ift das phöni- 
ziſche Kolonialweſen fymbolifch angedeutet. Bei dem wechfelnden 
Mondlicht verſchwindet fie in Tyrus, gründet auf ihrem Zuge Städte 
und Kolonien und verbindet fich endlich mit dem tyrifchen Melfart, 
der ihr ſuchend nachfolgte. In diefer Eigenfchaft war Dido-Aftarte 
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die Schusgättin von Karthago, wo ihr inmitten eines reizenden Luft: 
haines ein prachtvoller Tempel geweiht war. Daß fie auch wegen 
ihrer inneren Verwandtſchaft häufig mit Aſchera zu einem und dem— 
felben Begriff verſchmolzen wurde, ift fchon oben bemerkt. Nament: 
lich wurde bei den Hebräern die weibliche Naturfraft in ihrer zwie— 
fachen Geftalt unter Einer Vorftellung und Einem Namen zuſammen— 
gefaßt. — Baal-Melfart, den die Griechen feiner Wanderzüge 
und Arbeiten wegen ald Hercules bezeichneten, war der Stamm— 
und Nationalgott der Tyrier, in dem ſich das ganze Handeld- und 
Kolonieleben jener regfamen Seeftadt abfpiegelt. Seiner urfprüng- 
lichen Idee nach die durch den Himmelsraum fchwebende Sonne in 
der Totalität ihrer Erfcheinungen , alfo die Vereinigung des wohl: 
thätigen, freundlich gefinnten Baal und des verberblich wirkenden 
feindfeligen Moloch, wurde Melfart bei den Tyriern der Inbegriff 
aller ordnenden und fchaffenden Kräfte, die handelnde und wirfende 
Gottesfigur, welche im Weltraume den Kosmos, im Menfchen- und 
Volksleben die ftädtifche und gefeglihe Ordnung begründet, Die 
ringende und thätige Macht, welche die feindliche Gewalt in ſich auf— 
nimmt, überwindet und zum Mitwirfen an den heilfamen Werfen 
zwingt, der Nepräfentant der tyrifchen Volkskraft, deſſen Mythen: 
(eben in der ruhelofen und doch fo wohlthätigen Bewegung der Sonne 
angefehaut wide. Er ift der „Stadtfönig“ von Tyrus, der Grün— 
der der Kolonien, der Schußgott der Seefahrten und des Verkehrs— 
lebens, der perfönlich gewordene Geift des georoneten Staatslebens, 
in defien Hand die Geſchicke ver Könige, der Reiche und Städte ge- 
fegt find, der die feindlichen Volksſtämme überwindet. Wie die 
Sonne am Himmelsgewölbe einherzieht und das Naturleben in uns 
wandelbarer ewiger Ordnung und Gejegmäßigfeit lenft und beherricht, 
fo durchwandert Baal-Melfart die Erde, gründet Städte und gibt 
dem Menfchenleben Gefeg und Drdnung. Er hat am Ausgange des 
mittelländifchen Meeres an beiden Seiten die Weltjäulen aufgerich 
tet, als fefte Stügpunfte der Erde, als ordnende Sceidewand zwi: 
fchen Land und Waffer. Darum ftanden am Eingange jeines Tem: 
pels in Tyrus und Gades zwei prachtvolle Säulen; darım verehrten 
ihn die phönizifchen Seefahrer auf der Landfpige von Calpe im fer: 
nen Weften und befränzten und befprengten die Steine, die ihm dort 
aufgerichtet worden, darum dienten ihm die Tyrier auf dem Vor: 
gebirge Karmel. Hier war ed, wo einft Elta zur Zeit der Dürre den 
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Prieftern höhnend zurief, fie follten lauter fchreien, daß ihr Gott fie 
höre, denn vielleicht fchlafe er, oder fei auf die Wanderung gegangen. 
Dem Melfart ftifteten die Tyrier in allen Pflanzftädten neue Heilig- 
thümer und fein Dienft war das heilige Band, das die Kolonien an 
das Mutterland fnüpfte. Darum ſchickten auch die Karthager und 
die anderen Töchterftänte alljährlich an den großen Feittagen des Na— 
tionalgottes feierliche Gefandtfchaften nad) Tyrus und fteuerten an 
den Tempel der Mutterftadt den Zehnten des Staatseinfommeng, 
und die Innungen der phönizifchen Kaufleute in ven fremden Städten 
fandten an foldhen Tagen Abgeordnete mit Opfergeichenfen an die 
heimischen Altäre. 

Maßloſe Ausschreitungen bezeichneten das phönizifche Religions 
weſen in allen feinen Theilenz e8 gebrach ihm nicht nur an einem 
flaren Gottesbegriff, es fehlte auch die tiefere ethifche Grundlage. 
Diefen Mangel fuchten fte zu erfegen durch prachtvollen Cultus, durch 
funftreiche, ſchöngeſchmückte Tempel mit heiligen Hainen, Vorhöfen 
und Altären, durch feierliche Neligionsfefte und durch eine zahlreiche 
Priefterfchaft nebft einem Schwarn von „Geweihten“ und Hierodulen 
beider Gejchlechter, Tempeldienern und Verſchnittenen. Bei ven 
großen Feften in Tyrus, Sidon, Byblus, Hierapolis (Mabug) u. a. 
D. ſtrömten Schaaren von Wallfahrern aus der Nähe und Ferne 
zufammen; dann wurden die Götterbilder und Idole, die Zelte und 
Laden, worin man die heiligen Symbole aufbewahrte, in feierlichen 
Prozefftionen umbergetragen. Durch Feftgaben und Gefchenfe , durch) 
Zehnten und Güter wurden manche Tempel außerordentlich reich; 
Laufende von Prieftern, Opferdienern , Hierodulen und Tempelſcla— 
ven fanden dafelbft einen veichlichen Unterhalt; auch der Erlös von 
den Opferthieren floß in den Tempelfchag ; an einigen Orten war die 
Priefterwürde erblich ; der Hohepriefter eines angejehenen Tempels 
war in der Negel der Nächfte nach dem König und öfters, wie in Ty- 
tus, aus der herrfchenden Familie. Bei den Opfern, die alltäglich 
bei Aufgang und Untergang der Sonne unter Gefang und Muſik 
und wohlriechenden Näucherungen dargebracht wurden und von man— 
nichfacher Art waren, als Brandopfer, Sühnopfer, Reinigungsopfer, 
Wahrfageopfer u. A. m., war gewöhnlich die ganze heilige Genof- 
ſenſchaft des Tempels-in Thätigfeit. 
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5. Die Zeit der Richter. 
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Die Verbreitung des Volfes Israel über ein ausgedehntes Land Verſchiedene 
und die Anftedelung der einzelnen Stämme zwifchen Völferfchaften, Bee 
die den Einwanderern an Bildung, Kriegsmacht und bürgerlicher 
Drdnung weit überlegen waren, hatten den größten Einfluß auf die 
veligtöfe und geiftige, wie auf die politifche und ſociale Entwidelung 
und Ausbildung der Hebräer. Die Natur und Beichaffenheit der 
neuen Wohnftge, der Charakter der umwohnenden Völkerſchaften und 
viele andere Umftände führten bei den einzelnen Stämmen verfchiedene 
Lebensweifen herbei. Der Ackerbau, der nad) Mofes Anordnung die 
ausfchließliche Beichäftigung des Volfes bilden follte, Fonnte in dem 
Gebirgslande nur unvollftändig zur Anwendung fommen. In vielen 
Gegenden war das Volk auf die Wartung der Heerden gewiefen, und 
die Stämme jenfeit des Stromes blieben dem alten Nomadenleben 
treu. „Warum faßeft du zwifchen den Viehhürden“, ruft Debora 
dem Stamme Ruben zu Richt. 5, 16), „um zu hören das Flöten der 
Heerden?“ Die Stämme der nördlichen Gruppe dagegen, deren 
Wohnſitze mehr von fanandifchen Völferfchaften durchbrochen waren, 
fanden Gefallen an dem ftädtifchen Leben, deſſen Wirkungen fie in der 
Nähe erblicten, und dienten in den phönizifchen Handelsftädten ald 
Laſtträger, Tagelöhner, Schiffleute u. drgl. , ein gefichertes Unter- 
fommen in Dienftbarfeit den Mühfeligfeiten eines armen Lebens in 
Freiheit vorziehend. Darum heißt e8 im Ciegeslied der Debora: 

‚After ſaß am Geftade des Meeres und ruhete an feinen Buchten“, 
und von Dan: ‚Warum war er Fremdling auf Schiffen?“ 

Die nächfte Folge diefer Verfchiedenheit in den Berufs- I 
Lebensformen war die gänzliche Auflöfung der Keichsgemeinfchaft, meinſchaft. 
die Trenming und Vereinzelung der Stämme und Gaue, das immer 
mehr abnehmende Bewußtfein der Zufammengehörigfeit ; die Zerfplit- 
terung der Intereffen. Da jeder Stamm zur Bewältigung der ihm 
drohenden Feinde nnd der vielfachen Echwierigfeiten , die in feinen 
Weg traten, auf die eigene Kraft und Anftrengung gewiefen war, 
fo mußte bald das gefchichtliche Leben in das der Stämme übergehen. 

Das religidfe Band, das an das Nationalheiligthum und Das Berfal ver 
hohepriefterliche Amt gefmüpft war, wurde immer loderer. Die Hir- religion. 
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tenftämme jenfeit des Jordan errichteten bald nach Joſua's Tod einen 
eigenen Altar, und wenn fie auch auf die Vorwürfe der andern 
Stämme, daß fie damit die Einheit des Reichs zerftört hätten, be- 
theuerten,, daß der von ihnen gebaute Altar nur ald Denfmal der 
gemeinfchaftlichen Siege den ſpätern Gefchlechtern dienen ſollte, fo 
verdrängte doc bald der Dienft fremder Götter den Glauben an den 
lebendigen Jehova, und Jephta wich jo weit von der alten Sitte der 
Väter ab, daß er feine jungfräuliche Tochter zum Opfer weihete, wie 
die Fananäifchen Völfer vem Moloch. Auf allen Berghöhen des Lan- 
des und unter weitfchattigen Bäumen, die in den Augen des Volks 
von jeher eine gewiffe Heiligkeit befaßen, wurden Altäre und Heilig- 
thümer errichtet. Die nördlichen Stämme nahmen mit der Cultur 
und den Künften der benachbarten Städte auch das phönizifche Reli— 
gionswefen und den heidnifchen Eultus an; und wenn auch der ſinn— 
liche Gößendienft noch nicht die weite Verbreitung fand, wie in den. 
Zeiten der Könige, jo gewöhnte man fih Doc an die Idee, die Göt— 
ter der andern Völferfchaften als himmlische Wefen anzufehen (Richt. 
11, 24) und die Gottheit im Bilde zu verehren. Damit war aber 
der erfte Schritt zum Heidenthum gethan, denn den geiftigen Jehova 
der mofaifchen Borftelung vermochte Fein Künftler in Körpergeftalt 
zu faſſen. Deshalb wurde ſchon in alter Zeit das Nordland als 
„Heidenmarfe* bezeichnet. Die Erzählung von dem Schnig- und 
Gußbilde, welches ein Mann vom Stamme Ephraim, Namens Micha, 
von einem Goldſchmied machen ließ und in feinem Haustempel neben 
den übrigen Teraphim (Hausgdttern) aufftellte und welches dann 
die Söhne Dan’s auf ihrem Eroberungszuge nach der Stadt Lais 
raubten, kann als Beifpiel diefes Vebergangs zum Bilder: und 
Gögendienft dienen. „Die tiefen moſaiſchen Begriffe verloren all- 
gemad) ihre Schärfe und Frifche, je weiter der helle Tag der mofa- 
ifchen Zeit in dem fernen Nebel der Gefchichte unterging“, fagt 
Ewald, und wenn aud) anfangs das Volk noch meift feinen Jehova 
„in der Art und Geftalt feiner alten Hausgdtter fehen, ihn als 
ſchmuckes Bild in feinem Haufe aufftellen und fo Drafel bei ihm 
ſuchen mochte“, fo wurde doc) frühzeitig eine finnlichere Auffaſſung 
herrichend. Jehova trat mehr und mehr zurück und bald opferten alle 
Stämme den phönizifchen Göttern Baal und Aftarte. Gideon be- 
gann feinen Helvdenlauf damit, daß er den Altar, ven fein Vater in 
Ophra dem Baal errichtet hatte, zerftörte und die Bäume der Aftarte 
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fällte, zum großen Aerger des Volkes, und aus der Siegesbeute der 
Midianiter ließ er dann feldft ein mit Gold überzogenes Gußbild des 
Jehova machen und ftellte e8 zur allgemeinen Verehrung in feiner 
Vaterftadt auf; aber „es war dem Gideon und feinem Haufe zum 
Fallftriet‘. Der Baal-Berit, d. i. der Bundesgott, war den Bür— 
gern von Sichem der „beliebte Gott“. — Je mehr aber das Volk in 
den neuen Wohnfisen „der Thaten vergaß ‚welche Sehova zur Zeit 
der Väter an Israel gethan“, defto weniger war es geneigt, fich einer 
geiftlichen Macht zu unterwerfen, die ihren Halt blos in der perſön— 
lichen Würde und Hoheit des Inhabers hatte. Nur in feltenen Fäl— 
len gelang e8 dem Hohepriefter, die Aelteften und die Volfsgemeinde 
bei der Bundeslade zu Silo, Mizpa oder Nama zu verfammeln und 
zu einem gemeinfamen Unternehmen zu bewegen. Das Anjehen der 
hohevriefterlichen Familie fanf immer mehr, namentlich da die Söhne 
Eli's und Samuel's durch ihr lafterhaftes Leben und ihre anftößigen 
Sitten großes Aergerniß gaben; und mit den Nachfolgern Aarom's 
und Eleafar’s wurden auch die Leviten in die allgemeine Verderbniß 
hineingezogen. Arm und wenig geachtet mußten fie nad) Brod gehen 
und fih dem Willen derjenigen fügen, die bereit waren, ihre Dienfte 
zu lohnen. So nahm das im „Segen Jakob's“ angedeutete Umher— 
irren brodſuchender Leviten immer mehr zu; und da noch keineswegs 
das religiöſe Gebot allgemeine Geltung hatte, daß nur Prieſter ſich 
Jehova nahen dürften, vielmehr auch Laien ihre Ziegenböcke und 
Schaafe auf den Altären opfern und Jehova durch Looswerfen um 
Rath fragen konnten, ſo waren die Subſiſtenzmittel der Prieſter und 
Leviten ſehr unſicher. Das Wahrſagen durch die Schickſalslooſe 
ſcheint ihr einträglichſtes Geſchäft geweſen zu ſein. Zu dem Zweck 
trugen ſie eine Taſche mit Looſen auf der Bruſt, eine Sitte, die den 
Urim und Thummim („Licht und Recht“), dem hohepriefterlichen 
Amtsfchilde mit den 12 nad) den Stämmen bezeichneten Steinen, Die 
Entftehung gab. 

Die Erzählung von Micha's Bilderdienſt findet ſich Nicht. 17. 18. 
Micha, ein Mann vom Gebirge Ephraim, hatte ein feiner Mutter anverz 
trautes erbliches Vermögen von 1000 Silberlingen an fich genommen 
und damit gemuchert. Als er der Mutter nad) einiger Zeit die Sumnte 
zurücgab, ließ fie ihm um 200 Sefel Silber vom Goldſchmied ein ge— 
ſchnitztes und gegofjenes Bild machen. Micha ftellte das Bild neben fei- 
nen übrigen Teraphim in feinem Gotteshaus auf und feßte zuerft einen 
feiner Söhne als Priefter ein; als aber ein Levit aus Bethlehem-Juda 
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an das Haus Micha’s kam, nahm er viefen zum Priefter an und gab 
ibm jährlich zehn Sefel Silber und einen Anzug Kleiver und Nah— 
rung. Und der Levit ließ e8 jich bei ihm gefallen und war ihm wie einer 
feiner Söhne. Zu derfelben Zeit fehieften die Söhne Dan's, die noch 
keine Beſitzung zum Wohnen hatten, fünf Kundſchafter aus, um das 
Land im Norden zu erforſchen. Sie übernachteten in dem Hauſe Micha's 
auf dem Gebirge Ephraim und der Levite, den ſie an der Ausſprache er— 
kannten, gab ihnen ein günſtiges Orakel für ihr Unternehmen. Sie er— 
forſchten Lais, die Stadt der Sidonier und kehrten zu ihren Brüdern 
zurück und forderten ſie auf, gegen die Stadt zu ziehen. Da brachen die 
Daniten auf, 600 Mann, gerüſtet mit Kriegswaffen, und als ſie an das 
Haus Micha's kamen, ſtiegen die fünf Kundſchafter in das Gotteshaus 
und nahmen das geſchnitzte Bild und das überzogene Bild und die Tera— 
phim und das gegoſſene Bild. Und ſie ſprachen zu dem Prieſter: „Schweige 
und gehe mit uns. Iſt es beſſer für dich Prieſter zu ſein für das Haus 
eines Mannes, oder für einen Stamm und ein Geſchlecht?“ Da ward 
das Herz des Prieſters froh und er ging mit ihnen. Micha und ſeine 
Leute zogen ihnen nach und ſtelleten ſie zur Rede, daß ſie ihm die Göt— 
ter geraubt und den Prieſter weggeführt hätten; als ſie ihn aber bedroh— 
ten und er ſah, daß ſie ſtärker waren als er, kehrte er zurück in ſein Haus. 
Und als ſie die Stadt Lais eingenommen, ſtelleten ſie das geſchnitzte 
Bild Micha's daſelbſt aufz der Levit aber, der-mit ihnen gezogen, war 
ein Enkel Mofes ;.und er und feine Söhne waren Priejter des Stammes 
— der Daniten. 
der Priefter⸗ Ueber die Sitten der Priefterfamilie.in Silo gibt 1. Sam. 
Be in 2, 12 ff. eine fprechende Darftellung: Die Söhne Eli's waren nichts— 
wuürdige Buben; ſie wußten nichts von Sehova. Und die Weiſe der 
Vriefter gegen das Volk war: fo oft Jemand ein Opfer opferte, fo Fam 
der Knappe des Prieſters, wenn das Fleiſch gefocht wurde, die Gabel 
mit drei Zacken in feiner Hand, und ftieß in den Kefjel oder inden Topf; 
und was die Gabel beraufbrachte, nahm der Priefter; fo thaten ſie dem 
ganzen Israel, das nach Silo kam. Auch ehe fie das Fett anzündeten, 
fam der Knappe des Priefterd und fprach zu dem Opfernden : „Gib Fleiſch 
zum Braten für den Priefterz denn er will nicht gefochtes Fleiſch von 
dir nehmen, fondern rohes“! Und Sprach zu ihm der Mann: ‚Anzün— 
den werden jte ſoeben das Fett, dann nimm dir, jo wie dein Herz begeh— 
vet“, fo Sprach er: „Nein, fondern jegt follft vu geben; wo aber nicht, 
jo nehme ich’8 mit Gewalt“. — Eli aber war fehr alt und hörete Alles, 
was feine Söhne thaten, und daß fie bei ven Weibern Ichliefen, welche 
zum Dienfte eintraten an der Thüre des Verfammlungszeltes. Er führte 
ihnen den Spruch : 


„So Menfch fehlt gegen Menſch, wird fein Vermittler Gott: 
Doc fehlt ev gegen Gott, wer wird für ihn vermitteln ?" 


nebſt anderen Ermahnungen zu Gemüthe, aber fie blieben in ihrer Zügel— 
loſigkeit verſtockt. 
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Wie ſchwach indefjen auch immer das religiöfe und priefterliche u: 
Band war, e8 wurde doc) nie ganzzerriffen und in fehwierigen Lagen ſchen Bande. 
fnüpfte e8 ſich wieder fefter und wedte dann in einigen Stämmen 
das ſchlummernde Bewuptjein der Verwandtſchaft und Nationalität. 
Dagegen fehlte jede weltliche Gewalt, jede Art von Bundesobrigfeit, 
welche dem Auseinanderfallen der Volkstheile hätte feuern und Die 
Gefanmtfraft der Nation zu einem gemeinfamen Unternehmen hätte 
aufbieten fönnen. Jeder Stamm war fich felbft überlaffen und ord- 
nete feine Angelegenheiten nad) eigenem Ermeſſen. Gelang es bis— 
weilen in Zeiten der Noth einem hervorragenden Führer, einzelne 
Nachbarſtämme durch ein Bündniß zu gemeinfchaftlihem Handeln zu 
vereinigen, jo zürnten nicht felten die andern, daß man fie nicht bei- 
gezogen. Befonders war Ephraim ſtets mit Neid erfüllt, wenn andere 
fich durch glüdliche Unternehmungen hervorthaten. Gideon Fonnte 
nad) feinem Sieg über die Midianiter nur durch kluge Vorficht einen 
Streit mit ihnen abwenden und Jephta mußte wirffich mit Ephraim 
fampfen, als er die Ammoniter überwunden hatte. Auch kam es vor, 
daß der Heine Stamm Benjamin und eine Stadt in Gilead fich einem 
Beſchluß der gefammten Volfsgemeinde auf einem Landtage in Silo 
widerſetzten, als die unerhörte Schandthat in Gibea, die in den Aus— 
führungen ihre Darftellung finden wird, ein Fräftiges Einſchreiten 
wider die einreißende Entartung nothwendig machte. 

Nicht minder locker war der Zufammenhang der alten Geſchlechts— 
verbände unter ven Stämmen felbft. Von dem Körper der Nation 
ging die Auflöfung auf die Glieder über. Die mofaijche Einrichtung, 
welche die natürlichen Bande der Blutsverwandtfchaft und Pietät 
zur Begründung einer anerfannten und rechtmäßigen Autorität bes 
mußt hatte, geriet) in den nenen Wohnfigen in Verfall. Mochten 
auch diejenigen Stämme, die ein zufammenhängendes Gebiet erwor— 
ben hatten, wie Ephraim und Juda, noch der alten Drbnung treu blei= 
ben und das obrigfeitliche und richterliche Anfehen des „Stammfür- 
ften“ und der „Aelteften“ über die Bolfsgemeinde anerfennen, fo wurde 
Dagegen in folchen Stämmen, wo Die Mohnftse unterbrochen waren 
und fich einzelne Schaaren unter fühnen Führen Befigungen mit 
dem Schwerte erwarben, die natürliche Verbindung der Geſchlechter 
und Familien zerriſſen und die angeborne Autorität der Aelteſten ge— 
drochen. Diefe Führer gründeten mit ihren Angehörigen neue Häu- 
fer, deren Glieder mit den Häuptern der alten Gejchlechter verbunden 
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einen gemifchten Stand von Edlen und Herren bildeten, die, wie es 
im Deboralied heißt, „auf ſcheckigen Efelinnen reitend und auf Deden 
figend den Richterftab führten“ Im Zeiten der Bedrängniß traten 
diefe „Gebieter“ und Familienhäupter zufammen, um fi) über Die 
Mittel der Abhülfe zu berathen und Übertrugen dann einem oder dem 
andern aus ihrer Mitte, der fi das allgemeine Vertrauen zu er⸗ 


werben wußte, das Führeramt im Krieg. Genoß Einer eines befon- 


dern Rufes als Enger und rehtsfundiger Richter, jo wählte ihnder 


eine oder andere Gau, mitunter auch der ganze Stamm zum Obmann 


und Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten. Aber Alles’ beruhte auf 
dem freiwilligen Gehorfam der Gemeinde und dem Vertrauen, dag 
die Berfönlichkeit des „Richters“ einflößte. Selbft die hervorragen- BE 
den Männer, die während diefer Zeit der Hervenloftgfeit und Ver— 


wirrung an die Spise des Volfes traten und jo mächtig auf das S 


öffentliche Leben einwirkten, daß man die Periode von Joſua's Tod 
bis zur Einſetzung des Königthums ald „die Zeit der Richter“ be 
zeichnet, waren ohne amtliche Würde. Ihr Anfehen gründete fih auf 
ihre gottbegeifterte Kraft, wodurd) fie auf einige Zeit Leben und Ein⸗ 
heit in den erfchlafften und zerftreuten Leib der Volksgemeinde zurüd- 
führten. 3% 
genirelihe Zu dieſer Auflöfung der Stamm und Geſchlechtsverbindungen 
trug der Städtebund, der ſich während dieſer Zeit in der Mitte und 


im Norden Kanaans bildete und Sichem zum Vorort hatte, wejent- 


fich bei. Anfangs mögen ſich die eingewanderten Jsraeliten der um— 
mauerten Orte jener Gegend, die fie den Eingebornen entriffen, nur 
zum Schuß wider feindliche Angriffe bedient und von dort aus die 
Rebhügel und das Aderland in der Umgegend beitellt haben; bald 
aber lernten fie den blühenden Handelsftädten der Nachbarichaft den 

Kunftfleiß und die Gewerbthätigfeit ab und traten, mit den alten Be- 
wohnern verbunden, in das rege Verkehrs- und Imduftrieleben der Ss 
Phönizier ein. Für ein ſolches Städteleben reichten die alten Ge- 
Ichlechtsverbände und Stammverhältniffe nicht mehr aus. Cine neue 
bürgerliche Ordnung und eine ftädtifche Bundesverfaffung verdrängte 
die israelitifche Ganeintheilung, „und daß mit diefer neuen Bundes= _ 

verfaffung auch der nene Bundesgott mit feinen Tempeln aus Phö—— 
nizien geholt wurde ‚um neben dem alten Volfsgotte Jahve feinen 
Platz zu finden, ift leicht verftändlich“. Gideon, „ver Baalbeftreiter“, 
mag diefem fananätjchen Wefen Fräftig widerftanden haben, aber 
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unter feinem Baftardfohne Abimeledy fiegte das Fremde und brachte 
Gideon's ganzem Haufe den Untergang. 


Einem levitifchen Mann, ver auf dem Gebirge Ephraim um Lohn Unthat in 
diente, entfloh fein Kebsweib und fehrte in das Haus ihres Vaters Naher. 
> Bethlehem: Juda zurück. Da machte fich der Mann auf und zog mit 
einem Knappen und zwei Eſeln ihr nach, um ihr freundlich zuzureden 
und ſie wieder zurüczubringen. Es gelingt.ihm. Der Vater der Dirne 
kommt ihm freudig entgegen; er bewirthet ihn vier Tage in feinem 

Haufe, und jucht ihn, als er zurückreifen will, von Stunde zu Stunde 
aufzuhalten, als ahnete ihm nichts Gutes. Endlich läßt ſich der Levite 
nicht länger halten; ev zieht mit ſeinem Kebsweib, dem Knappen und 
den Eſeln fort, als jich jchon der Tag zu neigen begann. Am Abend 
famen fie in die Stadt der Jebufiter und der Knappe vieth dafelbft zu 
übernachten, aber der Herr wollte nicht einfehren in der Stadt der Frem— 
den, jondern z0g weiter nach Giben, im Stamme Benjamin. Da war 
aber Niemand, ver jie ind Haus aufnahm zum Uebernachten, bis ein 
alter Mann vom Gebirge Ephraim, der fich als Fremdling in Giben auf- 
> hielt, vom Felde heimkam und jie in fein Haus einführte. Er gab den 
Eſeln Stroh und Sutter, und legte den Knappen zu feinen Knechten ; 
dann wuſchen jte ihre Füße, aßen und tranfen und ließen ihr Herz fröh— 
-fich fein. Aber in ver Nacht umgaben die Keute ver Stadt, nichtswür: 
dige Buben, das Haus, Drängeten an die Thüre und verlangten, daß 
ihnen der Mann ausgeliefert werde. Um fein Leben zu retten, führte 
- der Briefter fein Kebsmweib auf die Straße, daß fie ihren Muth an ihr — 
kühleten. Und fie trieben Unzucht mit ihr die ganze Nacht, fo daß fie 
beim Anbruch des Morgens todt auf der Schmelle des Haufes niederfiel. 
Da nahm der Dann die Leiche auf den Efel und zog mit ihr in fein 
- Haus nach Ephraim; dann ergriff er ein Meſſer und zerftückelte fein Kebs— 
weib nach ihren Gebeinen in zwölf Stücke und fandte fie in dad ganze 
Gebiet Israel's. Da fprachen Ulle, die e8 fahen: „Nicht erhört ift eine 
ſolche That, feit die Söhne Israel's heraufgezogen aus dem Lande Aegyp⸗ 
ten”. Und e8 verfammelten jich die Saupter des Volks in Mizpa und 
- entboten alle waffenfähigen Männer und fprachen den Schwur aus, wer 
nicht Herauffame gen Mizpa, ver folle getödtet werden. Da zogen alle 
Söhne Israel's aus von Dan bis Beerfeba und e8 verfammelten jich aus 
allen Stämmen 400,000 Mann zu Fuß, welche das Schwert zogen. 
Nur aus Jabes in Gileand und vom Stamme Benjamin erfchien Nie 
mand⸗ Als der Levite feine Klage vorgebracht, fchickten fie Männer zu 
allen Gefchlechtern in Benjamin und liegen ihnen jagen: „Gebet die 
nichtswürdigen Buben zu Giben heraus, daß wir fie tüdten und das 
Bboͤſe aus Israel fchaffen“. Aber die Söhne Benjamin’s wollten nicht 
gehorchen der Stimme ihrer Brüder; ſondern hoben aus ihren Städten 
aus 26,000 Mann, welche das Schwert führten, und 700 auserlefene 
Schleuderer. Da ſchwuren die Männer von Israel in Mizpa: Ver⸗ 
flucht wer feine Tochter an Benjamin zum Weib gibt; wir wollen, daß 
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Niemand übrig bleibe von diefem Stamme!“ Hierauf befragten fie 
Sehova durch das heilige Loos, "wer Anführer fein jolle, und Je hova 
ſprach: Juda. Nachdem ſie die Einrichtung getroffen, daß der zehnte 
Mann vom ganzen Heer ausgeſchieden werde, um für die Zehrung zu 
ſorgen, zogen ſie zum Streit aus wider Benjamin und ſtellten ſich in 
Schlachtordnung vor Gibea. Aber die Söhne Benjamin's machten 
zweimal Ausfälle und ſtreckten 40,000 Mann vom Volke Israel zu 
Boden. Da machten fie es wie einft Joſua vor Ai. Sie legten einen 
Hinterhalt und lockten die Feinde Durch verftellte Flucht weit von der 
Stadt weg. Unterdeſſen drangen die im Hinterhalte Aufgeftellten in 
Giben ein, fchlugen die Zurückgebliebenen mit der Schärfe des Schmwertes 
und ließen eine NRauchfäule auffteigen,, wie fie verabredet, den Andern 
zum Zeichen. Da wandten fich die Männer von Israel und brachten 
den beftürzten und verwirrten Benjaminiten eine folche Niederlage bei, 
daß von ihren ganzen Heere nur 600 Mann nach der Wüfte zum Felſen 
Rimmon entfamen. Darauf ſteckten fie die Stätte in Brand und tödteten 
Alles, mas fih darin vorfand an Menfchen und Vieh. Als nun die 
Volksgemeinde fich wieder in Bethel verfammelte, betrübten jie ſich über 
Benjamin, ihren Bruder, und ſprachen: „Nun ift ein Stamm aus— 
gerottet aus Israel!" Und da aus Jabes in Gilead Niemand zur Ver— 
fammlung nah Mizpa gefommen war, fo ſchickte die Gemeinde dahin 
12,000 Mann und gebot ihnen, Alles zu Schlagen mit der Schärfe des 
Schwerted und nur der Jungfrauen zu fehonen. Und fie thaten, wie 
ihnen befohlen worden und brachten 400 Jungfrauen aus Jabes nad 
Silo. Darauf fandte die Volfsgemeinde zu den Söhnen Benjamin’s, 
welche auf dem Helfen Nimmon waren und verfündigte ihnen Frieden 
und fie gaben ihnen die Töchter von Jabes, die fie am Leben gelaflen, 
zu Weibern. Da Ddiefe aber nicht für Alle hinreichten und fie doch ge: 
ſchworen hatten, ihnen die eigenen Töchter nicht zu geben, fo Sprachen 
fie zu den Söhnen Benjamin’s: „Gehet hin und lauert in den Wein- 
bergen; und wenn die Töchter Silo’8 am Feſte Jehova's herausziehen 
zum Tanze in Reigen, jo brechet hervor aus den Weinbergen und raubet 
euch ein jeglicher fein Weib und ziehet mit ihnen heim. Und wenn ihre 
Väter oder Brüder fommen, um zu rechten mit ung, fo wollen wir 
ſprechen: Schenfet fie ung, fo habt nicht ihr fie ihnen gegeben“, Da 
thaten alfo die Söhne Benjamin’s, und nahmen Weiber nad ihrer Zahl 
von den Tänzerinnen und fehreten zurück in ihre Befigungen und baueten 
die Städte wieder auf und wohneten darin. So wurde der Schwur um— 
gangen und Benjamin erhalten. Die Söhne Israel's aber zogen von 
dannen, ein jeglicher zu feinem Stamme und zu feinem Gefchlechte. - 


Nicht minder verderblich waren die Folgen der Auflöfung des 
Neichsverbandes und der Vereinzelung der Stämme und Gaugemein- 
Ihaften nach Außen. _ Die fananäifchen Völkerſchaften erholten ſich 
von ihrer erften Beftürzung und fuchten den neuen Ankömmlingen die 
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verlornen Befigungen wieder zu entreißen; die Wandervölker im 
Süden und Dften fuchten Kanaan von Zeit zu Zeit mit feindlichen 
Einfällen heim, und die waffenfundigen Bewohner der MWeftfüfte 
führten mit überlegener Streitmacht einen Kampf auf Leben und Tod 
wider Israel. Alle diefe Unternehmungen waren gewöhnlich mit 
Erfolg gekrönt, fo daß die meiften Stämme im jüdifchen Lande auf 
längere oder fürzere Zeit unter fremde Botmäßigfeit kamen und unter 
dem Drud der Knechtſchaft und Dienftpflicht feufzten. Da geichah 
es denn, wenn alle menſchliche Hülfe und Rettung verloren ſchien, 
daß einzelne von Vaterlandsliebe und Gottvertrauen erfüllte Helden 
aufitanden, in ihren Stammgenofjen Muth und Entjchloffenheit 
wecten und fie zum Streite wider die Feinde und Fremdlinge an- 
feuerten. Ihre Thaten verichafften ihnen Zutrauen und bewirkten, 
daß fie über die Grenzen ihres Stammes hinaus Anerkennung fanden 
und als Heerführer und Richter für ganz Israel angefehen wurden. 
Einzelne hohe Geftalten, wie Gideon, die Heldin Debora, der 
ftreitbare Jephtah, glänzen wie helle Sterne aus der dunfeln Nacht 
jener wirren Zeiten und bilden die hervorragenden Häupter, an welche 
die Bolfsgeichichte ihren Faden anfnüpfte. Die „Richter“ find Die 
Träger und Repräfentanten des in der Verehrung des Nationalgottes 
Jehova wurzelnden Volfsgeiftes, daher werden fie auch) in der heili- 
gen Schrift als „Erweckte“ bezeichnet. Die Begeifterung für den 
Glauben und die Einrichtungen der Väter war der Gottesfunfen, der 
in die Seele drang und zündete, und diefer Funken war ein Ausfluß 
der höheren Gotteskraft. Die Gefchichte erwähnt zwölf Richter, doch 
find nur einige Heldengeſtalten, deren ſich die Ueberlieferung mit 
Vorliebe bemächtigte und die fie mit dem Zauber der Dichtung und 
Sage ausſchmückte, ausführlicher behandelt. 

Nicht jeder Stamm hatte gleichen Antheil an dem Ruhme, den 
in diefer Zeit der Auflöfung die gotterweckten Streiter über Israel 
brachten, und namentlich geht Juda, das durch die Natur mehr ge 
ſchützt ein abgefchloffenes Somderleben führte, faft ganz leer aus. Die 
kurze Erwähnung, daß Othniel, der Brudersfohn Kaleb's, das 
Sand von der achtjährigen Botmäßigkeit Kuſan-Riſathaim's, Königes 
von Mefopotamien , befreit habe, ift in ihrer unbeftimmten Haltung 
den übrigen Helvdengefhichten der Richterzeit nicht an die Seite zu 
ftellen. Bedeutender tritt der Fleine Nachbarftamm Benjamin her- 
vor, der in den erften Jahren diefer herrenlofen Zeit ſich eben fo durch 
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Tapferkeit und Geſchicklichkeit im Schleudern und Bogenſchießen be⸗ 
merklich machte, wie er in der Folge wegen böſer Sitten und Laſter 
verrufen war. Durch ſeine entſchloſſene That befreite der waffen⸗ 
kundige Ehud, der in den Liſten des Krieges geübt, das Schwert 
mit der Linken wie mit der Rechten zu führen verſtand, ſein Vater— 
land von der Dienſtbarkeit Eglon's, des Moabiterkönigs, der über 
den Jordan gezogen war und von Jericho aus Benjamin und die 
Umgegend achtzehn Jahre lang mit Tribut gedrückt hatte. Auch die 
Sage von Samgar, der 600 Philiſtäer mit dem „Ochſenſtecken“ 
ſchlug, ſcheint auf eine Erhebung der Landbauern des Südens zu 
deuten. Aus dem Stamme Iſaſchar ſtammte die Prophetin 
en Debora, welche in Verbindung mit Baraf die nördlichen Stämme 
nebft Ephraim, wo fie vor dem Feinde flüchtend unter einer Palme 
den Wolfe Recht ſprach, zum Kampfe wider Jabin von Hazor und 
feinen Ktiegsoberften Sifera verfanmelte und die Zwingherrichaft 
brach, die diefer mächtige König bis an den Berg Tabor und zum 
Bache Kifon aufrichtete, nachdem er ſich von der Niederlage durch 
Joſua's ftarfe Hand erholt und die übrigen kananäiſchen Fürften der 
Umgegend zu einem Heerbunde vereinigt hatte. Debora's Sieges- 
lied ift ein herrliches Denkmal der Iyrifch = epifchen Volksdichtung 
diefer alten Zeit. Im Jubelton meldet fie darin, wie unter der 
Herrichaft ihrer Vorgänger die Kanander „weithinftreifend und 
beutefuchend die Wege des Landes unficher und öde gemacht“, bis 
fie felbft al8 „Mutter“ in Israel aufgeftanden jei und das Wolf fich 
neue von Jehova beftätigte Führer gewählt habe. Aus Manaffe 


en — dieſſeit des Jordan zog der Held Gideon aus zum Streite wider 


die Wanderſtämme der Midichiter und Amalekiter, welche von dem 
Wüſtenlande im Süden und ſüdlichen Oſten hervorbrecend, gleich 
Schwärmen von Heuſchrecken zur Zeit der Ernte, in Kanaan einzu— 
fallen pflegten und das Land mit Raub, Mord und Verwüftung 
ſchwer heimfuchten. Erſchreckt flüchteten fich die Einwohner auf die 
unzugänglichen Bergfpisen oder verbargen fih in Höhlen und 
Schluchten; viele erlagen dem Schwert, darunter die Altern Brüder 
Gideon’s. Da Fam der Geift Jehova's über den jugendlichen Strei- 
ter, al8 er gerade Weizen Flopfte in der Kelterfufe. Die Pflicht der 
Blutrache und die Schmach und Noth feines Volkes trieben ihn zu 
den kühnen Unternehmungen, wodurch die Macht jener Wandervölker 
auf immer gebrochen wurde. Nachdem er fie durch Kriegslift in der 
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galiläifchen Ebene überwältigt, trugen die Ephraimiten jenfeit des 
Jordan am „NRabenfelfen“ und an der „Wolfskufe“, wo die zwei 
midianitifchen Fürften Oreb (Rabe) und Seeb (Wolf) erichlagen 
wurden, einen Sieg davon und endlich brachte Gideon felbft im fern: 
ften Oſten ihnen nod) die entfcheidende Niederlage bei und rächte ſich 
an den Mördern feiner Brüder. Die Würde eines Herrfihers über 
Israel, die ihm die Aelteften anboten, lehnterer ab. Gideon's Ba— 
ſtardſohn Abimelech, der über die Leichen feiner fiebenzig Brüder Abimelech. 
nad) der Herrichaft von Sichem und dem nördlichen Städtebund 
ſchritt, fand bei dem gewaltthätigen Unternehmen feinen Untergang. 
— Die Stämme jenfeit des Jordans im Gebirgslande Gilead ftan- 
den achtzehn Sahre lang unter der drückenden Botmäßigfeit der Am— 
moniter, die von der fyrifchen Wüfte aus verheerende Streifzüge 
unternahmen und fogar die Völfer von Juda, Ephraim und Manaffe 
auf dem dieffeitigen Ufer mit der Schärfe des Schwerts ſchlugen. In 
diefer Noth nahmen die Aelteften ihre Zuflucht zu dem ftreitbaren 
Helden Jephtah, dem „verlornen Sohn des Landes“, der feines Serhteh von 
väterlichen Erbes beraubt, als Anführer einer Räuberſchaar, an 
denen jene Zeit dieffeit und jenfeit des Fluſſes reich war, im den 
Schluchten und Höhlen des Gebirgs- und Wüftenlandes ein Frei⸗ 
beuterleben führte, und er befreite ſte von dem Drucke. Doch war 
die Macht der Ammoniter nicht gebrochen; noch unter Saul bedräng— 
ten fie Israel mit verheerenden Kriegszügen. — Der eigentliche Held 
der hebräifchen Sage ift der „Nafirder“ (Gottgeweihte), Simſon, Simſon 
vom Stamme Dan, von deſſen riefenhafter Stärfe und muthwilligen Be 
Streichen bei den Philiftäern ſich die Landleute unterhielten, „wenn 
fie unter dem Schatten der Palmen und Feigenbäume faßen, und Die 
Hirten, wenn fie zur Nacht unter dem Sternenhimmel lagerten“. 
Kein Volt war den Israeliten fo furchtbar und verderblich, als das 
kriegsgewandte, beharrliche, in den Künften und Liften des Lebens 
erfahrene Küftenvolf im Philifterland, das über ein Jahrhundert die 
füdlichen Stämme Juda, Dan und Simeon mit harter Dienftbarfeit 
drüdte. Obwohl in 5 Feine Königreiche getheilt, „handelten fie in 
allen wichtigen Angelegenheiten immer einig und eng verbunden, als 
fönnte nie ein Streit unter ihnen entftehen und als wären fie von 
einer höheren Macht zufammengehalten; dieſe war denn wohl nichts 
als das rege Volfs- und Vaterlandsgefühl, welches diefe Fleinen 
Reiche nach Außen ftarf und einig machte”, Einem folchen Volfe 
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gegenüber Fonnte Das zerriffene Israel nicht auffommen, daher au) 
der Volksheld Simſon, der von feiner Geburt an Jehova geweiht 
war, deſſen Haupthaar fein Scheermeffer berührte,, nicht durch fieg- 
reiche Kämpfe, wie Gideon und Jephtah, in der gefchichtlichen Ueber: 
lieferung hervorleuchtete, ſondern nur durch ein wunderbares Kraft- 
[eben voll unverwüſtlicher Heiterkeit und Lebensmuth und durd) einen 
großartigen Hintergang. Das unfreiwillige Gelübde der Enthalt- 
famfeit, wozu er von feinen Eltern beftimmt ift, widerftrebt feiner 
finnlichen, Teichtfinnigen Natur ; ohne Nüdhalt gibt er fi) der un— 
befonnenften Srauenliebe hin, die ihm zulegt zum Fallitrie wird und 
fein Verderben herbeiführt. In den Erzählungen von dem ftarfen 
Gotteshelden Simfon und feinen 12 Abenteuern im Philiftäerlande 
hat E. Meier die Urbeftandtheile eines Volksepos und die Ueber: 
tragung mythifcher Elemente aus dem Sagenfreis des phöniziichen 
Herafles auf einen israelitifchen Nationalhelden erblicken wollen. 


Da die Söhne Israels thaten, erzählt die heil. Schrift (Richt. 3, 
12 ff.), was in ven Augen Gottes böfe war, fo ftärfte Jehova Eglon, 
den König von Moab, daß er verfammtelte zu jich die Söhne Ammon’s 
und Amalek's, und zog hin und Ichlug Israel; und ſie nahmen die Pal— 
menftant (Jericho) ein, und die Söhne Israel's dieneten dem König von 
Moab 18 Jahre und brachten ihm jährlich Tribut dar. Endlich er- 
weckte Jehova einen Netter, Ehud, ven Sohn Gera’s, des Benjaminiten, 
einen Mann gelahmt an feiner rechten Sand. Diefer wurde einft mit 
vielen Andern mit Gefchenfen zu Eglon geſchickt. Als fie die Gaben 
abgeliefert, ließ Ehud dem König jagen: „Ein geheimes Wort habe ich 
an dich". Da ſchickte Eglon Alle, die um ihn ftanden, weg und Ehud 
ging zu dem König hinein, der allein im Obergemache der Kühlung faß, 
und ſprach: „Gin Wort Gottes habe ich an dich“, worauf jener vom 
Stuhle aufftand. Da nahm Ehud dad Schwert mit zwei Schneiden, 
dad er unter feinem Kleid um feine rechte Hüfte gegürtet hatte, und ftieß 
es in feinen Bauch, daß auch das Heft nach der Klinge hineindrang und 
das Bett jich Hinter ver Klinge Schloß; denn Eglon war ein fehr fetter 
Mann. Und Ehud ging hinaus in die Säulenhalle und verfchloß Die 
Thüre des Obergemachs hinter jich. ALS die Knechte die Thüre ver: 
Ihlofien fanden, ſprachen ſie: „Gewiß bedeckt der König feine Füße (zum 
Schlaf) in der Kammer der Kühlung“. Uno fie harreten lange, enplich 
Ihlofjen fie auf, da lag ihr Herr todt auf ver Erve. Ehud aber entrann 
nach dem Gebirge Ephraim und ftieß in die Poſaune; und e3 fammelten 
fich die Söhne Israel's um ihn und fie fliegen hinab und nahmen die 
Furthen des Jordan ein und fehlugen die Moabiter, bei 10,000 Mann, 
alle ftarfe und ftreitbare Männer, daß nicht Ein Mann entrann, Und 
das Land Hatte Ruhe 80 Jahre. 
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Als Ehud geftorben war, Famen die Söhne Israel's, die im Nor- 
den wohnten, unter die Herrſchaft Jabin's, Königs von Kanaan, ver zu 
Hazor regierte. Sein Heer» Oberfter war Siſera; er hatte 900 eiferne 
Wagen und bedrückte Israel mit Gewalt 20 Jahre. Bis zum Bad 
Kifon und zum Berge Tabor reichte feine Herrſchaft, und diejenigen 
unter den Söhnen Israel's, jo die Dienftpflicht nicht tragen wollten, 
ſuchten Schuß bei Ephraim und Manaffe. Unter diefen war Debora, die 
Prophetin, das Weib Lapidoth's, aus dem Stamme Iſaſchar. Sie 
wohnete unter ver Debora- Palme auf dem Gebirge Ephraim und ed gingen 
die Söhne Israel's zu ihr hinauf zum Gerichte. Da fandte fie Hin zu 
Baraf, dem Sohn Abinvam’3 von Kedes:Naphtali und fprach zu ihm: 
„Ziehe auf den Berg Tabor und nimm mit dir 10,000 Mann von den 
Söhnen Naphtali's und Sebulon's“. Und Baraf that, mie ihm die 
PBrophetin geboten, und Debora z0g zu ihm mit flreitbaren Männern 
von Ephraim, Manaffe und Benjamin. Da z0g Sifera mit 900 eifernen 
Wagen und vielem Kriegspolf über den Bad) Kifon und begegnete den 
Söhnen Israel's im Thale Megivdo. Aber Jehova verwirrete Sifera 
und alle feine Wagen ; er floh zu Fuße und Baraf jagte ihm nach; und 
e8 fiel das ganze Heer Siſera's durch die Schärfe des Schwertes. Siſera 
aber floh in das Zelt Heber’8 des Keniterd, der mit dem König von 
Hazor Frieden gemacht hatte, Da ging Jael, Heber's Weib, dem Sifera 
entgegen und fprach : „Kehre ein, mein Herr, bei mir, fürchte dich. nicht“. 
Und er fehrete ein zu ihr in das Zelt und fie dedte ihn zu mit einem 
Teppich. Und er ſprach zu ihr: „Gib mir doch ein wenig Wafler zu 
trinken, denn mich dürftet!" Da üffnete fie den Milchſchlauch und gab 
ihm zu trinfen und er fanf ermattet in tiefen Schlaf. Jael aber nahm 
den Zelt-Pflock und den Sammer und trat leiſe zu ihm und fchlug den 
Pflo durch feine Schläfe, dag er in die Erde drang. Bald darauf fam 
Barak des Weges gezogen; da ging Jael hinaus ihm entgegen und ſprach 
zu ihm: „Komm, ich will dir ven Mann zeigen, den du fucheft“. Und 
er ging hinein zu ihr und fiehe, da lag Sifera todt und der Pflod in 
feinen Schläfen. Und fie rotteten Jabin, den König von Kanaan, aus 
und das Land hatte Ruhe 40 Jahre. Als man die Beute vertbeilte, fang 
Debora ein Siegeslied: „Höret ihr Könige! merfet auf ihr Fürſten! ich 
will dem Sehova fingen, will fpielen dem Gotte Israel's. Als du einher: 
fehritteft vom Lande Edom, da zitterte die Erde und der Simmel troff. 
Es fehlete an Fürften, bis ich, Debora, auftrat als Mutter für Israel. 
Es erwählte neue Götter, da war Streit an den Thoren. War wohl 
Schild und Lanze zu fehen unter 40,000 in Israel? Damals jprach ic) 
zu Baraf, Sohn Abinoam's: Ziehe hinab, Neft gegen Mächtige! Volk 
Jehova's, ziehe hinab wider die Starfen! Da famen fie von Ephraim, 
und von Manaffe und von Benjamin; und meine Oberften von Iſaſchar 
waren mit Debora. An Ruben's Bächen aber war große Berathung. 
Gilead ruhete jenfeit de Jordan, und Dan, warum war er Fremdling 
auf Schiffen? Affer ſaß am Geſtade des Meeres und ruhete an feinen 
Buchten. Sebulon aber ift ein Volk, das fein Lehen verachtet zum 
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Tode und Naphtali auf den Höhen des Feldes und Iſaſchar, Barak's 
Stütze, ſtuͤrzt fi) ins Thal ihm auf dem Fuße. Wohlan Barak! Führe 
deine Gefangenen! Die Könige Kanaand ftritten bei Thaanach am Waſſer 
Megiddo's: Beute Silbers befamen fie nicht! Der Bach Kifon ſpülte 
fie hinweg, ein Bach der Schlachten ift der Bach Kifon. Tritt, meine 
Seele, auf die Starken! — Gepriefen vor Weibern fei Jael, das Weib 
Heber's, des Keniterd, von Weibern im Zelte gepriefen! Waſſer ver⸗ 
langte erz Milch gab ſie: in der Schaale der Vornehmen brachte fie 
Rahm. Ihre Hand ſtreckte fie aus nach dem Pflock, und ihre Rechte 
nach dem Kammer der Mühfeligen ; und fie fchlägt Siſera, zerichmettert 
fein Haupt, zevmalmt und durchbohrt feine Schläfe. Zwifchen ihren 
Füßen finft ev, füllt, Tiegts da wo ex ſinkt, da füllt er erwürgt. Uber 
daheim ſchauet durch das Fenfter die Mutter Sifera’3 und rufet durch 
das Gitter: „Warum zaudert fein Wagen zurüdzufommen? Warım 
zögern die Tritte feiner Gefpanne?“ Die Klugen unter ihren Edelfrauen 
antworten ihr: „Werden fie nicht Beute finden, vertheilen, ein, zwei 
Mädchen auf jeden Kopf, Beute bunter Gewänder für Sifera, bunter, 
gewirkter Gewänder?” Alfo müffen untergehen alle deine Feinde, Jehova! 
Aber, die ihn lieben, feien wie Aufgang der Sonne in ihrer Kraft!" So, 
lautete das älteſte Siegeslied, das die nördlichen Stämme in treuer 
Ueberlieferung fortpflanzten, bis es der Verfaſſer des Buches der Rich- 
ter um die Zeit Salomo’8 aus dem Munde der Anwohner um Jesreel 
auffchrieb. 

zei ° Wie der König von Hazor an der Spibe der fananätjchen Stämme 

ten gegen von Norden aus die Israeliten beunruhigte, und zu langer Dienftpflicht 

Mibian. zwang, fo die Wanderflämme der Midianiter und Amalefiter von 
Süden und Often her. „Sie zogen herauf“, heißt es Nicht. 6, „mit 
ihren Zelten wie Seufchreefen an Menge, und ihrer und ihrer Kamele 
war feine Zahl, und fie kamen ins Land, wenn das Volk Israel gefüet 
hatte, e8 zu verheeren, und ververbten das Gewächs des Landes bis nach 
Gaza hin, und Tiefen Feine Lebensmittel übrig, weder Schanfe, noch 
Ochſen, noch Eſel. Und die Söhne Israel's bargen ſich vor ihnen in 
Schluchten, Höhlen und Bergfeſten“. Einſt ald jie wieder zur Erntezeit 
heriiberzogen und fich im Thale Jesreel lagerten, Elopfte Gideon, der 
jüngfte Sohn des Joas aus dem Stamm Manafje, gerade Weizen aus 
in der Kelterkufe, um ihn zu flüchten vor den Midianitern. Joas aber 
wohnte unter der Terebinthe zu Ophra und feine Alteften Söhne waren 
bereit8 von den Midianitern erjchlagen worden. Da fam der Geift 
Jehova's über Gideon. Er zertrlimmerte ven Altar de8 Baal zu Ophra 
und füllte ven Baum der Aſtarte. Dann ftieß er in Die Bofaune und 
fammelte um fich die Genoffen feines Gefchlechtes Abiefer, und fchickte 
Boten aus durch Manaffe, Aſſer, Sebulon und Naphtali, und e8 zogen 
ihm viele Leute zu. Darauf wählte er die Tapferften und Zuverläffigiten 
aus, 300 an Zahl, folche, „Die nur wie Hunde vom Waſſer leckten, 
ſtets bereit weiter zu jagen und zu fiegen, nie in Genuß vertieft“, und 
ftellte fie auf im Gebirge, das Lager Midians aber war unten im Thale. 
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And Gideon ging mit Pura, feinem Knappen, hinab ind Lager und 
ipahete Alles aus. Darauf theilete ex feine Mannjchaft in drei Haufen 
und gab Allen Poſaunen in die Sand und leere Krüge und Fackeln in 
den Krügen und fprach zu ihnen: „Von mir fehet es ab, fo wie ich thun 
werde, alfo thuet auch“. Und fie zogen hinunter und umftellten das 
Lager von drei Seiten und Gideon fam mit feinen Leuten an das Ende 
des Lagers zu Anfang der mittleren Nachtwache, eben als fie die Wachen 
aufgejtellt. Da tiefen fie in die Pofaunen, und zerfchlugen die Krüge, 
Die in ihrer Hand waren, und die drei Haufen thaten dafjelbe und faßten 
wit ihrer linfen Hand die Fackeln und mit ihrer rechten die Pofaunen 
zum Blaſen und riefen: Schwert für Jehova und Gideon! und fließen 
in die Poſaunen. Da lief das ganze Lager durch einander und fehrie 
und entfloh und Jehova richtete das Schwert des einen wider den andern 
und fie warfen jih in wilde Flucht. Und Gideon fandte Boten durch 
das ganze Gebirg Ephraim; da verfammelten fih Die Männer und be: 
fetten die Furthen des Jordan und fingen zwei Fürſten Dreb und Seeb 
und erwürgten fie. Die Söhne Ephraim’s aber Haderten gewaltig mit 
Gideon und fprachen : „Warum haft du uns nicht gerufen, als du in den 
Streit zogejt wider Midian?“ Er aber ſprach zu ihnen: „Sft nicht die 
Nachlefe Ephraim’s beffer, als die Weinlefe Abieſer's? In eure Sand gab 
Gott die Fürften Midians, was konnte ich thun, wie ihr?“ Die Könige 
Mivians Sehah und Zalmuna , die einft Gideon’3 Brüder erfchlagen 
hatten, waren entfommen. Gideon jagete ihnen nach mit feinen 
300 Mann und al er nah Suchot kam, fprach ev zu den Leuten: 
„Gebet doch Brod dem Volfe, welches mir folgt; denn te find ermattet“. 
Die Oberften von Suchot aber jprachen: „Hältſt du denn Sebah und 
Zalmuna ſchon in deiner Sand, daß wir deinem Heere Brod geben 
follen?“ Und Gideon ſprach: „Deshalb, wenn Jehova Sebah und 
Zalmuna in meine Hand gibt, will ich euren Leib zerdreſchen mit Dor⸗ 
nen der Wüſte und mit Stechdiſteln“. Und zu den Leuten von Pnuel, 
die ihm dieſelbe Antwort gaben, ſagte er: „Komme ich glücklich zurüd, 
fo will ich diefen Thurm zerftören“. Und Gideon zog hinauf den Weg 
der Zeltbewohner bis gen Karkor; dort ſchlug ev das Lager und fing die 
beiden Könige. Darauf fprach er zu den Leuten von Suchot: „Hier 
ift Sebah und Zalmuna, womit ihr mich verfpottet habt", Und er that 
ven Aelteften der Stadt wie er gedroht und ließ die Leute von Suchot 
büßen. Und den Thurm von Pnuel zerſtörte er und erwürgte die Leute 
der Stadt. Darauf ſprach er zu Sebah und Zalmuna: „Wie waren 
die Männer, die ihr erwürgtet zu Tabor?“ Und fie fprachen: „Wie du 
waren fies jeglicher an Geftalt gleich Königsföhnen‘. Und er ſprach: 
‚Meine Brüder, die Söhne meiner Mutter waren es. Beim Leben 
Jehova's, hättet ihr fie am Leben gelaſſen, fo erwürgte ich euch nicht". 
Und er fprach zu Jether, feinem Erfigebornen: „Auf! tödte fie!" Aber 
der Knabe zog fein Schwert nichts er fürchtete fih, denn ev war noch 
jung. Da fprachen Sebah und Zalmuna: „Auf, du felbft ftoße ung nie- 
der ; fo wie der Mann, fo feine Kraft". Da erhob ſich Gideon und tödtete 


Abimelech. 
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Sebah und Zalmuna. ALS die Beute vertheilt wurde, bat Gideon feine 
Leute: „Gebt mir die goldenen Ohrringe, die ihr den Feinden abgenom- 
men“. Und fie warfen alle Ohrringe auf feinen auegebreiteten Mantel 
und das Gewicht betrug 1700 Gefel Golved. Dazu erhielt er die 
Purpurkleider der Könige und die Monde und Halsbänder ihrer Kamele. 
Und Giveon machte daraus ein überzogenes Bild und ftellte es auf zu 
Ophra, feiner Vaterftadt. Und er ftarb dafelbft im glücklichen Alter und 
ward begraben in Grabe Joas feines Vaters vom Geichlechte Abiefer’s. 

Gideon hatte 70 Söhne, hervorgegangen aus feiner Lende; denn 
er hatte viele Weiber. Und fein Kebsweib, das zu Sichem war, gebar 
ihm auch einen Sohn, dem gab er den Namen Abimeleh. Die Is— 
raeliten aber gedachten nicht Jehova’8, ihres Gottes, und bauten dem 
Baal-Berit, d. i. dem Bundes-Baal, einen Tempel. Abimeleh aber 
Sprach zu den Bürgern von Sichem: „Was ift beffer für euch, daß über 
euch Herrfchen 70 Männer, oder dag Ein Mann über euch herriche? 
Gedenfet, daß ich-euer Gebein und Fleifch bin!“ Und vie Bürger von 
Sichem und der Burg neigeten fich zu Abimelech und machten ihn zu 
ihrem König bei der Denfmal-Eiche, und gaben ihm 70 Sefel Silbers 
aus dem Tempel Baal-Berits, und Abimelech dingete damit leicht: 


‚ fertige, vermefjene Leute, welche ihm nachzogen. Und er fam ins Haus 


feines DBaters gen Ophra und erwürgte feine Brüder, 70 Mann, auf 
einem Steine; nur Jotham, der jüngfte Sohn, ver jich verſteckt Hatte, 
blieb übrig. Und er entwich und ftellete fi) auf den Gipfel des Berges 
Garizim und rief den Bürgern von Sichem zu: „Ihr habt euch erhoben 
wider das Haus meines Vaters und zum König gemacht Abimelech, ven 
Sohn feiner Magd, weil er euer Bruder ift. Uber e8 wird euch ergeben, 
wie den Bäumen, die einft den Dornbufch zu ihrem König einfegten 
und der dann zu ihnen fagte: kommt und vertraut euch meinem Schutze; 
wo nicht, fo foll Feuer hervorgehen aus dem Dornbufche, und die Gevern 
Libanons verzehren". (Im dieſer uralten Sage wird das Mefen des 
Königthums nach dem Begriffe des freien Hebräers verzeichnet. Das 
Bild vom Stehdorn mit feiner „zwingenden und zugleich ſchützenden 
Härte”, drückt den „ftrengen, harten Charakter“ des morgenländifchen 
Herrſchers, der ſowohl dem Unrecht ftenern, als dem Recht Geltung 
verschaffen muß, vortrefflich aus.) Als Abimelech drei Jahre über 
Sichem geberrfcht hatte, da wurden ihm die Bürger untren und fie 
horchten auf die Worte Gaal’8, der fie wider Abimelech aufwiegelte. Da 
fammelte Abimelech viel Volks um fich und ftritt wider die Stadt, und 
das Volf, das darin war, erwürgte er und zerftörte Sichem und ftreuete 
Salz auf die Stelle. Die Bemohner der Burg aber flüchteten fich in 
dad Haus des Gottes Baal: Berit; als dies dem Abimelech berichtet 
ward, ging er mit feinen Leuten auf den Berg und fie hieben Baumäfte ab 
und legten fie an die Fefte umd zündeten fie an und e8 ftarben auch alle 
Leute der Burg, bei 1000 Männer und Weiber. Darauf zog Abimelech 
vor Thebez und belagerte es und nahm es ein. Es war aber ein ftarfer 
Thurm mitten in der Stadt, dahin flohen alle Männer und Weiber und 
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alle Bürger der Stadt und fchloffen hinter fich zu und fliegen auf das 
Dad) des Thurmes. Und es nahete ſich Abimelech der Thüre um fie zu 
verbrennen. Da warf ein Weib das Stück eines Mühlfteind auf das 
Haupt Abimelech’8 und zerfchlug feinen Schädel. Eilend rief Abimelech 
feinen Waffenträger und ſprach: „Siehe dein Schwert und tödte mich, 
daß man nicht von mir fage, Ein Weib hat mich erwürget!" Und fo 
durchftach ihn fein Knappe und er ftarb. — 

Die Söhne Israel's, fo jenfeit des Fluffed in Gilead wohnten, 
wurden 18 Sabre lang von den Aınmonitern bedrückt und geplagt. Und 
diefe zogen fogar über den Jordan, um auch wider Juda, wider Ben- 
jamin und wider dad Haus Ephraim zu ftreiten. Da erinnerten ſich die 
Aelteften von Gilead des Jephtahs ven fie einft vertrieben hatten vom 
Erbe feines Waters, weil er der Sohn einer Buhlerin war, und der ſich 
dann in das Land Tob begeben und leichtfertige Leute um fich gefchaart 
hatte, mit denen er auf Raub auszog. Sie gingen zu ihm und ſprachen: 
„Sei unfer Anführer, daß wir ftreiten wider die Söhne Ammon's“. Und 
Sephtah fagte zu den Aelteſten: „Habt ihr mich nicht gehaßt und ver- 
trieben aus dem Haufe meines Vaterd? Und warum fommet ihr zu mir 
nun, da ihr in Bedrängniß fein?" Sie aber antworteten! „Wir wollen 
dich zum Haupt machen allen Bewohnern Gileads". Da ging Iephtah 
mit ihnen und das Volf verfammelte ich um ihn im Thale Mizpa. Und 
er fandte Boten zum König von Ammon und ließ ihn fragen: „Was 
ftreiteft du wider mein Land?" Diefer antwortete: „Weil Israel mein 
Rand genommen, als e8 heraufzog aus Aegypten”. Jephtah aber ſagte: 
„Nicht war, was dir Kamos, dein Gott, in Befig gibt, das nimmft du 
ein? Und fo was Jehova, unfer Gott, und in Beſitz gegeben, das 
nehmen wir ein“. Darauf zog ev aus von Mizpa in Gilead wider die 
Söhne Ammon's. Und er gelobte: „Wenn ich glücklich zurückkehre vom 
Streite wider Ammon, fo ſoll, wer herausgehet aus der Thüre meines 
Haufes mir entgegen, dem Jehova gemeihet fein, und ich will ihn opfern 
zum Brandopfer". Und Jephtah fchlug die Söhne Ammon’s in einer 
großen Schlacht am Arnon. Und ald er gen Mizpa Fam zu feinem 
Haufe, da ging feine Tochter heraus ihm entgegen mit Pauken und 
Reigen ; fie war aber fein einziges Kind. Und ala er fie fah, da zerriß 
ex feine Kleider und ſprach: „Ach, meine Tochter! tief beugeft du mich. 
Sch Habe meinen Mund aufgethan gegen Sehova und fann e8 nicht 
zurücdnehmen“. Und fie fprach zu ihm: „Mein Vater! haft du deinen 
Mund aufgethan gegen Jehova, fo thue mit mir, wie e8 hervorgegangen 
aus deinem Munde, nachdem dir Jehova Rache verliehen an deinen 
Feinden, den Söhnen Ammon’d. Nur zwei Monate laß ab von mir, 
daß ich hinabgehe nach den Bergen und bemweine mit meinen Gefpielinnen 
meine Jungfraufchaft“. Und er entließ fie und ſie ging hin mit ihren 
Gefpielen nach den Bergen. Und nach zwei Monaten fehrete fie zu— 
rück zu ihrem Vater, und er that an ihr das Gelübde, das er gelobet. 
Sie aber hatte von feinem Manne gewußt. Und es ward zur Sitte in 
Israel: von Jahr zu Jahr geben die Töchter Israel's Hin zu Flagen die 


Jephtah. 


Simfon 
Der Starke. 
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Tochter Jephtah's des Gileaditen vier Tage im Jahr. Die Männer von 
Ephraim aber haverten mit Jephtah und Sprachen: „Warum haft vu und 
nicht gerufen, daß wir mit dir zogen wider Ammon?“ Und Jephtah ant- 
wortete: „Als ich und mein Volk im Streite waren wider die Söhne 
Ammon’, da rief ich euch, aber ihr halfet und nicht aus ihrer Sand. 
Warum ziehet ihr nun herauf um gegen mich zu flreiten?” Und er 
fammelte alle Männer Gileads und ftritt mit ven Ephraimiten und 
ihlug fies und ſie befegten die Furth des Jordan und tödteten alle 
Flüchtlinge aus Ephraim, welche das Erfennungswort Schibboleth, das 
man jte herfagen ließ, nicht auszufprechen vermochten, Und es fielen - 
von Ephraim zu felbiger Zeit 42,000. Und Jephtah richtete Israel 
fech8 Jahre, da ſtarb er und ward begraben in einer der Städte Gileads. 

Der in der hiftorifchen Meberlieferung gefeiertfte Richter ift Sim— 
fon, der Sohn des Manoah vom Stamme Dan, welchen die Mutter 
nach langer Unfruchtbarkeit geboren. Gin Engel hatte feine Geburt 
vorher verfündet und geboten, daß er von Mutterleibe an ein Gemeihter 
Gottes fein und daß fein Scheermefjer auf fein Saupt fommen follte. 
Als er herangewachſen war, ging er hinunter in das Land der Philiſter, 
welche damals über Israel berrichten, um in Thimna unter den Töchtern 
dieſes Volks ein Weib zu nehmen. Als er an die Weinberge zu Thimma 
fam, da brüllete ein junger Löwe ihm entgegen, aber Simjon zerrif 
ihn, wie man das Böcklein zerreißt. Und er ging hinab und redete mit 
dem Weibe und fie gefiel den Augen Simſon's. Und als er nach einiger 
Zeit zurückkehrte, fie zu nehmen, bog er ab, um das Aas des Löwen zu 
fehen und ex fand darin einen Bienenſchwarm und Honig. Und er 
nahm ihn heraus und aß davon. Und Simjon machte in Ihimna ein 
Mahl, wie die Jünglinge zu thun pflegten und lud 30 Gefellen ein. 
Dann ſprach er zu ihnen: „Sch will euch ein Räthfel aufgeben. Wenn 
ihr e8 errathet während der ſieben Tage der Hochzeit, fo gebe ich euch 
30 Hemden und 30 Feierkleider. Wenn ihr mir e8 aber nicht jagen 
Ffönnet, fo gebt ihr mir 30 Hemden und 30 Feierkleider“. Und fie 
ſprachen: „Gib dein Räthſel auf, daß wir cs hören“. Und er fügte: 
„Vom Freſſer kam Fraß, und vom Starken fam Süßigkeit“. Und als 
fie ed nicht vathen fonnten, fprachen fie zum Weibe Simfon’s am ſieben— 
ten Tage: „Berede deinen Mann, daß er ung das Räthſel ſage; jonft 
verbrennen wir dich und das Haus deines Vaters mit Feuer. Um uns 
arm zu machen, habt ihr und wohl geladen? nicht wahr?" Da weinete 
Simfon’s Weib an ihm und ſprach: „Du haffeft mich und liebeft mich 
nicht, fonft würdeft du mir das Räthſel jagen“. Under ſprach: „Meinem 
Vater und meiner Mutter habe ich es nicht gejagt und dir follte ich «8 
tagen?" Als fie aber weinete und ihn mit Thränen ängſtigte, da fagte 
er es ihr am ftebenten Tage und fie fagte es den Söhnen ihres Volkes. 
Da sprachen zu ihm die Leute der Stadt am fiebenten Tage, ehe die 
Sonne unterging: „Was iſt füßer ald Honig? und was ift ftärfer ala 
ein Lowe?“ Und er ſprach zu ihnen: „Hättet ihr nicht mit meinem Kalbe 
gepflügt, ſo hättet ihr mein Räthſel nicht gefunden“, Da gerieth über 
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ihn der Geift Jehova's und er ging hinab gen Askalon und erſchlug von 
ihnen 30 Mann und nahm ihnen ihre Gewänder und gab die Keierkleider 
denen, die das Näthiel gefagt. Und fein Zorn entbrannte, und er ver: 
ließ fein Weib und ging hinauf in das Haus feines Vaters. 

Nach einiger Zeit Fam Simfon wieder zur "Zeit der Weizenernte 
und fuchte fein Weib mit einem Ziegenböcklein heim, Aber ihr Vater 
geſtattete ihm nicht zu ihr in die Kammer zu gehen und ſprach: „Ich 
dachte, du haſſeteſt fie und ſo gab ich ſie deinem Geſellen. Iſt nicht 
ihre jüngere Schweſter ſchöner als ſie? Sie ſei dein anftatt ihrer". Da 
ſprach Simfon: „Diesmal bin ich ſchuldfrei von den Philiſtern, wenn 
ich an ihnen Uebles thue“. Und er ging hin und fing 300 Füchfe und 
nahm Fackeln, und fehrete Schwanz gegen Schwanz und that eine Fackel 
zwiſchen die zwei Schwänze in die Mitte. Und er zündete die Fackeln 
an mit Feuer, und ließ fie laufen in die Saaten der Philiſter und 
zündete ſowohl Garbenhaufen, als Saaten und Delgärten an. Da er: 
grimmten die Philifter und fie zogen hinauf gen Ihimna und zündeten 
das Haus an und verbrannten Simfon’s Weib mit ihrem Vater. 
Simſon aber zerbrach ihnen Arme und Beine und ging dann hinab 
und wohnete in der Kluft des Felſens Etham. Darauf fielen die Phi⸗ 
liſter in Juda ein und lagerten ſich bei Lechi, und ſprachen zu den Män— 
nern von Juda: „Um Simſon zu binden, find wir heraufgezogen“. Da 
gingen 3000 Mann von Juda hinab in die Kluft des Felſens Etham 
und fprachen zu Simſon: „Weißt du nicht, daß die Philifter über ung 
herrſchen? warum haft du und das gethan?“ Und er fprach zu ihnen: 
„Wie fie mir gethan, To habe ih ihnen gethan“. Und jie fprachen : 
„Wir find herabgefommen, um dich zu binden und in die Hand der 
Philiſter zu geben“. Simfon ſagte: „Schwöret mir, daß ihr mich nicht 
erichlagen wolle". Sie verfprachen e8, dann banden fie ihn mit zwei 
neuen Stricken und führeten ihn herauf vom Feljen und brachten ihn 
nach Lechi. Und die Philiſter jauchzten ihm entgegen; da gerieth der 
Geift Jehova's über ihn, und ex zerriß die Stricke an feinen Armen wie 
Fäden, die verbrannt find, und jeine Banden ſchmolzen ab von feinen 
Händen. Und er ergriff einen frifchen Eſels-Kinnbacken und ſchlug da⸗ 
mit 1000 Mann; dann warf er den Kinnbacken weg und nannte felbigen 
Ort Ramat-Lechi (Kinnbadenhöhe). Und es dürſtete ihn ſehr und er 
rief zu Jehova und ſprach: ‚Soll ich ſterben vor Durſt und fallen in 
die Hände der Unbefchnittenen?" Da fpaltete Gott eine Höhlung und e8 
ging Waſſer daraus hervor und er trank und Iebete wieder auf. Daher 
nannte man fie „Duelle des Rufers". (Aus diefen Ortönamen, Lechi 
d. . Kiunbacke und Felſenvorſprung, mag die Sage von Simſon's 
Waffe entſtanden fein, wie manche Sagen aus dem Wüſtenzug von den 
Ortsnamen ihre Entſtehung genommen zu haben ſcheinen.) 

Ein andermal begab ſich Simfon nach Gaza zu einer Buhlerin. 
Da lauerten ihm die Einwohner am Stadtthore auf, um ihn am Morgen 
zu erwürgen. Er aber machte ſich Schon um Mitternacht auf und hob 
die Thore aus ihren Pfoften und trug fie auf feinen Schultern auf den 
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Gipfel des Berged, gegenüber von Hebron. (Nach Ewald ift von diefer 
anmuthigen Sage ver größte Theil verloren gegangen.) 

Und e8 geſchah hernachmals, da liebte Simfon ein Weib im Thale 
Soref, Namens Delila (d. i. Verrätherin). Da ſprachen die Fürften 
der Vhilifter zu ihr: „Berede ihn, Dir zu fagen, wodurch feine Stärke 
fo groß ift und womit wir ihn überwältigen können, daß wir ihn binden, 
wir geben dir ein jeder 1100 Sekel Silberd". Sie fragte ihn und Sims 
fon fagte: „Wenn fie mich bänden mit fieben frifchen Stricken, die nicht 
ausgetroefnet find, jo wäre ich ſchwach und wie irgend einer der Men 
ſchen“. Da brachten die Fürften die Stricke und fie band ihn damit und 
rief dann: „Philiſter über dir, Simfon!* Die Lauerer aber faßen in 
der Kammer. Da zerriß er die Striefe, wie man die Schnur von Werg 
zerreißt, wenn fie das Feuer riecht. Und es ward feine Stärke nicht 
fund. Darauf fagte Delila: „Du haft Lügen geredet. Nun fage mir 
aber, womit man dich binden kann?“ Und er ſprach: „Wenn man mich 
bände mit neuen GSeilen, mit welchen Feine Arbeit gefchehen, fo wäre ich 
ſchwach und wie irgend einer der Menfchen". Da nahm Delila neue 
Seile und band ihn damit und ſprach: „Whilifter über dir, Simfon !“ 
Der Lauerer aber faß in der Kammer. Und er riß fie von feinen Armen 
herab wie einen Baden. — Als fie von Neuem in ihn drang, fagte er: 
„Wenn du die fieben Zöpfe meines Hauptes verflöchteft mit Garnfaden“. 
Und fie that es, als er fehlief, und fehlug fie mit einem Nagel an die 
Wand. Aber er erwachte und riß den Nagel des Geflechtes und die 
Garnfäden los. Da ſprach fie: „Wie Fannft du fagen: Sch Tiebe dich, 
fo doch dein Herz nicht mit mir iſt? Dreimal ſchon baft du mich ge: 
täuſchet“. Und fie ängftigte ihn mit ihren Reden alle Tage und plagte 
ihn und feine Seele wurde ungeduldig bi8 auf den Tod. Da entdedte 
er ihr fein ganzes Herz und Sprach: „Kein Scheermefjer ift auf mein 
Haupt gefommen, denn ein Geweiheter Gottes bin ich von Mutterleibe 
an; würde ich gefchoren, fo wiche meine Stärke von mir“. Da rief 
Delila die Fürften ver Philifter und ſprach: „Kommet jegt herauf, er 
hat mir fein ganzes Herz entdeckt“. Und fie famen, das Geld in ihrer 
Hand. Und fie ließ ihn einfchlafen auf ihren Knien und fchor die fieben 
Zöpfe feines Hauptes ab, und e8 wich feine Stärke von ibm. Und fie 
ſprach: „Bhilifter über dir, Simfon!” Und er erwachte und wollte ſich 
in ſeiner Kraft erheben, aber Jehova war von ihm gewichen. Und e8 
ergriffen ihn die Philifter, und ftachen ihm die Augen aus, und führeten 
ihn hinab gen Gaza und Banden ihn mit ebernen Ketten und er mußte 
mahlen im Gefängniffe. 

Uber es begann das Haar feines Hauptes wieder zu wachen. Da 
verfammelten fich einft die Fürſten der Philiſter zu einem Freudenfeſte, 
um dem Dagon, ihrem Gott, ein großes Opfer zu bringen. Und als 
ihr Herz fröhlich war, ſprachen fie: „Nufet Simfon, daß er ung be: 
Iuftige”. Und fie holten ihn aus dem Gefängniffe und ftellten ihn zwi⸗ 
ſchen die Säulen, worauf der Tempel ruhete, und er beluftigte fie. Das 
Haus aber war voll Männer und Weiber und es waren daſelbſt alle 
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Fürſten dev Philiſter und auf dem Dache waren bei 3000, welche zu— 
fahen. Da rief Simfon zu Jehova und ſprach: „Herr! gevenfe doch 
mein, und ftärfe mich nur diesmal, auf daß ich Rache nehme für meine 
Augen an den Philiftern!" Und er bog die beiden Mittelfäulen, worauf 
fich das Haus ftüßte, die eine mit feiner Rechten, Die andere mit feiner 
Linfen. Und ſprach: „Es ſterbe meine Seele mit den Philiftern !" Und 
er bog ſie um mit Kraft: da fiel das Haus auf die Fürften und auf 
alles Volk; und es waren ver Todten, welche er tödtete bei feinem Tode, 
mehr als derer, Die er getödtet bei feinem Leben. Und es famen feine 
Brüder und fein ganzes Haus und brachten ihn hinauf und-begruben 
ihn im Grabe feined Vater. 


Aus ſolchen loſen Erzählungen befteht die Gefchichte des Volfes 
Israel während der zwei Jahrhunderte der „herrenlofen“ Zeit. Ge— 
fnüpft an die dichtende Volfsfage, an Sprichwörter und Volksgeſänge, 
an Altäre, Denffteine und Orte der Erinnerung, pflanzten ſie fich durch 
mündliche Veberlieferung fort, geheiligt durch den religiöfen Hinter- 
grund und den hehren Namen Jehova's, zu defien Verherrlichung fte 
dienten, bis fie in vorgefchritteneren Zeiten der fchriftlichen Aufzeich- 
nung übergeben wurden. Mag auch) die geftaltende Thätigfeit der 
Tradition die einzelnen Ausführungen mit poetifchen Zufäßen erwei- 
tert haben, fo ift Doch an der gefchichtlichen Grundlage der über- 
lieferten Thatfachen nicht zu zweifeln; wie alle Geftalten der hebräi- 
ſchen Urzeit tragen auch die „Richter“ einen Haren feften Charakter 
und ihre Thaten und Schieffale das Gepräge hiftoriicher Wahrheit in 
der reigenden Hülle alter Bolfserzählung. Die nationale Abgefchloffen- 
heit der Israeliten, das zähe Fefthalten an dem Ueberlieferten und 
Herfömmlichen und der feindliche Gegenfas zu den Nachbarvölfern 
begünftigte die Erhaltung und Fortpflanzung des geiftigen Eigen- 
thums, das fie aus den Zeiten der Väter überfommen, und bewahrte 
den heiligen Schag vor der entftellenden Macht fremder Befledung 
und Vermifhung. Der Zehovaglaube bildet den Lichtftrahl, der das 
Dunkel diefer Zeiten durchdringt und die einzelnen Heldengeftalten 
mit einem prophetifchen Glanze umleuchtet. Auch die Reihenfolge 
der Richter und die wachfende Reichsverwirrung läßt ſich aus Der 
gegenwärtigen Zufammenftellung der Erzählungen noch erfennen, 
wenn ſchon zwifchen den Ausführungen große, nur durch einzelne 
Namen angedeutete Lücken bemerkbar find. Debora fest ältere Richter 
zwifchen Mofes und ihrem Zeitalter voraus, Gideon und feine Söhne 
fallen offenbar in eine weiter entwickelte Zeit, auf welche dann eine 
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Periode der Unordnung und Verwirrung folgt; „Sephtah gehört ſchon 
völlig diefer fteigenden Verwirrung Des Ganzen an; Simfon kämpft 
nur noch als Einzelner, wenn auch mit Niefenfräften, doc) umfonft 
gegen fie“. Im diefe Zeit der Entartung und des Verfalls am Ende 
. der Richterperiode ift auch die oben erwähnte Schandthat in Gibea 
zu ſetzen. 

Diefe Begebenheit wirft einen dunfeln Schatten auf die Sitten 
des Volkes; aber man würde weit von der Wahrheit abirren, wollte 
man daraus einen Schluß auf den fittlichen Zuftand der ganzen 
Nation ziehen. Mag auch eine gewiffe Verwilderung ald Folge der 
herrfchenden Anarchie und Kriegszeit nicht in Abrede geftellt werden, 
fo ift doch) ein alterthümlich einfacher und gefunder Sinn, vol Würde 
und Hoheit, getragen vom Bewußtfein höherer Kraft, nicht zu über: 
fehen. Die allgemeine Entrüftung über diefe „unerhörte* That, welche 
ganz Israel zu einem gemeinfamen Strafgerichte wafnet, das alte 
Sprihwort: „jo gottlo8 darf man in Israel nicht handeln“, und 
viele einzelne Züge in der naiven Gefhichtserzählung geben Zeugniß 
von dem „gefunden und ftttlich wachjamen Volfsleben“ und von der 
alterthümlichen Tüchtigfeit und Kraft in diefen Tagen der anarchifchen 
Freiheit, „wo Jeder thun fonnte, was ihm gut däuchte“. Auch in der 
Entwidelung zur. Cultur und zu veredelten Lebensformen find be— 
deutende Fortfchritte nicht zu verfennen. Aller Orten wenden fid) die 
Israeliten einem feßhaften Leben zu; der Feldbau und die Pflege des 
MWeinftods und des Obftbaumes ift die Hauptbefchäftigung der mei- 
ften Stämme; wo die Natur des Bodens der Viehzucht günftig war, 
blieben einzelne Gaue dem Hirtenleben treu , die Bewohner des Nor: 
deng widmeten fich dem betriebfamen Städtewefen ; ihre Kriege find 
nur Vertheidigungsfämpfe zum Schuge ihrer Freiheit und ihres 
Eigenthums. Auch die zärteren Künfte des Lebens, Dichtung, Spiel, 
Wis, wurden geſchätzt und gepflegt. „Die beiden großen Lieder“, 
fagt Ewald, „welche fi) aus diefer Zeit im vollfommenen Zuftand 
erhalten haben, das uralte Paſſahlied Er. 15, welches nicht zu lange 
nach der Eroberung des Landes gedichtet und am Heiligthum zu Silo 
jährlich gelungen worden fein muß, und noch mehr Debora’s Lied, 
geben uns mit den Neften fo vieler andern Lieder den ficheren Beweis, 
daß Dichtfunft in diefer ganzen Zeit blühte nnd einen Lebensftoff des 
Volkes bildete; und blieb auch die Dichtung noch rein Iyrifch, ſo zeigt 
doc) das große Siegeslied Debora’s, zu welcher feineren Kunft die 


1. Gründung des Königthums. Saul. 143 


Lyrik aufftrebte und welches zartere Schönheitsgefühl fich bereits mit: 
ten unter den noch ftarren und fchweren Formen regte‘. Die religid- 
fen Volföfefte zu Gilgal und Silo wurden erheitert und gehoben 
durch kunſtvolle Lieder, die im ganzen Volke wurzelten, durd) Lauten- 
fpiel und NReigentanz, woran vorzüglich die Frauen ſich betheiligten ; 
und wie fih das Volk durch finnreiche Erfindungen des Geiftes und 
durch heitere Spiele des Witzes gegen die Ungunft der Zeiten zu 
wehren und zu ftählen wußte, lehrt die Gefchichte des Volfshelden 
Simfon. Die älteften Volkslieder und Gedichte, wie der „Segen 
Jakob's“, einzelne Gefege des Pentateuchs und die erften Anfänge der 
gefchichtlihen Wolfsliteratur mögen ſchon in diefem Zeitalter ihre 
Aufzeichnung gefunden haben. Das Beifpiel der in der Schreib- 
funft längft geübten Phönizier wird nicht ohne anregenden Einfluß 
auf das begabte und empfängliche Volk Israel geblieben fein. 


III. 


Saul. David. Salomo. 
1. Gründung des Königthums. Saul. 


1. Eli und Samuel. 
(1120—1060.) 

Die Zerriffenheit des Reichs und die Auflöfung des Stammes- ars Tor, 
und Gemeindeverbandes in der Richterzeit hatte die Schwächung I8- Yunnerınse. 
rael's und die Heberwindung einzelner Stämme durch Die Friegerifchen 
Nachbarvölker zur Folge. Die Philiftäer, die ſchon zu Simfon’s 
Zeit Juda und Simeon unter ihre Botmäßigfeit gebracht, richteten 
ihre Angriffe nunmehr auch gegen die mittleren Stämme Ephraim 
mit Benjamin und Manaffe. Das bedrängte Volk juchte einen Halt 
in der Verbindung des weltlichen Volfsrichteramts mit der hohes 
priefterlichen Würde, indem e8 Eli, den Vorftcher des Heiligthums 
in Silo, zum Richter und Heerführer wider die Feinde erfor. Und 
Eli ſcheint in feinen jüngern Jahren die Erwartungen Israel's nicht 
getäufcht zu haben; in den vierzig Jahren, die jeiner Herrfchaft zu— 
gefchrieben werben, ftand er als Held und Netter feines Volkes den 
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Zeinden fräftig gegenüber und wehrte die fremde Botmäßigfeit von 
Ephraim ab. Aber ald er alt und, blind wurde und die Zügellofig- 
feit und Gewaltthaten feiner Söhne das Vertrauen und die Hin- 
gebung des Volkes an Eli's Haus ſchwächten, da gewannen die ftreit- 
baren Feinde mehr und mehr die Oberhand. Bei Aphek ftegten fie 
über Israel und eroberten die Bundeslade. Bei der Kunde gerieth 
der alte Hohepriefter in ſolchen Schreden, daß er rüdlings vom 
Stuhle fiel und das Genid brad). 


Einft lagerten die Vhilifter bei Aphek, erzählt der Gefchichtichreiber 
im 1. Buch Samuel’3, die Israeliten bei Ehenezer; da entzüindete ſich 
ein Kampf, in welchem bei 4000 Mann von Israel auf vem Wahlplag 
por dem Lager fielen. Darauf ließen die Xelteften die Bunvdeslade von 
Silo ins Lager fommen, damit der Herr der Heerfchaaren fie errettete 
aus der Hand der Feinde. Die Philifter erichrafen, aber die Führer 
fprachen: „Seid feft, und feid Männer, daß ihr nicht den Hebräern Die- 
nen müffet, wie fie euch gedienet!“ Und die Philifter ftritten, und Is— 
vael ward gefchlagen und e8 fielen an 30,000 Mann und die Bundes: 
lade ward genommen und die beiden Söhne Eli's, Hophni und Pinehas, 
kamen um. Da lief ein Mann von Benjamin von dem Wahlplage gen 
Silo, jeine Kleider zerriffen und Erde auf feinem Haupte. Und Eli 
faß auf dem Stuhle, nach der Straße ausfchauend, denn jein Herz war 
bange wegen der Lade Gottes. Und der Mann fprach zu Eli: „Israel 
ift geflohen, deine beiden Söhne find todt und die Lade Gottes ift ge- 
nommen!“ Bei viefer Trauerbotfchaft fiel Eli rücklings vom Stuhle an 
der Seite des Thores und brach das Genick und ſtarb. Seines Sohnes 
Pinehas Weib aber gebar zu früh einen Sohn, welcher ven Namen 
Ikabod d. i. „Ehre dahin" erhielt, weil die hohe Ehre Israel's, die Bun- 
deölade, verloren war. Und e8 war großes Wehflagen in ver Stadt. 

Die Vhilifter führten die Bunveslade nach Asdod und ftellten fie 
als Siegeszeichen im Tempel ihres Gotted Dagon auf. Als fie am an- 
dern Morgen hinfamen, beißt e8 weiter, lag Dagon auf feinem Ange: 
ficht zur Erde vor der Lade Jehova's fein Haupt und feine beiden Hände 
abgebrochen auf der Schwelle; nur der Fifchrumpf war noch an ihm 
übrig. Bald darauf wurde Asdod von ſchweren Plagen heimgefucht; 
an den Körpern der Leute brachen Beulen aus und die Saaten wurden 
von Mäufen verwüftet. Dies fehien von ver heiligen Lade herzurühren, 
deshalb führten die Bürger von Asdod dieſelbe nach Gath ; als fich aber 
hier diefelben Plagen zeigten, fchaffte man jte nach Efron. Aber die 
Einwohner diefer Stadt nahmen das unheimliche Gefchent gar nicht auf, 
daber die Philifter nach dem Nath ver Priefter und Wahrfager beichlof- 
fen, die Lade mit goldenen Weihgeſchenken verfehen auf einen neuen 
Wagen zu legen, vor denfelben zwei junge Kühe, die noch Fein Joch ge: 
fragen, zu fpannen und te frei ziehen zu laffen. So fam ver Zug nad 
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Bethſemes in Juda, nahe an ver Grenze des Philifterlandes; Die Beth: 
femiter, gerade mit dev Weizenernte beichäftigt, ftellten Die Lade auf 
einen großen Stein im Felde und opferten die Kühe dem Jehova. Aber 
auch Hier ftellte fich bald ein großes Sterben ein, weshalb die Bewoh- 
ner die Weiterführung verlangten. Da famen die Leute von Kirjat- 
Jearim und holeten die Lade Jehova's hinauf; und brachten fie in das 
Haus Abinadab's auf dem Hügel, und weiheten Eleafar, feinen Sohn, 
die Lade Gottes zu hüten. Dort blieb fie zwanzig Sabre ſtehen, denn 
unter Saul’3 Herrſchaft „wurde nicht viel nach ihr gefragt“ (1. Chron. 13, 
3); unter David ward fie nach Ierufalem geführt und in der „Hütte 
aufgeftellt, die dDiefer König nach dem Mufter des alten mofaifchen Zel- 
tes, welches die Priefter bei der Zerftdrung von Silo durch die Philifter 
nah Gibeon im Stamme Benjamin gerettet, in feiner neuen Hauptſtadt 
aufrichtete. 

In diefer Bedrängniß erftand dem Volfe Israel ein Netter und Samuelats 
gottbegeifteter Priefterheld in Samuel. Seine fromme Mutter er too. 
Hanna hatte ihn nad) langer Unfruchtbarfeit ihrem Eheherrn Elfana 
von Ephraim geboren und aus Dankbarkeit dem Jehova geweiht. 
Demgemäß wurde er von Kindheit an im Heiligthum zu Silo er- 
zogen, geliebt von Eli und in gottergebenem Sinn und Wandel die 
Unthaten von deſſen Söhnen verabicheuend und ihre Wege meidend. 
„Umgürtet mit einem leinenen Schulterkleide” und angethan in „ein 
kleines Oberfleid“, das ihm die fromme Mutter jedes Jahr brachte, 
wenn fie hinaufzog nad) Silo mit ihrem Marne, um dag Opfer dar- 
zubringen, dienete er lange Jahre als treuer Knecht dem Jehova, 
bis das Unglück über Eli's Haus hereinbrach, und der Feind Das ge 
ſchwächte Volk zu vernichten drohte. Da fam der Geift des Herrn 
über ihn. Als Eli's Nachfolger im Richteramte anerfannt,, berief er 
die Landsgemeinde zur VBerfammlung nad Mizpa ; und nachdem er 
fie ermahnt, ihr Herz auf den Herrn zu richten und feinen Geboten 
allein zu gehorchen, opferte er ein Milchlamm und ſchrie laut zu 
Jehova, gerade als die Feinde von Neuem zum Streite heranzogen. 
‚Da donnerte Jehova mit großen Schlägen über den Philiſtern und 
verwirrte fie“ und fie wurden gefchlagen und in Die Flucht getrieben. 
‚Und Samuel zermalmte alle Fürften der Philifter“ Jeſ. Sir. 46, 
20). Darauf feste er einen Stein an Die Stelle und nannte ihn 
Ebenezer, d. i. Stein der Hilfe. Die verlornen Städte famen wieder 
an Israel. Bon dem an wat Samuel aus allen Kräften bemüht, 
die zerftreuten Keime mofaifcher Gefinnung und mofaifchen Ernftes 
zu befeben und zu fräftigen, indem er befonders jüngere Leute an- 
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regte und feine Begeifterung ihnen mittheilte, um durd) fie in weitern 
Kreifen zu wirfen. Und wenn aud) Die hohenpriefterliche Würde bei 
Eli's Haus verblieb, fo war doch Samuel, der allverehrte Brophet 
Jehova's in diefer Zeit der Noth und Zerrüttung, der eigentliche TIrä- 
ger des nationalen Cultus, der Reiter des Staats als Richter und 
Heerführer. 3 

Der Friede, den die Philiftäer nach dieſer Niederlage mit den 
Israeliten abfchloffen,, war fchwerlich von langer Dauer. Vielmehr 
geht aus der biblifhen Erzählung hervor, daß fie nod) während Sa- 
muel’8 Richteramt bei Michmas am öftlichen Abhange des Gebirgs 
gegen den ſüdlichen Jordan hin ein feftes Standlager errichteten, um 
die Eroberung des mittleren Landes mit größerer Planmäßigfeit zu 
betreiben, daß fie die fünlichen Gebietstheile in harter Botmäßigfeit 
hielten und ven Bewohnern nicht blos die Waffen wegnahmen, ſon— 
dern auch in Gibea durch einen Beamten mit militärifcher Umgebung 
Abgaben von ihnen erhoben, ja fte fogar zur Heeresfolge gegen ihre 
Stammgenoffen zwangen. Und diefe Entwaffnung wurde von den 
Philiſtäern mit folder Vorficht durchgeführt, daß fie nicht einmal 
Schmiede in dem unterworfenen Landftriche duldeten, jo daß jeder 
Hebräer in die Städte der Philiftäer hinabgehen mußte, „um feine 
Pflugſchaar und feine Hade und fein Beil und feinen Spaten zu 


ſchärfen“; Schwerter und Spieße aber waren im ganzen Volfe nicht 


zu finden. 
Dieſe Unfälle brachten das Volf allmählich zu der Neberzeugung, 


tig.daf die lofe Staatsordnung nicht länger haltbar feiz die Richterge- 


walt, mochte fie in die Hände ftreitbarer Heerführer gelegt oder mit 
der Prieſterwürde vereinigt fein, hatte fich als unzulänglich erwiefen; 
follte nicht die ganze Nation unrettbar der Fremdherrfchaft erliegen 
fo mußte eine einheitliche Macht geichaffen werden, welche die Ge- 
jammtfraft aller Stämme zufammenfaffen und wider den Feind feh- 


ren fonnte. Denn gerade diefe nationale Einigung unter waffen- 


fundigen Heerfönigen verlieh den Bhiliftäern und andern Kanandern 
das Uebergewicht im Felde. Zu diefer traurigen Erfahrung von der 
Unzulänglichfeit der Nichtergewalt im Krieg Fam nod) die Beforgniß, 
daß fih nad) Samuel's Tod die Lage der Dinge verfchlimmern würde ; 
denn auch feine Söhne „wandelten nicht in feinen Wegen, und bogen 
aus nach Gewinn, und nahmen Gefchenfe, und beugeten das Recht“. 
Immer mehr fand daher die Anftcht Eingang, daß man eines Königs 
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bedürfe, der das Volf zu Kampf und Sieg wider die drohenden Feinde 
führe. Samuel widerftand diefem Vorhaben aus allen Kräften. Er, 
der Stellvertreter und erfte Diener des unfichtbaren Königs im Him- 
mel, mußte die Einfegung eines irdifchen Königs, durch den das freie 
Wirken Jehova’s in der Gemeinde beſchränkt ward, und der mofaifche 
Gottesftaat eine wefentliche Aenderung erfuhr, unbedingt mißbilligen. 
Darum wird auch in der biblifchen Erzählung, wo mehrere abwei- 
chende Relationen aus verfchiedenen Zeiten neben einander herlaufen, 
die Sache fo dargeftellt, als ob Jehova, in dem Wunfche des Volks 
eine Schmälerung der eigenen Ehre erblidend, gleichfam im Zorne 
die Erfüllung gewährt und Samuel zum Nachgeben bewogen habe. 
Er verfuchte anfangs durch jene berühmte Schilverung der Leiden und 
Drangfale, der Bedrückung und Knechtſchaft, die ihrer unter der 
Königsherrichaft warteten, die Uelteften von ihrer Forderung abzu= 
bringen. Uber der Zwang der Umftände und die unausweichliche 
Nothwendigkeit war zulegt mächtiger als fein Widerftand. 

Diefe zwingenden Umftände waren zunächft Die Kriegsleiden Saurs Sieg 
der Stämme jenfeit des Jordan. Jene Hirtenvölfer, die einft Jeph- a 
tah’8 ftarfe Hand vor den drohenden Einfällen der Ammoniter ges 
fhüst, waren feitdem von diefen räuberifchen Schwärmen der Wüſte 
wiederholt angegriffen und in ähnliche Noth gebracht worden, wie die 
dieffeitigen Bewohner durch die Philiftäer. Eben jest drohte dem 
Lande Gilead ein neuer Sturm dur Nahas, den Ammoniter, der 
bereits Jabes umlagert hielt. Umfonft boten die Männer von Jabes 
ihre Unterwerfung an, um gegen Dienftpflicht den Frieden zu erfau- 
fen; Nahas ſprach trogig: „Unter dem Beding will ich mit eud) einen 
Bund fchließen, daß ich euch allen das rechte Auge ausfteche nnd 
damit einen Schimpf lege auf ganz Israel“. Da ſchickten die Aelte- 
ften von Jabes Boten zu den Bruderftämmen auf dem rechten Jor- 
danufer und flehten um Hülfe, und Alle, zu deren Ohren der Noth- 
ruf drang, weineten und wehflagten. 

Damals lebte zu Gibea im Lande Benjamin ein Maun, Na⸗ 
mens Saul, der Sohn des Kis, eines wohlhabenden freigebornen 
Mannes; er war um eine Schulter höher denn alles Volk, und kei— 
"ner von den Söhnen Israel's war ſchöner al8 er. Saul fam gerade 
hinter den Rindern her vom Felde; als er die Trauerbotfchaft ver- 
nahm, entbrannte fein Zorn. ‚Und er nahm ein Jod Ochfen und 
zerftüdete fie und fandte die Stüde in das Gebiet Israel's und lieh 
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iühen: „Wer nicht auszieht hinter Saul her, deſſen Rindern wird man 
fo thun“. Da fiel der Schreden Jehova's auf das Volk und fie zogen 
aus wie ein Mann. Und Saul führete fie über den Jordan gegen 
Jabes und ftellete fie in drei Haufen. Und fte drangen in das Lager 
zur Zeit der Morgenwache und ſchlugen die Ammoniter bis zur heißen 
Tageszeit; und die Hebriggebliebenen wurden zerfireut,, und es blie- 
ben unter ihnen nicht zwei beifammen. Diefer Sieg gab den Aus- 
Saul wird ſchlag. Das Volk zog nad) Gilgal; daſelbſt opferten fie Danfopfer 
oͤrig. vor Jehova und machten Saul zum König; und alle Männer von 
Israel freuten fi) fehr, wenn auch einige „nichtswürdige Buben“ 
iprachen: „Mas wird uns der helfen?“ und ihn verachteten. Nun 
widerftrebte auch Samuel nicht länger. Vielleicht daß auch er im 
Stillen Saul als den erfannt, der das Vaterland zu retten fähig und 
berufen fei, und ihn bereits, wie die Ueberlieferung meldet, zum Kö— 
nig beftimmt hatte. Jetzt, da das Volf unter dem überwältigenden 
Eindruck der rettenden That_den entfcheidenden Schritt gethan, er- 
c. 1070. Flärte der Brophet feine Zuftimmung und feste Saul als König ein. 
Durch diefen feierlichen Aft legte Samuel, der nunmehr alt und grau 
geworden, die weltliche Macht in Saul’s Hände; in einer Rede an 
das Volk gab er Nechenfchaft über die Führung feines Richteramtes ; 
und als die VBerfammlung ihm bezeugte, daß er Fein Unrecht und feine 
Gewalt gethan und aus Niemands Hand Gefchenfe genommen , er- 
mahnte er König und Volf, Jehova zu fürchten und zu dienen und 
nicht widerfpenftig zu fein gegen feine Befehle; dann würde ihnen 
nie feine Hülfe fehlen. So wurde Saul's Königswahl vom Volfe 
vollzogen und von Samuel nothgedrungen beftätigt. Erſt in der 
Folge, als es zweckmäßig erfchien, die Gründung des Königthums, 
von der Priefterfchaft ausgehen zu laffen und demfelben die heiligende 
Weihe göttlichen Urfprungs zu verleihen, wurde die einfache Ueber: 
lieferung durch Zufäße und Erzählungen im priefterlichen Intereſſe 
erweitert und Samuel's Theilmahme und Mitwirkung an Saul’s 
Kriegszug beigefügt. 


2. König Saul. 
(c. 1050.) 


—— Die erſten zwei Jahre ſeiner Regierung benutzte Saul zur Bil— 
gegen dung einer auserwählten Kriegsmacht von 3000 Mann Kerntruppen ; 
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nathan; alles übrige Volk entließ er nad) Haufe, um ruhig den Acer 
zu bauen. Das Land aber feufzte immer noch unter dem Druck der 
Rhiliftäer. Da unternahm Sonathan, um die Schmach der Knecht: 
haft von Israel abzuwenden, einen Streifzug nach Gibea und er- 
ſchlug den Beamten oder Nottenmeifter, den die Philiftäer wohl zur 
Eintreibung der Abgaben dafeldft aufgeftellt hatten. Erzürnt dar- 
über fammelten diefe ein großes Heer, bei 30,000 Streitwagen und 
6000 Neiter und Bolf wie Sand am Ufer des Meeres an Menge. 
Und fie zogen herauf und lagerten zu Michmas. Das Volk in Is— 
vael aber verkroch fih in Höhlen und Dornbüfche, in Felsflüfte und 
in die Thürme und Gruben, Manche flüchteten fich auch über den 
Jordan in das Land Gad und Gilead. Die Bhiliftäer theilten ihren 
Verheerungszug in drei Haufen, der eine wandte fich gen Ophra, 
der andere gen Bethoron und der dritte 309 nad) der Grenze, die 
emporragt über das Thal Zeboim nad) der Wüfte zu. Saul wartete 
fieben Tage auf Samuel, daß er das Opfer verrichte und Jehova's 
Beiftand anflehe. Als jener aber zögerte und das Volf anfing ſich 
zu zerftreuen, da opferte der König jelbft, ohne Samuel's Anfunft 
abzuwarten. Aber noc an demfelben Tage fam diefer in's Lager, 
und als er von Saul, der ihm entgegen ging und ihn ehrerbietig 
grüßte, das Gefchehene vernahm, ſprach er: „Du haft thöricht ge- 
handelt, daß du das Gebot Jehova’s nicht beobachtet. Jetzt hätte 
Gott dein Königthum über Jsrael beftätigt in Ewigfeit, fo aber 
wird e8 nicht beftehen, und Jehova hat ſich einen andern Mann nad) 
feinem Sinne gefucht und ihn geordnet zum Fürften über fein Volk“. 
Hierauf verließ Samuel das Lager und die frühere Abneigung gegen 
das Königthum erwachte von Neuem in feiner Bruft. Wenn er auch 
nicht mehr an die Wieverherftellung der alten Ordnung denfen fonnte 
in einem Augenblick, da das Land mehr als je vom Feinde bedroht 
war, fo trug er doch feitdem Groll gegen Saul, in deffen Verfahren 
er einen vermeffenen Eingriff in Die heiligen Nechte des Prieſterthums 
erblickte und deſſen Herrſcherſinn nicht die Beſchränkung ertragen 
wollte, die Samuel der föniglichen Macht zu fegen gedachte. In der 
Unterordnung unter das höhere Geſetz, das Jehova durch die Prie— 
fter und Propheten fund thue, jah Samuel die Gewährfchaft gegen 
Mißbrauch und Meberhebung der Föniglichen Gewalt. 

Saul und Jonathan fiegten bei Gibea ber die Bhiliftäer nnd 
befreiten Israel von dem ſchmählichen Joche. Diefer erfolgreiche 
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Kampf befeftigte Saul’s Herrſchaft. Er ftritt ringsum, wider alle 
feine Feinde, heißt e8 in der Heberlieferung, und wohin er ſich wandte, 
fiegte er. Er übte Tapferkeit und errettete Israel aus der Hand fei- 
ner Plünderer, und fah er irgend einen ftarfen und tapfern Mann, 
jo nahm er ihn zu fih. Samuel aber konnte das eigenmächtige Ver- 
fahren und den unfolglamen Sinn des Königs nicht vergefjen und 
fein Groll fteigerte ſich, als ſich Saul in einem Krieg gegen die 
Amalefiter einer zweiten Hebertretung des im Auftrage Jehova's 
ergangenen priefterlichen Gebotes fehuldig machte. Statt nämlich 
alles Lebendige, fowohl Menfchen als Vieh „vem Jehova zu bannen“, 
verfihonte Saul den gefangenen König Agag und einen Theil der 
erbeuteten Heerden. Beide Begebenheiten erzählt die hebräifche Ge— 
fhichtsichreibung mit großer Lebendigkeit in folgender Weile: 


Saul’s und Saul lagerte am Ende von Giben unter dem Granatbaum mit 
— etwa 600 Streitern. Da machte ſich Jonathan heimlich mit feinem 
Side, Waffenträger auf, um die auf einer felfigen Anhöhe aufgeftellte Abthei- 
lung der Feinde zu überfallen. Als die Vhilifter ſie ſahen, Iprachen fie 
höhnend: „Sehet, Hebräer fommen hervor aus den Löchern, wohin fie 

fich verkrochen!“ und riefen ihnen zu: „Kommet herauf zu und, wir 
wollen euch etwas fund thun!“ Jonathan, in diefem Rufe ein Zeichen 
erfennend, daß Jehova ihr Unternehmen begünftige, ftieg auf Händen 

und Füßen die Felfenhöhe hinan und fein Waffenträger ihm nach. Die 
Feinde, über ſolche Kühnheit erftaunt, jehen ihm wie gelähmt ing An— 
gelicht; bei zwanzig Dann werden erichlagen, die übrigen fliehen be— 

ſtürzt und verbreiten Schreden und Verwirrung im Lager und auf dem 

Felde. Als Saul die Unordnung im feindlichen Lager wahrnahm, eilte 

ev mit feinen Kriegen aldbald zum Angriff; da wurde der Aufruhr. und 

die Verwirrung noch größer; das Schwert des Einen war wider den 
Andern ; die Hebräer aber, welche gezwungen im Heere der Philiſter diene 

ten, ſchlugen fi) zu Saul und Jonathan und alle Männer, vie fih im 
Gebirge verfrochen hatten, famen auf die Kunde von der Flucht ver 
Philifter herbei und fchloffen fich den Verfolgern an. Schon ging die 
Flucht der Feinde über Bethaven hinaus; va rief Saul, beforgt, feine 
ermübeten Krieger möchten fich zerftreuen, um Nahrung zu fuchen, und 

von der Verfolgung ablaſſen: „Verflucht ver Mann, der Brod ifjet bis 

zum Abend che ich Nache genommen an meinen Feinden!“ Und das 

Volk gehorchte; und ald der Zug durch einen Wald ging, mo wilder 
Honig auf der weiten Fläche ausgebreitet lag, that feiner die Sand zum 
Munde, aus Furcht vor des Königs Schmur. Nur Sonathan, welcher 

den Fluch nicht gehört, tauchte im Vorübereilen die Spitze feines Stabes 

in den Honigfeim und erfrifchte fich. Dadurch war er Jehova gebannt 

und er jollte ven Top leiden. Als durch das Looswerfen feine Schuld 
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fund geworden, jprach ev: „Ich muß fterben!" Aber dad Volk rief: 
Jonathan fol fterben, der diefen großen Steg gefchafft in Israel? 
Das fei ferne! Beim Leben Jehova's! wo von den Haaren feines Haup— 
tes eind zur Erde fallt; denn mit Gott hat er gethan an diefem Tage”. 
Und fo erlöfete das Volk Jonathan, daß er nicht ftarb. 

In einem Krieg gegen die Amalefiter, die von Süden her 
verheerende Einfälle in das Land machten ,. befahl Samuel dem König 
Alles zu bannen und Nichts zu ſchonen, Weder Menfchen noch Thiere. 
Und Saul's Waffen waren fiegreih. Nachdem er die mit den Feinden 
verbundenen Keniter zum Abzug bewogen, um ihrer zu fehonen , fchlug 
er die Amalefiter in der Nähe ihrer Hauptftadt und nahm ihren König 
Agag gefangen. Alles Volk verbannte er hierauf mit der Schärfe des 
Schwerts und alles Vieh, was verächtlich und untüchtig war z aber den 
König verfchonete er und Alles was gut war von Schaafen, Rindern 
und Lämmern; und er zog mit dem Gefangenen und mit der reichen 
Beute nach Karmel im ſüdlichen Juda, wo er zu einem Siegesdenkmal 
den Grund legte, und von da nach Gilgal, um das Danfopfer darzu— 
bringen. Hier fam Samuel zu dem Königs; diefer ging ihm entgegen 
und jagte: „Ich habe das Wort Jehova’s erfüllet“. Aber ver Prophet, 
von der mangelhaften Ausführung des VBernichtungsbannes unterrichtet, 
ſprach: „Was ift das für ein Gefchrei von Schaafen und Rindern, das 
zu meinen Ohren dringt? Warum haft du nicht der Stimme Gotted ge— 
borcht und bift über die Beute hergefallen? Du haft übel gethan in den 
Augen Jehova's“. Saul ſprach: „Ich Habe ja der Stimme Gottes ges 
horcht, aber das Volk hat von der Beute genommen, um e8 Jehova zu 
opfern in Gilgal". Da eiferte Samuel und fagte: „Hat Jehova Luft an 
Brandopfern und Schlachtopfern, jo wie am Gehorſam gegen feine 
Stimme? Siehe, Gehorfam ift befjer als Opfer, Aufmerfen befjer als 
Fett der Widder, Widerfpenftigfeit ift gleich fündigem Heidenthum, 
Eigenfinn gleich Abgätterei und Götzendienſt. Darum meil du das 
Mort ded Herrn verworfen, fo hat er dich verworfen, daß du nicht mehr 
König ſeieſt“. Saul bereuete feine That und ſprach: „Sch Habe gefün- 
digt, daß ich den Befehl Jehova's und. deine Worte übertreten. Aber 
nun ehre mich doch vor den Xelteften meines Volkes und vor Jerael, 
und fehre mit mir um, daß ich anbete vor Jehova, deinem Gott!“ Da 
£ehrete Samuel um und ſprach: „Bringet zu mir Agag, den König von 
Amalek!“ Als viefer heiter mit dem Ausruf: „Fürwahr! gewichen ift 
die Bitterkeit des Todes!" wor ihm erfchien, rief der Prophet: „Sp wie 
dein Schwert Weiber kinderlos gemacht, fo fei kinderlos vor Weibern 
deine Mutter!" und er hieb Agag in Stüden vor Jehova zu Gilgal. 
Dann fehrte er nach Rama zurück, wo er feine Wohnung hatte. 


Bon der Zeit an trat Die Entzweiung zwiſchen der weltlichen 
und geiftlichen Macht immer mehr hervor, Die Grenzen der beiden 
höchften Reichsgewalten waren noch nicht fo feft gezogen, daß nicht 
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hie und da Uebergriffe der einen in die andere ſtattgefunden hätten. 
Beſonders ſcheint es Samuel ſchwer gefallen zu ſein, die Machtbe— 
fugniffe, die er in feinen jüngern Jahren geübt, in feinem Alter mit 
einem Heerführer zu theilen, dem er nur nad) langem Widerftreben 
eine höhere Weihe verliehen. „Und Samuel richtete Israel fein 
Leben lang“, fagt der biblifche Erzähler (1. Sam. 7, 15) und wirft 
dadurch ein Streifliht auf das getrübte Verhältnig zwifchen König 
und Oberpriefter. Wenn Samuel nicht einmal die richterliche Ge- 
walt ganz an Saul abtrat, mit welcher Eiferfucht mußte er die Ein- 
griffe des jüngern Königs in feine priefterlichen Vorrechte betrachten? 
Samuel tritt überall mit gebieterifcher Autorität auf; felbft im Kriege 
ertheilt ev dem König Borfchriften und Befehle, er tödtet, wie wir 
eben gefehen, mit eigener Hand den Amalefiterfürften Agag, den 
Saul aus Nüdficht auf feine hohe Stellung verfchont hatte. Saul, 
ein einfacher befheidener Mann, der fich in feines Vaters Haufe den 
geringften Dienften unterzogen ſcheint fich in den erften Jahren ſei— 
ner Herrichaft willig unter die leitende Hand des väterlichen Freun— 
des gefügt zu haben, der als Prophet und Jehovageweihter bei dem 
Bolfe in jo hohem Anfehen ftand. Er nahte fi ihm ftets mit find» 
licher Ehrfurcht und demüthiger Ergebenheit. In feinen fpätern 
Jahren aber, als die fiegreichen Kriegsthaten wider die feindlichen 
Grenzoölfer im Weften, Oſten und Süden fein Selbftgefühl hoben 
und die Ergebenheit eines ftreitbaren Heeres ihm feine Fönigliche 
Herrſchermacht zum Bewußtfein brachte, mag diefe Hingebung und 
Unterordnung fi) gemindert haben. Samuel und Saul fahen ſich 
felten mehr. Jener lebte zu Rama, mit religiöfen Dingen befchäftigt 
und den Prophetenſchulen, die ihm ihre Entftehung oder ihre 
belebende Umgeftaltung und Erweiterung verdanften, feine Sorge 
und Thätigfeit widmend; Saul in Gibea, fowohl auf die Beihüsung 
des Landes gegen äußere Feinde als auf die Hebung derinnern Wohl- 
fahrt bedacht. Er war ein Heldenfönig von patriarchalifcher Natur, 
mit ehrbaren Sitten und häuslichen Tugenden ausgerüftet. Die 
Zeit, die nicht von Kriegszügen und Waffenthaten ausgefüllt war, 
verbrachte er auf feiner Hufe zu Giben in alter Einfachheit, umgeben 
von feinen vier Söhnen Jonathan, Abinadab, Isboſeth und Mal- 
chiſua und feinen zwei Töchtern Merab und Michal, die ihm feine 
züchtige Hausfrau Ahinoam geboren, und im Umgang mit feinem 
Heeroberften Abner, dem Sohne feines Oheims, einem tapfern Kriegs- 


1. Gründung des Königthums. Saul. 153 


mann. Nur eine einzige Nebenfrau, Rizpa, theilte fein fönigliches 
Lager. Er war der Retter Israel's in der bedrängteften Zeit; er zer 
brach das Joch der Philiftäer im Weften und der Ammoniter im 
Dften und füllte das Land mit reicher Siegesbeute. Dabei befeelte 
ihn ein edler Eifer für die Aufrechthaltung der alten Religion. Er 
begüinftigte Samuel’ Prophetenverein, wo Jünglinge zuſam— 
menlebend fich in der Mufif und andern edlen Künften übten und 
zum Prophetenamte ausbildeten, und wurde ſogar vorübergehend 
felbft „vom prophetifchen Hauche angeweht“; er trieb alle „Todten- 
befchwörer und Fugen Männer“ aus dem Lande und errichtete zu 
Ehren Jehova's Altäre und Opferftätten. Diefer Tugenden wegen 
ehrte das Volk den großmüthigen Helvdenfönig als den „Sefalbten 
Jehova's“ und blieb ihm in Ehrfurcht und Liebe zugethan, auch ale 
die Tage feiner Herrlichkeit ſich trübten. 


3. Saul und David. 


An Saufs Hofe lebte ein junger Kriegsmann, David, des Iſai Davis am 
jüngfter Sohn aus Bethlehem im Lande Juda. Er war fundig 3 a 
Saitenfpiels, ein tapferer Held, beredt und Schön von Geftalt, und 
Jehova war mit ihm. Aufgewachſen ale Hirte in der ftillen Flur 
feiner Heimath, hatte er bei den Heerden Fertigkeit in den muftichen 
Künften,, in Gefang und Dichtung, im Lautenfpiel und Funftreichen 
Tanz erworben und im Kampfe mit dem Löwen und dem Bären zur 
Beſchützung der Heerden einen fehnigen Arm und förperliche Kraft 
und Gewandtheit gewonnen. Schon dienten. drei ältere Brüder im 
Heere, als aud) er den Hirtenftab mit dem Schwerte vertaufchte und 
ſich im Kampfe mit den Philiftäern bald fo auszeichnete, daß ihn 
Saul zuerft zu feinem Waffenträger machte, dann zum Oberſten über 
Taufend feste. Sein fühner Muth gewann ihm Die Freundfchaft des 
tapfern Jonathan, der ihn „liebte wie feine Seele“ und zum Bruder: 
bund Waffen und Kleider mit ihm tauſchte; feine Kriegsthaten im 
Terebinthenthaf machten ihn zum Liebling des Volks, das in Liedern 
und Sagen feinen Zweifampf mit dem Philifterriefen Goliath aus 
Gath und feine ftegreiche Verfolgung der Feinde feierte. Noch im 
fpäten Jahren lebte im Munde des Bolfes der alte Spruch: „Saul 
ſchlug feine taufend, aber David feine zehmtaufend“, der Reſt und 
Nachklang eines Siegesliedes, das die Weiber eint mit Paufen und 
Reigen in den Städten Israel's zu Ehren des Heldenjünglings mit 
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dem röthlichen Haare gefungen. König Saul, obwohl von Neid er- 
füllt über die wachfende Volfsgunft, ehrte David vor allen Haupt- 
leuten. Er fegte ihn zum Oberften der föniglichen Leibwache und 
verlieh ihm den erften Rang nad) feinem Feldherrn Abner; er z0g ihn 
in fein Haus und vermählte ihm feine Schöne Tochter Michal, die 
ihn liebte, nachdem er fie, wie die Sage meldet, mit zweihundert 
Philiftervorhäuten erfauft. Wohl hatte David Urfache, in Demuth 
auszurufen: „Wer bin ic) und was mein Leben, das Gefchlecht mei- 
nes Baters in Israel, daß ich der Eidam des Königs werden fol? 
Bin ich Doc) ein armer und geringer Mann |“ 


Saul trach⸗ Was aber David vor Allen auszeichnete, war feine Frömmig— 


tet David 
nach dem 


Reben, 


feit und feine fefte Zuverficht auf Jehova, für den er als Streiter ing 
Feld zog und der feine ſchützende Hand über ihn hielt. Als nun das 
Verhältniß zwifchen Samuel und Saul ſich löſ'te und der Zwiefpalt 
zwifchen der Königsmacht und der Priefterfchaft immer weiter und 
tiefer wurde, ftand David auf Seiten der letzteren. Darum mochte 
Samuel, als er grollend in Rama faß, nach langen innern Kämpfen 
auf den Gedanken gefommen fein, den gottesfürchtigen Heldenjüng- 
ling als Saul's Nachfolger aufzuftellen und das Königthum in Is— 
rael auf das Haus Iſai von Juda zu übertragen, ein geheimer Plan, 
den die ſpätere priefterliche Geſchichtſchreibung, unter den Einwir- 
fungen des Davidifchen Herrfcherhaufes handelnd, alg eine förmliche 
im Auftrage Jehova's vorgenommene Salbung und Königsweihe 
darftellte. Der „böfe Geift“, der vonder Zeit an Saul ängftigte, mochte 
in dem geftörten Verhältniß zu dem Diener Jehova's und in der Be- 
forgniß über Die feinem Haufe und dem Reiche drohenden Stürme 
und Gefahren feine Geburtsftätte haben, und es war ein tragifches 
Verhängniß, daß der einzige Menſch, der diefen Geift der Schwer: 
muth und der Gemüthsangft zu bannen vermochte, gerade David war, 
defien Saitenfpiel und Gefang die von Trübfinn umbüfterte Seele 
des Königs erheiterte, Neid, Argwohn und der finftere Verdacht, 
daß David, den er fo hoch erhoben, mit ver feindlichen Partei zu 
jeinem und feines Haufes Verderben Verbindungen eingegangen, 
faßten in Saul's Bufen mehr und mehr Wurzel. Eine dunfle Ahnung, 
daß der ftarfe und gottesfürdhtige Kriegsmann, auf dem die Liebe 
des Volks und die Hoffnung und Zuneigung der Priefterfchaft ruhte, 
einft die Königsfrone in Israel tragen würde, erzeugte in der ver- 
düfterten Seele Saul's arge Gedanken. Eines Tages, ald David 
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vor Saul auf der Harfe fpielte, ftieß Diejer mit Dem Speere nad) ihm; 
er wich aus, fo daß der Speer in die Wand drang, und entfloh in 
feine Wohnung, Da fandte Saul Boten in das Haus David’s, ihn zu 
bewachen und am Morgen zu tödten. Aber Michal, fein Weib ließ 
ihn durchs Fenfter herab, daß er entrinnen fonnte, und legte das 
menfchenähnliche Bild des Hausgottes ins Bett mit einem Teppich) 
bedeckt und einem Geflechte (Fliegenneg) von Ziegenhaaren zu feinen 
Häupten. Als Saul den Berrug erfuhr, fchalt er feine Tochter, daß 
fie feinen Feind habe entrinnen laffen. David aber begab ſich zu 
Samuel nad) Rama und nahm Theil an den Uebungen der Prophe— 
tenfchule in jener Stadt. 

Nun war David überzeugt, daß er am Hofe nicht länger ficher Srkyım 
fei; aber im Vertrauen auf Jonathan, feinen Bufenfreund, der ihm 
die ſchlimme Meinung über die Abfichten feines Vaters auszureden 
fuchte und in dem Thun Saul’s nur einen plöglichen Wuthausbrud), 
eine Folge feines gemüthskranken Zuftandes zu erblicen ſchien, weilte 
er noch einige Zeit in der Nähe und ernenerte mit Jonathan den 
Freundfchaftsbund draußen in der ftilfen Flur des Feldes. Die Ge- 
fhichte Fennt fein edleres Mufterbilp treuer Freundfchaft und Män- 
nerliebe; und auch darin hat Saul's Schiefal einen tragifchen Cha- 
tafter, daß er, wie Cromwell, das Herz feiner Geliebten auf der 
Seite feiner Gegner fehen mußte. Sein Zorn entbrannte wider den 
edlen Sohn, als diefer den Freund vor des Königs todibringendem 
Argwohn zu retten fuchte und er fuhr ihn heftig an: „Weiß ich nicht, 
daß du den Sohn Iſai's liebeft, zu deiner und deiner Mutter Schande? 
denn fo lange diefer lebet auf Erden, wirft du nicht beftehen , du und 
dein Königthum!“ Als fein Zweifel mehr war, daß Saul dem Da- 
vid nach dem Leben trachte, ſchwuren ſich die Freunde ewige Treue 
und trennten fich unter heißen Thränen und Umarmungen. 

- David begab fich nad) Nob, in die Prieſterſtadt, zu Ahimeled, St wuthet 
der für ihn Jehova befragte, ihn mit Zehrung verfah und ihm ein Beiefter 
geweihtes Schwert gab, nad) der Tradition daffelbe , welches David 3 
einft dem Riefen Goliath im Terebinthenthale abgenommen; damit 
floh er nach Gath zu König Achis. Als ihn aber hier die Knechte er: 
fannten und er für fein Leben beforgt war, „verftellte er feinen Ber- 
ftand vor ihren Augen und that närrifch bei ihnen“, bis er Gelegen⸗ 
heit zum Entrinnen fand. Saul's Argwohn aber wuchs mit jedem 
Tag; er glaubte fich überall von Spähern und Verräthern umgeben. 
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Als er nun von Doeg, dem Edomiter, dem Auffeher der königlichen 
Hirten, vernahm, was zwifchen David und Ahimelech in Nob vor- 
gefallen, ließ er den Priefter und fein ganzes Gefchlecht vorladen und 
hielt ſtrenges Gericht über fie unter der Tamarisfe auf der Höhe zu 
Gibea. Zornig fragte er fie, den Speer in der Hand: „Warum habt 
ihr euch gegen mid) verfchworen, du und der Sohn Iſai's, da du ihm 
Brod und ein Schwert gabft und Gott für ihn befragteft, daß er 
wider mich aufſtehe?“ Umfonft betheuerte Ahimelech, daß er David 
nur als Eidam des Königs und als Vertrauten des Hofes gefannt 
und von Allem, was feitdem vorgefalfen, nichts gewußt habe; Saul 
ſprach: „Sterben mußt du Ahimelech und das ganze Haus deines 
Vaters!“ Darauf befahl er den Leibwächtern,, die bei ihm ftanden, 
die Prieſter niederzuftoßen ; als diefe ſich aber ſcheuten, Hand an die 
Geweihten Jehova's zu legen, erhielt Doeg den Befehl; und diefer 
„tödtete an jelbigem Tage fünf und achtzig Mann, die das leinene 
Schulterfleid trugen“. Nur Abjathar, Ahimelech's Sohn entging 
dem allgemeinen Blutbade ; er flüchtete fih zu David und nahm das 
überzogene Jehovabild, bei dem man in Nob die Orakel eingeholt 
hatte, mit fi. Nob aber, die Vriefterftadt , wurde mit der Schärfe 
des Schwerts gefchlagen und alles Lebendige darin, Menfchen und 
Thiere, getödtet. 

en Bon Gath begab ſich David „in die Höhle Adullam“, in die 

Aullam“, hügelige von öden Wüften durchbrochene Gegend des öftlichen Juda, 
und fammelte Flüchtlinge und verwegene Leute um fich , mit denen er 
Streifzüge unternahm. Und eg famen zu ihm „alle Bedrängten und 
wer einen Gläubiger hatte, und wer erbitterten Gemüthes war; und 
er ward ihr Oberfter und e8 waren bei ihm bei vierhundert Mann“. 
Seinen Vater und feine Mutter aber brachte er der Sicherheit wegen 
zu dem König von Moab, uud fie blieben bei ihm fo lange, als Da- 
vid auf der Berghöhe war. Durch neue fühne Freibeuter aus Ben- 
jamin und Juda und aus dem Stamme Gad jenfeit des Fluſſes ver- 
ſtärkt, brachte er feine Kriegsſchaar auf ſechshundert. Der Neid 
Juda's, des Erftgebornen, über Ephraim’s und Benjamin’s hervor⸗ 
ragende Stellung und die Hoffnung, nunmehr den ihm gebührenden 
Vorrang in Israel einzunehmen, führte ihm viele Anhänger zu. 
Unter ihnen nahmen die drei heldenmüthigen Söhne feiner Schwefter 
Zeruja, Joab, Abifai und Afahel, die exfte Stelle ein. 
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Die Erzählung 1. Chr. 12, S—18, wo berichtet wird, daß aus 
dem Stamme Gad elf jtreitbare Männer zu David in die Berghöhen 
der Wüfte gezogen wären, „gerüftet mit Schild und Spieß, von An— 
fehen wie Löwen und wie Gazellen auf den Bergen an Schnelle“, wirft 
einiges Licht auf diefe Jahre des Kriegs und Abenteuerlebens „in der 
Höhle Adullam“. Sie gingen über den Jordan im erjten Monat, da er 
fein ganzes Ufer anfüllete, jagten in die Flucht alle Bewohner der Thä— 
Ver und famen vereinigt mit andern Genoffen aus Benjamin und June, 
zur Berghöhe David's. Diefer trat vor fie und ſprach: „Wenn ihr zum 
Frieden zu mir fommt, mir zu belfen, fo ift mein Herz gegen euch ges 
neigt zur Vereinigung ; wenn aber, um mich zu verrathen meinen Fein— 
den, fo fehe es der Gott unferer Väter und richte!“ Da rief Amafat: 
„Dein find wir, David, mit dir halten wir's. Seil, Heil dir, und Heil 
deinen Helfern, denn dir hilft dein Gott“. Und David nahm fie und 
ftelfte fie an die Spigen ter Schaaren. — In diefe Zeit fiel auch) das 
Abenteuer mit Nabal und Daviv’3 Vermählung mit Abigail. Als Da- 
wid in der Wüfte Maon weilte, erzählt die gefchichtliche Ueberlieferung 
1 Sam. 25, hörte er, daß Nabal, ein Nachfomme Kaleb's, der drei— 
taufend Schaafe und taufend Ziegen befaß, auf dem Karmel das frohe 
Feſt ver Schaafſchur feierte. Da ließ ihn David grüßen und ihm fagen: 
‚Wir haben deine Hirten nicht gefränft und nicht ift irgend von ihnen 
vermifjet worden, fo gib und doch, was dir vor die Hand fommt!" Aber 
Nabal ſprach: „Wer ift David, und wer der Sohn Iſai's? Heutzutage 
gibt e8 wiele Knechte, die ihren Herren ausreißen; foll ich mein Brod 
und Fleiſch, das ich hergerichtet Habe für meine Schrerer, Männern 
geben, die ich nicht kenne?“ Als die Knechte dieſe Antwort dem David 
meldeten, zog er am Abend mit ſeinen Leuten aus, um Nabal's Haus zu 
überfallen. Nabal aber hatte ein Weib, Namens Abigail, „Hug von 
Verſtand und ſchön von Geſtalt“; die lud Brod und Wein, fünf zubereiz 
tete Schaafe und Nofinen- und Feigenkuchen auf Efel und zog David 
entgegen. Sie fiel ihm zu Füßen, flehte um Schonung und bot ihm 
die mitgebrachten Gaben an. David nahm von ihrer Hand, was fie ihm 
gebracht und ſprach: „Beim Leben Jehova's, märeft du mir nicht ent— 
gegengefommen, jo wäre von Nabal’s Haufe fein Mann übrig ge: 
blieben bis zum Anbruche des Morgens”, Als Nabal nach einer durch: 
fhmwärmten Nacht am andern Morgen von dem Vorgang hörte, „da erz 
ftarb fein Herz in feinem Leibe, daß er ward wie ein Stein. Und über 
etwa zehn Tage ſchlug ihn Jehova, daß er ſtarb“. Da ſchickte David zu 
Abigail und begehrte fie zum Weibe. Und ſie willigte ein und z0g mit 
fünf Dirnen den Boten David's nach und ward fein Weib, an Michal's 
Statt, die der Vater einem Andern gegeben. 


So lange ſich David mit feiner Freifchaar in den Einöden und an vers 


Berghöhen am todten Meer umhertrieb, ließ ihn Saul ruhig gewäh- 3 


ren; als er aber in die Stadt Kegila herabſtieg, ſprach Saul: „Gott 


(gt David. 
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hat ihn meiner Hand überlaffen, da er fich eingefchloffen in eine Stadt 
mit Thoren und Riegel“, und zog aus gen Kegila. Aber David, 
durch das Drafel belehrt, daß die Einwohner ihn dem König aus- 
liefern würden, wartete deffen Anfunft nit ab, fondern entwich mit 
feinen Kriegsleuten wieder nad) der Wüfte und den Berghöhen Ju— 
da’s. Schon näherte fit) Saul, von den Einwohnern geleitet, den 
Schlupfwinfeln, wo David und feine Schaar Schutz gefucht, und 
traf Anftalten fie einzufchließen,, al8 die Botichaft, die Philiftäer 
feien in das Land eingefallen, den König zum eiligen Abzug nöthigte. 
So entging David der drohenden Gefahr am „Schickſalsfelſen“. 
Nachdem ver Feldzug gegen die Philiftäer zu Ende war, feste Saul 
die Verfolgung feines Gegners fort. Er zog mit 3000 Mann auger- 
fefener Krieger nach den Berghöhen von Engedi am Ufer des todten 
Meeres, um dort die feindliche Schaar auf den „Felfen des Stein- 
bocks“ aufzufuchen. Da entwich David mit feinem Anhange zu den 
Philiſtäern. Spätere Schriftfteller fügten dann nod) nad) alten Volks— 
überlieferungen die Erzählungen von David's Großmuth und Saul’s 
Befenntniß feines Unrecht hinzu. Denn zu den Mißgefchiden des 
Königs gehörte auch noch die Entftellung feines Charafters und Lebens 
durd) priefterliche Aufzeichnungen im Sinne des fiegreichen Herrfcher- 
hauſes von Juda, das mit der Priefterfchaft ftets im Bunde war. 


eo. Auf dem Zuge nach Engedi, lautet die Erzählung (1 Sam. 24), 

gegen Saul. geſchah es einft, daß ich Saul am Eingang einer Höhle, in deren 
innerften Vertiefungen David mit feinen Genoffen verſteckt war, zur 
Ruhe nieverließ und „feine Füße bedeckte“. Die Männer riethen David, 
die Gelegenheit zu nugen, um fich feines Feindes zu entledigen; diefer 
aber verfchmähte es grogmüthig, Sand an den „Gejalbten Jehova's“ zu 
legen 5 er begnügte fi), ven Zipfel vom Oberkleide Saul's heimlich ab= 
zufchneiden und dem König, als er die Höhle verlaffen, das erbeutete 
Stück als Zeichen feiner Ergebenheit und Treue ehrfurchtsvoll vorzu: - 
halten. Da mweinete Saul und ſprach: „Du bift gerechter denn ich z denn 
du haft mir Gutes erwiefen, ic) aber habe div Böfes erwiefen. So ver: 
gelte dir Jehova Gutes für diefen Tag. Und wenn du einft König fein 
wirft, fo jchwöre mir, daß du nicht meinen Samen außrotten willſt nach 
mir, und nicht meinen Namen vertilgen aus meines Vaters Haufe !* 
Und David ſchwur vem Saul. Nach der zweiten Erzählung (1 Sam. 26), 
die Ewald erſt in die Zeit der Volkszerſtreuung nach dem Untergang 
des Reiches zu fegen geneigt ift, befchleicht David mit Abiſai des Nachts 
in der Wüſte Siph Die Wagenburg, wo Saul neben Abner inmitten 
feines Volkes zum Schlafe fich niedergelegt. Abiſai will ihn mit dem 
Sperre durchftoßen, aber David wehret ihm, Hand an den „Gefalhten 
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Jehova's“ zu legen, Er nimmt ven Speer und die Wafferfchale, die zu 
Häupten des Königs lagen, und beide eilen unbemerkt davon. Auf ver 
fernen Höhe zeigt David das Entwendete und höhnet Abner, daß er nicht 
bejfev über den König gewacht habe. Saul fieht fein Unrecht ein und 
icheidet mit dem Ausruf: „Oefegnet feift du, mein Sohn David! Unter: 
nehmen wirft du und hinausführen“. Diefe romantifchen Einzelnheiten, 
die außer Verhältniß zu dem Zweck einer Nationalgefchichte fteben, rühren 
offenbar von einem Sammler her, der neben der alten Meberlieferung 
noch eine ausführliche Kebensbefchreibung David's vor fich hatte. Dabei 
liegt die Vermuthung nahe, daß dieſe Einſchaltungen in der Abjicht 
geichahen, für das Thronrecht David's Anerkennung aus dem Munde 
derjenigen ausfprechen zu laſſen, "welche demfelben am entjchiepenften 
entgegen fein mußten. 


4. Saul's Ausgang. 


Samuel war unterdeffen in Rama geftorben; mit ihm war Da- — 
vid's ſtärkſte Stütze in Israel gebrochen. Sein Verſuch, Juda zumoerhhitnncer 
Aufſtand gegen Saul zu bringen, war geſcheitert. Vergebung konnte —— 
er von dem zürnenden König nicht erwarten; ſo blieb ihm denn nichts 
übrig, als bei den alten Feinden Israel's, den Philiſtäern, Zuflucht 
zu ſuchen. Er begab ſich mit ſeinen ſechshundert Kriegsgenoſſen nach 
Gath zu demſelben König Achis, bei dem er gleich anfangs Schutz 
gefunden. Dieſer nahm ihn freudig auf, denn er dachte: „Stinkend 
hat ſich David gemacht bei ſeinem Volke, und er wird mein Knecht 
ſein ewiglich“, und er verſprach ſich große Hülfe von ihm in den 
Kriegen wider Israel. Er räumte ihm nad) einiger Zeit die Land— 
ftadt Ziflag ein, wo David mit feinen Leuten fi) häuslich niederließ 
und als Lehnsfürft des Philiſtäerkönigs gegen die Zufage beftimmter 
Leiftungen und Kriegsdienfte für fi) und feine Anhänger Sicherheit 
und Lebensunterhalt erhielt. In Folge dieſes Bafallenverhältniffes 
unternahm denn David Freibeuterzüge , nad) feiner eigenen Ausſage 
bei König Achis, in den Süden von Juda“, nach der bibliſchen Er— 
zählung aber wider Geſuriter, Girſiter und Amalekiter, die noma— 
diſchen Volksſtämme der Gegend. Und ſie raubten Heerden, Kameele 
und Gewänder und verſchonten weder Mann noch REN: damit fie 
nicht wider fie berichteten. 

Als David ein Jahr und vier Monate in Ziflag gewohnt, ver: 
fammelten die Philiftäer alle ihre Heere, um einen großen Kriegszug 
gegen Israel zu unternehmen. Da ſprach Achis zu David: „Wiffen 
ſollſt du, daß du mit mir ausziehen mußt ing Lager, du und deine 
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Männer“. Und David fagte: „So folfft du denn erfahren, was dein 
Knecht thun wird“. Als aber die Fürften und Oberften der Bhiliftäer, 
die zu Hunderten und Tauſenden vorüberzogen, in der Nachhut Des 
Achis David mit feiner Schaar erblickten, fprachen fie: „Was jollen 
diefe Hebräer? laß den Mann zurückkehren nad) feinem Ort; er ziehe 
nicht mit ung in den Streit, daß er ung nicht zum Widerfacher werde; 
denn womit fönnte er fich gefällig machen bei feinem Herrn als mit 
den Köpfen diefer Männer?“ Achis fagte: „Er ift ſchon eine Zeit- 
lang bei mir gewefen und ich habe an ihm nichts gefunden feit feinem 
Uebergang bis auf diefen Tag“. Aber die Oberften beharrten bei 
ihrem Sinn und fo fah ſich Achis genöthigt, David zurüdzufchiden. 
„Was habe ich gethan“, fragte diefer, „daß ich nicht Joll ftreiten wider 
die Feinde meines Herrn?“ Achis verficherte ihn feines vollen Ver: 
trauens; aber David mußte dennoch umfehren. 

Während feiner Abwefenheit beim Heer unternahm eine Schaar 
Amalefiter aus der Wüſte einen Naubzug in das ſüdliche Philiſtäer— 
land, verbrannte Ziflag und führte die Weiber und Kinder der He— 
bräer weg. Als David mit feinen Leuten am dritten Tag zurücfam 
und das Gefchehene vernahm, „weineten fie, bis feine Kraft mehr in 
ihnen war, dann aber ermannten fie fich, jagten den Flüchtigen nad) 
und überrafchten fte, da fie zerftreut auf dem Felde lagen. Sie fchlu- 
gen fte, retteten die Jhrigen und machten große Beute. Und David 
Ichiete reiche Gefchenfe Davon an alle Städte und Orte in Juda, die 
ihm und feinen Gefährten treu und ergeben gewefen. Dadurch mehrte 
er feinen Anhang. 

Saul's Seele war verbüftert, als der große Kampf mit den Phi— 
liftäern herannahete. Nordwärts vom Stammgebiete Ephraim’s, am 
Gebirge Gilboa, fammelte er feine Kriegsleute um ſich; aber fein 
Herz zitterte und trübe Ahnungen ängftigten fein Gemüth, Die Er- 
zählung, wie der König verkleidet durch die Todtenbefchwörerin zu 
Endor Samuel’s zürmenden Geift aus dem Schattenreiche herauf: 
zaubern ließ, um von ihm zu erfahren, was er in feiner Bedrängniß 
thun folle, da ihn Jehova verlaffen und ihm weder durch Träume 
noch durch die Propheten Antwort ertheile, mag von fpäterer Briefter- 
hand herrühren ; aber ganz erfunden ift fte wohl fchwerlich ; fie be- 
ruht ficherlich auf einerüiberlieferten Sage, und e8 würde nicht ſchwer 
fein, Durch ähnliche Züge aus dem Leben hervorragender Männer in 
entjeheidenden Momenten, Beweisgründe für die Thatfache aufzu- 
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finden. Bedroht von außen und ohne innern Frieden mochte Saul 
nad) einer höhern Erleuchtung fich ſehnen, eine Frage an das Schick— 
fal zu richten wünfchen. In der angftvollen Unruhe und Unficherheit 
fuchte er Zuflucht in dem morgenländifchen Aberglauben , bei den: 
felben Zauberern und Geiſterbeſchwörern, die er vorher aus dem 
Lande verwiefen,, ohne Zweifel deshalb, weil fie durch Mißbrauch 
ihrer Geheimfünfte Samuel's volfsthümliche Prophetengeftalt benußt 
hatten, um das Volk zu ängftigen und wider Saul aufzuregen. Als 
der zürnende Schatten, wie die Ueberlieferung meldet, im Priefter- 
mantel dem König das drohende Verderben fund that, fiel der ent- 
fräftete Greis, der den ganzen Tag nichts gegefien hatte, vor Schre- 
den „ver Länge nach“ zur Erde, und konnte nur mit Mühe bewogen 
werden, den ermatteten Leib zu ftärfen. 


Die Schlacht am Gebirge Gilboa endigte mit der Flucht und Saul's Ende. 


Niederlage der Männer von Israel. Schon waren die drei Söhne 
Saul's gefallen , ald die Bogenfhüsen der Philiftäer auf den König 
trafen. Da fprad) Saul zu feinem Waffenträger: „Ziehe dein Schwert 
und erftic) mich damit, daß nicht diefe Unbefchnittenen mid) mißhan— 
deln“. Als der Waffenträger zauderte, nahın Saul das Schwert 
und ftürzte fich hinein. Der Waffenträger folgte feinem Beifpiel. 
So ftarb Saul, der erfte König in Israel; und wie jehr auch die 
fpätere Gefchichtfchreibung im Interefje der Priefterfchaft und des glüd- 
licheren Herrfcherhaufes von Juda fein Bild getrübt und entftellt 
hat, aus den einzelnen Zügen , welche die Ueberlieferung unverwifcht 
bewahrte, leuchtet Doc) der großartige Heldencdharafter hervor. 

Eine andere minder glaubwürdige Erzählung berichtet: Ein junger 
Amalefiter fei auf dem Gebirge vem fliehenden König begegnet, gelehnt 
auf feinen Speer und von Wagen und Reiten verfolgt 5 diefer habe ihn 
gerufen und gefagt: „Iritt Doch zu mir und tödte mic), denn der Krampf 
hat mich ergriffen“; darauf habe ihn der Amalefiter getödtet und ihm 
die Krone und die Armfpange abgenommen und zu David gebracht. 
Aber auf Daviv’3 Befehl fei er nievergeftoßen worden, weil er Hand an 
ven „Gefalbten des Herrn“ gelegt. 

Die Männer von Israel flohen jenfeit des Jordan und Die 
Philiſtäer wohneten in den verlaffenen Städten. Als am andern- 
Tage die Feinde die Leichen des Königs und feiner drei Söhne unter 
den Erfchlagenen fanden, frohlodten fie. „Und fie hieben fein Haupt 
ab und zogen ihm feine Waffen aus und fandten fie in's Land der 
Philiftäer ringsum, um die Botſchaft zu verfünden in den Häufern 
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ihrer Gößen und vor den Volfe. Und fie legten feine Waffen in’s 
Haus der Aftarte und feinen und feiner Söhne Leichname ſchlugen 
fie an die Mauer von Bethſean“. Als die Bewohner von Jabes in 
Gilead, die Saul einft aus der Hand der Ammoniter gerettet, von der 
Schmach hörten, welche die Philiftäer dem König und feinen Söhnen 
angethan, da machten fich alle tapfere Männer auf und nahmen in 
der Nacht die Leichname von der Mauer herab und verbrannten fie 
in Jabes und begruben ihre Gebeine unter der Tamarigfe in der 
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und Jonathan's Tod kam bald auch zu David und ſeinen Männern 
in Ziklag. Und ſie klageten und weineten ſehr und faſteten bis zum 
Abend. Und David, deſſen bewegliche, allen Eindrücken ſich raſch 
hingebende Seele von Gefühlen der Trauer und Wehmuth über den 
Untergang der Helden ergriffen ward, ſang ein Klaglied und befahl, 
es die Söhne Juda's zu lehren, damit auch die Nachgebornen noch 
den Ruhm der gefallenen Helden prieſen. So ſangen ſie: 

„Die Zierde, o Israel, iſt erſchlagen auf deinen Höhen! Ach! 
gefallen find die Helden! Berichtet's nicht zu Gath, verkündet's nicht 
in den Gaſſen Askalon's, daß fich nicht freuen die Töchter der Phi— 
liſter, nicht frohloden die Töchter der Unbefchnittnen! — Berge 
Gilboa's! nicht Thau, nicht Regen falle auf euch, noch Eritlings-- 
opfer! Denn dort ward weggeworfen der Schild der Helden, der 
Schild Saul's. Vom Blute der Erfehlagenen, vom Fette der Helden 
wich Jonathan’s Bogen niemals zurück und Saul's Schwert fehrete 
nie leer heim. — Saul und Jonathan, Die ſich liebten und hold waren 
im Leben, find auch im Tode nicht getrennt. Schneller waren fie denn 
Adler, ftärfer denn Löwen! Töchter Israel's, weinet über Saul, der 
euch Fleidete mit Purpur lieblich, der goldenen Schmud gab auf euer 
Gewand! Ah! gefallen find die Helden im Etreit, Jonathan ift 
erichlagen auf deinen Höhen! Leid ift mir um dich, mein Bruder 
Jonathan! Süß wareft du mir fehr, höher deine Liebe mir als 
Frauenliebe! Ach! gefallen find die Helden, verloren ihr Kriege- 
zeug!“ « 


5. David in Hebron. 


Als Saul nach einer zwanzigjährigen Regierung feinem tragi- 
chen Geſchicke erlag, war faft alles Land auf der rechten Seite des 
Jordan in der Gewalt der Philiftäer, nnd die noch freien Stämme 
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durch Zwietracht gefpalten. David befragte Jchova, ob er nad) Juda 
ziehen follte, und als die Antwort günftig lautete, nahm er mit feinen 
Anhängern feinen Sit „in den Städten von Hebron“. Da famen 
die Männer von Juda und falbeten daſelbſt David zum Könige über 
das Haus Juda. Isboſeth (Isbaal) aber, Saul's einziger über: 
lebender Sohn, wurde auf Abner's Betreiben vom Lande Gilead als 
König anerkannt. Umfonft fandte David Boten zu den Einwohnern 
von Jabes, belobte fie wegen ihrer Liebe und Treue, die fie ihrem Herrn 
erwieſen, und meldete ihnen, daß ihn Juda zum König gefalbt,, um 
fie auf feine Seite zu ziehen ; die „wadern Männer von Jabes“ hielten 
zu Isboſeth, der feinen Königsfig in der altehrwürdigen Stadt 
Mahanaim auffhlug. Bald wurden durch Abner’s Tapferkeit auch 
Ephraim, Benjamin und andere Stammgebiete den Feinden wieder 
entriffen und der Herrfchaft Isboſeth's unterworfen. Crmuthigt 
durch diefe Erfolge fuchte Abner nunmehr Saul's Herrfcherhaus aud) 
in Juda wieder in feine Rechte einzufegen. Darüber fam e8 zu hef- 
tigen Kämpfen mit David, der als Lehnsfürft der Philiftäer ruhig zu 
Hebron lebte und dieſe Zeit der Dienftpflicht, an welche die Bewohner 
Zuda’s mehr als die übrigen gewöhnt waren, zur Berftärfung feines 
Anhangs vortrefflich zu nutzen wußte. Das Treffen am „Feld der 
Tückiſchen“ bei Gibeon, das fich aus einem Zweifampf von zwölf 
gegen zwölf entzündete, und worin Abner David's jüngften Neffen 
Afahel, „Ihnellfüßig wie eine Gazelle auf den Bergen“, durchſtach, 
zeugt von der Muth und der wetteifernden Tapferkeit der Krieger in 
diefen bürgerlichen Kämpfen. „Und der Streit war lang zwiſchen 
dem Haufe Saul’ und dem Haufe David’; David aber war 
immerfort ftärfer“. Er fnüpfte mit angefehenen Häufern Berbin- 
dungen an und vermehrete die Zahl feiner Anhänger. Sieben Jahre 
und fehs Monate lebte er zu Hebron als Lehnsfürft der Philiſtäer. 
Aber Isboſeth's Herrfchaft neigte ihrem Ende zu. Abner, der 
ihn allein gehalten hatte, mochte einſehen, daß ver ſchwache, furcht— 
fame Mann auf die Dauer dem unternehmenden und Flugen Gegner 
nicht zu widerſtehen vermöge, und daß das zerriffene und geihwächte 
Reich nur unter einem Fräftigen König wieder Frieden im Innern 
und Macht nad) Außen gewinnen könne. Er wünfchte daher eine 
Ausföhnung mit David, wozu ihm ein Streit mit Isboſeth Die ge- 
wünſchte Veranlaffung gab. Abner hatte Saul’s Kebsweib Rizpa 
geheirathet; Isboſeth, der darin ein Streben nad) der Königswürde 
11* 


Abner's 


Ausgang. 


164 II. Saul, David. Salomo. 

%& . 
argwohnte, ftellte den Feldherın wegen diefer That zur Rede. Dar- 
über ergrimmte Abner und fprad) : „Bin id) ein Hundsfopf, der e8 
mit Juda hält? habe ich nicht dem Haufe Saul’8 alle Liebe erwieſen? 
und doc) rügeft du an mir das Vergehen mit dem Weibe heute.“ Er 
fhwur, den Thron David’s zu errichten über Israel von Dan big 
Beerfeba, und fchicte alsbald Boten nad) Hebron zum Abſchluſſe 
eines Bündniffes. David ging freudig auf Abner’s VBorfchläge ein, 
ftellte aber als erfte Bedingung , daß ihm fein Weib Michal, Saul’s 
Tochter, ausgeliefert werde. Bei diefer Forderung hatte er die dop— 
pelte Abficht, durch die Herftelung der Verwandtſchaftsverhältniſſe 
mit Saul’8 Haus feine eigenen Anfprüche zu ftärfen und ſich zugleich 
durch ein Unterpfand gegen mögliche Wortbrüchigfeit ficher zu ftellen. 
Isboſeth, der aus Furcht vor Abner's Zorn ſich in Alles fügte, ließ 
die Schweiter holen von dem Manne, dem fie der Vater gegeben, und 
der nun weinend hinter ihr herging, bis ihn Abner zurückſchickte. 
Nachdem Abner fih mit den Xelteften in Israel beiprochen und fie 
für David günftig geftimmt hatte, begab er fich mit zwanzig Mann 
nad) Hebron und verabredete mit demfelben die Bedingungen, unter 
denen die Bereinigung des ganzen Neiches zu Stande fommen follte. 
Er hatte wahrfcheinlich abfichtlich eine Zeit gewählt, wo Soab, 
David's Neffe und Feldhauptmann, auf einem Streifzug abwefend 
war, weil Diefer gegen Abner, den Mörder feines Bruders Afahel, 
einen tiefen Groll hegte. Kaum aber hatte die Gefandtfchaft Hebron 
verlafien, jo fam Joab zurück; als er das Vorgefallene hörte, machte 
er feinem Obeim heftige Vorwürfe, daß er einen fo verbächtigen 
Mann in Frieden entlaffen habe und fchicte Boten aus, um Abner 
zurüdzurufen. Als diefer nach Hebron umfehrte, „führte ihn Joab 
bei Seite unter das Thor, um mit ihm zu reden in der Stille; und 
dafelbft ftieß er ihn in den Leib, daß er ftarb, für das Blut Ajahel’s, 
feines Bruders“. Es war eine That der Blutrache, darum ließ David 
fie unbeftraft an einem Manne, den er in feiner jegigen Lage nicht ent- 
behren fonnte und der, wie David felbft fagte, mächtiger war als er. 
Aber er ftieß Verwünfchungen aus über das Haus Joab; er ging 
weinend und in Trauergewand gekleidet hinter der Bahre her; er 
faftete am Tage der Beerdigung bis zum Abend und fang ein Klag- 
Lied über Abner: „‚Mußte Abner fterben, wie ein Frevler ftirbt? Deine 
Hände waren nie gebunden, deine Füße nie in Feſſeln. Wie man 
fällt vor Söhnen der Tüde, bift du gefallen“, Es lag nahe, in Da— 
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vid den Mitwiffer oder geheimen Urheber der That zu argwohnen ; 
darum war er fichtlich bemüht, einen folchen Verdacht, der ihm unter 
den obwaltenden Umftänden Nachtheil bringen fonnte, von fich fern 
zu halten. Er ſprach zu feinen Knechten: „Wiſſet ihr nicht, daß 
heutigen Tages ein Fürft und Großer gefallen ift in Israel?“ 

als Isboſeth von Abner's Ermordung Kunde erhielt, „erichlaff: 
ten feine Hände und ganz Israel war beſtürzt“. Da unternahmen 
zwei Heeresoberfte eine fchrefliche Blutthat, in der Hoffnung, David’s 
Gunſt zu erwerben. Sie gingen in der heißen Tageszeit zum Haufe 
Isboſeth's, während er die Mittagsruhe hielt. Da die Thürfteherin 
bei dem Reinigen von Weizen gerade eingefchlafen war, fo gelangten 
fie unbemerft in das Schlafgemach, tödteten den König und brachten 
rafchen Laufes das abgejchlagene Haupt nad) Hebron zu David. 
Diejer aber fagte: „Sollte ich der frevelnden Männer fchonen, die 
einen gerechten Mann auf feinem Lager ermordet haben?“ und gebot 
feinen Kriegsknechten, fie zu tödten. Diefe hieben ihnen Hände und 
Füße ab und hängeten fie auf am Teiche zu Hebron, das Haupt Is— 
bofeth’8 aber festen fie bei im Begräbniß Abner’s. 

Bon Saul’8 Haufe war nun, außer den zwei Söhnen feiner 
Nebenfrau Rizpa und den fünf Söhnen feiner Tochter Merab, nur 
noch ein Sohn Jonathan's, Mephibofeth der Meribbofeth (Merib- 
baal), am Leben; der aber war lahm an beiden Füßen, weil ihn, 
fünf Jahre alt, feine Amme bei der Schredensbotfchaft von dem 
Tode Saul's und Jonathan’s in wilder Flucht hatte aus den Armen 
fallen faffen. Diefer fonnte nicht an die Regierung fommen, und fo 
zogen denn die Aelteften des Volfes vor, um den verheerenden Stamm 
fehden und den bürgerlichen Kämpfen ein Ende zu machen, mit David 
ihren Bund zu ſchließen und ihn als König von ganz Israel anzuer: 
fennen. Es war ein großes Freudenfeft und der Anfang einer neuen 
Zeit, als die Aelteften aller Stämme mit zahlreichem Gefolge und 
reichlicher Zehrung nad) Hebron zogen und mit David ihren Vertrag 
ſchloſſen, worauf dieſer in feierlicher Volksgemeinde als König von 
Israel und Juda begrüßt und von den Aelteſten geſalbt wurde. 

Auf Saul's Geſchlecht ruhte der Fluch, der den königlichen Ahn- 
bern bis zum Selbftmord auf Gilboa’8 Berghöhen verfolgt hatte, 
und David trug wenig Neigung, durd) Beſchützung der noch übrigen 
Glieder des gottverhaßten Haufes den Groll der Priefterfchaft zu 
reizen. Auch fühlte er fih auf feinem Throne nicht ganz ficher, fo 
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lange noch fräftige Nachfommen aus ‚dem rechtmäßigen Herrfcher- 
haufe am Leben waren, zumal da die ihm angetraute Tochter Saul's 
Michal, kinderlos blieb. Die Heviter in Gibeon, Die einft von Joſua 
verfchont und zu Frohndienften verpflichtet worden, hatte Saul „im 
Eifer für die Söhne Israel's und Juda's“ hart behandelt nnd viele 
von ihnen getödtet. Seitdem trugen fie großen Haß wider Saul und 
fein Gefchlecht ; die beiden Hauptleute, die Jsbofeth ermordeten, ge: 
hörten wahrfcheinlich diefem unterdrüdten Stamme an. Aber ihre 
Rache war noch nicht geftillt. Eine dreijährige Dürre und Hungers- 
noth wurde als Strafgericht Jehova's wegen Saul's Blutfchuld ge- 
deutet und Sühnung des Frevels verlangt. David fragte nun Die 
Gibeoniter, womit er fie verföhnen könne; dieſe Iprachen: „Es ift 
uns nicht um Silber und Gold (Mehrgeld), noch um Rache an 
Israel zu thun, fondern man gebe ung fieben Männer von Saul’s 
Söhnen, daß wir fie aufhängen dem Jehova zu Gibea“. Da nahm 
der König die beiden Söhne Rizpa's, welche fie dem Saul geboren, 
und die fünf Söhne Merab’s, der Tochter Saul’s, und lieferte fte in 
die Hand der Gibeoniten und fie hängeten fie auf an einem Tage auf 
dem Berge vor Jehova, in den erften Tagen der Gerftenernte. Und 
Rizpa feste fich auf den Felfen und breitete ihr Trauertucy aus und 
veriheuchte am Tage die Vögel und des Nachts das Wild von den 
gefreuzigten Gebeinen, bis ein Regen fiel und der göttliche Zorn vom 
dürren Lande genommen fchien. Als David dies hörte, ließ er die 
Gebeine Saul’s und Jonathan’s aus Jabes fommen und fie ſammt 
den Leichen der Gehängten im Erbbegräbniffe zu Zela, im Lande 
Benjamin, beifegen. Die Ermordung der Nachkommen Saul’s dur) 
die Gibeoniten wurde von Vielen David's Nachegefühl zugefchrieben, 
und bei feiner Flucht vor Abſalom wurde der König gewahr, daß in 
Benjamin die Erinnerung an den „Blutmenfchen und Böfewicht“ im 
Volke nicht erlofhen war. — Nur gegen einen einzigen Abkömmling 
des alten Herrfcherhaufes erwies fi David gnädig, — gegen Merib- 
boſeth, den gelähmten Sohn Jonathan’s. Die Erinnerung an die 
alte Freundſchaft war noch nicht erftorben in feiner Bruft. Er gab 
ihm die Hufe Landes, die Saul in Gibea beſeſſen, und ordnete an, 
daß er immer am Föniglichen Tifche eſſen follte. Der alte Hausmeier 
Ziba follte als Erbpächter mit feinen Kindern und Sclaven dag Gut 
bewirthfchaften und feinem Herrn von dem Ertrag abgeben. 
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2. Blüthe des Neichs unter David und Salomo. 


1. König David. 
(ec. 1030.) 


Durch die freie Wahl des ganzen Volkes beftieg David den 
Thron in Israel; und hafteten auch manche Fleden an feinem bis- 
berigen Leben, einen klugen und gewandten Geift, Kriegsmuth und 
Tapferkeit und einen entſchloſſenen, thatkräftigen Charakter hatte er 
in allen fchwierigen Lagen beurfundet. Das Wolf erblicte in ihm 
den Netter aus dem traurigen-Zuftande der Zerrüttung und Zer- 
fahrenheit, die feit der Schlacht bei Gilboa über das Land hereinge- 
brochen, und die Priefterfchaft, die ſich allmählich mit der Idee eines 
Königthums unter der Gottherrfchaft zurechtgefunden, fam dem 
frommen König, der im treuen Fefthalten an dem „Fellen Israel’s“ 
und feinem „hellen Lichte“ das wahre Heil fuchte, vertrauend und 
hülfreich entgegen. Große Hoffnungen wurden auf den Dreißigjährigen 
König von Israel und Juda gebaut, und er hat fie nicht getäufcht. 
Er hat die dunfeln Seiten feines Jugendlebens mit dem Glanz feines 
fpätern Herrſcherruhms überzogen. 

Bald nad) der Königswahl in Hebron fuchte David das fchimpf- 
liche Lehnsverhältniß, in dem er bisher zu den Philiftäern geftanden, 
zu brechen. Zu dem Ende fah er fich nad) einem geeigneten Königsfis 
in der Mitte des Neiches um, weil er in Juda den feindlichen An— 
griffen allzu leicht ausgefegt war. Nun war unter allen Städten 
Baläftina’s feine fo ficher und günftig gelegen, al8 Jerufalem , die 
Hauptftadt der Jebuftter, eines amoritiſchen Bolfsftammes, der ſich 
ſeit Jahrhunderten auf der Grenzſcheide von Juda und Benjamin, 
mitten unter israelitiſcher Bevölkerung, frei und unabhängig erhalten 
hatte. Auf einem breiten Bergrücken erbaut, der durch Thalſchluchten 
wie durch natürliche Gräben abgeſchnitten und im Süden durch die 
emporragende, mit feſten Mauern verſehene Burg Zion geſchützt war, 
galt die Stadt für eine unüberwindliche Feſtung, von der das Sprich— 
wort ging, daß Blinde und Lahme zu ihrer Vertheidigung genügten. 
Mit Beziehung darauf gaben die Bewohner dem zur Uebergabe auf- 
fordernden David eine höhnende Antwort. Gereizt über die Schmach 
nnd begierig, durch eine kühne Waffenthat ſeiner Regierung einen 
glänzenden Anfang zu bereiten und den Muth ſeiner Krieger zu be— 
leben, ſtrengte er alle Kräfte an, die Stadt in ſeine Gewalt zu bringen. 


— 
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Er bemächtigte fich der Wafferleitungen und erftürmte die Burg, wo— 
bei die ganze Beſatzung, „alle Blinden und Lahmen“ in den Abgrund 
geftürzt wurden. Auf der fünlichen Bergfefte, von nun an David- 
ftadt genannt, ließ ſich der König durch tyrifche Bauleute einen Palaft 
von Cedernholz und Stein errichten, in dem übrigen Gtadttheil 
fievelte er feine Krieger an. So hatte David einen trefflichen, durch 
eigene Thatfraft erworbenen Königsſitz, der in der Mitte feines neuen 
Die Buntes- Reiches wie ein Bollwerk emporragte. Und um diefen Herrfcherfig 
Serufalem in den Augen des Volfes zu heben und dem Königthum eine religiöfe 
N Weihe und die Stüge der Priefterfchaft zu verleihen, beichloß er die 
Bundeslade Jehova’s von Kirjat = Jearim nach Jeruſalem bringen 
zu laffen. Auf einem neuen Wagen wurde das Nationalbeiligthum 
von der Stätte, wo ed nad) dem Unfall im Philiftäerfriege aufgeftellt 
worden, abgeholt. Uſa und Ahio, die Söhne Abinadab’s, begleiteten 
fie in feftlichem Zuge. Bei der Tenne Nachon's wankte die Lade und 
Ufa tete feine Hand aus, um fie zu halten. „Da entbrannte der 
Zorn Jehova's wider Uſa und Gott fchlug ihn und er ftarb vor der 
Lade’. Nun fürchtete fi) David das Heiligthum weiter zu fchaffen 
und feste e8 nieder im Haufe Obed-Edom's von Gath. Erft als die 
Lade dem Haufe des Mannes Segen brachte, wurde fie in feftlichem 
Zuge und unter reichen Opferfpenden nach der Hauptftadt geführt. 
Das Volk begleitete fie und fpielete „mit allerlei Cypreſſenhölzern und 
mit Lauten und mit Harfen und mit Pauken und mit Schellen und 
mit Cymbeln“, und David tanzete aus allen Kräften vor Jehova her, 
umgürtet mit einem leinenen Schulterkleide, ohne ſich an die Spott- 
reden der ftolgen Königstochter Michal, feines Weibes, zu fehren, 
die den Trotz gegen die Priefterfchaft als väterliches Erbtheil in ihrer 
Seele trug und ihm Vorwürfe machte, daß er vor den Mägden feiner 
Diener ſich fo entblöße, „wie einer der Leichtfertigen“. Sie mochte 
wohl denken, ihr finfterer zurüchaltender Water habe die fönigliche 
Würde beffer zu wahren verftanden. Vielleicht fang das Volk bei 
diefer Gelegenheit ein dem David zugefchriebenes Lied, worin e8 hieß: 
„Exhebet, ihr Thore, eure Häupter! thut euch auf, ihr ewigen Pfor⸗ 
ten, damit einziehe der König der Ehren! Wer ift er, der König der 
Ehren? Jehova der Starfe, der Held, mächtig im Kriege, der Herr- 
{her der Heerfchaaren, er ift der König der Ehren“ (Bf. 24, 7. 8). 
Die Lade wurde fodann in der „Hütte“ aufgeftellt, welche David 
wohl nad) dem alten Zelttempel der Wüftenwanderung hatte errichten 
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- laſſen. Und der König opferte Brandopfer und Danfopfer und 
machte Abjathar, der einft aus Nob zu ihm geflohen war, und Zadof 
zu Prieftern bei dem Heiligthum und gab jeglihem aus dem Volke, 
Mann wie Weib, einen Brotfuchen, ein Maaß Wein und einen 
Roſinenkuchen. Das Vorhaben, vem Jehova ein ftattliheres Haus 
zu bauen, fam nicht zur Ausführung ; theil8 die Kriege des Königs, 
theils der Ausſpruch des Propheten Nathan, Jehova wolle in dem 
einfachen Zelte, das ihm bisher als Wohnung gedient, aud) fernerhin 
weilen, hinderten den Plan; die Zeit fchien noch nicht gefommen, wo 
der freie Opfer: und Religiongdienft an eine einzige glänzende Stätte 
gefnüpft werden ſollte. 

Kaum hatte fich David in feiner neuen Hauptftadt befeftigt, en 
fah er ſich von den Philiftäern mit Krieg bedroht. Da er wahrfchein- 
fich von der Zeit an, wo er Hebron verlafien, den Feinden die bisher 
entrichteten Abgaben und Zeichen der Unterwürfigfeit sorenthalten 
hatte, fo nahmen diefe davon Veranlafjung zu einem großen Kriegs- 
zug , ehe der neue König von Israel Zeit gewonnen hätte, das zer- 
rüttete Reich zu ordnen und die getrennten Stämme zu einigen und 
zu ftärfen. 

‚Als die Philiftäer hörten“, heißt es in der die Kriegsbegeben- 
heiten nur fummarifch behandelnden biblifchen Geſchichtserzählung, 
daß man David zum König über Israel geſalbt, zogen ſie alle heran 
und dehnten ſich aus im Thale Rephaim“. Da befragte David Je⸗ 
hova, ob er aus der Burg wider die Feinde ziehen ſolle? Als die 
Antwort günſtig lautete, überfiel und ſchlug er ſie an der Stätte, die 
ſeitdem den Namen „Drt der Riſſe“ führte, weil Jehova Dort die 
Feinde zerriffen, wie Wafferfluthen die Dämme zerreißen. Selbſt ihre 
Götzenbilder ließen ſie zurück. Bei einem zweiten Einfall der Feinde 
rieth Jehova dem König, nicht gerade wider fie zu ziehen, fondern fid) 
an den Balfambäumen aufzuftellen und wenn er ein Rauſchen in den 
Wipfeln höre, ihnen ſchnell in den Rüden zu fallen, denn dann gehe 
Jehova vor ihm her um das Heer der Philiftäer zu fehlagen. Und 
David that alfo und ſchlug die Feinde bis nad) Safer hin. In diefer 
Zeit des israelitiſchen Heldenthums mag ſich die im 1. Chronif- 
buch 11, 17—19 erzählte Begebenheit zugetragen haben. Als 
David von einer Berghöhe den Angriff auf eine bei Bethlehem auf- 
geftellte Truppenabtheilung der Philiftäer leitete, fühlte er großes 
Berlangen nad) einem Frunfe reinen Waffers aus dem Brunnen am 
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Thore diefer Stadt. Da brachen drei feiner Krieger freiwillig auf, 
holten das Waſſer und brachten e8 David. Diefer aber goß es dem 
Jehova als Danfopfer aus und»fprach: „Ferne laffe eg Gott von mir 
fein, daß ich das Blut diefer Männer trinke; denn mit Lebensgefahr 
haben fie e8 gebracht!" Auch die andere in der gefchichtlichen Ueber— 
lieferung angedeutete Kriegsthat fcheint eine Epifode aus dem Phi- 
fiftäerfriege zu fein. Als David felbft einft fich fo weit vorwagte, 
daß er von Abifai aus großer Lebensgefahr gerettet wurde, fprachen 
die Kriegsfnechte: „Du ſollſt fürder nicht ausziehen mit uns zum 
Streite, damit du die Leuchte David's nicht auslöfcheft. “ 

Aber noch viele Kämpfe hatte David mit den Friegesmuthigen 
Philiftäern zu beſtehen, che er fie beugte, ehe er ihren Wagenlenfern 
„die Zügel des Vorderarmes“ aus der Hand nahm und „ihr Horn 
zerbrach“, Kämpfe, von denen wir feine Meldung beſitzen, deren 
Großartigfeit wir aber noch aus den zerftreuten Andeutungen und 
Erzählungen von den Unternehmungen und Wagniffen einzelner 
Helden und Krieger zu erfennen vermögen. Die Waffenthaten der 
jehshundert „Helden“ (Gibborim) , die den Kern der israelitifchen 


‚ Kriegsheere unter David bildeten, an die fich die Volfswehr oder der 


Heerbann anlehnte, fcheinen fich in der mündlichen Ueberlieferung 
lange erhalten zu haben. Sie ftanden unter dem Befehle Joab's 
und Abifai’s, und die Namen ihrer Kriegsoberften und Hauptleute 
find noch von den fpätern Gefchlechtern mit Bewunderung genannt 
und ihre Thaten gefeiert worden. Abifai, Elchanan und Jonathan, 
des Königs Brudersſohn, bewiefen ihre überlegene Kraft in fieg- 
reichen Kämpfen mit Philifterriefen, wie David in feiner Jugend 
gegen Goliath. Nicht zu Roß und Wagen, wie die Heiden, fondern 
nad) althebräifcher Sitte zu Fuß, mit Schwert und Lanze bewehrt, 
zogen die Kriegsmannen Israel's ins Feld. Nur die Führer ritten 
ausnahmsweife auf Efeln oder Maulthieren. Die Philiſtäer, im 
delde überwunden und in ihre Grenzen zurückgedrängt, ſchloſſen 
Frieden mit David und ſtanden ab von den verheerenden Einfällen, 
unter denen Israel fo lange zu leiden gehabt. Doch bewahrten fte 
ihre Selbftänpigfeit, entrichteten aber feines Getreidemehl und 
Schlachtvieh an den königlichen Haushalt in Jerufalem. Nur die 
Stadt Gath mit ihrer Umgebung feheint unter die Herrfchaft David's 
gefommen zu fein. Won da an widmeten die Philiftäer ihre Auf: 
merfjanfeit mehr dem Handel und der Induftrie. Viele ihrer ftreit- 
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baren Männer fanden auch Aufnahme im Heere und unter der Leib- 
wache des Königs von Jerufalem. 

Auch mit den übrigen Nachbarvölkern führte David glüdliche 
Kriege und rächte die Leiden und Bedrückungen, die einft Israel von 
ihnen erfahren. Am härteften war das Schiefal der Moabiter, zu 
denen einft David feine Eltern vor Saul's Zorn gerettet, die aber 
nachher dur) befondere nicht überlieferte Vergehungen die Nache des 
firengen Gebieters geweckt haben müfjen. Nachdem fie David im Felde 
überwunden, mußten fich die Gefangenen ſämmtlich auf den Boden 
fegen, worauf fte der Sieger nad) der Meßſchnur in drei Theile theilte 
und zwei Theile mit feharfen Drefchwagen überfahren und von Roſſen 
zerſtampfen ließ; nur dem dritten Theil ſchenkte er das Leben und 
machte ihn zinspflichtig und unterthänig. — Die Unterwerfung der 
Moabiter ſcheint die benachbarten Ammoniter mit Groll und Miß⸗ 
trauen erfüllt zu haben. Als nun David beim Tode des Königs 
Nahas, wider den einſt Saul gekämpft, Geſandte an deſſen Sohn 
und Nachfolger Hanun nach Rabba ſchickte, um ihm Liebe zu erweiſen 
und zur Thronbeſteigung Glück zu wünſchen, ließ der Ammoniter— 
könig, von ſeiner Umgebung überredet, als ob dies nur geſchehe, um 
die Stadt auszukundſchaften, die israelitiſchen Botſchafter feſtnehmen, 
ſchor ihnen den Bart auf der einen Seite, ſchnitt ihnen die Kleider 
bis zum Gürtel ab und wies ſie fort. David, von der Schmach 
unterrichtet, hieß die Männer in Jericho bleiben, bis ihre Bärte wie- 
der gewachſen ſein würden, und unternahm einen Rachekrieg gegen 
die Ammoniter. Dieſe wendeten ſich um Hülfe an den mächtigen 
König Hadadeſer (Hadarefer) , deffen Reich mit der Hauptftadt 
3 06a ſich von Hamat und Aleppo bis an die Ufer des Euphrat er- 
ftteefte, und der Die fämmtlichen forifchen Stämme und Städte der 
Umgegend, wie Rehob, Maaha, Tob, unter feine Herrichaft 
gebracht und ihren Königen Zinspflicht und Heeresfolge auferlegt 
hatte. Wohlgerüftete Kriegsichaaren zogen fofort von Habdadefer und 
feinen ehnsfürften den Ammonitern zu Hülfe. Da theilte Joab feine 
Heere, ehe noch die feindlichen Streitkräfte vereinigt waren. Er 
felbſt machte mit den „Augerlefenen von Israel“ einen plöglichen An- 
griff auf die Syrer und fchlug fie indie Flucht, während fein Bruder 
Abifai den Ammonitern eine Niederlage beibrachte und fie bie unter 
die Thore ihrer Hauptftadt verfolgte. Ergrimmt über diefe Schmad) 
vereinigte Hadadefer alle aramäiſchen Stämme zu einem großen 
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Waffenbund wider das raſch aufftrebende Israel und ſchickte unter 
feinem Kriegsoberften Sobach ein mächtiges Heer ins Feld. Sogar 
aus dem fernen Mefopotamien famen Truppen herbeigezogen. Da 
feste David felbft über den Jordan und gewann in der heißen 
Schlacht bei Helam einen vollftändigen Sieg über die Feinde. 
Unter den Gefallenen war der Feldherr Sobach; die Israeliten 
machten 1700 Reiter und 20,000 Mann Fußvolf zu Gefangenen, 
erbeuteten 700 Kriegswagen und lähmten die Pferde. Nun ſchloß 
ſich auch der König von Damaskus den Feinden Israel's an, und im 
Süden machten die Edomiter, aufgereizt von den Syrern und 
Ammonitern, einen verheerenden Ginfall in das von Kriegsleuten 
entblößte jüdifche Land. Aber auch diesmal war der Sieg auf Seiten 
David's und feiner tapfern Gefährten. Während er jelbft nad) einem 
zweiten glüdlichen Treffen die reiche Stadt Damasfus eroberte und 
zinspflichtig machte und in fehnellem Siegeslauf die ſyriſchen Reiche 
bezwang und durch Beſatzungen ficherte; gewannen Joab und Abiſai 
im Salzthale unweit des todten Meeres eine entſcheidende Schlacht 
gegen die Edomiter, von denen 18000 Mann die Wahlſtatt deckten. 
Geſchützt durch die Höhlen und Schluchten leiſteten die Uebrigen noch 
ſechs Monate lang tapfern Widerſtand; als aber Joab den König 
zur Flucht gezwungen und die ganze männliche Bevölkerung, welche 
die Waffen wider Israel getragen, getödtet hatte, wurde auch das 
Land Edom unterworfen und zur Dienſtbarkeit gebracht. Israelitiſche 
Beſatzung bewachte die Städte und ſtatt der einheimiſchen Könige 
und Stammfürſten ſchalteten fremde Amtleute in den unterworfenen 
Ländern. So machte Jehova die Feinde David's „um Schemel ſeiner 
Füße“. Nur die Ammoniter trotzten noch hinter ihrer feften „Waffer- 
ſtadt“ dem fiegreichen König. Da rückte Joab verheerend in das Land 
ein und verhängte fucchtbare Strafen über die Einwohner; „er legte 
fie unter Sägen und unter eiferne Dreſchwagen und unter eiferne 
Beile und ſteckte fie in Ziegelöfen“. Als er das ganze Land bis auf 
die Hauptftadt Nabba unterworfen hatte, tief er den König felbft 
herbei, damit er die Ehre und den Ruhm der Eroberung Davontrage. 
Da zog David mit Heeresmacht vor Rabba, die fefte Stadt wurde 
eingenommen und zerftört und die Bewohner mit derjelden Graufam- 
feit behandelt, wie die übrige Bevölkerung. Die Krone des Königs, 
deren Gewicht an Gold und Edelſteinen ein Talent betrug, feßte David 
auf fein eigenes Haupt und zwang Land und Vol zur Zinspflicht 
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und Unterthänigfeit. Stolz fonnte er nun ausrufen: „Mein ift 
Gilead und mein Manaffe, und Ephraim ift meines Hauptes Schirm, 
Juda mein Herrfcherftab. Moab ift mein Wajchbeden, auf Edom 
werf' ich meinen Schuh, und über Philiſtäa jauchz’ ich laut auf“ 
(Bf. 60, 9. 10). 

Siegprangend zog David in feine Hauptftadt Jerufalem ein,Daivs Sie 
veiche Beute führte er mit fih. Hundert Kriegswagen hatte er dem Serufatem. 
Hadadefer abgenommen, feinen Kriegsfnechten die goldenen Schilde 
und aus den eroberten Städten eine Menge Kupfer; Ihoi von 
Hamat, ein Unterfönig Hadadeſer's, beglückwünſchte David und 
ſchickte ihm filberne, goldene und fupferne Geräthe. Alle diefe koſt— 
baren Beuteſtücke ftellte er dem Jehova als Weihgefchenfe am heiligen 
Orte auf und fang, wie die Sage meldet, in der Freude feines Her: 
zens das in Pf. 18 (2. Sam. 22), enthaltene Sieges- und Danflied. 


„Sehova mein Fels, meine Burg, mein Erretter. Mich umrangen 
Wogen des Todes, Bäche des Ververbens ſchreckten mid) ; da rief ih in 
meiner Beprängnif zu Jehova, und er vernahm aus feinem Palaſt meine 
Stimme. Da wankt’ und bebte die Erde, die Grunpfeften ded Himmels 
zitterten und ſchwankten, weil er zürnte; und er langte aus der Höh' 
und faßte mich und rettete mich von meinen Feinden. Du gürteteft mich 
mit Kraft zum Streite; ich zermalmte meine PWiverfacher wie Staub des 
Bodens, wie Gaſſenkoth zerftampft’ ich fie. Dur bewahrteft mic zum 
Haupt der Nationen, Völker, die ich nicht Fannte, dienen mir. Darum 
will ich rühmen Jehova unter ven VBölfern und deinem Namen lobſingen!“ 


David ſtand auf dem Höhepunkte feiner Macht und feines Das Weib 
Ruhmes; „Jehova ſchaffte ihm Sieg überall, wohin er zog. Aber 
düftere Schatten verdunfelten während des Krieges wider die Ammo- 
niter fein Leben und entftellten feinen Heldencharafter. War ſchon 
die fhonungslofe Graufamfeit gegen Das überwundene Volk ein 
arger Mißton in dem allgemeinen Siegesjubel, jo fnüpfte fih an 
diefen Krieg noch eine viel fündhaftere Miffethat, das Verfahren 
gegen Uria. 


Als einft David zur Abendzeit auf dem Dache feines Königshaufes 
wandelte, erblickte ex ein badendes Weib ſchön von Anfehen. Er er: 
kundigte fich nach ihr und erfuhr, daß es Bathfeba fei, das Weib des 
Hethiterd Uria, der mit Joab im Felde ftand wider Rabba. David ließ 
fie holen und jie ward von ihm fehwanger. Darauf fchidte er in 
das Lager und entbot den Mann der Bathfeba zu ſich; als Uria anfam, 
erfundigte ſich David freundlich nach Joab und dem Heer und entjandte 
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ihn dann mit Gefchenfen nach feinem Haufe, Uber Uria legte fich nieder 
vor der Thür des Palaſtes mit ven Knechten feines Herrn und ging nicht 
in fein Haus. Al ihn der König um Die Urfache fragte, ſprach ver 
Kriegsmann: „Meine Kriegsgeführten lagern unter Joab im Felde, 
und ich follte nach Kaufe gehen, effen, trinken und bei meinem Weibe 
liegen? Bei deinem Leben und bei deiner Seele Keben, mo ich folches 
thue!" Am folgenden Tag lud ihn Dasid zum Mahle und machte ihn 
trunken; aber Uria ging auch diesmal nicht nach Kaufe, fondern nahm 
fein Lager abermals bei den Knechten feines Herrn. Da ſchrieb David 
am nächſten Morgen einen Brief an Joab des Inhalts: „Stellet Uria 
dem ftärfften Streite gegenüber, und wendet euch ab hinter ihm, daß er 
geichlagen werde und umfonme". Diefen Brief fandte ver König durch 
Uria ind Lager; Joab that, wie ihm darin geboten war, und Uria fiel 
unter den Streichen der tapfern Streiter, denen man ihn gegenüber: 
geftelt hatte, Als Bathfeba’3 Trauer um ihren Mann vorüber war, 
nahm jte David in fein Haus, und fie ward fein Weib und gebar ihm 
einen Sohn. Jehova aber zürnte auf David; er ließ ihm durch feinen 
Propheten Nathan jein Unrecht vorhalten und fchlug das Kind mit einer 
Krankheit, daß ed am fiebenten Tage ftarb. David jah fein Vergehen 
ein und. bereuete es tief; ev faftete und lag ganze Nächte auf der Erde, 
bis Jehova ihn wieder zu Onaden annahm. Der Eage nach dichtete 
David damald den 5iten und 32ten Pſalm, worin e8 heißt: „O glück— 
lich der, dem die Miffethat vergeben, die Sünde verziehen iſt! O gluͤcklich 
der Mann, dem Jehova die Schuld nicht zurechnet!" Er tröftete jein 
Meib, und fie gebar ihm einen andern Sohn, den nannte er Salomo 
und liebte ihn fehr. 


Innere Ein⸗ Wenn auch David's Königthum im Ganzen nod) den patriarcha- 
richtungen liſchen Charakter bewahrte, fo erkennt man doch in einzelnen Erfchei- 
nungen den allmählichen Uebergang zu den Formen des orientalifchen 
Defpotismus. Nicht nur daß er ſich von phönizifchen Baufünftlern 
einen ftattlichen Palaſt nach dem Beifpiele feines reichen Zeitgenoffen 
Hiram von Tyrus bauen ließ und glänzend ausſchmückte, ex hielt ſich 
auch einen von Hämlingen bevienten Harem, umgab fich mit einer 
aus befoldeten Fremdlingen, Philiftäern und Kretern (Krethi und 
Plethi) beftehenden Leibwache, die ihn überall begleitete und zugleich 
die Dienfte von Läufern und Scharfrichtern verfah ; er hielt fich einen 
Hofftaat von Amtleuten, Näthen und Richtern, erwarb fich eine 
Menge Güter, Heerden und Weinberge, über die er fönigliche Ver- 
walter und Auffeher feßte, und richtete feine Kriegsmacht immer 
mehr nach Art der orientalifchen Herrfcher ein. Auch die Muſterung 
und Zählung der geſammten Bevölkerung von Israel und Juda, die 
Jehova's Zorn reizte, fo daß er, wie die Meberlieferung meldet, das 
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Land mit einer Peſt heimfuchte, gefchah wohl in der Abficht, den 
Heerbann genauer zu beftimmen und die Kriegsordnung feftzufegen. 


In neun Monaten und zwanzig Tagen durchzog Joab mit einigen Volkszäh— 
Kriegsoberften das ganze Land von Dan bis Beerfeba und von Sivon rung. 
bis an den Saum der Wüſte und mufterte und verzeichnete die ganze 
waffenfühige Mannjchaft, welche übertrieben auf 800,000 Kriegsleute, 
„Die da8 Schwert zogen", angegeben wird, und-außerdem noch 500,000 
in Suda. In ver Chronik ift die Zahl noch höher. Die gefanmte 
waffenfähige Mannfchaft theilte fodann (nach 1 Chron. 27) David 
in 12 Abtheilungen,, zu je 24,000 Mann, fegte Oberfte und Haupt— 
leute über die Taufende und Hunderte und traf die Anordnung, daß 
jede Abtheilung einen Monat des Jahres zum Kriegspienft verpflichtet 
fei, daf aber in befonvdern Fällen auch die Abtheilungen mehrere Monate 
zugleich unter ven Waffen gehalten und fomit eine größere Truppenzahl 
aufgeftellt werden Eonnte. Aus diefer Einrichtung geht hervor, daß fich 
die gefammte Kriegsmacht in Israel und Juda auf etma 300,000 ber 
faufen haben müſſe. Das Volk erfannte in ver Zählung und Schagung 
mit Recht die Abficht, die Steuerfraft und Kriegswehr des Landes ge— 
nauer fennen zu lernen, und feine Laften zu mehren. Darum Ichrieb 
e8 den unheilvollen Plan dem böfen Feind zu. „Und der Satan ftand 
auf wider Israel, und reigte David Israel zu zählen“, heißt es in der 
Chronik. Diefe Volksſtimme wird dann in der biblifchen Erzählung 
zur Gottesftimme gemacht und Jehova läßt dem König durch den Pro— 
pheten Gad ankündigen, er fünne unter drei Leiden, womit der Herr zur 
Strafe ihn und das Land heimfuchen werde, wählen, zwijchen einer 
Hungersnoth von drei Jahren, einem Aufruhr von drei Monaten und 
einer Peft von drei Tagen. David wählte das legte, weil er lieber durch 
die Sand Jehova's als durch Menfchenhand fallen wolle, worauf denn 
der MWürgengel 70,000 Menfchen dahinraffte, bis auf das reumüthige 
Gebet des Königs demfelben gewehrt ward. An ver Tenne Aravna's des 
Jebuſiters hielt er flille mit dem gezückten Schwert; und David faufte 
die Tenne und bauete daſelbſt dem Jehova einen Altar und opferte Brand» 
opfer und Danfopfer. Daß man eine Volkszählung ald etwas Unheim- 
liches betuachtete, das leicht Unglück im Gefolge haben könnte, geht ſchon 
aus 2. Wof. 30, 12 hervor. — Unter den Beamten des Hofes werden 
Jonathan, Daviv’s Neffe, als geheimer Rath und Kanzler und Semaja 
der Schreiber genannt; al8 befonderd vertraute Käthe ericheinen Ahito— 
phel, Huſai und Jehiel, der Erzieher der Föniglichen Söhne. Eine An- 
zahl Oberbeamte waren über Die innere Verwaltung geſetzt; einer über 
die Schabfammer, andere über die Vorräthe in Land und Stadt, andere 
über die Weinberge, Oel- und Beigenbäume und die daraus gewonnenen 
Produkte; andere Über die Heerden von Kindern, Schaafen, Kameelen 
und Gfelinnen. Benaja, der ſtarke Held, der an einem Schneetag in 
eine Grube hinabftieg und den darin verftedten Löwen erichlug, war 
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Befehlshaber der Leibwache und Joſeb-Baſſebeth, „ver feinen Schaft 
über 800 Erſchlagene auf Einmal ſchwang“, wird das Haupt Der 
„Wagenlenfer" genannt, woraus hervorgeht, daß David mit der Zeit 
auch Streitwagen bei feinem Heere eingeführt. 


Häusliches Aber nicht blos von der Peft war das Volf Israel unter 
Ungemach David's Regierung heimgefucht, aud von Hungersnoth und 
Aufruhr hatte das Land zu leiden. Die erftere diente dem König, 
wie wir gefehen haben, zur Vernichtung der fieben Nachkommen 
Saul's, den Aufruhr aber zog er ſich durch) die Vielweiberei zu, Die 
er ſich nad) der Sitte der orientalifchen Könige im Uebermaß ge- 
ftattete. Schon in Hebron hatte er nad) und nad) fieben Frauen 
genommen; in Jerufalem mehrte er noch deren Zahl und erzielte 
zwanzig Söhne und mehrere Töchter. Die gegenfeitige Eiferfucht 
der Frauen und Kinder ftörte den Frieden in feinem Haufe, führte 
zu Lafter und Frevelthaten und ſchuf ihm und dem Reiche eine Fülle 
von Leid und Ungemach. Als David, von finnlicher Luft getrieben, 
das Weib des Uria vaubte, verkündete ihm Nathan der Prophet, daß 
Jehova ihm Unheil erwecken werde im eigenen Haufe, und daß dag 
Schwert nie weichen folle von feinem Gefchlechte, eine Weiſſagung, 
die bald in Erfüllung ging. Der Aufruhr feines Sohnes Ab: 
ſalom war für den alten König ein harter Schlag. Da diefe in 
den hebräifchen Gefchichtsbüchern ausführlicher behandelte Begeben- 
heit ein helles Licht auf die Zeit, die Sitten und die handelnden Per— 
jonen wirft, fo fcheint eine umfaſſendere Darftellung am Platz zu fein. 
en 2 David's ältefter Sohn Amnon, den ihm Ahinoam von Sesreel 
gegeben, faßte eine leivenfchaftliche Liebe zu der fchönen Thamar, 
feiner Halbſchweſter. Sie und ihren Bruder Abfalom hatte David's 
dritte Gemahlin Maacha, Tochter des Fürften von Gefur, in Hebron 
geboren. Bon Natur heftig und ungeftüm und als Erftgeborner des 
Königs übermüthig, lockte Amnon auf den Rath des liftigen Jonadab, 
feines Vetters, unter dem Schein einer Krankheit Thamar in fein 
Haus, daß fie ihm einen Kuchen bade, und fehändete die Wider— 
ftrebende in der einfamen Kammer. Nach geftillter Luft erregte das 
Gefühl der Blutfehande in feiner verwilderten Bruſt einen oben fo 
heftigen Widerwillen, wie vorher feine Liebe gewefen war, und er 
verftieß die Königstochter aus feinem Haufe. Da zerriß fie ihr 
Fönigliches Gewand, legte Aſche auf ihr Haupt und ging weinend zu 
Abſalom, ihrem Bruder, Diefer tröftete fie und fann auf Race. 
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Nach zwei Jahren veranftaltete er auf feinem Landfige Baal= Hazor 
in Ephraim ein ländliches Felt bei der Schaaffchur und lud alle 
Söhne David's dazu ein. Als fie beim Mahle faßen und fich des 
Weins freuten, überfielen Abſalom's Knechte auf Scheiß ihres Herrn 
den Amnon und erfchlugen ihn. Erfchredt entflohen die übrigen auf 
ihren Maulthieren. Abfalom aber, des Vaters Strafe fürchtend, 
entwich nad) Geſur, zu feinem mütterlihen-Großvater, und blieb 
dafeldft drei Jahre. Als fich David's Schmerz um feinen Erftgebor: 
nen gemindert hatte und die Sehnfucht nach Abſalom fich wieder in 
feinem Herzen zu regen begann, bewirkte Joab durch eine Lift die 
Rückberufung des Königsfohns. Er felbft führte ihn von Geſur nad) 
Serufalen in fein Haus. Aber David verzieh dem Sohne nicht ganz. 
Abſalom durfte nicht in dem Föniglichen Palaſte erfcheinen, nicht das 
Angeficht des Vaters fchauen. Zwei Jahre ertrug er dieſe Ungnade; 
dann nöthigte er den Joab durd) eine Gewaltthat, ihn mit dem König 
vollends auszuföhnen. 

War Abfalom ſchon früher ungeftüm und trogig, fo fteigerte der Abſalom's 
glückliche Ausgang feiner Frevelthaten feinen Uebermuth noch mehr, Seiten 
zumal da er nunmehr als der rechtmäßige Thronerbe galt, feit David's 
zweiter Sohn Chileab, den ihm Abigail, Nabal’s Wittwe, geboren, 
geftorben oder befeitigt war. Abfalom war der ſchönſte Mann in 
Israel, „von feiner Fußfohle bis zu feinem Scheitel war an ihm fein 
Fehl“, fein ſchönſter Schmud aber war fein lang wallendes dichtes 
Haupthaar. Im Bertrauen auf die Gunft des Volfes, das an fei- 
nem ritterlichen,, männlichen Wefen Wohlgefallen fand, trat er mit 
feinen ehrgeizigen Plänen immer offener hervor. Er hielt fich Wagen 
und Roffe und fünfzig Vorläufer, und fuchte Die Verſtimmung des 
Bolfes über unzulängliche Rechtspflege zu feinem Vortheil zu nutzen. 
David's Königthum hatte noch nicht den patriarchaliſchen Charakter 
gänzlich abgelegt, und wenn er auch einen großen Theil der Negie- 
rungsgefehäfte feinen Amtleuten und Verwaltern liberließ, fo war e8 
doch noch herfömmlich, feine Anliegen bei dem König felbft anzu- 
bringen und namentlich bei wichtigen Streitfachen feine richterliche 
Entfcheidung einzuholen. Solden Dbliegenheiten vermochte der 
alternde König bei dem vergrößerten Umfange des Reiches nur 
mangelhaft nachzufommen und mander Rechtſuchende mag nad) 
langem vergeblichen Haren unbefriedigt abgezogen fein. Diefen 
Umftand machte fich Abfalom zu Nuge, um fich die Volksgunſt noch 
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in höherem Maße zu gewinnen. Brühe des Morgens ftellte er ſich 
an den Weg zum Thore, und ſo Jemand einging, der bei dem König 
Recht ſuchte, trat er zu ihm, erkundigte ſich nach ſeinem Anliegen und 
ſprach dann: „Deine Reden ſind gut und gerade, aber Keiner iſt, der 
dich höret von wegen des Königs. Wäre ich zum Richter im Lande 
eingeſetzt, und es käme Jemand zu mir, der einen Handel oder Rechts— 
ſtreit hätte, ſo würde ich ihm zum Rechte verhelfen“. Und wenn Je— 
mand ſich vor ihm beugen wollte, ſo duldete er es nicht, ſondern er 
drückte ihm die Hand und küßte ihn. 

Solche Künſte verfehlten ihres Eindrucks nicht. David hatte 
durch ſeine Fehltritte den Zauber zerriſſen, der anfangs auf ſeiner 
Herrſchaft lag; Vieler Blicke waren auf den hoffnungsvollen Sohn 
gerichtet. Beſonders war in David's Stammlande Juda eine mäch— 
tige Partei wider den alternden König, deſſen Streben nach einer 
feſtern Reichseinheit, nach einer Verſchmelzung aller Stämme unter 
gleiches Recht und zu gleichem Gehorſam gegen den königlichen Herr— 
ſcher daſelbſt mißfiel. Stolz auf ſeine Erſtgeburt und von jeher in 
freier Selbſtändigkeit ſich bewegend, trug Juda eine erbliche Stam— 
meseiferſucht gegen das übrige Israel im Herzen und fühlte ſich ver— 
letzt und zurückgeſetzt, daß es nicht über die andern Stämme herrſchen, 
ſondern ihnen gleichgeſtellt ſein ſollte. Dieſe Stimmung blieb Ab— 
ſalom nicht verborgen; waren doch zwei der einflußreichſten Männer 
Juda's, Amaſa, ein naher Verwandter Joab's und David's, und 
Ahitophel, der klügſte und angeſehenſte Rathgeber des Königs, 
„deſſen Rath galt, als wenn man das Wort Gottes befragte“, auf 
ſeiner Seite und in ſeine ehrgeizigen Pläne eingeweiht. Darum be— 
ſchloß auch Abſalom, Juda zum Mittelpunkt ſeines beabſichtigten 
Aufſtandes zu machen. Nachdem er durch Vertraute an ſeine Freunde 
und Genoſſen in allen Stämmen die Weiſung hatte ergehen laſſen, 
daß ſie auf das erſte Lärmzeichen mit der Poſaune ihn zum König 
ausrufen ſollten; ging er mit 200 Mann nach Hebron, angeblich um 
ein großes Opferfeft zu feiern, das er einft während feines Aufent- 
haltes in Gefur gelobt habe. Dorthin Fam auch Ahitophel aus dem 
benachbarten Gilo, feiner Heimath. 

Abſalom's und Ahitophel’s Erſcheinen in Hebron gab die Lofung 
zum Ausbruch der lange vorbereiteten Erhebung, die von der alten 
Haupftadt Juda’8 aus wie ein wilder Bergftrom ſich mit reißender 
Schnelligkeit über das ganze Land verbreitete, David feheint bei aller 
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Klugheit, die ihm eigen war, doch von dem frevelhaftenFBeginnen 
feines Sohnes vollfommen überrafcht worden zu fein; daß ihm ein 
fo weit angelegter und fo lange vorbereiteter Plan entgehen Fonnte, 
zeugt von der Cinfachheit der Formen, in der fih das Königthum 
noch bewegte, und von der lofen Verbindung der einzelnen Theile 
und Glieder. Doc verließ ihn auch bei diefer Gelegenheit feine 
natürliche Schlauheit nicht. Weberzeugt, "daß das übelberathene 
Unternehmen des ungeftümen Sohnes bald fcheitern würde, wenn 
man dem Volfe nur Zeit zur Befinnung gebe, befchloß er Jerufalem 
zu verlaffen, theils weil er der Stimmung der Bürgerfchaft nicht 
fiher war, theils weil er die Hauptftadt nicht einem feindlichen An- 
griff in der erften Wuth der Empörung ausfegen, feinen Straßen- 
fampf hervorrufen wollte. So zog denn David aus feiner Haupt: 
ftadt, begleitet von feinem ganzen Haus, von feiner Leibwache und 
feinen Dienern und von den fehshundert Tapfern (Gibborim) , die 
ihm in alter Treue anhingen. Nur zehn Kebsweiber ließ er zur Be— 
wachung feines Haufes zurück. Auch die Leviten und die beiden 
Priefter Zadof und Abjathar trafen Anftalten, dem Abziehenden mit 
der Bundeslade zu folgen; aber David verwehrte es; fie follten beim 
Heiligthum bleiben, und ihm durch ihre Söhne fichere Kunde über 
die Vorgänge der Stadt zugehen laffen. Als David unter dem 
Weinen des Volkes barfuß und verhülleten Hauptes über den Bad) 
Kidron nad) dem Delberg wanderte, fam ihm fein alter Freund Hufai 
von Aref in Ephraim entgegen, mit zerriffenem Kleive und Erde auf 
feinem Haupte. Diefem gebot David nad) der Stadt zurüdzufehren 
und ſich durch Dienftbefliffenheit Abſalom's Vertrauen zu gewinnen, 
damit er ven Rathſchlägen Ahitophel’s, den er mehr fürchtete als Die 
aufbraufende Heftigfeit feines Sohnes, entgegenwirfen könne; und 
Alles, was er gewahr werde, ſolle er ihm durch die Priefter und ihre 
Söhne fund thun. Meribbofeth, ver Sohn Jonathan's, den David 
allein von Saul’s Gefchleht mit Milde behandelt hatte, blieb in 
Serufalem zurück, in der Hoffnung, das väterliche Reich zu erlangen; 
fein Knecht Ziba aber führte dem flüchtigen König zwei mit Brod, 
Kuchen und Wein beladene Efel zu zur Stärfung der Ermatteten, 
wofür ihm diefer, im Fall feiner Rückkehr, das Out feines Herrn ver 
ſprach. Bei Bahurim fah Simei aus dem Geſchlechte Saul’s die 
Sliehenden vorbeiziehen, Und er fluchte und warf Steine nad) David 
und feinen Gefährten und ſprach: „Fort, fort, du Blutmenſch, du 
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Böfewicht! Jehova bringet auf dich alles Blut vom Haufe Saul's, 
an deffen Statt du König geworden; nun bift du in deinem Unglüd, 
du Blutmenſch!“ Da wollte Abifai dem Schmähenden den Kopf ab- 
ſchlagen, aber David wehrte ihm und fagte: „Mein Sohn, der 
hervorgegangen aus meinen Lenden, ftehet mir nad) dem Leben; wie 
viel eher jet der Benjaminit! Laſſet ihn fluchen!“ Und fie gingen 
ermattet weiter. 

Bald nach David's Flucht zog Abfalom mit großem Gefolge in 
Serufalem ein, Hufai fam ihm entgegen und rief: „Es lebe der 
König!“ und als ihn Abfalom verwundert fragte, warum er nicht 
feinem Freunde gefolgt fei, antwortete er: „Wen Jehova erwählet 
und diefes Volf, dem will ich angehören und dienen“. Dadurch ge- 
wann er das Vertrauen des Fürftenfohnes. Nun gab Ahitophel dem 
Abſalom den Rath, ihm zu geftatten , mit einer auserlefenen Mann- 
Schaft den Flüchtigen eilig nachzufegen. Dieſes Vorhaben befämpfte 
Hufai mit Geſchick, indem er fagte: „Du Fenneft deinen Vater und 
feine Männer, daß fie Helden find und grimmigen Gemüthes, wie 
ein der Jungen beraubter Bär auf dem Felde. Gefchieht es nun, 
daß einige deiner Leute gleich anfangs fallen, jo wird man jagen, es 
ift eine Niederlage gefchehen unter Abſalom's Volke, und auch der 
Tapfere, der ein Herz hat wie ein Löwe, wird verzagt werden. Ver— 
jammle vielmehr alles Volk von Dan bis Beerfeba, wie Sand am 
Meere an Menge, und ziehe jelbft damit zum Kampfe und lagere did) 
dem König gegenüber, zahlreich wie der Thau auf den Erdboden fällt, 
und e8 wird von ihnen allen nicht einer übrig bleiben“. Und Abfalom 
zog den Rath Huſai's dem klugen Vorfchlage Ahitophel’s vor. Da- 
mit aber der König vor allen überrafchenden Ueberfällen,, die Ahito- 
phel auf eigene Hand ausführen fönnte, gefichert fei, ließ Huſai durch 
eine Magd den an der Walker-Quelle fich verborgen haltenden Prie- 
fterjöhnen Ahimaaz und Jonathan die Meldung zugehen , fte follten 
dem König vathen Über den Jordan zu gehen. Diefe machten fich 
alsbald aus ihrem Verſteck auf; ein Knabe erfannte fe jedoch und 
zeigte ed dem Abfalom an, der ihnen Knechte nachfchicte. Aber in 
Bahurim verſteckten fie fich in einen Brunnen, und ein Weib breitete 
eine Dede darüber und ftreuete Grüße darauf und fagte dann den 
Verfolgern, ſie ſeien über das Waſſerbächlein gegangen. Als dieſe 
ſich wieder entfernt hatten, ſtiegen die Prieſterföhne aus dem Brun- 
nen und überbrachten dem König ihren Auftrag, und David ging 
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noch in der Nacht mit allen feinen Leuten über den Fluß. Als Ahi- 
tophel ſah, daß fein Nath nicht ausgeführt ward, gürtete er feinen 
Ejel und zog nad) feiner Stadt, und beftellete fein Haus und er- 
hängete fich. 

In Machanaim, dem ehemaligen Herrfcherfis von Isboſeth, Sa in 
fammelte David feine Freunde und Anhänger und bereitete fich zum A 
Kampf mit feinem Sohne vor, der unterdefien Beſitz von dem Fünig- —— 
lichen Palaſte und Harem genommen und auf Ahitophel's Rath unter 
einem Zelte auf dem Dache den zehn Kebsweibern David's vor den 
Augen von ganz Israel beigewohnt hatte, zum Zeichen, daß er nun— 
mehr Herr und Gebieter in der Königsburg ſei. Zum König geſalbt 
hatte Abſalom ſodann den Heerbann des ganzen Landes aufgeboten 
und Amaſa, einen Vetter Joab's, zum Anführer eingeſetzt und zog 
nun mit demſelben über den Jordan, um David in Machanaim an— 
zugreifen. Dieſer wich dem Kampfe nicht aus. Im Vertrauen auf 
die Tapferkeit ſeiner Streiter und die Ergebenheit des Volkes in 
Gilead, das nicht blos alle Lebensbedürfniſſe nebſt Decken, Betten 
und andern Dingen bereitwillig herbeiſchaffte, ſondern auch zum 
Kriegsdienſt ſich einſtellte, beſchloß David dem überlegenen Feind 
entgegenzugehen. Er theilte ſeine Mannſchaft in drei Abtheilungen 
und ſetzte ſeine erprobten Feldherren Joab, Abiſai und den treuen 
Ithai von Gath als Anführer darüber. Seinen Entſchluß, ſelbſt 
zum Streite mit auszuziehen, bekämpfte das Volk. So blieb er denn 
in Machanaim zurück. Als die Krieger ausrückten zu Hunderten und 
Tauſenden, trat David an die Seite des Thores und gebot den Ober— 
ſten: „Verfahret mir gelinde mit dem Jüngling!“ „Im Walde 
Ephraim“, im Lande Gilead, kam es zum Treffen; und wie groß 
auch die Ueberzahl auf Seiten Abſalom's war, die tapfere und 
waffengeübte Kriegsſchaar David's trug den Sieg davon; zwanzig 
Tauſend Feinde fielen, die übrigen, an einem glücklichen Erfolg ver— 
zweifelnd, zerſtreuten ſich in wilder Flucht, ſo daß „der Wald mehr 
fraß als das Schwert“. Auch Abſalom floh vor den Knechten David's. 
Als er mit ſeinem Maulthiere unter den dichten Zweigen einer großen 
Terebinthe durchritt, blieb er mit ſeinem langen Haupthaare in den 
Aeſten hängen, während das Maulthier unter ihm weglief; ſo ſchwebte 
er zwiſchen Himmel und Erde. Als Joab durch einen Soldaten 
davon Nachricht erhielt, ſchalt er dieſen, daß er ihn nicht ſogleich 
niedergeſtoßen habe und nahm dann drei Wurfſpieße in ſeine Hand 
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und durchftach damit Abfaloın, worauf feine Waffenträger ihn vollends 
tödteten. Den Leichnam warfen fie im Walde in eine große Grube 
und richteten einen mächtigen Steinhaufen über demfelben auf. 

Joab aber verfolgte den Sieg nicht; er ftieß in die Pofaune und 
führte das Volf nah Machanaim zurüd. Als David auf dem Dache 
des Thores die Kunde von Abfalom’8 Tod empfing, verhüllte er fein 
Angeftcht, weinte und ſprach: „Mein Sohn, wäre ich Doch geftorben 
ftatt deiner!“ Und e8 ward der Sieg zur Trauer für das ganze Volk, 
weil der König wehflagte; und die Krieger ftahlen fich in die Stadt 
wie die Befchimpften, wenn fie fliehen im Streit. Joab aber zürnte, 
daß ſich Dasid den Oberften und Kriegsfnechten,, die ihm Reich und 
Leben gerettet, fo unfreundlich erwies. Da machte fich der König 
auf und feste ſich ans Thor und Sprach gütig zu dem Wolfe. 

Die Niederlage im Walde und Abfalom’8 Tod führte eine 
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auf dem rechten Ufer des Jordan, die von Juda in den Aufſtand 
hineingeriſſen worden, erinnerten ſich der früheren Großthaten des 
Königs und waren geneigt zum Gehorſam zurückzukehren. Der 
Stamm Juda aber ſtand noch immer trotzig abſeit und hielt unter 
Amaſa ſein Heer zuſammen. Da ſandte David die beiden Prieſter 
Zadok und Abjathar zu den Aelteſten von Juda und ließ ſie fragen, 
warum denn gerade ſie, ſeine Anverwandten, die letzten ſein wollten, 
den König zurückzuführen, da doch alle übrigen Stämme ihn ſchon 
eingeladen hätten? Und dem Amafa ließ er ſagen: „Bift du nicht 
mein Gebein und Fleiſch? So foll mir Gott thun und fo ferner, wo 
du nicht Heeroberfter fein follft alle Zeit anftatt Foab’s“. Durch 
diefe verföhnliche Botfchaft gewann er Aller Herzen und e8 erging 
der Ruf an ihn: „Kehre zurücd du und alle deine Knechte!“ Und die 
Männer von Juda gingen nad) Gilgal dem König entgegen, um ihn 
über den Jordan zu führen. Unter ihnen befand fich auch jener Simei 
von Bahurim in Benjamin, der einft den König auf feiner Flucht 
geihmäht und mit Steinen geworfen. Er fegte über den Strom und 
flehte David fußfällig, ihm fein Vergehen nicht anzurechnen; habe 
er früher gefündigt, fo fei er jegt auch der erfte vom Haufe Joſeph, 
der ihm huldigend entgegengefommen. Abiſai fuhr zwar heftig auf: 
„Sollte dafür Simei nicht getödtet werden, daß er dem Gefalbten 
Jehova's gefluchet?” Aber David ſprach: „Du foft nicht fterben !* 
und ſchwur ihm. 
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Sonathan’s Sohn, Meribbofeth, der in Serufalem zurüd- 
geblieben war, kam jest ebenfalls dem Könige entgegen in fchmußi- 
gem Traueranzug und verwirrtem Barte. Demüthig verficherte er, 
er habe einen Eſel befteigen und David folgen wollen, fein Verwalter 
Ziba aber fei ihm zuvorgefommen und habe ihn bei dem König ver- 
leumdet. Da fprad; David: „Du und Ziba follt das Feld theilen !“ 
Nachdem der König von dem achtzigjährigen reis Barfillat, der ihm 
in der Noth beigeftanden, Abjchied genommen und verfprochen hatte, 
die Wohlthaten,, die jener feines Alters wegen von fich ablehnte, auf 
feinen Sohn Chimham zu übertragen, feßte er über den Fluß und 
fam nad) Gilgal. Hier aber brach neuer Streit aus. Die übrigen 
Stämme fühlten ſich beleidigt, daß die Männer von Juda, welche 
doch den Aufruhr begonnen, nun die Ehre und das Verdienft, den 
König in fein Reich zurücgeführt zu haben, allein an fi) gebracht 
hätten und ihnen vorgezogen würden. Diefe Stimmung benugend 
ftieß Seba, vom Stamme Benjamin, in die Poſaune und rief: „Wir 
haben feinen Antheil an David und fein Erbe an Iſai's Sohne. 
Seder zu feinen Zelten, Israel!“ Sein Aufruf fand Gehör. Die 
Unzufriedenen fammelten fih um ihn und zogen weg; nur Die 
Männer von Zuda hielten zu David und geleiteten ihn in feine 
Hauptitadt. 

In Serufalem ertheilte David dem Feldoberften Amafa den? A 
Befehl, innerhalb drei Tagen den Heerbann in Juda aufzubieten 
und gegen Seba zu ziehen. Als diefer aber nicht zur beftimmten 
Zeit eintraf, ſchickte der König den Abifai mit den Haustruppen 
(Gibborim) , der Leibwache und der Mannſchaft, die Joab in der 
Eile gefammelt hatte, wider die Aufftändifchen aus, um fie zu ver- 
hindern, von den feften Städten Beſitz zu nehmen und den Bürger: 
frieg in die Länge zu ziehen. An dem großen Steine zu Gibeon ftieß 
Amafa zu den von den beiden Brüdern geführten Kriegsfchaaren. 
Joab ging freundlich auf ihn zu und mit den Worten: „Geht es dir 
wohl, mein Bruder?“ faßte er mit feiner Rechten deffen Bart, um 
ihm zu küſſen; in demfelben Augenblick fiel fein Schwert aus dem 
Gürtel; raſch vaffte er dafjelbe mit der Linfen auf und ftieß e8 dem 
Amafa in den Leib, daß diefer fogleich an dem einzigen Stoß ver: 
ſchied. Ein Knecht Joab's ſchob den Leichnam von der Straße aufs 
Feld umd dedte ein Gewand über ihn. Die Kriegsleute aber, die 
Amafa herbeigeführt, folgten der Fahne Joab's, der nunmehr mit 
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feiner gewohnten Energie den Aufftand bewältigte. Als das fönig- 
liche Heer unter dem berühmten Feldherrn durch die Stämme 309, 
fehrten die Einwohner größtentheils wieder zum Gehorfam zurüd 
und verließen die Sache Seba’s. Nur die fefte Stadt Abel bei 
Beth-Maacha im nördlichften Winkel von Dan bot den Aufftändifchen 
Schus. Als aber Joab einen Wal aufführte und die Stadt ernftlic) 
mit Belagerungswerfeugen bedrohte, entfiel den Bürgern der Muth. 
Ein Fluges Weib in der Stadt fnüpfte mit dem Feldheren von der 
Mauer herab ein Bündniß an, und als fie vernahm, daß die Stadt 
gefchont werden follte, wenn Seba getödtet würde, hieben die Ein- 
wohner demfelben das Haupt ab und warfen e8 über die Mauer in 
das Lager Joab's, der dann fogleich in die Pofaune ftieß und mit dem 
Heere abzog. 

jehte Rente: Nach Bewältigung des Aufruhrs fcheint David nod) etwa zehn 

rungszeit. Fahre ruhig und in Frieden regiert zu haben. Aus dem Stillſchweigen 
der Gefchichtsbücher über diefe Periode läßt fich fchließen, daß feine 
wichtigen Ereigniffe in den legten Lebensjahren des großen Königs 
fi) zugetragen haben. Die ſchöne Betrachtung, die als „Daviv’s 
legte Worte“ im zweiten Buche Samuel’s bezeichnet ift, fann als 
Beweis dienen, daß fein Herz während dieſer Zeit hauptfächlich den 
himmlischen Dingen zugewendet war. „Wer herrfcht über Menfchen 
als ein Gerechter und in Gottesfurcht, der ift wie Morgenlicht, wenn 
die Sonne aufgeht, wie ein Morgen ohne Gewölf. Aber die fchlech- 
ten Herrfcher, wie weggeworfene Dornen find fie alle: mit der Hand 
faffet man fie nicht. Und wer fie anrührt, waffnet ſich mit Eifen 
und Speeresfchaft, und mit Feuer werden fie verbrannt auf der 
Stelle“, Mancher erhebende Pfalm mag aus diefer Zeit ftammen, 
und wenn er zurückblickte auf fein ereignißvolles Leben und die Ge- 
fahren bedachte, denen er entgangen , fo konnte ex freudig ausrufen: 
„Wer unter dem Schirm des Höchſten ſitzet und im Schatten des All— 
mächtigen ruhet, der fürchtet fich nicht, od Taufende fallen zu feiner 
Linfen und Zehntaufend zu feiner Rechten , denn er weiß, daß der 
Herr ihn mit feinen Fittigen decket und feine Treue ein undurddring- 
licher Schild ift“ (Pf. 91). 

Aber über dem Todtenlager David's erhob ſich ein neuer Auf: 
ruhr, angeregt durch häuslichen Zwieſpalt und durch die Ränke ſeiner 
Umgebung. Er war im ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters ein ſo kraft— 
loſer Greis geworden, daß er ſich nicht mehr erwärmen konnte, mit 
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wie vielen Gewändern man ihn auch bedeckte. Da fuchten feine Die- 

ner eine ſchöne Dirne, Abifag von Sunam, die ihn pflegte und an 

feinem Bufen lag und ihn warm hielt; aber er erfannte fie nicht. 
Adonia, ſeit Abſalom's Tod der ältefte der Föniglichen Söhne, ann 
gleich diefem hochfahrend, herrfchfüchtig und von ſchöner Geftalt, be- gerciäaft. 
trachtete fih nunmehr als den rechtmäßigen Thronerben und hielt 

fih Roffe, Wagen und 50 Vorläufer, die Abzeichen der königlichen 
Würde. Hagith hatte ihn dem David in Hebron geboren; er ftand 

in den fräftigften Mannesjahren und wurde begünftigt von Joab, 

dem Feldhauptmann, und Abjathar, dem Priefter. Auch die übrigen 

Söhne David's folgten dem Ruf des Aelteften. David aber hatte 

einft der Bathfeba, jener Schönen Frau, die er dem Uria entriffen, die 
Zufage gegeben, daß ihr Sohn Salomo, obwohl erft der zehnte unter 

den föniglichen Kindern und noch jung an Jahren, fein Nachfolger 
werden follte. Auf feiner Seite ftanden einflußreihe Männer, Nathan 

der Prophet, dem der König in feinen ſpätern Jahren das größte 
Vertrauen bewiefen, Zadof der Priefter und der tapfere Benaja, der 

Dberft der Leibwache, nebft mehreren Kriegsbefehlshabern und den 
fehshundert Kerntruppen. Adonia, füftern nach der Föniglichen 

Ehre , ehe fie ihm noch gebührte, veranftaltete ein feierliches Opfer- 

feft an der Walker-Quelle, Iud feine Anhänger und Brüder, außer 
Salomo , dazu ein und ließ fi) von ihnen beim Schmaufen der 
Schaafe, Rinder und Maftfälber zum König ausrufen. Als das 
Dpferfeft noch im Gange war, ging Bathfeba auf Nathan’s Rath zu 

David und ſprach: „Haft du nicht deiner Magd gefchworen, daß — 
Salomo mein Sohn einſt auf deinem Throne ſitzen ſoll? Und nun nn — 
iſt Adonia König geworden; und es wird geſchehen, wenn mein Herr 

ſich leget zu ſeinen Vätern, fo werde ich nnd mein Sohn büßen“. 

Dieſe Rede, die durch Nathan, Benaja und Zadok beſtätigt und 
unterſtützt wurde, beſtimmte den altersſchwachen König zu dem ent— 
ſcheidenden Schritt, den er bisher vermieden hatte; er gebot dem 
Prieſter und dem Propheten, den Salomo auf dem königlichen Maul- 

thier nad) der andern Stabtfeite zu führen, ihn dort zum König 

über Israel zu falben und ihn unter Bofaunenfchall durch die Stadt 

in den Balaft zurückzubringen, damit er auf David's Stuhl fich fege. 

So gefchah es. Zadok nahm das Delhorn aus dem heiligen Zelte 

und verrichtete die Königsweihe. Und alles Volf zog hinter Salomo 

her mit Flöten und Jubelgefchrei und rief „Es lebe der König!“ 
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Als Adonia und feine Gäſte den Poſaunenſchall und den Jubel höre- 
ten und von Jonathan, Abjathar’s Sohn, die Urfache vernahmen, 
erfchrafen fie und ftanden auf und zogen ihres Weges. Adonia aber 
floh zum Altar im Heiligthum des Herrn und faßte als Schugflehen- 
der die Hörner. ALS diefes dem Salomo gemeldet ward, ſprach er: 
„Wenn er ein waderer Mann fein wird, jo ſoll von feinem Haare 
feins fallen auf die Erde; wenn aber Böſes an ihm erfunden. wird, 
fo ftirbt er“. Darauf verließ Adonia den geweihten Zufluchtsort, 
huldigte dem jungen König und empfing die Weifung ſich ruhig in 
jeinem Haufe zu halten. Als er aber nad) David's Tod deſſen jung- 
fräuliche Pflegerin Abifag, die Eunamitin, zum Weibe begehrte und 
diefen Wunfch durch Bathfeba an Salomo gelangen ließ, fah diefer 
darin ein neues Trachten nad) der Herrſchaft, die „durch Jehova 
an den jüngern Bruder gekommen ſei, und gab dem Benaja Befehl, 
ihn zu tödten. Dem Abjathar nahm Salomo das hohe prieſterliche 
Amt und verwies ihn. „Gehe auf dein Feld“, ſprach er, „denn ein 
Mann des Todes biſt du; aber an dieſem Tag will ich dich nicht 
tödten, weil du die Lade des Herrn getragen vor David, meinem 
Vater, und weil du geduldet die ganze Zeit, da mein Vater geduldet“. 
Bon dem weitern Ausgang des greifen Mannes wird Nichts gemel- 
det. Die bisher getheilte Hohepriefterwürde ward nunmehr dem 
Zadof allein übertragen. 

an In diefem Verfahren gegen feinen Bruder und gegen Abjathar 

an Salomo. zeigte fi) Salomo als den gleichgefinnten Sohn David's, deffen rach— 
füchtiges Gemüth häufig unter der Hülle Außerlicher Milde und Ver— 
föhnlichfeit verfteet war und fich in den legten Worten an feinen 
Sohn in voller Stärke fund that. Als er auf dem Todbette lag, 
ließ er Salomo vor ſich rufen und fprac) unter Anderm: „Du weißt, 
was mir Joab gethan, der die beiden Heeroberften ermordete, der 
Kriegsblut vergoß mitten im Frieden und mit dem Blute der Edlen 
fi) befledte von feiner Lenden Gürtel bis zu feines Fußes Schuh: 
viemen. So thue nach deiner Weisheit und Laß feine grauen Haare 
nicht in Frieden hinabfommen nach der Unterwelt“. Ferner empfahl 
erihm, den Söhnen Barfillai’s aus Gilead Liebe zu erweifen,, weil 
fie ihm genahet, als er vor Abfalom geflohen; den Simei aber, der 
Ihm geflucht, nicht ungeftraft zu laſſen. „Ich ſchwur ihm, ihn nicht 
su tödten; du aber bift ein weifer Mann und weißt, was du ihm thun 
mußt; fo laß denn feine grauen Haare mit Blut hinunterfommen in 
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die Unterwelt“. Und fo legte fic David zu feinen Vätern, nachdem 
er vierzig Jahre regiert, fieben zu Hebron und drei und dreißig zu 
Serufalem ; und er ward begraben in der Stadt David's. 

Diefen Aufträgen Fam Salomo genau nach. Auf die Kunde von 
Adonia’s Ermordung und Abjathar's Verweiſung floh Joab in das 
Zelt Jehova's und ergriff die Hörner des Altars. Da befahl Salomo 
dem Benaja, ihn niederzuftoßen. Diefer gebot dem Schußflehenden, 
das Haus des Heren zu verlaffen; als aber Joab fich weigerte und 
ſprach: „Nein! bier will ich fterben“, trug Benaja Bedenken, das 
Heiligthum zu entweihen und meldete Joab's Antwort dem König. 
Da fagte diefer: „Thue wie er gefagt, ftoße ihn nieder und begrabe 
ihn und jchaffe das Blut, das er vergoffen, von mir und vom Haufe 
meines Vaters“. So ging Benaja hinauf und ftieß ihn nieder, und 
er ward begraben in feinem Haufe in der Wüfte, und Benaja erhielt 
feine Stelle. Darauf gebot Salomo dem Simei von Bahurim, in 
feinem Haufe in Jerufalem zu wohnen und dafjelbe nicht zu verlaffen; 
welches Tages er über ven Bach Kidron gehe, müſſe er fterben. So 
lebte Simei drei Jahre in der Stadt; als ihm aber zwei Knechte ent- 
flohen, gürtete er feinen Eſel und zog aus, fie zu juchen. Dies wurde 
dem König berichtet und er fprach zu ihm nach feiner Nüdkehr: „Du 
weißt all das Böfe, was dur gethan an David, meinem Vater, nun 
fehret Jehova deine Bosheit auf dein Haupt“. Darauf befahl er 
dem Benaja, ihn niederzuftoßen, daß er ftarb. So wurde das König- 
thum in Salomo’8 Hand befeftigt. 

Ueber feinen Herrſcher find fo widerfprechende Urtheile gefällt 
worden, als über David, „ven Mann nad) dem Herzen Gottes“. 
Bon den Tagen an, da er ald Vaſall des Philiftäerfönigs gegen feine 
Brüder und Stammgenoffen ins Feld ziehen wollte, bis auf die letzten 
Augenblide, wo er auf dem Sterbelager noch mit Mord- und Rache⸗ 
gedanken ſich befaßte, bietet ſein Leben ſo viele Flecken, daß die nach 
menſchlichem Rechte urtheilende Geſchichtſchreibung nothwendig über 
das hohe Lob betroffen werden mußte, welches ihm prieſterliche und 
kirchliche Schriftſteller jüdiſcher und chriſtlicher Religion in ſo über⸗ 
ſchwenglichem Maße geſpendet haben. Man fand in den geprieſenen 
Heldenthaten, von denen jede nähere Darſtellung fehlt, kein entſpre— 
chendes Gegengewicht gegen die an den Moabitern und Ammonitern 
bewieſenen Grauſamkeiten, als er die Kriegsgefangenen unter Sägen 
und Dreſchwagen legte, oder in Ziegelöfen verbrennen ließ; ſeine 
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Großmuth und Milde gegen Feinde und Widerfacher fchien oft nur 
berechnete Klugheit, um fie in der Folge defto ficherer zu treffen, denn 
Berfchlagenheit und Hinterlifk war ein hervorftechender Zug feines 
Charakters; mit feiner Trauer um Saul und Jonathan bildete die 
blutige Ausrottung ihres Gefchleihtes einen ſchreienden Gegenfaß. 
Und womit kann die aus fündhafter Wolluft hervorgegangene Frevel- 
that gegen Uria entfchuldigt werden? Seine Reue und Buße mochte 
die Strafgerechtigfeit mildern , aber zu einem fittlichen und gottes- 
fürchtigen Helden fonnte fie den Urheber ver dunfeln That nimmer: 
mehr veredeln. Selbft feine gepriefenfte Waffenthat, der Niefenfampf 
mit Goliath, fcheint aus mündlichen Bolfsüberlieferungen erwachfen 
und Durch die priefterliche Gefchichtfchreibung auf den Hirtenjüng- 
ling mit Stab und Scleuder übertragen worden zu fein, da nad 
2 Sam. 21, 19. Elhanan von Bethlehem, ein Landsmann Daviv’s, 
den Riefen Goliath von Gath erfchlug, „deſſen Speeresſchaft wie ein 
Weberbaum war“, ein Widerſpruch, den der Verfafſer des erften 
Buchs der Ehronif (20, 5) umfonft dadurch zu befeitigen fucht, daß 
er den von Elhanan erlegten Riefen zu einem Bruder Goliath’s 
macht. — Aber diefe dunfeln Seiten, die zum Theil ihre Entfchul- 
digung finden in der femitifchen zur Nachfucht geneigten Natur, in 
den ſchwierigen Umftänden, mit denen David zu fämpfen hatte, in 
den wiberfirebenden Elementen, die der Gründung eines nicht anf 
dem Boden der Exblichfeit und Legitimität erwachſenen Königthums 
entgegenftehen,, können die hohen Verdienfte Daviv’s um das israe- 
litiſche Volk und die edeln Züge feines Charafters nicht ganz ent- 
ftellen und verhüllen. Er gab ver Nation Einheit und fefte Geftalt, 
indem er die geloderte Stammverbindung wieder knüpfte, das erlo- 
ſchene Gefühl der Verwandtfchaft und Zufamntengehörigfeit weckte 
und durch die Aufftellung der Bundeslade in Serufalem einen reli- 
giöfen Mittelpunkt ſchuf; er verlich dem Wolfe Kraft und Selbftver- 
trauen, indem er durch Friegerifche Großthaten die benachbarten 
Völferfchaften überwältigte und fie entweder zur Unterwerfung und 
Zinspflicht oder zu Friedensverträgen brachte; und dur) Belebung 
und Stärfung des Jehovacultus und des nationalreligiöfen Be- 
wußtſeins und Gottvertranens deſſen befeligende Kraft er in ſich 
ſelbſt empfand, hauchte er dem Geſammtvolke den geiſtigen Odem ein 
und verlieh ihm die ſittlich-religiöſe Grundlage, die allein feine Zu— 
kunft fihern und in der Gegenwart Zuverficht erweden fonnte. — 
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Solche Reſultate vermag aber nur eine bedeutende und mächtige Ber- 
fönlichkeit zu Ihaffen, und eine folche werden wir in David immerhin 
erfennen müfjen. Cine gemeine, auf niedriger Gefinnung, auf un- 
edlen Eigenjchaften, auf Laftern und Verbrechen wurzelnde Natur 
wird nie der Gründer eines Neiches werden, das Stärfe nad) Außen 
und Sittlichfeit und religiöfen Ernft im Innern befist; in ihm muß 
neben der irdifchen und fündhaften Richtung auch eine himmlifche 
und geiftige walten, und wenn ung jene bei David aus einzelnen, 
mit naiver Offenheit dargeftellten Miffethaten und unrühmlichen 
Handlungen entgegentritt, fo müſſen wir die leßtere mehr in dem all- 
gemeinen Urtheile der Mit- und Nachwelt, gleichlam in dem Volks— 
bewußtfein und Volksinſtinkt der jüdischen und riftlihen Menſch— 
heit erfennen. Doch fehlt e8 auch in der geichichtlichen Ueberlieferung 
nicht an Zügen, die ung in David ritterliche und menschlich edle 
Eigenfchaften erfennen laffen. Sein Freundfchaftsbund mit Jona— 
than, der in allen Berhältniffen fortdauerte, feine Trauer um die ge- 
fallenen Feinde, die, wie Saul und Abfalom, feinem Herzen einft 
theuer gewejen, feine waffenbrüderliche Haltung gegen die Kriegs- 
und Kampfgenofien in Noth und Gefahr ;-feine treue Anhänglichfeit 
an Sehova, dem er fein Lebenlang diente, ohne je vor den Götzen der 
Heiden feine Knie zu beugen; feine Milde und Verjöhnlichfeit bei 
erfahrenen Beleidigungen und Kränfungen, wenn aucd) ftaatsfluge 
Berechnung in der Folge diefe erften Negungen zurückdrängte, find 
Seiten und Eigenfchaften, die nicht zu gering angefchlagen werden 
dürfen. David war eine reichbegabte Natur, in welcher, wie bei 
jedem Fräftigen Charafterbild, Licht und Schatten in großer Fülle 
vorhanden war; der gerechte Hiftorifer wird an beide denfelben Maß- 
ftab legen, und kann er aud) in dem König von Israel und Juda 
nicht immer den „Mann nad) dem Herzen Gottes“ erfennen , jo wird 
er doch aud) nicht mit Simei einen bloßen „Blutmenfchen“ in ihm 
finden. Ein König, der die dichterifche Leier mit gleicher Meifter- 
ſchaft führte, wie das Kriegsſchwert des Helden, der die Beſchwerden 
und Entbehrungen eines rauhen Waffen» und Abenteurerlebens eben 
fo gut fannte, wie das ftille Glüd und den heitern Seelenfrieden, Die 
das geiftige Schaffen gewährt, darf mit Necht verlangen, daß ihn Die 
Geſchichte in feiner vollen Geftalt und in allen feinen Richtungen 
und Beftrebungen auffaßt und darftellt; und Einen menſchlichen Zug, 
der den Herrfcher befonders ziert, hatte David vor Vielen voraus — 
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die Demuth und Selbfterniedrigung,, wo er fich feiner fittlichen Ver— 
irrungen bewußt ward, und die Neue und Bußfertigfeit, wenn ihn 
die finnliche, von äußern Eindrüden leicht erfaßte Natur auf Abwege 
geführt. Gar Mancher hat mit David gefündigt, aber nicht Jeder 
hat mit ihm Buße gethan. 


2. Salomo der Weife. 
(1020 — 980.) 


ee David's Kriegsglüd und eiferne Strenge hatte die benachbarten 
fürften. Völker zur Unterwerfung gebracht und im Gehorfam gehalten ; ja fo 
groß war die Ehrfurcht vor dem fiegreichen König, daß der Ammo- 
niterfürft fich beeilte, mit Gefchenfen und Lebensmitteln deffen Gunft 
zu erlangen, zur Zeit, da er als Flüchtling in Machanaim weilte. 
Wenn wir nun aus einzelnen zerftreuten Andeutungen erfahren, daß 
auf die Kunde von David's und Joab's Tod im Süden und Often 
friegerifche Bewegungen ausbrachen, um die Herrſchaft Israel's wie- 
der zu brechen, fo kann dies als neuer Beweis dienen, wie geachtet 
und gefürchtet dev Name des waffengeübten Königs gewefen fein 
müſſe, da felbft in ven Tagen feiner Altersfchwäche und während 
der innern Zerrüttungen des Neiches Fein ſolcher Verſuch gemacht 
wurde. Als einit Joab nad) der Schlacht im Salzthale die Edomiter 
unterwarf und die ganze männliche Bevölkerung , welche die Waffen 
zu führen vermochte, mit der Schärfe des Schwertes fchlug , da ent: 
ging ein junger Sprößling des föniglichen Haufes, Hadad, dem all- 
gemeinen Verderben und gelangte mit Hülfe einiger treuen Diener 
auf Wüſtenwegen durch die Sinaihalbinfel nach Aegypten, wo er bei 
dem Pharao (Piufennes in Tanis) freundliche Aufnahme fand, und 
von demfelben nicht nur Haus, Leibgeding und liegende Güter em- 
pfing, fondern auch nad) einiger Zeit mit der Schwefter der Königin 
vermählt ward. Als nun Hadad hörte, daß David fich gelegt zu 
feinen Vätern und Joab fein Heeroberfter todt fei, bat er den 
Pharao um Erlaubniß in fein Land ziehen zu dürfen; und als diefer 
ihn zurückzuhalten fuchte, entfloh er heimlich in die Gebirge feiner 
Väter und brachte die Bevölkerung der fehluchten- und höhlenreichen 
Gegend unter die Waffen wider Saloıno. Ihr Unternehmen wurde 
unterftügt duch den gleichzeitigen Aufftand des Heinen Reiches ver 
Gefuriter, an der Grenze Philiftäas, dem Stammlande von Abfa- 
lom's Mutter, und durch die Schilderhebung Reſon's, eines unterneh- 
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menden Häuptlings im Norden, der fich einft von Hadadefer, König 

von Zoba, während deſſen Krieg mit David losgeriffen und feitdem 

in der Wüſte ein Freibeuterleben geführt hatte, jest aber mit feiner 
wachjenden Kriegsichaar fi) der Stadt Damasfus bemächtigte und 

fich darin zum König ausrufen ließ. Wir beftgen über die Kämpfe, 

welche dieſe Aufftandsverfuche hervorriefen, nur einige verlorne An- 
Deutungen, die zwar die glüdliche Niederwerfung der empörten Fürften 

und Völkerſchaften durch Salomo und die Erhaltung des väterlichen 

Reichs in feiner alten Ausdehnung bezeugen, aus denen wir aber 

doch erfennen, daß die Bewältigung der Feinde nicht ohne Mühe und 
Anftrengung und zum Theil nur mit fremdem Beiftande vor fich ge- 

gangen fei. Im Süden bedurfte Salomo der Hülfe Aegyptens zur 
Unterwerfung der Gegner. Pſuſennes, mit dem er in ein enges 
Bündniß trat, eroberte mit einem ägyptifchen Heer Gefur, ließ die 

Stadt in Flammen aufgehen und gab das Gebiet derfelben feiner 
Tochter, die Salomo zum Weibe nahm und in fein Haus auf Zion 
einführte, als Heirathsgut mit. Nach dem Norden unternahm der 
iSraelitiiche König felbft einen Feldzug und überwältigte Hamat 

(2 Ehr. 8, 3.), aber dennoch behauptete fi Nefon in Damasfug, 

fo lange Salomo lebte, und fügte gleich) Hadad dem Volfe Israel, 

das er haßte, viel Unheil zu. Zum Erſatz erbaute der König in der a 
ſyriſchen Wüfte die in Dichtung und Sage verherrlichte Stadt Re 
Thadmor, in der Folge Balmyra genannt und fchüsgte und ftärfte Kanander 
fein Reich und feine Herrfehaft fowohl durch Anlegung fefter Orte" TH" 
und Waffenpläge, als durch gänzliche Unterwerfung der nod) vor- 
handenen fananäifchen Bevölkerung, die er in das Verhältniß der 
Hörigfeit und Dienftpflicht zu Israel brachte. 


Sp umgab er im Norden die Stadt Hazor mit Mauern und Feſtungs— 
werfen, im Süden wurde die von den Aegyptern zerftörte Stadt Gefur 
wieder aufgebaut und befeftigt; die Päffe, die von der Meeresfüfte nad) 
dem Gebirgslande führten, ſchützte er durch die feften Orte Megiddo, 
Bethhoron und Baalath, die wie ein eherner Gürtel Die Grenzen des 
Reichs wider die Philiftäer fchirmten. Sein Verfahren gegen die kana— 
näifche Bevölferung fehilvert die bibliſche Gefchichtserzählung mit den 
kurzen Worten: „Alles Volk, das übrig geblieben von den Amoritern, 
den Hethitern, den Pherejitern, ven Hevitern und den Sebufitern, welche 
die Söhne Israel's nicht vermochten zu verbannen, vie hob Salomo als 
Srohnarbeiter aus bis auf diefen Tag”. Daß dieje Unterbrüdung ber 
alten Volksreſte einen Kauptanftoß zur Auswanderung gegeben und von 
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den Phöniziern zur Begründung und Erweiterung ferner Kolonien benugt 
worden, ift früher bemerft. 

Die Anlegung von Feftungen und Waffenplägen und die völlige 
Unterwerfung der Fananäifchen Volfsrefte kamen dem Reiche Israel 
jehr zu Statten; denn wurde daſſelbe auch unter Salomo nicht weit 
über die Grenzen ausgedehnt, die ihm David gefest, jo erhielt eg da- 
für größere Einheit, Feftigfeit und Wehrkraft. Es erftredte fich vom 
Bad) Aegyptens bis zum Euphrat, von der reichen Handelsitadt 
Thapſakus bis zur blühenden Stadt Gaza im philiftätfchen Küften- 
ande, und um e8 gegen äußere Feinde ficher zu ftellen , wurde Die 
Kriegsmacht des Landes vermehrt und nad) ägyptiicher Weile durch 
Reiterei und Streitwagen, wozu Schon David den Grund gelegt, ver: 
ftärkt. „Bharao’s Wagen an Salomo’d Hof“ wurde in Israel eine 
fprichwörtliche Redensart. Zur Unterbringung der 1400 Kriegs- 
wagen aus Aegypten und der 12,000 Reiter, für welche die Pferde 
ebenfalls aus dem Nillande bezogen wurden, legte Salomo Wagen- 
und Reiterſtädte und Waffenpläge an. Zugleich erweiterte er den 
Heerbann und verpflichtete die waffenfähige Mannfchaft feines Volks 
zur Landwehr. „Aus den Söhnen Israel's machte Salomo feinen 
Knecht, fondern fie waren die Kriegsleute und Wagenkämpfer und 
die Oberften feiner Wagen und Reiter“. 

In allen diefen Beftrebungen trat Salomo in feines Vaters 
Spuren und führte das von ihm Begonnene zur Vollendung. Aber 
die Umftände drängten ihn auf neue Bahnen; der Krieg war nicht 
mehr das wichtigfte Anliegen für ein Volk, das die feindlichen Nach— 
barn ſämmtlich unterworfen und feine natürlichen Grenzen erftritten 
hatte. Die Künfte des Friedens traten nunmehr in den Vordergrund, 
Wohlftand und Bildung waren die hohen Güter, die einem freien 
und nad) außen geficherten Volfe gegiemten , und indem Salomo die: 
jen Gütern feine vorzüglichfte Sorgfalt zuwendete, , beförderte er die 
Wohlfahrt des Reiches und verfchaffte fich zugleich die Mittel, feinem 
Kunftfinn und feiner Neigung für königliche Pracht nachzuleben. 
Zunächſt widmete der König feine Aufmerffamfeit dem Handel, 
wozu ihn die Lage des Landes inmitten der blühenden Handelsftaaten 
am Euphrat und Nil und an der phönizifchen Küfte einlud. Er trat 
daher mit Aegypten und Tyrus in die innigfte Verbindung. Er 
führte nicht nur durch Handelsverträge einen lebhaftern Verkehr fei- 
nes Volkes mit diefen an Cultur umd Lebensformen weit vorgefchrit- 
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ienen Staaten einz unter feinen Frauen wird auch neben der Tochter 
des Pharao eine Tochter des Königs Hiram von Tyrus erwähnt. 
Salomo trug Sorge, durch Anlegung von Handelsftraßen und Grün: 
dung geeigneter Standorte für Waarenniederlagen fein Land und 
Bolf in das rege Verfehrsleben jener Zeit hineinzuziehen. In Jeru— 
falem trafen die großen Straßen zufammen ‚ welche die Küftenländer 
des Mittelmeeres mit der Handelswelt am Euphrat in Berbindung 
jeßten und den Austaufch der Güter des reichen Oſtens gegen die 
funftreichen Erzeugniffe des gewerbfamen Weftens vermittelten. Für 
die Karavanenzüge wurden Stationsorte mit Waarenhallen errichtet 
und dem Verkehr mit ven Wüftenvölfern in Thadmor auf der Dafe 
der Balmen ein großartiger Mittelpunkt gefchaffen. Die Kriegs: 
wagen und Streitroffe, welche die fyrifchen Fürften und Stammhäup- 
ter aus Aegypten bezogen, brachten dem König, der durch eigene 
Leute den Ankauf und Transport beforgte, großen Gewinn, indem 
ihm jeder Wagen 600, jedes Pferd 150 Silberlinge abwarf. Noch 
einträglicher war der Seehandel, den er gemeinfam mit den Phöni— 
ziern von dem rothen Meer aus nach Indien nnd dem glüdlichen 
Arabien trieb. Schon frühe verführten die Phönizier, wie Herodot 
verfichert, ägyptifche und aſſyriſche Waaren nach den weftlichen Län- 
dern. Diefer Verfehr mit ven Völkern des Dftens und Südens auf 
den beiden Meeren, welche die arabifche Halbinfel begrenzten, er— 
langte feine größte Ausdehnung in den Tagen Hiram's, ald König 
Salomo die Edomiter. bezwang und den mit ihm verbundenen Phö— 
niziern geftattete, bei Egeongeber, dem Hafen der Stadt Elath an 
einem Bufen des rothen Meeres, eine Kolonie zu gründen und Schiffe 
zu bauen, um in Gemeinfchaft mit den Israeliten die Waaren, die 
bisher nur auf befchwerlihen Karavanenwegen bezogen worden, zut 
See herbeizufchaffen. Sie bauten Schiffe, nach Art der Tarfisichiffe. 
„Und Hiram fandte auf den Schiffen feine Knechte, Sciffsleute, 
fundig des Meeres, mit den Knechten Salomo's“. Nach drei Jahren 
kamen fie zurück vom Lande Ophir, beladen mit Gold und Silber, mit 
Edelſteinen, rothem Sandelholz und Elfenbein, mit Affen und Pfauen. 

Unter den Ophirfahrten verftand man alle Handelsunterneh- 
mungen nad) den fünöftlichen Ländern und Meeren, namentlic, den 
einträglichen Verkehr mit den Küftenländern des ſüdlichen Ara- 
biens und im perfifchen Meerbufen, wo die Phönizier mit den Ba— 
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Kedars, fagt Hefekiel, waren zum Verkehr dir zur Hand. Die 
Händler aus Sabäa und Rahma handelten mit dir; mit allerlei Föft- 
licher Spegerei und mit allerlei Edelfteinen und Gold machten fie 
deine Märkte. Die Söhne Dedans und viele Infeln gaben dir Elfen: 
bein, Horn und Ebenholz“. Bon hier aus zogen fie alfo die edlen 
Steine, die fie zu faffen und zu ſchneiden verftanden; von hier das 
Elfenbein, das Horn und das feine Holz, aus denen fie die zierlichen 
Schniswerfe zum Schmud der Tempel und Baläfte, der Thronfeffel 
und Ruderbänfe verfertigten; von hier aus endlich bezogen fie das 
wohltiehende Räuch er werk das bei den Opfern und Religions- 
feften gebraucht wurde und darum für den Handel der alten Welt 
von größter Wichtigkeit war. Salomo’s Antheil an dem Gewinn der 
großen, in Gemeinfchaft mit Hiram unternommenen Ophirfahrt foll 
420 Talente Goldes betragen haben. So trat jest Israel, deſſen 
nördliche Stämme in frühen Zeiten nur die Wolle von ihren Heer- 
den und dad Korn von ihren Aeckern in die phönizifchen Städte 
geliefert hatten, in den großen Weltverkehr ein, der vom Nillande 
und der phönizifchen Palmenfüfte mit Syrien und den Euphratlän- 
dern unterhalten ward, und wenn auch ein guter Theil des Er- 
trags in die Schagfammer des Königs floß, deſſen Reichthum aus 
der Pracht feiner Hausgeräthe und Wohnungen, feiner Waffen und 
goldgeſchmückten Leibfrieger fichtbar war, fo gewann Doch auch das 
Volf aus dem lebhaften Verkehr Erwerb, Wohlſtand und Lebens- 
güter aller Art. Noch in fpäten Jahrhunderten blickte das hebräifche 
Bolf mit Sehnfucht auf diefe Zeiten des Glücks, des langes unter 
Salomo's ruhiger und friedlicher Regierung zurück, „da Juda und 
Israel in Sicherheit wohnete, ein jeglicher unter feinem Weinſtock 
und unter ſeinem Feigenbaum von Dan bis Beerſeba“. 

mn Den Glanzpunft in Salomo's Regierung bilden feine Bau— 

eh werfe, bei deren Ausführung er nad) feines Vaters Beifpiel phö— 
niziſche Künftler und Werfmeifter gebrauchte. Das hebräifche Hir⸗ 
ten» und Bauernvolf, deſſen ganze bisherige Lebensthätigfeit, fo weit 
diefelbe nicht durch Kriege in Anſpruch genommen ward, dem Anz 
bau des Feldes, der Pflege des Weinſtocks, der Wartung der Heer- 
den und den Freuden ländlicher Fefte zugewendet war, das erft jeßt 
anfing, die patriarchaliſchen Sitten und Einrichtungen der Väter ab- 
sulegen und ſich an die Formen und Lebensbedürfniſſe defpotifcher 
Culturſtaaten zu gewöhnen, war noch außer Stande, architektoniſche 
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Kunftwerfe und Anlagen auszuführen, wie fie der reihe Salomo nach 
dem Worbilve der ägyptifchen, phöniziſchen und babylonifhen Herr- 
fcher zu errichten befchloffen hatte. Darum ſchickte der König eine 
Botſchaft zu Hiram von Tyrus, mit dem ſchon fein Bater in Ver: 
bindung geftanden,, und ließ ihm fagen: „Ich gevenfe ein Haus zu 
bauen dem Namen Jehova's, meines Gottes; und nun gebiete, daß 
man mir Gedern haue vom Libanon, und meine Knete follen mit 
deinen Knechien fein, und den Lohn deiner Knechte will ich dir geben 
ganz wie du fageft, denn du weißt, daß Niemand bei ung fundig ift 
Holz zu hauen, wie die Sidonier“. Hiram, deſſen eigene großen 
Bauwerfe in Tyrus die Bewunderung der Mit: und Nachwelt erreg: 
ten, war der geeignetfte Mann, dem benachbarten König mit Rath 
und That beizuftehen. Er ging auf Salomo's Vorfchläge freudig ein 
und ſchloß mit ihm einen Vertrag des Inhalts: Hiram folle durch 
feine Anechte vom Libanon Eedern- und Eypreffenholz nach Salomo's 
Begehr fällen und an das Meer bringen laſſen, von dort ſollten die 
Baumftämme in Flößen um das Vorgebirge Karmel herum nad) Joppe 
geführt werden, wo israelitifche Arbeiter fie in Empfang nehmen 
und nad) Jeruſalem hinauffchaffen könnten; dafür machte ſich Sa— 
lomo anheifchtg, dem tyrifchen König Jahr um Jahr 20,000 Scheffel 
Weizen und 20,000 Maaß Del und Wein als „Nahrung für fein 
Haus“ zu liefern. Nah Abſchluß diefes Vertrages traf Salomo ald- 
bald Anftalten zu dem Tempelbau in feines Vaters Sinn. Da die 
Leitung des ganzen Unternehmens einem phönizifchen Bauverftändigen 
von Byblos (Gebal) und einer Anzahl Künftler von Sivon über: 
tragen war, fo ift anzunehmen, daß bei den einzelnen Ausführungen 
der tyrifche Bauftil in Anwendung fam, wenn gleich im Ganzen die 
durch das Herfommen geheiligten Formen und Einrichtungen beibe- 
halten wurden und die zeltartige Geftalt der alten Stiftshütte auch 
in den größern Dimenfionen des neuen Prachtbaues noch kenntlich 
blieb. Diefes Fefthalten an dem Heiligthume der Väter ſchien den 
folgenden Geſchlechtern jo wichtig, daß det Verfaſſer der Chronik den 
Bau in allen feinen Theilen und Geräthen nad) einem von det Hand 
Jehova's felbft gezeichneten Muſterbilde, welches David kurz vor ſei⸗ 
nem Ende dem Sohne nebft dem zur Vollendung erforderlichen Gold 
und Silber übergeben habe, angeführt werden läßt. 


Um die für die Ausführung ſo großartiger Bauwerke erforderliche 2. Vor 


Zahl Arbeiter zu gewinnen, verfuhr Salomo wie einft die Pharaonen 
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in Aegypten; er zwang die noch vorhandenen Refte der unfreien fana= 
näifchen Urbevölkerung zu Frohndienſten. „Und Salomo zählete alle 
Fremdlinge, die in Israel waren“, meldet die Chronik, „und machte aus 
ihnen 70,000 Laſtträger (zum Transport des Materiald) und 80,000 
Steinhauer auf vem Gebirge". Späterhin, als die Bauunternehmungen 
Salomo’3 fi) mehrten, wurden auch vom Volke Israel gewiſſe Krohn: 
dienfte in Anfpruch genommen. Alle Fröhner wurden nach) ven Bezirken 
ausgehoben und werhfelten ab, jo daß immer je 10,000 einen Monat 
auf dem Libanon arbeiteten und zwei Monate in ihrem Haufe. Adoni— 
ram war der oberfte Frohnvogt, unter ihm flanden 3600 Untervögte, 
„das Volk zur Arbeit anzuhalten“. Drei Jahre dauerten Die Vorarbeiten, 
das Fällen und Fortfchaffen des Cevernholzes, das Brechen und Behauen 
der Steine auf dem Libanon und in den Bergen um Serufalem, und das 
Bearbeiten des Erzes zu den Gefäßen, Geräthſchaften und Zierrathen, 

die der König im Jordan-Kreiſe zwifchen Suchot und Zarthan von dem 

phönizifchen Meifter Hiram „in dichter Erde" gießen ließ. Diefer Künft- 

fer war mütterlicher Seit3 von hebräifcher Herkunft, feine Mutter war 

eine Witte vom Stamme Naphtali, fein Vater war ein tyrifcher Kupfer- 

ſchmied. „Er war voll Verftand und Einfiht und Kunde zu mancherlei 

Werk in Erz; auch verftand er zu arbeiten in Gold und Silber, in 

Stein und Holy, in Purpur und Byfjus, und allerlei eingefchnittene 

Arbeit zu machen und Kunftwerfe zu erfinnen“. Zum Ort des Tempels 

wählte Salomo den norvöftlich von Zion gelegenen Hügel, der in der 

Folge den Namen Morija führte, jene Stätte, auf welche die Heilige 

Sage die Darbringung Iſaak's durch Abraham verlegte, diefelbe Tenne 

Aravna's, wo David nach der großen Veit dem Jehova einen Altar ge: 

weiht. Durch große Erdarbeiten und folofjale Subſtructionsbauten 

wurde die für das große Werk nothwendige Bodenfläche gewonnen, Wo 

gen Oſten dev Fels in jühen Klüften nach dem Thale des Baches Kidron 

fich Hinabfenfte, ward eine mächtige Mauer errichtet, die dem aufgefchüt- 

teten Erdreich zur feften Stüße diente. Nach Vollendung der Vorarbei: 

ten wurde das heilige Haus von ganzen Steinen, die bereits im Stein» 

bruch geglättet und behauen waren, aufgeführt, und zwar mit folcher 

Ruhe und Stille, „daß fein Sammer, noch Meifel, noch irgend eifernes 


Werkzeug dabei gehört ward“. 


Der Salo⸗ 
monifche 
Tempel. 


Der Salomonifhe Tempel beftand aus dem eigentlichen 
Tempelhaus und den beiden Vorhöfen. Jenes ſchied fich in einen 
größern Raum, das Heilige, und in einen kleinern, das Allerheiligfte, 
beide mit Holzgetäfel vollftändig befleivet und mit Bildnerwerf und 
Vergoldungen aufs zierlichfte geſchmückt. Das „Allerheiligfte“ ent- 
hielt die Bundeslade mit den zwei fteinernen Gefeßtafeln des Mofes, auf 
welchen zwei Foloffale Cherubgeftalten aus wilden Oelbaumholz ge- 
ſchnitzt und mit Gold überzogen, zehn Ellen hoch, mit ausgebreiteten 


2. Blüthe ded Neich8 unter David und Salomo. 197 


Flügeln als ſchützende Genien ruhten, das „Heilige“ einen Räucher— 
altar, zehn goldene Leuchter, Schaubrodtifche und andere Geräthe. 
Neber dem Anbau , der die Außere Seite umgab , waren die Fenfter 
„mit gefchloffenem Gebälf“ angebracht und den öftlichen Eingang bil- 
dete eine herrliche, reichgefchmückte Vorhalle mit den zwei prachtvollen 
freiftehenden Erzfäulen, dem größten Kunftwerfe des ganzen Tempels. 
An die Vorhalle grenzte der innere, durch Mauer und Geländer ab- 
geſchloſſene Prieftervorhof mit dem Foloffalen Brandopferaltar, dem 
großen kunſtvollen Waflerbedfen, das „eherne Meer“ genannt, zum 
Waſchen und Reinigen der Priefter, und den zehn auf Nollgeftellen 
ruhenden Wafchfrügen auf beiden Seiten des Altars, zum Reinigen 
der Opfer; der äußere mit Hallen und Zellen verfehene und gleich- 
falls mit einer Mauer abgefchlofiene Vorhof war der einzige dem 
Volke zugängliche Raum. Prachtvolle Thore führten von verfchiede: 
nen Seiten, namentlich durch das Hauptportal im Often, in den hei- 
figen Bezirk. An Funftreichen und werthvollen Metallarbeiten, an 
Zülfe des zur innern Ausftattung verwandten Goldes und an mühe⸗ 


vollen Schnitzwerken und Holzgetäfel übertraf der Salomoniſche Tem⸗— 


pel Alles, was wir von ähnlicher Pracht im Alterthum kennen. 
Nachdem der ſtattliche Bau nach mehr als ſiebenjähriger Arbeit im 
elften Regierungsjahr Salomo's vollendet war, folgte eine glänzende 
Einweihungsfeier, wozu alles Volk von Hamat bis zum Bache 
Aegyptens herbeiſtrömte. „Und es geſchah, als die Prieſter heraus— 
gingen aus dem Heiligen, da erfüllete die Wolke das Haus Jehova's“. 
Am achten Tage kehrte das Volk zurück zu ſeinen Zelten „fröhlich 
und gutes Muthes“. 

Bon dem innern Vorhofe des Tempels führte ein prächtiger 
Stufengang, den nur der König zu betreten pflegte, nad) dem zwei— 
ten Prachtwerke Salomo's — dem föniglihen Schloſſe. Es 
beſtand aus drei getrennten Gebäuden, die von geglätteten Quader— 
ſteinen aufgeführt und im Innern an Wänden, Decken und Fußböden 
mit Cedernbalken überzogen waren. Das Hauptgebäude, Das, durch 
Säulen in drei Stodwerfe geſchieden, die Prunkgemächer enthielt, 
hatte zwei mit Cedernholz beffeidete und geſchmückte Vorhallen, wovon 
die eine als Gerichtsfaal diente und den kunſtvollen, mit Löwen ges 
jierten Königsthron von Elfenbein und Gold in ſich Schloß. Die bei- 
den Flügel diefes Prachtbaues bildeten Die zwei Wohnhäufer, Die 
Salomo auf gleiche Art errichten ließ, das eine für ſich, das andere 
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für feine ägyptiſche Gemahlin, die er befonders auszeichnete. Ein 
weiter Schloßhof war durch eine niedere Mauer, worauf fi) hölzerne 
Stafeten befanden, nad) außen abgeichloffen. Ausgedehnte Garten- 
anlagen und Weinberge mit fünftlihen Waflerleitungen fcheinen fich 
Das Millo. yom Schloß aus weit nach Süden erſtreckt zu haben. Zugleich war 
Salomo für beffere Befeftigung der Stadt und des Tempels bedacht, 
indem er die Schlucht zwifchen dem Berg Morija und der „David- 
ftadt” Zion, da wo die Spätere Burg lag, durch ein feftes Werk, 
Millo genannt, ſchloß. — Gleich den andern Königen des Mor- 
genlandes liebte auch Salomo den Wechfel in feinen Wohnungen. 
Landhaäuſer. Zu dem Ende legte er im Norden feines Reiches in den romantischen 
Berghöhen des Libanon ein Landhaus zum Sommeraufenthalt und 
in einer weinteichen Gegend den berühmten Weinberg Baal-Hamon 
an, Auch die mit jchimmerndem Elfenbein ausgelegten zierlichen 
Thürme auf dem Antilibanon, wo das Auge die Gegend von Da- 
magfus erblidte, wurden von Salomo errichtet. Zu Diefen Land- 
häufern und Luftgärten veifte der König, wie das Hohe Lied be- 
ihreibt, im fchmuden Wagen, umgeben von 60 ftarfen Trabanten 
der Leibwache, das Schwert haltend, oder getragen in der Sänfte 
von Cedernholz mit Tieblich ausgelegtem Boden, „ihre Säulen von 
Silber, ihre Lehne von Gold, ihr Sit von Purpur“ (Hohes Lied 

3,10). 

Nähere Das eigentliche Tempelhaus hatte 60 Ellen Länge, 20 Ellen Breite 
AusfHhung ua 30 Ellen Höhe und zerfiel, wie die Stiftöhütte, in das „Heilige“ 
Tempelbau. und „Allerheiligfte“, die im Innern durch eine Wand aus Cedernholz 

geſchieden, aber mit einem gemeinſamen Dache von gleichem Holz mit 
zierlich gefehnigtem Vorſprunge überdeckt waren. Der Eingang im 
Oſten war zu einer glänzenden Vorhalle erweitert von gleicher Breite 
mit dem Haus und 10 Ellen tief (aber ſchwerlich, mie es 2. Chron. 3, 
4 heißt, 120 Ellen hoch !). Bei dieſer Vorhalle fcheint fich die phöni- 
° zifche Kunft am freieften und glängendften entfaltet zu haben; darum 
wurde auch ihr Eingang mit dem fchönften Prachtwerk des ganzen Tem: 
pels gefehmückt, nämlich mit zwei mächtigen Erzfäulen, Jachin („er ftellt 
feft“) und Boas („in ihm ift Stärke), dem vielgepriefenen Meifterwerf 
ded Tyriers Hiram Abif. Jede war 18 Ellen hoch, und über ihrem 
Schafte erhob fich ein zierlich gebilvetes Hauptſtück (Capitäl) von 5 Ellen 
Höhe, „Diefes hatte die ſchöne Geſtalt einer aufgegangenen Lilie, nach 
oben Hin breiter werdend und mit überliegenden Blättern; der glatte 
Kelch davon war aber Mit einem Netzwerke von 7 £ünftlich verfetteten 
Süden überdeckt und wie feftgehalten; und unten wo der Kelch fich ſchmä⸗— 
ler erhob fo wie oberhalb des Netzwerkes war je ein Doppelfranz von 
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künſtlichen Granatäpfeln angebracht". Beide Schmuckſäulen waren ent: 
weder freiftehend oder, was minder wahrfcheinlich iſt, oben durch einen 
zierlichen Querbalfen verbunden. Schwerlich dienten fie ald Träger des 
Daches ver Vorhalle. Das Heilige und das AUllerheiligfte waren von 
einem Anbau umgeben, der aus drei Stockwerken von je 15 Fuß Höhe 
beftehend und durch eine viekleicht aus vothem Sandelholz gearbeitete 
MWenveltreppe verbunden, wahrjcheinlich zur Aufbemahrung der Weib: 
geſchenke, Geräthſchaften und Tempelſchätze diente. Ueber diefem Anbau 
waren an den emporragenden Seiten des Tempelhaufes die Fenſter an: 
gebracht, bloße Luftlöcher mit flarfen Gittern, welche nur wenig Licht 
durchließen, denn „das Schauerliche dunkler Räume liebte das ganze 
Altertbum in den Tempeln“, das Allerheiligfte ſcheint ſogar ganz dun— 
kel gewefen zu fein. Die Hauptwände von Außen in maffiver Weife 
emporgeführt, beftanden aus behauenen Quaderjteinen und waren viel⸗ 
leicht mit Cedernholz eingefaßt. Im Innern war das Tempelhaus voll⸗ 
ſtändig mit Holzwerk bekleidet, ſo daß man keinen Stein ſah, mit Cedern— 
ho an Wänven und Decken, mit Cypreſſenholz der Fußboden; alles 
Holzwerk war nicht nur mit dickem Goldblech überzogen, fondern ent⸗ 
hielt auch bildrierifche Ornamente, Cherubgeftalten, Palmen, Kolo: 
quinthen und aufbrechende Blumen dartellend, Alles wieder mit Strei— 
fen feinften Goldes durchzogen. Diefe Verkleidung des Innern mit Holy 
ſcheint auf der herkömmlichen Sitte eines Holzbaues: zu beruhen und 
durch das heilige Vorbild der Stiftshütte vorgezeichnet geweſen zu fein. 
Eine Thür mit zwei Flügeln, von wildem Delbaumbolz, 4 Ellen breit, 
führte aus dem Heiligen in das Allerheiligfte, ausgeihnigt und vergol= 
det wie das Täfelwerk ver Wände: fie bewegte fich in goldenen Angeln 
und vrüberhin lief ein goldenes Kettenwerf. Die Thür ftand offen; Doch 
wehrte ein prächtiger Vorhang von blauem und rothem Purpur den Ein: 
blick in das innere Heiligthum. Die Thür aus dem Heiligen in die Vor: 
halle war von Eypreffenholz mit Pfoften von wildem Oelbaumholz; fte 
hatte 4 Flügel. Auch die nach Außen durch eine Thür abgejchlofjene 
Borhalle hatte Goldſchmuck und Ornamente in Liliengeftalt auf den 
Wänden. Der Tempel hatte zwei Vorhöfe, einen inneren, böber ge: 
fegenen, umgeben von einer niedern aus 3 Reihen Quaderfteinen be: 
ftehenden Mauer, worüber ein Geländer von Cedernholz lief, und einen 
Aufßern oder „großen“ Borhof, von einer Mauer umſchloſſen, an melche 
ſich Zellen und Hallen lehnten, und aus ver fich eherne Thore nad) Außen 
dffneten. Der innere Vorhof war für die Priefter, deren Wohnungen 
fich nahe dabei befunden zu haben fcheinen, der äußere für das Volk. 
Die Hallen und Zellen dienten oft den Prophetenſchülern zu Verſamm— 
lungsorten. Mehrere ſtattliche Thore, unter welchen das Hauptthor nach 
Oſten und das ſüdliche Thor „hinter den Läufern“, nahe am Standlager 
der Leibwache, am berühmteften waren, ſchloſſen ven gangen heiligen 
Bezirk nach Außen ad. — In dem innern Prieftervorhof ftand unmeit 
der großen Säulen ein anderes £oloffales Gußwerk deſſelben Meifters 
Hiram Abif, das fogenannte „eherne Meer“, ein Wafferbeden 
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von 5 Ellen Höhe und 10 Ellen Durchmeſſer am obern Rande, in der 
Metallmaffe eine Sand breit ftarf. Der Rand war wie der eines Becher 
gebildet mit überhangenden Lilienblüthen; von Außen Tiefen ringsum 
zwei Reihen Koloquinthen, durch ven Erzguß felbft mit dem Becken ver— 
bunden; es ruhte auf 12 ebenen Rindern, zu je 3 nach ven verſchiede— 
nen Himmelögegenden gerichtet. In der Mitte des Vorhofs, vor dem 
Tempel, erhob fich der erzbefleivete Brandopferaltar 20 Ellen im Gevierte 
und 10 Ellen hoch. Zum Abwaichen und Reinigen ver Opferftüde- 
dienten Die auf beiden Seiten des Altard aufgeftellten zehn Waſſer— 
früge, 4 Ellen hoch und jeder auf einem von 4 Rädern getragenen 
ehernen Geſtelle ruhend zum Fortrollen an den Ort, wo das Opferthier 
geſchlachtet wurde. Die Geſtelle ſelbſt waren 4 Ellen lang und 3 breit 
und hoch und mit mannichfach künſtlicher Einrichtung verſehen. Die 
Flächen der Geſtelle und Krüge waren mit den Bildern von Löwen, 
Rindern, Cherubs und Palmen geſchmückt. Die große Maſſe des zur 
innern Ausſtattung des Tempels verwandten Goldes kann als Beweis 
dienen, welche Reichthümer die Ophirfahrten brachten. „Die Bedeutung 
der heiligen Stätte“, ſagt Kugler, „ſollte nicht durch Map und Form, 
fondern durch unvergleichliche Fülle des werthvollſten Materials bezeich- 
net werden. Wo aber das Stoffliche fo entfchieven vorherrſcht, Taßt fich 
für fünftlerifche Entwicelung nur das Beringfte erwarten. Die Relief- 
zierden der Palmen und Blumen, ver Slügelgeftalten, die mit vem Na— 
men der Cherubs Gezeichnet werben, der Löwen und Stiere, welche die 
Innenwände des Tempels, vie Thüren, die Flächen ver ehernen Geftelle 
im Priefterhofe ſchmückten, entfprechen den in der aſſyriſchen Kunft 
üblichen Decorationen und deuten ‚ wie e8 fcheint, auf den Zufammene 
bang mit dieferz die Palmen und Blumengebilde darf man fich vielleicht 
in der Weife jener ornamentifchen Compofition , welche in den Baläften 
von Ninive fo häufig vorfommt und ale ‚Baum des Reben“ bezeichnet 
wird, vorftellen", 
ee er Der Tempel, von Salomo im vierten Jahr feiner Regierung be— 
eihe. gonnen und innerhalb 7'% Jahren vollendet, wurde als Einleitung zu 
dem jährlichen Herbſtfeſte unter großartigen Feierlichkeiten und zahl. 
loſen Opfern, wozu alle Priefter, Stammältefte und Geſchlechtshäupter 
geladen waren, eingeweiht. Nachdem die Priefter und Leviten die heise 
lige Lade herbeigefchafft und im Allerheiligſten“ nievergeftellt und das 
alte heilige Zelt und die Geräthe aus Mofes Zeit zum ewigen Andenfen 
in den Räumen des Nebenbaues untergebracht hatten, opferte ver König 
fieben Tage lang eine Menge Rinder und Schaafe; und die Herrlichkeit 
Jehova's ließ fich in einer Wolke niever und erfüllete das Haus; die über 
dem Heiligthum aufſteigende Feuer: und Rauchwolke, die von dem täg— 
lichen Opferfeuer fich bildete, galt dem gläubigen Volke als ſichtbares 
Zeichen, daß Jehova's Serrlichkeit in feiner Mitte wohne. Salomo aber 
fagte: „Jehova hat bejchloffen zu wohnen in dem Haus, das ich ihm er= 
baut zum Aufenthalt für Ewigkeiten“. Darauf wendete er fein Anger 
licht, fegnete die ganze Verſammlung und ſprach in einer Anrede an das 
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Volk feine Freude aus, daß durch ihn ausgeführt worden fei, was Je— 
hova dem David verheißen, und daß der Bund, den ihre Väter mit ihrem 
Gott gejchloffen, nun aufs Neue Stärke und Peftigfeit erhalten habe, 
und flehte, daß der Herr auch in Zufunft feine Gnade über Israel wal— 
ten laffe, wie bisher. Das fehöne Gebet, das 1, Kön. 8, 27 mit den 
Worten beginnt: „Siehe, der Simmel, und der Simmel Simmel füns 

nen dich nicht faſſen, gefchmweige denn dieſes Haus, das ich gebaut habe“, 
und worin Salomo Jehova anruft, daß er fein. Auge offen Halten möge 
über diefem Haufe Tag und Nacht, der Gerechtigkeit Sieg verleihen, dem 
Reumüthigen die Sünde nicht anrechnen und alle Gebete, welche die be— 
drängte Menfchheit in den Nöthen und Trübfalen des Lebens vafelbft an 
ihn richten würde, gnädig erhören, geht in Saltung und Vorftellungen 
über das Begriffövermögen der Salomonifchen Zeit hinaus und rührt 
von einem ſpätern Verfaſſer her. 

Nach Vollendung ded Tempels traf Salomo Anftalten zum Bau 
eines Königspalaftes, wie er der Macht, Größe und Herrlichkeit des 
Reichs entfprach. Davids einfaches Haus genügte ven gefteigerten An— 
fprüchen des reichen Sohnes nicht mehr. Wie groß und umfangreich 
diefes wahrfcheinlich auf der ſüdlichen Fortfegung des Tempelberges er: 
richtete und aus einer Reihe verfchiedener Bauten beftehende Königs— 
ſchloß geweſen fein muß, geht ſchon daraus hervor, daß dreizehn Jahre 
daran gearbeitet wurde. Das Hauptgebäude, 100 Ellen lang, 50 breit 
und 30 hoch, beftand aus drei Stockwerken, von denen jedes auf 15 von 
Cedernholz überzogenen Säulen ruhte; auch die Gemächer waren an 
Decken und Wänden mit Gevernbalfen belegt, und da fomit das ganze 
Gebäude wie aus hohen Cedern zu beftehen fhien, fo nannte man es 
das „Haus des Libanonwaldes“. in Geländer oder eine Treppe 
in diefem Königspalaft war von Sanvelholz, welches durch die Ophir— 
fahrt nach Serufalem gebracht worden war. Vor dem Kaufe waren zwei 
Vorhallen, 50 Ellen lang und 30 breit, mit Säulen geſchmückt, welche 
Laubwerk an den Knäufen trugen, und an Wänden, Deren und Fuß— 
boden mit Tafelwerf von Cedernholz überzogen waren. Die eine davon 
diente als Gerichtöhalle, und bier ftand ohne Zweifel der Herrliche Thron, 
ein Wunderwerk, „desgleichen nicht gemacht worden ift in irgend einem 
Königreich", von Elfenbein gebilvet und mit lauterem Gold belegt. „Er 
fand auf 6 Stufen, zu deren beiden Geiten in altheiliger Zahl 12 Lö— 
wen prangten, unftreitig weil der Löwe das Fahnenzeichen Juda's war; 
auch auf jeder feiner beiden Armlehnen prangte ein Löme und oben lief 
er in eine runde Krone aus“. Neben diefem Hauptgebäude, indem ſich 
wahrfcheinlich die Prunfgemächer nebft ven Schägen und Koftbarfeiten. 


des Königs befanden, wurden zwei Wohnhäufer errichtet, das eine für 


den König, das andere für feine ägyptiſche Gemahlin, die Tochter Pha⸗ 
rao's, die ſtets den Ehrenplatz unter den Eöniglichen Frauen behauptete. 
Alle Theile viefes Eöniglichen Schloffes „vom Grunde bis an die Krag- 
fteine“imwaren von großen Quaderfteinen befter Art aufgeführt, die auf 
beiden Seiten mit der Säge glattgefchnitten und an den Enden gerändert 
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waren. Der ganze Bau war von einem Hofe umgeben und durch eine 
Mauer und Geländer abgefchlofien. Ein prachtvoller Stufengang führte 
von dem Balaft zu dem etwas höher gelegenen Tempel, wo in dem innern 
Borhofe am Ende des „Königseinganges“ ein bedeckter Sit für den Kö— 
nig angebracht war. — Zugleich gebt aus vielen Spuren hervor, daß 
Salomo. fünftliche Wafjerbauten aufgeführt und im Süden der Stadt 
Weinberge und Gärten mit fehönen Baumpflanzungen angelegt und 
mit dem königlichen Schloß verbunden habe. Denn vie Worte (Koh. 2, 
4—6): „Sch baute mir Käufer und pflanzte mir Weinberge; ich machte 
mir Gärten und Lufthaine und pflanzte darin Bäume von allerlei Frucht; 
ich machte mir Wafferteiche, um daraus zu wäfjern den in Bäumen auf- 
wachfenden Wald“, fcheinen eine gefchichtliche Erinnerung zu fein. 


Der Salo⸗ Der Salomonifche Tempelbau war für die Entwidelungsge- 
armydade ſchichte des israelitiſchen Volks und für die Ausbildung des Reli- 
geiligthum. gionsweſens und Prieſterthums von größter Bedeutung. Die alten 
Opferftätten und heiligen Räume in Silo, ©ilgal, Mizpa, Rama 
u. a. D. traten nunmehr hinter dem neuen Heiligthum in Serufalem 
zurück und verödeten nach und nach, indem nicht nur die Bundeslade 
mit der alten Stiftshütte und den heiligen Geräthfchaften aus Mo- 
je8 Zeit nad) dem neuen Mittelpunfte des Jehovacultus gebracht 
wurde, fondern auch die Priefter und Tempeldiener dahin zogen, zum 
Theil freiwillig , weil die Opfernden, von denen fie ihren Unterhalt 
hatten, dem neuen Heiligthum den Borzug gaben vor den alten Opfer: 
ftätten, theils berufen, weil der feierlichere Cultus in dem vielbefuch- 
ten Heiligthume und die dadurch vermehrten Tempeldienfte und relis 
giöfen Verrichtungen zahlteichere Kräfte und Hände in Anſpruch 
nahmen. Nun hörten die Opferhandlungen, die in frühern Tagen 
zu Gibeon und Bethel und bei den freien Altären und Denffteinen 
auf Berghöhen, in heiligen Hainen und unter fehattigen Eichen ver- 
richtet wurden, allmählich auf, und galten bald alg Zeichen des Ab— 
falls zu andern Göttern; das Dpfer, das bisher jeder Israelite, vom 
König bis zum Hirten, felbft Darzubringen pflegte, wenn aud) ge- 
wöhnlich mit Hülfe eines Opferpriefters oder Leviten, wurde nun: 
mehr ein ausfchließliches Vorrecht der Priefter und Tempeldiener, 
die feit ihrer Vereinigung an der geweihten Stätte des National: 
heiligthums zum Bewußtfein ihrer Zufammengehörigfeit , ihrer Zahl 
und Stärfe gefommen waren, und nun die Zeitumftände benugten, 
um durch eine neue Prieſterordnung die bedeutende Stellung , die fte 
gewonnen, zu befeftigen und fich als Gefammtheit und auserwählten 
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Stand geltend zu machen. Zu dem Ende wurden die Priefterfamilien, Enttehung 
die aus den verfchiedenen Stämmen und Landfchaften Israels nad und Benin 
Serufalem zogen, und bei denen die Priefterwürde Ichon in mehreren — 
Geſchlechtern in erblichem Beſitz geweſen, in Folge angeblicher oder 
wirklicher Abſtammung von Aaron nach den Geſchlechtsregiſtern in 
zwei Ordnungen gebracht, in einen höhern und niedern Prie- 
fterftand. Jener beftand aus den beiden unmittelbar von Aaron 
abftammenden alten Gefchlechtern , die in 24 Eleinere Gefchlechtöver- 
bände (Abtheilungen) getheilt, abwechfelnd die höchften Tempelge— 
fhäfte, die Cultus- und Opferhandlungen beforgtenz; die niedere, 
aus den jüngern Priefterfamilien gebildete und ebenfalls in 24 Ge- 
fchlechtsverbände getheilte Priefterfchaft oder der Levitenſtand 
hatte fich mit den untergeordneteren Eultushandlungen und mit den 
niedern Opfers und Tempeldienften zu befaffen. Da man dem Got— 
tesdienft und dem gefammten Religionswefen eine prunfvollere, feier- 
fichere Einrichtung gab, wie fie der Würde und Herrlichfeit des 
neuen Heiligthums angemeffen fchien, fo mußte man aud) der Tem— 
pelmufif größere Pflege widmen. Darum wurde eine Anzahl Prie⸗ 
ſter, welche der Tonkunſt und des religiöſen Geſanges kundig waren, 
in Abtheilungen gebracht, um die Cultus- und Opferhandlungen mit 
heiligen Gefängen zu begleiten. Andere Leviten wurden zu Hutdien- 
ften an den Thoren und Wachtftellen des Tempels verpflichtet ; andern 
lag die Aufftcht über die Tempelfchäge ob, noch andere waren zur 
Reinigung der Opfer und des Heiligthums und zu andern Verrich⸗ 
tungen aufgeſtellt. Alle dieſe Tempeldienſte ſollten in den Familien, 
denen ſie übertragen wurden, forterben. Und damit der neue Stand, 
der zu einer ſo ausgezeichneten Stellung berufen war, an Alter und 
Abſtammung den andern Stämmen nicht nachſtände, wurde die ge— 
ſammte Prieſterſchaft, höherer und niederer Ordnung, als Nachkom— 
men Levi's, eines der zwölf Söhne Jakob's, hingeſtellt und die ganze 
Einrichtung auf Moſes zurückgeführt. Der Umſtand, daß die Ober: 
priefter bei der Bundeslade, deren Abkunft wirklicd auf Mofes und 
Aaron zurückwies, als die Häupter des gefammten Standes galten, 
verlieh dem neuen Stammbaum der Leviten einige Wahrfcheinlichfeit 
und Glaubwürdigkeit. Daß diefe Priefterorganifation mit allen Re⸗ 
ligionsfagungen und Einrichtungen nur allmählich, entftehen und zu 
einem foftematifchen Ganzen verbunden werben fonnte , liegt in der 
Natur der Sache. Aber der Grund wurde ohne Zweifel mit der Er- 


Feierlicherẽ 
Cultus. 


Salomo’s 
Weisheit. 


204 IT. Saul. David, Salomo. 


% 


richtung des neuen Nationalheiligthums unter Salomo gelegt, die 
wachjende Bedeutung und dag gefteigerte Anfehen der vereinten Prie- 
fterfchaft an der glänzenden Eyltusftätte war dann der allmählichen 
Fortbildung auf der gegebenen Grundlage förderlih. — Nach dem 
Berfaffer der Chronif war David der eigentliche Begründer wie des 
Tempels fo auch der Priefterordnung und der gottesdienftlichen For: 
men. Auf diefen „Gefalbten Jehova's“ liebte die priefterliche Ge— 
Ihichtfchreibung den ganzen Glanz der königlichen Gottesherrfchaft 
zu häufen. 

Aber nicht blos für die Geftaltung des Eultus und des Priefter- 
weſens war das Salomonifche Nationalheiligthum ein epochemachen- 
des Werk, auch die Fünftlerifche und poetifche Ausbildung empfing 
dadurch einen mächtigen Impuls. Waren die alten Naturgefänge, 
jene lyriſchen Ergüffe hochgeftimmter Gemüther, in welchen die 
frühern Gefchlechter Jehova, ihren ftarfen Hort und Netter, bei wich- 
tigen Greigniffen zu verherrlichen pflegten, fehon durch David zu 
veligiöfen Preis- und Loblievern bei gottesdienftlichen Handlungen 
umgeftaltet worden, fo wurde jeßt die religiöfe Liederdichtung zu dem 
Zweck kunſtmäßig ausgebildet, damit bei den hohen Feften wie bei 
dem regelmäßigen Gottesdienfte im herrlichen Tempelhaufe heilige 
Gefänge unter Mufifbegleitung angeftimmt werden möchten, theils 
von den Sängerchören, theils, wie Pf. 20, im Wechfelgefang zwi— 
hen Gemeinde und Priefter. In den fir Gefang und Zonfunft aufs 
geftellten Gefchlechtern wurde auch die heilige Dichtkunft gepflegt und 
geübt und erhielt durch die Anordnung, daß die Lieder mit Lauten 
und Harfen (zum Theil aus dem Foftbaren Sandelholz verfertigt) bes 
gleitet werden follten, eine fichere mufifalifhe Grundlage. Viele 
Pſalmen unferer heutigen Sammlung mögen viefen Sängerfamilten 
ihre Entftehung, und viele der Altern mündlich fortgepflanzten ihre 
erſte Aufzeichnung verdanfen. Salomo’s Ruhm beruhte jedoch nicht, 
wie der feines Vaters, auf feiner poetifchen und muftfalifchen Be- 
gabung, wiewohl ihm zwei Pfalmen (72 und 127) zugefchrieben wer— 
den, und neueren Gelehrten auch Pf. 2 in die Zeit zu paffen fcheint, 
da er die abgefallenen Stämme und Fürften wieder zur Unterwerfung 
gebracht hatte; feine Gaben waren anderer Art. 

Salomo's gepriefener Vorzug war feine Weisheit und fein Ver— 
fand. Als er nach feiner Thronbefteigung vor dem heiligen Zelte 
auf Gibeon opferte, erfchien ihm, wie Die Veberlieferung meldet, 
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Jehova in einem nächtlichen Traumgeficht und ſprach: „Bitte, was 
ich Dir geben fol“. Und Salomo antwortete: „Gib deinem Knecht 
ein verftändiges Herz, dein Volk zu richten, zu unterfcheiden zwiſchen 
Gutem und Böfem“. Diefe Rede gefiel Sehova fo fehr, daß er ihm 
nicht nur gewährte, um was er gebeten, Weisheit und Erfenntniß, 
dergleichen nie bei einem Menfchen vorher gefunden worden, jondern 
auch Reichtum, Güter und Ehre. „Und Gott gab dem Salomo 
Weisheit und ausgebreiteten Verftand wie der Sand am Ufer des 
Meeres, und feine Weisheit war größer ald die aller Söhne des 
Morgenlandes und alle Weisheit Aegyptens. Er vedetevreitaufend 
Sprüche und feiner Lieder waren taufend und fünf. Und er redete 
über die Bäume von der Ceder auf Libanon bis zum Mop, der an 
der Wand herauswächft, nnd redete über das Vieh und über die Vö⸗ 
gel und über das Gewürm und über die Fiſche. Und es kamen von 
allen Völkern und Königen, zu hören die Weisheit Salomo's“. 

In diefer fummarifchen Andeutung faßt die heilige Ueberkiefe 

Ä g. 

rung die Beweiſe für Salomo's geprieſene Weisheit zuſammen; er 
redete in Sprüchen und Liederverſen, er befaßte ſich mit der Pflanzen— 
und Thierkunde; er gab in Richterſprüchen und im Räthſelſpiel eine 
große Gewandtheit und einen ſchnellen Faſſungsgeiſt zu erkennen. 
Solche Weisheit liebt das Morgenland noch heut zu Tage. Die Fer— 
tigkeit, einen überraſchenden Gedanken, eine Lebensregel, eine prak— 
tiſche Erfahrung in einen kurzen Sinnſpruch zu faſſen, gilt noch jetzt 
als Kennzeichen eines klugen und gewandten Geiſtes, und dieſe Fer— 
tigkeit muß Salomo in hohem Grade beſeſſen haben, ſo daß die 
Sammlung von Sprüchen und kurzen Weisheitslehren, welche die 
hebräiſche Literatur beſitzt, den Namen dieſes Königs an der Stirne 
trägt, wenn gleich nur ſehr wenige der vorzugsweiſe das Privatleben 
und den Mittelſtand berückſichtigenden Maximen und Kernſprüchen 
von dem königlichen Dichter und ſeiner Umgebung herrühren mögen. 
Wie David von den ſpätern Geſchlechtern als Liederdichter geprieſen 
ward und die Pfalmen größtentheils ihm ſelbſt oder feinen Sang: 
meiftern zugefchrießen wurden, fo galt Salomo als Vater der gno— 
mifchen Spruchdichtung, auf den man alle Erzeugniſſe dieſer 
Gattung übertrug. 

Die Weisheitslehren, Sitten und Kehrfprüche, Die der vielgefeierte 
verſtandesklare König bei verſchiedenen Gelegenheiten ausgefprochen 
haben mag, erhielten ſich im Andenken des Volkes und wurden in der 
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Ueberlieferung fortgepflangt, bis ſie mit Zufägen bereichert und vielfach 
in Geifte der Zeit und der veränderten religidfen Anſchauung umgeſtal— 
tet, Ichriftlich aufgezeichnet wurden. Wenn dann der gefammte Schaf 
der hebräifchen Spruchpoefte, wie er fich im Kaufe ver Jahrhunderte im 
Volksgedächtniß gefammelt, auf den Föniglichen Urheber zurücgeführt 
wurde, deffen Weisheitöfprüche in hohem Andenken ftanvden, jo war dies 
ein Verfahren, wie e8 in andern Gattungen und bei andern Völkern 
nicht ſelten vorkam. Zudem galt Salomo's Regierung ald das goldene 
Zeitalter des ißraelitifchen Königthums, als die glückliche Periode, wo 
Nude und Wohlftand des Volkes mit Glanz und Macht des Thrones 
und mit geiftiger und religiöfer Bildung verbunden war, eine Zeit der 
Blüthe, feiver von nur gar zu Furzer Dauer. Es lag darum auch in 
diefer Beziehung nahe, eine auf richtigem Verſtändniß praktiſcher Ver- 
bältnifje beruhenvde Poejte der Reflexion in einem Zeitalter entftehen zu 
laſſen, wo die Lage des Reichs, die neuen Einrichtungen in Staat und 
Leben, der blühende Zuftand nach Innen und Außen den Beweis liefer- 
ten, daß man die Lebensweisheit auch in der That und Wirklichkeit be: 
griffen habe, und wo der Verkehr mit andern gebildeten Nationen einen 
Schatz von Erfahrungen, Anſchauungen und Beobachtungen dem empfängs 
lichen Sinne des idraelitifchen Volkes vorführte, aus dem allein eine 
jolche Gedankenpoeſte emporwachfen Fonnte. Von welcher Art Salomo’s 
„Reden“ über die Pflanzen und Thiere geweſen fei, ift gänzlich unbefannt; 
vielleicht war e8 ein Lehrgevdicht aus dem Naturleben, dem das Wolf 
Israel zu entfagen im Begriffe ſtand. 


= — Ohne Zweifel war die Zeit der Salomoniſchen Herrſchaft reich 
Zeltalter an mannichfachen Beſtrebungen; das Volk, im ungeſtörten Genuß 
eines fruchtbaren Landes und theilnehmend an dem einträglichen 
Verkehrsleben der phöniziſchen Handelswelt, fühlte ſich zum erſten— 
mal frei von den Sorgen und Kümmerniſſen eines kriegsbewegten 
ärmlichen Daſeins und gab ſich mit offenem Sinn und heiterer Get: 
ſteskraft den Eindrücken hin, die ihm von allen Seiten nahe kamen; 
die Prieſterſchaft, aus einer unſichern Exiſtenz und wenig geachteten 
Stellung zu einem ſorgenloſen Daſein in Ehren, Rang und Anſehen 
erhoben, benutzte die ſchönen Sonnenblicke in dem ſturmbewegten 
Volksleben zu geiſtigen und künſtleriſchen Thaͤtigkeiten, und faßte die 
einzelnen Strahlen des heiligen Feuers, das in der Seele des Volks 
Jahrhunderte lang im Stillen fortgeglüht, in beſtimmte Formen und 
in ſchriftlichen Ausdruck zuſammen. Die Bekanntſchaft mit der phö— 
niziſchen Bildung und Schriftſprache lud zur Nachahmung ein. So 
entſtanden in den prieſterlichen Kreiſen die erſten Aufzeichnungen der 
geſchichtlichen und religiöſen Ueberlieferung, der Volksſagen und 
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Lieder, welche in dem zweiten, dritten und vierten Bud) Mofes und 
in den Altern Theilen der Geſchichtsbücher enthalten find, und die 
epifche Poeſte erfeßten, die bei andern Völkern aus ſolchen Elementen 
erwuchs; und in ven Sängerfamilien erweiterte fich der Iyrifche Ge— 
fang allmählich zum dramatifchen Singſpiel, wie es im „Hohen 
Liede“ vorliegt. Auch dieſes trägt den Namen des gefeierten Kö— 
nigs an der Stirn, offenbar weil die frohen Zeiten feiner Regierung 
und feine eigenen Liebes- und Minnelieder noch darin nachklingen. 
War doch Salomy der Nepräfentant des kurzen goldenen Zeitalters 
im Reiche Israel, warum follte nicht der ganze Glanz deffelben auf 
fein Haupt ausgegoffen werden? Was die Priefterfchaft, was die 
Sängerzunft, was das Volk Edles und Dauerndes ins Dafein rief, 
das wurde als das Werf Salomo’8 angefehen und demgemäß mit 
feinem Namen geehrt und geprägt. Nation und König fühlte ſich 
als ein zufammengewachlenes Ganze; es gab noch Fein geiftiges 
Sondergut des Einzelnen. 
Daß von einem folchen König eine Menge Erzählungen, Sagen 
und Märchen über feine Weisheit, feinen Neichthum und feinen 
Ruhm entftehen und in der Erinnerung des Volfes auf die fommen= 
den Gefchlechter übergehen mußten, liegt in der Natur jugendlicher 
Völker, befonders im Morgenlande,, deffen Charakter alle diefe Er- 
zählungen und Traditionen an ſich tragen. Als ein Hauptvorzug Samos 
eines Königs und Oberrichters gilt dem Orientalen die klare prak- ſprüch. 
tifche Entfcheidung freitiger Rechtsfragen. Mit Bewunderung er: 
zählte man fi daher Salomo's Urtheil in dem Rechtsſtreite zweier 
Weiber, die beide ein lebendes Kind als Eigenthum anfprachen, nach— 
dem die eine das ihrige im Schlaf erdrüdt hatte. Er ließein Schwert 
holen und gebot feinen Trabanten, e8 in der Mitte durchzuhauen 
und jeder die Hälfte zu geben. Die Mutter des todten Kindes war 
damit zufrieden; aber die andere, deren Zärtlichkeit für ihren Sohn 
entbrannte, wehrte ihnen und ſprach: „Bitte, gebt ihr das lebendige 
Kind, aber tödtet es nicht“. Daran erfannte Salomo die echte Mut- 
ter und gab ihr das Kind. in anderes vielbewunbertes Zeichen ion. 
tiefer Weisheit und Verſtandesſchärfe ift dem Morgenländer das 
Käthfelfpiel, die Schlagfertigfeit, Geſchicklichkeit, Ichwierige Fragen 
zu ftellen und gefchieft zu löſen. Und in diefer Fertigkeit übertraf 
Salomo alle feine Zeitgenoffen, fo daß Fürften und Edle aus frem- 
den Wölfern nach Jeruſalem gezogen famen, um den wunderbaren 
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König von Israel zu ſehen, ſeine Weisheit zu prüfen und ſeine Herr⸗ 
lichkeit zu bewundern. Beſonders rühmte die Volksſage Salomo's 
Räthſelkampf mit der reichen Königin von Saba im ſüdöſtlichen Ara— 
bien und mit dem weifen König Hiram von Tyrus. 


Die Königin Aus dem fernen Saba, fo erzählten fich die fpätern Geichlechter, 


von Saba 


Salomo’3 


Pracht und 


kam eine arabifche Königin, die von Salomo’3 Weisheit und Ruhm 
gehört, nach Jerufalem, um ihn mit Räthfeln zu verfuchen. Ein glän— 
zender Zug folgte ihr und Kamele reich beladen mit Gold, Spezereien 
und föftlichen Steinen. Und Salomo jagte ihr Alles, mas fie fragte, 
und löfte alle ihre Räthfel und Nichts blieb ihm verborgen. Und ala 
die Königin von Saba fah all die Weisheit Salomo’s und das Haus, 
welches er gebauet, und die Speifen und koſtbaren Gefäße feiner Tijche, 
feine Räthe und Diener, und die Brandopfer, die er opferte im Haufe 
Jehova's, da rief fie erftaunt aus: „Deine Weisheit und Herrlichkeit 
übertrifft bei weitem Alles, was das Gerücht mir davon gemeldet. Heil 
deinen Leuten, die vor dir flehen allezeit und veine Weisheit hören“. 
Und fie gab ihm 120 Talente Goldes und Spegereien und Eöftlicher 
Steine, wie viel nie nach Jerufalen gefommen, und zug dann wieder 
beim reich befchenft, „nach der Weife des Königs Salomo“, der ihr all 
ihr Begehr, was fie verlangte, gewährte. Mit Hiram von Tyrus, be- 
richtet Joſephus, ohne Zweifel nach alten Volksfagen, unterhielt Salomo 
einen fortgefegten Räthſeltauſch, jo daß der Unterliegende um Geld ge: 
ftraft wurde ; lange habe Salomo den Sieg davon getragen, bis Hiram 
mit Hülfe eines Tyriers Abdemon endlich feines Gegners Meifter ges 
worden wäre. 


Nicht minder berühmt als Salomo’s Weisheit war der Reich- 


Herrlichkeit. hum und die Herrlichkeit feines Hofes und feiner Hauptftadt. „Und 


der König machte das Silber zu Jerufalem den Steinen gleich an 
Menge“, heißt es 1. Kön. 10, 27, „und die Cedern den Syfomoren, 
die in der Niederung wachjen‘, Mit Erſtaunen erzählte man fich 
von der fabelhaften Pracht feiner Wohnung und Umgebung, von 
dem herrlichen Thron von Gold und Elfenbein, von dem goldenen 
Geräthe und Trinfgefchirre „im Haufe vom Walde Libanon“, von 
den Föftlichen Schilden, welche feine Trabanten bei feierlichen Auf: 
zügen vor ihm hertrugen, 200 große und 300 kleine, die, jene mit 
600, dieſe mit 300 Pfund fünftlich verarbeiteten Goldes überzogen 
waren, wie fie einft Hadadeſer, der Aramäerkönig, beſeſſen, von der 
gold - und purpurgefchmückten Sänfte des reichen Königs, in deſſen 
Tagen „Silber für nichts geachtet war in Serufalem‘. Der Ruf von 
diefer Herrlichkeit und Weisheit auf dem Ihron Israel's führte 
Fremde aus der Nähe und Ferne nach der föniglichen Hauptftadt. 
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„Und fie alle brachten Gefchenfe, filberne und goldene Geräthe und 
Kleider und Waffen und Spezereien, Roffe und Maulthiere“. Diefe 
Geſchenke mehrten fih und wurden zu jährlichen Abgaben, als der 
neue Tempel eine Menge Wallfahrer und Opfernder nach Jerufalem 
lockte, von denen jeder eine Huldigungsgabe darbrachte. So Fonnte 
denn das Buch) der Könige bewundernd melden: „Der König Salomo 
ward größer als alle Könige der Erde an Reichthum und Weisheit“ 
und mit freudiger Erhebung auf das goldene Zeitalter bliden, da 
Juda und Israel „zahlreich waren, wie der Sand am Meere und 
aßen, tranfen und fich freuten“, Aus folchen Erinnerungen und Er— 
zählungen liefen die einzelnen Züge zu dem glänzenden Charafterbilde 
zufammen , das die orientalifche Phantaſie im Laufe der Zeit auf- 
geftellt und mit Salomo's Namen gefhmüdt hat. Und fo fehr ftei- 
gerten fi) bei den nachgebornen Gefchlechtern die Sagen von der 
übermenfchlichen Weisheit, Neichthum und Herrlichkeit des Könige 

von Juda, des Gründers von Thadmor, daß „Suleiman“ ihnen ale 
mächtiger Zauberer, als Beherrfcher der Geifter und Dämonen , als 
Gebieter über die geheimen Kräfte der Natur erfchien, in welder 
Geſtalt er ſich unter alem Wechfel der Verhältniffe, Bevölferungen 
und Religionen bis zur Stunde in der Märchen- und Fabelwelt 
des Morgenlandes erhalten und das ganze Gebiet der Poefte durch— 
drungen hat. 

Aber auch Salomo’s glänzende Regierung ift durd) Dilftere Sbehnnät 
Schatten entſtellt, die namentlich in den ſpätern Jahren immer ftär- a 
fer hervortraten. Je mehr das Königthum in Israel die Formen 
und Sitten, die Pracht und das Hofleben annahm, wie fie die deſpo— 
tifchen Monarchien in Memphis und Babylon ausgebildet, deſto 
mehr kamen auch die Lafter und Gebrechen, die Leiden und Drangfale 
zum Vorſchein, die dem Defpotismus ftets anfleben. David’s König: 
thum hatte die volfsthümlichen Grundlagen, auf denen es empor— 
gewachfen, nie ganz befeitigt, e8 hatte den patriarchaliſchen Charakter 
nie ganz abgelegt; der kriegeriſche König, der unter ſchwierigen Ver— 
hältniſſen durch eigene Kraft und Klugheit ſich aufgeſchwungen, legte 
auch auf der Höhe des Glücks nie die einfachen Sitten ab, die er im 
Feld und im Lager lieb gewonnen. Wir hören nicht, daß er das 
Volk mit Steuern und gezwungenen Arbeiten gedrückt habe, die Er— 
trägniſſe ſeiner Aecker und Heerden, ſeiner Güter und Weinberge 
mögen, verbunden mit den Abgaben und Lieferungen der befiegten 
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Völker im Süden und Oſten, zur Beftreitung feiner Hofhaltung und 
zum Unterhalt feiner Beamten, Krieger und Diener genügt haben; 
und wenn auch die Srauenliebe, die hervorftechendfte Schwäche feines 
kräftigen Charafters, ihn zur Gründung eines Fleinen Harems ver- 
leitete, fo war doc) dies nad) morgenländifchen Begriffen ein ver- 
zeihliches Vergehen, dem aud) in dem endlofen Leid, das ihm daraus 
erwuchs, die Strafe auf dem Fuße nachfolgte. Zudem war David 
ein frommer Diener Jehova's, der die Prieſter ehrte, fich willig den 
Strafreden Nathan’s, des Propheten, fügte und in die Rechte und 
heiligen Gebräuche des Volkes nie gewaltfam eingriff. Wie ganz 
anders geftalteten fich die Verhältniffe unter Salomo. Wenn David 
fieben Frauen und einige Kebsweiber in fein Haus einführte, fo 
vermehrte der Sohn diefe Zahl während feiner langen Regierung 
auf mehrere Hundert, wenn man auch die im Gefchichtsbuche 
(4. Kön. 14, 3) angeführte Zahl von 700 Fürftinnen und 300 Neben- 
frauen als eine aus der Volfstradition hervorgegangene Hebertreibung 


anfehen mag. Die Zahl der Hofleute, Räthe und Föniglichen Diener 


in prunfender Hoftracht erregte das Erftaunen der Königin von Saba. 
Es hat daher nichts Unglaubliches, wenn wir lefen, daß zur Beftrei- 
tung des königlichen Haushaltes täglich Z0 Maaß feines und 60 Maaß 
gewöhnliches Mehl, 10 gemäftete und 20 von der Weide genommene 
Ochſen, 100 Stück Kleinvieh und außerdem Wildpret von Hirfchen, 
Gazellen und Dambirfchen und gemäftete Gänfe erforderlich waren. 
Rechnet man dazu noch die an Hiram zu leiftenden Lieferungen an 
Getreide, Wein und Del, und die unzähligen Ausgaben, welche die 
glänzenden Bauwerke herbeiführten, fo begreift man, daß troß des 
großen Gewinnes, den der ſchwungreiche Handel zu Land und Waffer 
in die fönigliche Schagfammer lieferte, und trog der Einfünfte aus 
den unterworfenen Ländern und Füniglichen Gütern und der frei— 
willigen Gaben der Wallfahrer doch das Volk Israel noch bedeutend 
mit Steuern und Naturlieferungen belaftet werden mußte. Um in 
diefe Abgaben und Bezüge größere Ordnung zu bringen, ftellte 
Salomo in den Gebieten der Stämme Israel's 12 Amtleute oder 
Haupt» Stenererheber auf, die zunächft die zerftreuten königlichen 
Güter bewirthfchafteten, dann auch andere Gefälle ihres Bezirkes 
einzogen und von denen jeder einen Monat lang die Bedürfniſſe des 
Königs herbeifchaffen mußte. Diefe einträglichen Stellen waren 
meiftens königlichen Schwiegerſöhnen übertragen, aber als Ober: 
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auffeher über alle war Afarja aufgeftellt, ver Sohn Nathan’s, der 
ſich bei Salomo’8 Thronbefteigung fo thätig erwiefen. Und nit 
blos Abgaben und Lieferungen, auch Frohndienſte wurden dem Volfe 
Israel im Verlaufe der Herrfchaft aufgebürdet. Und to aller 
diefer Belaftungen der Unterthanen fehen wir den reihen König doch 
einmal in ſolcher Geldverlegenheit, daß er dem König Hiram für 
den Nachlaß feiner Forderungen und für eine weitere Summe von 
120 Talenten Goldes zwanzig galiläiſche Orte an der tyrifchen Grenze 
abtrat, eine Schmach, welche durch den felbftgefälligen Wit der 
Schmeichler, die den Werth des abgetretenen Landes durch Die Be⸗ 
nennung Kabul, d. i. ‚Wie nichts“, herabzuſetzen ſuchten, nicht 
getilgt ward (1. Kön. 9, 10—14). | 

War fchon in diefer gleichmäßigen Befteuerung und Belaftung 
des ganzen Volkes das Beftreben ſichtbar, die alten Stamm und 
Volfsrechte zu befeitigen und die ganze Nation in dag gleiche Ver— 
hältniß der Dienftbarfeit und Unterwürfigfeit unter das abfolnte 
Königthum „von Gottes Gnaden“ zu bringen, fo fam dieſes Beftre- 
ben noch deutlicher zu Tage, als Salomo in dem Tempel zu Jerus 
falem ein Nationalheiligthum gründete, wo Jehova in Zukunft allein 
würdig verehrt werden fönnte, und einen aus allen Stämmen her: 
vorgegangenen und zu einer bevorzugten Genoffenfchaft vereinten 
Priefterftand fchuf, der fortan das vermittelnde Glied zwiſchen Jehova 
und ſeinem Volke bilden ſollte. Gewiß ſah die ältere Generation 
mit Wehmuth und Betrübniß die heiligen Stätten und „Höhen“, die 
Altäre und geweihten Bäume, bei denen fie in den fchönen Tagen 
ihrer Jugend gebetet und geopfert und ſich mit Hoffnung und Zuver- 
ficht geftärkt hatten, nunmehr verlaffen und verödet ftehen, und ihre 
Prieſter, die bisher in frohen und trüben Stunden mit ihnen aus- 
gehalten, nun in die glänzende Berne ziehen. Der einfache, natür— 
fiche Menfch dient feinem Gott mit wahrer Hingebung des Herzens 
und mit aufrichtiger Andacht nur in der gewohnten Form, nur an 
der heiligen Stelle, wo feine Vorfahren gebetet und geopfert; das 
glänzende Heiligthum in Jerufalem fchlug den Zeitgenofjen Salomo's 
ficherlich eine tiefe Wunde in ihren innerften Gefühlen; erft die jün— 
gern mit andern Ideen und Gewohnheiten aufgewachjenen Gefchlechter 
trugen ihre Herz in den neuen Tempel. Und warum follte Ephraim, 
das zuerft die Bundeslade in feinem Schooße verwahrt, das in der 
ruhmreichen Zeit der Freiheit unter den Richtern ſtets vorangeftanden, 
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dem Stamme Juda weichen, der früher das Joch der Philiftäer ge- 
duldig getragen und dem num allein alle Vortheile, welche die reli— 
giöfe und ftaatliche Centralifation in Jerufalem mit ſich brachte, zu 
gute kamen? So regte ſich der alte Stammesneid und fchlug dem 
noch nicht völlig erftarften Reichskörper bald eine Flaffende Wunde. 

Aber nicht blos die Stammes = und Volfsrechte verlegte Salomo, 
er gab auch den Anhängern des alten Jehovadienftes großen Anftoß. 
Wohl ſcheint der Priefterftand, der dem König feine neue Organi— 
fation, feine bevorzugte Stellung , feine geficherte Eriftenz verdanfte, 
feft an dem Wohlthäter gehangen zu haben, von deffen freigebiger 
Hand er reiche Spenden und mancherlei Vorrechte empfing; aber das 
volfsthümliche Prophetenthbum, das zu der neuen Königsmacht nicht 
mehr paßte, wurde feit Nathan's Tod mit fichtbarer Ungunft behan- 
delt. Salomo’8 Streben nad) einem abfoluten Königthum in ägyp- 
tiicher Weife vertrug fich nicht mit der VBorftellung einer Gottesherr- 
Ichaft, die ihre Gebote durd) einen andern Mund als den des Königs 
fund that. In den erften Jahren, wo das Volk ſich in dem neuen 
Glanze der föniglichen Herrlichkeit fonnte und fich der Güter freute, 
die der Friede und der Handelsverfehr brachte, überfah man die Ver- 
nahläfftgung und Zurüdjegung der Propheten, aber in der fpätern 
Regierungszeit, da Salomo in andere Bahnen einlenfte, traten Ahia 
von Silo in Ephraim und Semaja, geftüßt auf die veränderte Volks— 
„ fimmung, den königlichen Beftrebungen feindlic entgegen. Der 
Weltverkehr, in den Juda mit den benachbarten Staaten getreten 
war, legte dem israelitifchen König Nüdfichten gegen die religiöfen 
Vorſtellungen anderer Bölfer auf, welche die frühern Gefchlechter in 
ihren meift feindlichen Berührungen mit denfelben nicht zu nehmen 
brauchten. Waren doc) die angefehenften feiner Frauen der Fremde 
entſproſſen, und follten fie nicht das Necht haben, auch in Israel 
dem Glauben zu folgen, der ihnen in den Tagen der Jugend theuer 
geworden? So wird denn gemeldet, daß, ald Salomo alt geworden, 
die Weiber fein Herz von Jehova ab und andern Göttern zugewendet 
hätten, und er fei nachgewandelt der Aftarte ver Sidonier, dem 
Milkom der Ammoniter und dem Kamos der Moabiter und habe 
ihnen Altäre auf den Höhen bei Serufalem erbaut und feinen Frauen 
geftattet, Dafelbft ihren Göttern zu räuchern und zu opfern. 


Don der ägyptiſchen Gemahlin ift bei Aufzählung dieſer Gögen- 
altäre feine Rede. Wahrfcheinlich beftand gegen das ägyptiſche Religions: 
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wefen ein zu großes ererbtes Vorurtheil, daher der König nur den Göttern 
der verwandten Völkerfchaften einen Cultus aufzurichten wagte, Wenn 
auch in ver Ueberlieferung ausvrüclich hervorgehoben wird, daß Salomo 
jährlich dreimal dem Jehova geopfert habe, aljo nicht zum Götzendienſt 
abgefallen fei, jo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß feine religidfe 
Anſchauung mit jinnlichen und natürlichen Elementen gemifcht war, daß 
er an den Neligiongfeften feiner Frauen Theil genommen und daß die 
Edlen und Vornehmen des Volkes das Fönigliche Beifpiel nachgeahmt 
haben. War doch das neue Königthum in eine Reihe getreten mit den 
Keichen in Phönizien und Aegypten, die Salomo bei feiner ganzen Re— 
gierungsweiſe, bet feinem Tempelbau und Hofleben vor Augen gehabt, 
wie follte er nicht ihre mannichfaltigen Opferdienfte und prunfenden 
Eultusformen aufnehmen? Wie follte der Ergründer der Natur und 
ihrer Wunder und Schönheiten nicht auch die allmaltenden Naturkräfte 
verehrt haben? Dabei mag immerhin dev geiftige Jehova der lebendige 
Hintergrund feiner religidfen Anſchauungen geblieben fein. 


Erregte diefe Toleranz des Königs gegen den Naturbienft der 
Nachbarvölfer bei den eifrigen Sehovadienern Aergerniß, fo nahmen 
Ephraim und die nördlichen Stämme um jo mehr Anftoß an dem 
heidnifchen Gößendienft im Süden, als ihre eigenen Altäre und 
Höhen verlaffen ftanden und wahrfcheinlich von Salomo , im Eifer 
für fein neues Heiligthum , abfichtlich mit Mißgunſt betrachtet und 
der Verödung preisgegeben wurden. Diefe verfchiedenen Umftände 
wirften zufammen, um gegen das Ende der Regierung Salomo’8 
das noch wenig befeftigte Reich neuen Stürmen augzufegen und den 
Samen der Zwietracht zu fäen, der nad) dem Tod des Königs zur 
unheilvollen Ernte reifte. 

Es war ein großes Unglüd für die Nation, daß der Stammes- Unginfige 
neid und die Leivdenfchaft mehr vermochten als Vernunft und vuhige mung. 
Ueberlegung. Waren auch Gründe zur Klage und Unzufriedenheit 
vorhanden, war es auch natürlich, daß das Streben nad) unum— 
ſchränkter Machtherrfchaft bei ven meiften Stämmen auf Widerftand 
ftoßen mußte, fo hätte die Nation doc aus ihrer traurigen Ver— 
gangenheit die Lehre ſchöpfen müffen, daß fie nur im feften einträch⸗ 
tigen Zuſammenwirken ihre Wohlfahrt finden könne, daß Spaltung 
und Zwietracht zum allgemeinen Verderben führten. Aber die Leiden— 
ſchaft macht den Geiſt verſtockt gegen jede weiſe Lehre. Das Volk, 
durch den langen Frieden verwöhnt, vergaß die hohen Verdienſte 
David's und Salomo's um des Landes Freiheit, Sicherheit und 
Wohlfahrt, es fah nur den Drud der Amtleute und Frohnvögte, nur 
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die Laft der Abgaben und der Zwangsdienfte, und blickte zurück mit 
Sehnfucht auf die Zeiten der Väter, wo die Aelteften und Stamm- 
häupter in patriarchaliicher Weife gewaltet und Recht gefprochen und 
Jedermann frei auf feiner Hufe unter feinem Weinſtock und Feigen- 
baum geſeſſen, ohne zu fteuern,, zu zinfen und zu fröhnen. 

Zerobeam. Als Salomo mit dem Bau des Millo beſchäftigt war, bemerkte 
er unter den niedern Aufſehern der Knechte einen jungen, kräftigen 
Mann, der ihm fo wohl gefiel, daß er ihn über alle Laſtarbeiter des 
Haufes Joſeph feste. Diefer Mann war Jerobeam, der Sohn einer 
Wittwe aus Ephraim, damals ein verlaffener Jüngling. Zu dieſem 
fam einſt, als er ſich auf dem Felde befand, ver Prophet Ahia, fein 
Landsmann, aus dem alten heiligen Orte Silo. Der Prophet, ſchon 
längere Zeit mit Salomo im Hader, faßte alsbald Jerobeam's neuen 
Mantel, zerriß ihn in 12 Stücke und fprah: „Nimm die 10 Stüde, 
denn alfo wird der Herr dem Königreich Israel umd Juda thun, er 
wird zehn Stämme dem Haufe David's entreißen und dir zutheilen“. 
Bald ftand Jerobeam unter den Waffen wider Salomo ; wir fennen 
die nähern Umftände diefes Aufftanves nicht; Doch erhellt aus dem 
Verlaufe, daß Jerobeam in den nördlichen Stämmen Anhang und 
Unterftägung fand und der Kampf gegen ihn nicht leicht war. End— 
lich fiegte Salomo, Jerobeam floh nad) Aegypten, wo ihm König 
Sifaf (Seſonchis) aus einer neuen gegen Salomo minder günftig 
gefinnten Dynaſtie Schug und Aufnahme gewährte. Von bier aus 
unterhielt er Verbindungen mit feinen Gefinnungsgenoffen und An- 
hängern, bis die nach Salomo’s Tod zunehmende Unzufriedenheit 
und aufgeregte Parteiftellung ihn zur Rückkehr einluden. 


IV. 
Die Doppelreiche Israel und Ida. 
1. Die getrennten Reiche bis zum Bund Ahab's und Sofaphat’s. 
(980— 900.) 


en ALS die Kunde von Salomo's Top dur) die Stämme drang, 
Stimme. verſ ammelte ſich die Volksgemeinde auf der alten Dingſtätte zu Sichem 
in Ephraim, um mit dem neuen König das Recht feſtzuſtellen. Sie 
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ſchickten eine Botſchaft an Nehabeam, den vierzigjährigen Sohn 
Salomo's, den ihm die Fürſtentochter der Ammoniter geboren, und 
als er mit ſeinem Gefolge zu der Verſammlung kam, ſprachen ſie zu 
ihm: „Dein Vater hat unſer Joch hart gemacht; erleichtere uns den 
harten Dienſt, ſo wollen wir dir dienen“. Nur mit großer Klugheit 
war bei dieſer Stimmung der Abfall zu verhüten. Aber Rehabeam, 
ſchon lange nach) der Herrſchaft begierig und im vollen Glanze des 
Salomoniſchen Königthums aufgewachſen, benahm ſich ſtolz und 
trotzig. Nachdem er auf den dritten Tag Antwort zugeſagt, ver— 
ſammelte er ſeine Räthe, um ihre Meinung zu vernehmen. Die 
älteren, „welche noch vor Salomo geſtanden“, tiethen zur Nach— 
giebigfeit und Güte; aber die jüngern, die des Königs Gefinnung 
und Wünfche Fannten, waren für ftrenge Zurückweiſung. Der legtern 
Anficht ftimmte Rehabeam bei. Dem Rathe der Jungen zufolge 
ſprach er am dritten Tag zu dem verfammelten Volke die drohenden 
Worte: ‚Mein Fleiner Finger ift dicker als meines Vaters Lenden; 
und nun hat mein Vater euch ein Schweres Joch aufgeladen, ſo will 
ich noch hinzuthun zu eurem Joche; hat euch mein Vater mit Geißeln 
gezüchtigt, fo will ich euch züchtigen mit Sforpionen“ (Stachelriemen). 
Da erſcholl der alte Ruf wieder, den das Volk Schon einmal erhoben: 
„Was haben wir für Theil an David, was für Erbe an Iſai's 
Sohne? Zu deinen Zelten, Israel! Nun forge für dein Haus, 
David!" Umfonft fandte Rehabeam feinen Frohnvogt Adoniram 
ab, um mit dem aufgeregten Volke zu unterhandeln; die ergrimmte 
Menge fteinigte den verhaßten Auffeher zu Tode. Da ftieg Reha- 
beam raſch auf feinen Wagen und floh gen Jeruſalem. Die ver: 
faınmelte Gemeinde aber rief alsbald Jerobeam herbei und machte 
ihn zum König Über ganz Israel. Nur Juda nnd der Theil von 
Benjamin, wo die Hauptitadt Jeruſalem lag, fo wie das Fleine 
Gebiet des ſchon ganz in Juda aufgegangenen Stammes Simeon 
blieben bei dem Haufe Daviv’s. Rehabeam gedachte anfangs Die 
abgefallenen Stämme mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen und 
fammelte zu dem Zweck die waffenfähtge Mannſchaft Juda's um ſich; 
aber er mochte bald einſehen, daß ſeine Streitkräfte unzulänglich ſeien 
und fügte ſich in das Unvermeidliche, das ihm der Prophet Semaja 
als den Rathſchluß Jehova's verkündigte. So wurde die Spaltung 
des Reiches, die ſchon nach Saul's Tod einige Jahre beſtanden hatte, 
aber durch David's Klugheit wieder gehoben worden war, auf immer 
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befeftigt. Jerobeam wählte anfangs die alte Stadt Sihem, im 
Stamme Ephraim , zu feinem Herrfcherfig; dann zog er weiter oft- 
wärts, nach Thirza. 

Die Reiche Die Trennung war das Werf einer nationalen Reaction gegen 

— das neue Königthum mit ſeinem Abgabendruck, ſeinen Frohndienſten 
und ſeinem glänzenden Prieſtercultus in Jeruſalem. Die Volks— 
gemeinde hatte das alte Wahlrecht, das ſie einſt bei Saul geübt, 
wieder an ſich genommen, um unter einem andern Herrſcherhaus nach 
alter Väterweiſe zu leben. Aber ihr Vorhaben, die ganze Nation in 
die Bewegung hineinzuziehen, ſ cheiterte an dem Stammesneid Juda's 
gegen Ephraim, den Urheber der Erhebung, und an der Vorliebe der 
Hauptſtadt für das prieſterlich-monarchiſche Weſen, das ſchon zu feſte 
Wurzeln geſchlagen. So erfolgte die Trennung. Doch ruhte anfangs 
das nationale Bewußtſein ausſchließlich auf dem Reiche der zehn 
Stämme. In ihm lagen die heiligen Orte, an die ſich die ſtolzeſten 
Erinnerungen der Sage und Geſchichte knüpften, Bethel, Gibeon, 
Silo u. a.; im Stammlande Joſeph's, in Ephraim, hatte Sofua die 
heilige Lade aufgeftellt, als er den großen Eroberungsfampf begann ; 
darum führte e8 auch den nationalen Namen „Israel“, während 
das Fleine ſüdliche Gebiet die Benennung des von der Gejammtheit 
abgefallenen Stammes „Juda“ tig. Mit der Außern Trennung 
und dem dadurch erzeugten Mangel gegenfeitiger Einwirkung nahm 
auch die innere Entwidelung und Charafterbildung eine verschiedene 
Richtung. Während ſich in dem abgefchloffenen Süden ein ftarreg, 
fireng gefegliches Leben mit hieracchifchen Formen feftfegte und der 
Ernft der Natur auch vüftere Lebensanftchten und eine herbere Moral 
in den Bewohnern ſchuf, erhielt fich in dem nördlichen Reiche, wo 
die Anmuth und Fruchtbarkeit der Gegend die Menfchen milder und 
poetifcher ftimmte, ein freierer Geift, ein humanerer Sinn, eine 
heiterere Lebensluſt, die aber auch rafcher zur fittlichen und religiöfen 
Erſchlaffung und Entartung führten. — 

Der ehen⸗ Daß der Abfall vom Hauſe David's ein Sieg des Altnationalen 
über den neuen Königs- und Gottescult in Jeruſalem, der altväter— 
lichen Sitte und des religiöſen Herkommens über die der Fremde 
nachgebildeten Einrichtungen war, beurkundeten die erſten Hand- 

er lungen des neugewählten Königs Jerobeam. Die altehrwürdigen 
Opferftätten, wo das Wolf in der großen Zeit der Richter und in den 
erften Jahren des Königthums feinem Stammgott Jehova zu dienen 
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pflegte, follten wieder erftehen und zu Ehren fommen. Nun erinnerte 
man fih, daß in den Tagen der Väter der Nationalgott unter den 
Eichen und Terebinthen der Berghöhen verehrt und auch wohl im 
Bilde dargeftelt worden, eine NReligionsweife, die in ihrer grobfinne 
lichen Auffaffung den Vorftellungen des Volfes mehr entſprach als 
der geiftige, von glänzenden Formen umgebene Prieftereultus im 
Salomonifchen Tempel. Zu diefer alterthümlichen Neligionsform 
befchloß Serobeam um fo mehr zurücdzufehren, ald es in feinem 
Interefle lag, die Kluft zwifchen den ftammverwandten Reichen zu 
erweitern und durch die Zerfchneidung des religiöjen Bandes Die 
Trennung fefter und dauernder zu machen. Er ließ daher in Ueber— 
einftimmung mit den Nelteften im nördlichen Dan, da wo in alten 
Tagen ſchon ein hochverehrtes Jehovabild geftanden, und an der 
Südgrenze des Landes, in Bethel, wo einft Jafob die Himmelgleiter 
erfchaut und das in den Zeiten der Väter ftets als eine heilige Stätte 
gegolten, Götterbilver aufrichten und mit „Höhenhäufern“ umgeben. 
Da fih nun bei der unfünftlerifchen Natur des hebräifchen Volkes 
und bei dem vorherrfchend bildlofen Charakter des Nationalgottes 
weder in der Phantaſie, noch in der Tradition des Volkes eine be— 
ftimmte Gottesgeftalt von Jehova ausgebildet hatte, fo entlehnte 
Serobeam , wie einft Aaron in der Wüfte, eine Götterfigur aus dem 
Glaubensfreife der Aegypter, mit dem er während feines Aufenthaltes 
an dem ihm befreundeten Hofe des Pharao vertraut worden war. Er 
errichtete nämlich an den beiden Orten ein Stierbild nebft einem 
„Höhenhaus“ und ſprach dann: „Zange genug ſeid ihr hinaufgezogen 
gen Serufalem! Siehe, da ift dein Gott, Israel, der dich herauf: 
geführt aus dem Lande Aegypten“. Und das Volf ging hin bis gen 
Dan. Da aber die Briefter ven Dienft in dem Prachttempel zu Jeru— 
falem vorzogen , fo fanden fich nicht Leniten genug, um bei den an- 
dern Altären und Heiligthümern zu opfern und zu räuchern. Darum 
machte Serobeam Priefter „aus ſämmtlichem Volke“, „wer Luft hatte, 
den feßte er zum Hohepriefter ein“; auch verlegte er das große 
Herbftfeft vom fiebenten auf den achten Monat. 


Das „Höhenhaus“ zu Bethel follte für Israel das Reichsheiligthum 
fein, wie der Tempel in Jerufalem für Juda. Aehnliche Söhenhänfer von 
geringerem Umfang und minderer Pracht erhoben fich aller Orten. Wenn 
die ftrengen Jehovadiener, und namentlich die priefterlichen Schriftfteller 
die Aufrichtung dieſer „golvenen Kälber“ als einen Abfall zum Götzen— 
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dienſt anſahen, ſo waren ſie in ſo weit im Recht, als mit der Zeit dieſer 
Höhendienſt“ allerdings zum heidniſchen Opfercultus führte; aber Jero— 
beam hatte bei dieſem Verfahren keineswegs die Abſicht, die ägyptiſche 
Thierreligion an die Stelle des Jehovadienſtes zu ſetzen. Eine ſolche in 
das innerſte Volksleben eingreifende Neuerung wäre ſicherlich nicht ohne 
gewaltige Erſchütterungen und Volksbewegungen durchzuführen geweſen; 
es war zunächſt blos ein Rückgang auf die rohern ſinnlichen Vorſtellungen 
einer einfacheren Zeit, wie ſie im ganzen Charakter dieſer Umgeſtaltung 
begründet war, wo ein noch ungebildetes, im Denken wenig geübtes Ge— 
ſchlecht ſich ſeinen Stammgott Jehova nur unter einem von Menſchen— 
händen geſchaffenen Bilde vorzuſtellen vermochte. Jerobeam mußte ſich 
dazu um ſo mehr berechtigt fühlen, als er die Propheten auf ſeiner Seite 
hatte, und das Volk nahm ſo wenig Anſtoß an dieſer Gottesverehrung, 
daß es „wie Ein Mann“ zu den heiligen Stätten ſtrömte und die ge— 
wohnten Volksfeſte beging. Ob die früheren Jehovabilder auch ſchon 
bier und da die Geftalt eines Kalbes oder Stierd an fich getragen, läßt 
fich nicht mehr beftimmen , ift jedoch nicht ganz unmwahrfcheinlich, weil 
von Ffeinerlei Widerftand des Volkes die Rede ift. Darin aber lag der 
große Sehler Jerobeam's, daß er in der Rückkehr zum Alten alles Seil 
ſah, daß er die Kortfchritte, die unter Salomo's glänzender Regierung in 
der Geiftesbildung gemacht worden, nicht in Anrechnung brachte, daß 
er in der religiöfen Vorftelung auf einen Standpunft zurückging, dem 
der gebildete Theil der Nation längft entwachfen war. 

en Die Spaltung des Keiches, die ſich bald zu offenen Feindſelig— 

Volkern. keiten zwifchen Israel und Juda erweiterte, erfüllte die unterworfenen 

Stämme mit der Hoffnung, ihre Freiheit und Selbftändigfeit wieder 
zu erlangen. Die Ammoniter und Moabiter fielen von Israel, die 
Edomiter von Juda ab. Zwar gelang es dem tapfern Jerobeam, das 
Land Moab von Neuem der Herrfchaft Israel's zu unterwerfen , da- 
gegen fheinen die Ammoniter an dem fyrifchen Reiche, das die ſchon 
unter Salomo freigewordene Stadt Damasfus zum Mittelpunkt 
und Hauptfis hatte, und bald alle aramäifchen Fürften und Stämme 
dieffeit des Euphrat zum freiwilligen oder gezwungenen Anfchluß 
und zur Heeresfolge brachte, einen Halt gefunden zu haben. Die 
don Jerobeam am Jabok angelegte Stadt Pnuel follte wohl als 
Stügpunft dienen wider die von dort aug drohenden Gefahren’und 
Angriffe. Auch die Edomiter behaupteten ihre Unabhängigfeit von 
Juda. Um mm gegen feindliche Einfälle geſchützt zu fein, fei e8 von 
Norden her dur) Israel, fei es von Süden durch den mit Serobeam 
befreundeten Aegypterlönig, umgab Nehabeam alle wichtigen Orte 
feines Fleinen Reiches mit Feftungswerfen. 
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Als Serobeam 22 Jahre regiert hatte, legte ev fich zu feinen Untergang 


v ; don, \ d. Herrſcher⸗ 
Vätern, und Nadab, fein Sohn, ward König an feiner Statt in nejleins 
R ee , R ; v. Jer 
Thirza. Aber ſeine Regierung dauerte nur zwei Jahre. Als er wider —— 

in Israel. 


die Philiſtäer, welche die Waffen von Neuem gegen das durch Die Nareb 
Theilung gefhwächte Reich erhoben, bei Gibethon, im nördlichen ni: 
Stammgebiete Dan’s, zu Felde lag, fiel er in Folge einer Verſchwö— 

rung durch die Hand Baeſa's, eines der Kriegsoberften vom Haufe , Daeit 
Iſaſchar. Darauf bemächtigte fich der Mörder des Thrones und u 
vertilgte das ganze Fönigliche Gefchlecht, fo daß man fagte: „Wer 

von Jerobeam ftirht in der Stadt, den freffen die Hunde, und wer 

ftirbt auf dem Felde, den verzehren die Vögel des Himmels“. Bacfa 

erhob von Neuem Krieg wider Juda. Er bauete in Rama eine 
Zwingburg, um durch Abfperrung alles Verkehrs das feine Reich) 
aufzureiben. Da erfaufte König Alfa, Nehabeam’s Enkel, die Hülfe 

des reichen Königs Ben - Hadad von Damasfus, der alsbald feine 
Kriegsheere in das nördliche Gebiet einrüden ließ, alles Land an 

den Urfprüngen des Jordan befeste und Baeſa von feinem Borhaben 

gegen Juda abzuftehen zwang. Darauf zerftörte Alfa das Werf von 
Kama und verwendete das Holz und die Steine zur Befeftigung von 

Geba und Mizpa. Auch dem Haufe des tapfeın Baeſa war feine 
dauernde Herrfchaft befehieden. Als er nach) einer Negierung von 

24 Jahren in Thirza zu feinen Vätern gefammelt ward und Ela, fein 
Sohn, an feiner Statt den Thron beftieg, verfchwor fih Simri, au 
der Anführer ver Hälfte der Reiterei, wider ihn, erihlug ihn bei 91. 
einem ſchwelgeriſchen Mahle im Haufe feines Verwalters und ver- 

tilgte alle Freunde und Angehörigen, alfo vaß man auf Baeſa's Ge— 
Schlecht denfelden Spruch amvandte, wie auf Jerobeam's Haus. 

Nur die Königin und die übrigen Frauen des Palaſtes ließ der 
weiberfüchtige Mann am Leben. Auch Simri gedachte die Krone 

als Lohn feiner blutigen That davonzutragen; aber das Heer, das 
wiederum gegen die Philiftäer bei Gibethon im Felde lag, rief den 
Kriegsoberften Omri im Lager zum König aus. Diefer z0g vor 
Thirza und brachte Simri bald in folche Noth, daß er ſich in den 
innerften Raum des Palaſtes flüchtete, die Königsburg anzündete 

und in den Flammen feinen Tod juchte. Unter wilden PBarteifämpfen 

und mehrjährigen Bürgerfriegen erwarb fih dann Omri mit dem 
Schwerte Gehorfam und Anerkennung, nachdem Das Haupt der 
Gegenpartei Thibni und deſſen Bruder Joram in der Schlacht um- 
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ee gefommen. Durch den Krieg und Brand hatte die an Prachtgebäuden 
Samarien. reiche Stadt Thirza großen Schaden gelitten; daher befchloß Omri 
geri ſich eine neue Königsftadt zu gründen. Zu dem Zwed faufte er 
nordwärtd von Sichem eine in eine fruchtbare Ebene auslaufende 
Berghöhe und machte fie zum Stüßpunft der neuen, mit ftarfen Be- 
feftigungswerfen umgebenen Königsftadt Samaria. Vom Krieg 
mit Juda fand Omri ab und mit Ben-Hadad von Damasfus ſchloß 
er Srieden, worin er ihm einige Städte an der Grenze überließ und 
ihm geftattete, Handelswege durch Samarien nad) dem phönizifchen 
Küftenland anzulegen (1. Kön. 20, 34). Als er nad) einer zwölf- 
jährigen Regierung zu Samarien ins Grab fanf, wurde fein Sohn 
Ahab, Ahab an feiner Statt König in Israel. Hatte fchon der Vater ges 
919—897. R 5 — " R 
Ahab's Ne- ſucht, die Wunden zu heilen, welche die innern und äußern Kriege 
gierung. dem Reiche geichlagen , fo war des Sohnes Streben vorzugsweife 
den Künften des Friedens zugewendet. Seine Vermählung mit 
Iſebel, der Tochter des tyrifchen Königs und Oberpriefters Ethbaal, 
wahrſcheinlich in Bf. 45 befungen, brachte ihn in nähere Verbindung 
mit dem reichen kunſt- und gewerbthätigen Handelsvolfe der Phöni— 
sier, deren Einfluß fich in dem ganzen Thum diefes Königs fund gibt. 
Er beförderte den Handelsverfehr, legte Städte an und errichtete auf 
einer reizenden Anhöhe in der großen fruchtbaren Ebene von Jesreel 
einen neuen Palaſt mit weiten Gartenanlagen und das „elfenbeinerne 
Haus“ (Pf. 45, 9; 1. Kön. 22, 39), die Zierde feiner Herrichaft. 
Diefe Verbindung mit dem heidnifchen Nachbarvolfe hatte ähnliche 
Folgen wie bei Salomo — fie verfchaffte dem fremden Religions- 
weſen Eingang in Israel. I febel, eine eifrige Verehrerin ihrer 
heimischen Naturgätter mit ihrem üppigen und finnlichen Cultus, 
bewirkte, daß Ahab dem tyriſchen Baal einen großen Tempel errich- 
tete, mit einer hohen Prachtſäule vor dem Bildniſſe des Sonnengottes, 
und 450 Prieſter zu deſſen Dienſt einſetzte, und einen andern ähn⸗ 
lichen Prachtbau mit 400 Opferprieſtern für einen Orakelhain der 
Aſtarte bei feinem Lieblingsſitz Jesreel aufführen ließ. 
Sotzendienſt Mit Ahab lenkte ſomit das Reich der zehn Stämme wieder in die 


Es Bahn ein, die einft Salomo gebrochen und Nehabeam fortgeführt hatte, 
Denn unter diefem König „bauete ſich Juda Höhen und Säulen und 
Aftarten auf jeglichem hohen Hügel und unter jeglichem grünen Baum, 
auch waren Buhler im Lande und ſie thaten alle Gräuel ver kananiti— 
ſchen Völker“, Ehen fo entfagte nunmehr auch das nördliche Reich um 
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Samaria den altwäterifchen Siiten und dem kunſtloſen Religionsdienſt in 

feiner ftrengen Abgeſchloſſenheit, geftattete dem glänzenden der Fremde 
entlehnten Cultus eine Freiftätte und huldigte dem Grundſatz religidfer 
Duldung. — Ahab's Regierungszeit erinnerte in vielen Dingen an das Entitehung 
Salomonifche Zeitalter ; dort wie hier erzeugte der vege Verkehr mit den — 
Nachbarvblkern Wohlſtand, Kunſtſinn und heitere Lebensluſt; daher 

mag wohl das ſchwungvolle lyriſch-dramatiſche „Hohe-Lied“ aus dieſer 

erſten Zeit des getheilten Reiches ſtammen, da Thirza noch mit Jeruſalem 

an Schönheit wetteiferte (6, 3). 


Rehabeam hatte, wie wir geſehen, fein kleines Reich Juda mit Juda. 
einem Gürtel von 15 Feſtungen umgeben , hatte fie mit Waffen, Be- Achabeam 
fagungen und Lebensmitteln aufs Reichlichfte verfehen und feine 
Söhne zu Befehlshabern eingefegt. Dennoch wurde im fünften Jahre 94. 
feiner Regierung Juda von dem König Scheſchonk (Siſak), dem 
ägyptifchen Bundesgenofien Jerobeams, eingenommen und ausge: 
plündert. 

Pit 1200 Streitwagen, heißt es 2 Chron. 12, und mit 60,000 item. 
Reitern und zahllofem Fußvolf aus Aegypten, Libyen und Aethiopien 
fam Sijaf herangezogen ; er nahm die befeftigten Städte ein, eroberte 
Serufalem und raubte die Schäße des Tempels und Königshaufes, 
fo wie die goldenen Schilde, die Salomo den Leibwächtern gemacht 
hatte. Siegreich zog er bis zur Stadt Megiddo, war den Philiftäern 
und Edomitern zur Erwerbung ihrer Unabhängigkeit behülffich, und 
Eehrte, nachdem er Nehabeam zu einem demüthigen Frieden gezwun— 
gen, beutebeladen in fein Reid) zurück. Rehabeam teöftete fich mit 
dem Schein; ftatt der goldenen Schilde ließ er feinen Irabanten 
eherne machen und wie jene in feierlichem Aufzuge vor fich hertragen. 

Auf dem Vorhofe zu Karnak, der von Schefchonf herrührt, ift diefer 
König abgebildet, wie er eine ſcharfe Waffe über eine Gruppe ge- 
bundener Feinde fhwingt, die er am Schopfe zufammengefaßt hat. 
Ihm, dem rothfarbigen Könige, gegenüber fteht der blaue Gott 
Ammon, mehrere Reihen Inieender und gefeffelter Geftalten an 
Stricken haltend; die Gefangenen tragen Schilde auf der Bruft, 
worin die Namen der überwundenen Länder und Städte in Hiero- 
glyphen gefchrieben ftehen. Obwohl großentheils zerftört und ver- 
wittert find doch die Namen Mahanma (Mahanaim) Baithuru 
(Bethoron) , Maftau (Megivdo) und Jutah Malf (Zuda- König) 
deutlich zu lefen; ein Beweis, daß diefer Pharao die Eroberungs- 
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züge früherer Herrfcher nad) dem Lande Kanaan mit Erfolg wieder: 
holt habe. 

Abia Rehabeams Sohn Abia, den ihm Maacha, eine Enkelin Ab- 
— ſalom's geboren, wandelte in des Vaters Wegen. Er führte Krieg 
wider den nördlichen Bruderftaat und duldete die fremde Religions— 
übung. Sein Sohn Affa dagegen jchlug eine andere Richtung ein. 
Als man in Israel anfing, den fremden Göttern zu dienen, ging er 
zu David's Jehovareligion zurüd. Er fchaffte die Altäre und Höhen 
ab, zerbrach die Säulen und hieb die Aftarten um. Seine Mutter 
beraubte er ihrer föniglichen Würde, weil fie für ven Hain der Liebes— 
göttin ein Bildniß gemacht, und verbrannte das Gögenbild im Thale 
Kidron. Zugleich bildete er fich ein großes ftreitbares Heer von 
Speerfämpfern und Bogenjchügen aus Juda und Benjamin, und 
den Freiwilligen aus andern Stämmen. So nad; Innen und Außen 
geftärft, gewann er im Thale Zephat einen glorreichen Sieg über 
einen arabifchen König, der mit Roß und Wagen wider Juda ges 
zogen und bis Marefa vorgedrungen war. Er trieb die Feinde in 
die Flucht, eroberte mehrere Städte und führte große Beute nad. 
Serufalem ; 700 Rinder und 7000 Schaafe bluteten auf dem wieder— 
hergeftellten Altar ald Dankopfer bei der frohen Sieges- und Ber: 
jöhnungsfeier, womit das Volk unter Jauchzen und Poſaunenſchall 
den Bund der Väter mit Jehova ernenerte. Minder glücklich war 
Aſſa in dem erwähnten Kriege wider Baefa von Israel. Um dieſen 
von Rama wegzutreiben, ſchickte er alles Gold und Silber , das feit 
dem ägyptifchen Raubzug noch im Tempel und Königshaufe zurück— 
geblieben oder wieder gefammelt worden war, an den König Ben 
Hadad von Damaskus und erfaufte deffen Hülfe. Im Ganzen war 
die lange und großentheils ruhige Regierung dieſes Königs ein 
Segen für Juda; und noch in fpäten Jahren blickte man freudig 
zurück auf die glücklichen Zeiten unter dem gottesfürchtigen König 
Alfa. Als er nach vielen Leiden, die ihm eine Fußkrankheit bereitete, 
dem Tode erlag, wurde er unter großen Irauerfeierlichkeiten ehrenvoll 
beftattet. 

Sofwpat In gleichem Geifte herrfchte Affa’s Sohn, J ofaphat. Auch 
Zofappars er hielt fich von den Höhentempeln fern, und geftattete nur die Ver: 
ie ehrung Jehova's; dann forgte er fiir gute Rechtspflege und religiöſe 

Volksbelehrung, indem er in Serufalem einen oberften Gerichtshof, 
beftehend aus Prieftern, Leviten und bürgerlichen Richtern, auffteltte, 


Aſſa 
959— 918, 
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und geeignete Leute geiftlichen und weltlichen Standes in die Städte 
des Landes ſchickte, um das Volk zu unterrichten und das Geſetzbuch 
Gottes zu erflären. Zugleich bauete er Schlöffer und Städte mit 
Borrathshäufern und brachte das Kriegsweien in gute Ordnung. 
Da wurde ihm gemeldet, daß die Edomiter, Ammoniter und Moa- 
biter mit großer Heeresmacht in Juda eingebrochen wären und ſchon 
die fteilen Höhen und Schluchten um Engedi am todten Meer beſetzt 
hielten. Er erfchraf anfangs und rief ein Faften aus über ganz 
Juda, aber geftärkt durch die prophetifche Zuficherung des göttlichen 
Beiftandes rückte er über die Berghöhe, wo man nad) der Wüſte 
fchauet, wider fie aus und gewann, da die Feinde uneinig und 
einander mißtrauend ihre Waffen gegen einander fehrten, einen leich- 
ten Sieg und unermeßliche Beute. Auf diefe Begebenheit ift viel- 
feicht der Lobgefang gedichtet (1. Sam. 2, 1—10) worin es heißt: 
„Der Bogen der Helden ift zerbrochen und die Wanfenden gürten 
fich mit Kraft. Jehova richtet die Enden der Erde und gibt Macht 
feinem Könige und erhöhet das Horn feines Geſalbten“. Die Edo⸗ 
miter, die bei dieſer Niederlage im „Segensthal“ beſonders gelitten, 
mußten von Neuem die Oberhoheit Juda's anerkennen und Joſaphat 
herrſchte wieder wie David und Salomo über alles Land bis zum 
arabiſchen Meerbuſen, wo ſeine Schiffe die alten Ophirfahrten 
erneuerten. Und ſo groß war Joſaphats Macht und Anſehen, daß 
ihm die Philiſtäer Huldigungsgeſchenke brachten und die arabiſchen 
Hirtenſtämme ihm von ihren Heerden zinsten. 


2. Die Zeiten Elia's und Eliſa's. 


(900 — 820.) 


Unter Ahab und Zofaphat traten die beiden Reiche in eine neue 
Bahn. Die unaufhörlichen Kämpfe, Die während des erften Jahr: 
hunderts der Spaltung Die Bruderftämme getrennt gehalten und jeder 
gedeihlichen Entwickelung hemmend entgegen gewirkt hatten, nahmen 
nunmehr ein Ende; an ihre Stelle traten friedliche Verträge und 
freundfchaftliche Verbindungen. Man hatte fich allmählich an den 
Gedanken eines getrennten Nebeneinanderbeftehens gewöhnt, und Die 
traurigen Folgen der gegenfeitigen Bekämpfung und Schwächung 
hatten ſich beiden Reichen zu fühfbar gemacht, als daß fie fich nicht 
nach einem ruhigen und geficherten Dafein hätten jehnen ſollen. Zu- 
dem waren Ahab und Iofaphat mehr den Künften des Friedens und 
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dem ruhigen Verkehr mit den Nachbarftaaten zugethan als dem Kriegg- 
und Waffenleben mit feinen Wechfelfällen und Zerftörungen. Zwif chen 
beiden Fam daher ein Bund zu Stande, dem die Vermählung Joram’s, 
des Königsjohnes von Juda, mit Athalja, der Tochter Ahab’s und 
Iſebel's, Feftigfeit und Dauer verleihen follte. Diefe Verbindung 
bezeichnet zugleich den Anfang eines inneren Kampfes, der einen 
großartigen geiftigen Aufſchwung und eine mächtige Läuterung und 
Veredlung der religiöfen Anſchauungen zur Folge hatte, aber auch 
zur Schwächung und Auflöſung des Staats und des einträchtigen 
Zuſammenlebens weſentlich beitrug. Die Verpflanzung des tyriſchen 
Religionsweſens mit ſeinem glänzenden Cultus und ſeiner mächtigen 
Prieſterſchaft zuerſt nach Israel und dann nach Juda fand die hef- 
tigften Widerfacher in den Propheten, die um diefe Zeit in Elia 
einen harakterfeften, willengfräftigen Führer und Vorkämpfer erlang- 
ten, wie einft in Samuel, 


Entwicklung War in den älteſten Zeiten des hebräiſchen Volkes das Pro⸗ 


des Proph 
tenthums 


phetenthum in der Regel ein Vorzug der fürſtlichen Häupter oder 
der Prieſterſchaft, ſo erlangte daſſelbe eine unabhängige ſelbſtändige 
Stellung, ſeitdem Samuel mehrere durch Rang, Vermögen und Ta— 
lente ausgezeichnete Jünglinge um ſich ſammelte und den Grund zu 
den Prophetenfchulen legte, die im Laufe der Zeit fi) mehrend , bald 
die begabteften und einfichtsvolfften Männer zu ihren Mitgliedern 
und Jüngern zählten. Da diefe Anftalten die Planzftätten der natio- 
nalen und veligiöfen Bildung waren , wo Mufif und Redekunſt ge: 
pflegt, das hebräifche Schriftthum ausgebildet und die volksthüm— 
lichen Neberlieferungen in Religion und Sitte ‚in Recht und Gefes, 
in Sage und Gefchichte erhalten und fortgepflangt wurden , fo mu$- 
ten die darin unterrichteten und durch fortgefeßte Uebungen erftarften 
und gereiften Männer nothwendig ein geiftiges Uebergewicht über 
ihre Zeitgenoffen erlangen. Die erften Könige waren diefen geiftigen 
und redneriſchen Uebungen nicht ganz fremd. „Iſt auch Saul unter 
den Propheten?“ war ein Volksſpruch, der von einer folchen aller- 
dings ſehr unnatürlichen Verbindung Zeugniß gab; David, den 
Prieftern und den religiöſen Dingen ſehr ergeben, ftand auch mit ven 
Propheten in gutem Einvernehmen, wie die hohe Stellung Nathan’s 
beweift, der diefe fönigliche Gunft durch feines dDiplomatifches Be: 
nehmen zu vergelten wußte. Salomo ſcheint von Nathan in prophe⸗ 
tiſcher Weisheit erzogen worden zu ſein und konnte darum im Gefühl 
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jeiner Würde leicht zudem Glauben geführt werden, ihres Beirathes 
entbehren zu fönnen, um fo mehr, als die zunehmende Volfsbildung 
deren geiftiges Hebergewicht verminderte und Die große Zahl gering 
befähigter Bropheten, die fih damit begnügten, die Kunft des Wahr- 
fageng zu erlernen und handwerfmäßig zu betreiben, die Bedeutung 
des ganzen Inftituts herabvrüdte. Mit der Spaltung des Reiches, 
Die zum Theil ihr Werk war, ftieg ihr Ansehen, namentlich im Reich 
der zehn Stämme, wo bei vem Mangel an Brieftern und Leviten der 
Neligionsceultus an vielen Orten ihnen übergeben werden mußte. 
Die Unfälle des Landes, die Gräuel in den Herrfcherfamilien, Die 
religiöfen Neuerungen erzeugten in manchen Gemüthern Zweifel und 
Unruhe und wedten eine Sehnfucht nach Belehrung und Offenbarung. 
Innerer Zwiefpalt fucht in der Regel Heilung von Außen und gibt 
fi den Ausfprüchen eines weilen Mundes gerne hin. Und bei wen 
follte das israelitifche Volf, von feinen Prieftern verlaffen und bei 
den äußern und innern Kriegen und fürftlihen Gräueln in feinem 
Rechte und in feinen heiligften Gütern verlegt, Hülfe und tröjtenden 
Zuſpruch fuchen, als bei den Propheten, die vermöge ihrer Bildung, 
ihrer Rechts: und Gefegesfunde und ihrer heiligen Meberlieferungen 
tiefere Einficht über Leben und Staat bejaßen? Der Glaube an 
weiffagende Wunderfräfte, an Orafelfprüche, welche die Zukunft ent- 
hüllen, an geichärfte Seherblide, denen die kommenden Dinge als 
gegenwärtig vorſchweben, war dem ganzen Alterthum, befonders dem 
morgenländifchen tief eingeprägt, und bei dem hebräifchen Volke in 
feine innerften Lebensanfhauungen verflochten. Es wurde nichts 
von Bedeutung unternommen, ohne daß man Jehova befragte, die 
Looſe werfen ließ, bei wahrfagenden Männern und Frauen den 
Ausgang erforſchte; e8 war alfo fehr natürlich, daß bei einem folchen 
Volke in Zeiten ſchwerer Noth und Drangfale ein Stand eine her- 
vorragende Stellung gewinnen mußte, der die gebildetften Kräfte 
der Nation in fic) faßte, der den heiligen Schag der VBolfserinneruns 
gen in Verwahrung hatte, der die göttlichen Keime des Geſanges 
und der Dichtkunſt zur Entwickelung führte, deſſen Hut Religion, 
Sitte und Recht anvertraut waren. Mit der wachſenden Bedeutung 
ſtieg auch die Zahl der Propheten. Bei ihnen ſuchte man Rath in 
Noth und Krankheit, bei Rechtsklagen und häuslichen Unfällen. Es 
wird als eine große Verfündigung gerügt, daß König Affa in feiner 
Krankheit zu (fremden) Aerzten feine Zuflucht genommen, ftatt auf 
Weber, Geſch. d. V. Israel. I. : 15 
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Jehova vertrqut habe (2. Ehron. 16, 12), und daß Ahasja gar den 
Fliegengott Baal-Sebub von Efron um Rath und Hülfe angegangen 
(2. Kön. 1, 24). Bon den freiwilligen Gaben, die den Propheten 
gereicht wurden, beftritten fie zum Theil ihren Unterhalt; Einiges 
mochte auch der König ihnen reichen, Einiges aus den Opfergaben 
ihnen zufließen; manche mögen auch eigenes Vermögen befeflen und 
durch Bebauung ihrer Felder oder durch ihrer Hände Arbeit ihren 
Unterhalt gewonnen haben. — Einzelne Prophetenftimmen hatten 
fich Ichon früher wider Jerobeam und feine Nachfolger erhoben, aber 
die Mehrzahl ftand im Verdacht, fich den Wünfchen des herrfehenden 
Königs bequemt und Fürftengunft über die Wahrhaftigkeit geftellt zu 
haben. Zum entfchievenen Widerftand gegen die Königsmacht geftal- 
tete fi) das Prophetenthum erft, als der fremde Religiongeult mit 
feiner ausländifchen Priefterfchaft die heimifche Sitte und den Glau— 
ben der Väter gefährdete, als der Dienft Jehova's, von dem fte ihre 
Weiſſagungen empfingen, verdrängt werden follte von den fremden 
Göttern, deren Mund ſtumm war, und als Elia mit fefter Hand 
das Banner der altwäterlichen Neligionsweife und Volfsfitte voran=- 
trug. Nicht die Stierbilder und Opferfefte in Dan und Bethel 
teizten den Grimm der Volfsredner, in diefen althebräifchen An— 
dachtsformen erblicten fie fo wenig eine Verleugnung des geiftigen 
Jehova, als die Fatholifche Kirche mit all ihren Gnadenbildern und 
himmliſchen Geftalten den Glauben an ven Einigen Gott beein- 
trächtigt ſieht; erft die gewaltfame Einführung des finnlichen und 
suchtlofen Baal- und Aftarterultus als Landesreligion fachte die 
heilige Gluth zur lodernden Flamme an. Der Widerſtand geftaltete 
fih um fo ftärfer und heftiger, je mehr das fremde vom Hof be— 
günftigte Neligionswefen unter den höheren Ständen Gönner und 
Anhänger zählte, je mehr e8 als ein Zeichen feiner Bildung ange- 
jehen wurde, ftatt des einförmigen Dpferbienftes in den Heilig- 
thümern Jehova's dem funftreicheren und prachtvolferen Baal- und 
Molocheultus anzuhängen und in den Lufthainen der Afchera zugleich 
der religiöfen Pflicht und den Trieben des Fleifches zu genügen. 
Elia's und Eliſa's Kampf gegen den finnlichen Neligionsdienft des 
Hofes und der Vornehmen war ein ähnlicher Widerſtand der nüch— 
ternen und ſtreng ſittlichen Volkspartei wie das Ankämpfen der 
franzöſiſchen Calviniſten gegen Ludwig's XIV. uniformirenden Re— 
ligionszwang und der engliſchen Puritaner gegen die hochkirchliche 
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katholiſirende Biſchofs- und Hofpartei. Auch den engen Geſichts— 
freis und nüchternen Standpunft hatte das alte Prophetenthum mit 
den erwähnten chriftlichen Neligionsgenoffenfchaften gemein. Un- 
fähig Die religiöfe Wahrheit, die auch dem heidnifchen Naturdienft 
zum Grunde lag, richtig zu faffen und zu würdigen, hielt es fich 
lediglich an die äußern Erfcheinungsformen und befämpfte blos Die 
finnliche Abbildung des Göttlichen, ohne auf die im Bilde und Sym— 
bol verborgene Idee einzugehen. 

Die Aufrichtung des Baal- und Aftartedienftes und die An- 
ftellung fremder Priefter wurde von den Jehovapropheten aufs Hef- 
tigfte befämpft. Laut erhoben fie ihre Stimme gegen die religiöfe 
Neuerung und reisten das Volf zum Widerftand. Erbittert Über 
diefe Oppofttion gab Ahab auf Anftiften feiner leivenfchaftlichen 
Gattin den graufamen Befehl, alle widerftrebenden Propheten zu 
vertilgen und die Altäre umzuftürzen. Schwere Verfolgungen ergin- 
gen num über die Verfechter des alten Glaubens; viele flüchteten ſich 
über die Grenze, andere verbargen fich in Wüften und Einöden, in 
Schluchten und Erdhöhlen, unterftüst von ihren Freunden und Anz 
hängern. Hielt doc) Obadja, ein fönigliher Hausbeamter, in zwei 
Höhlen je 50 derfelben verftect und verforgte fie mit dem nöthigen 
Lebensunterhalt. Unter den Verfolgten befand fih Elia aus Thisbe 
im Lande Gilead, ein fefter Diener Jehova's, obſchon weder aus 
dem Stamme Levi noch von Aaron's Gefchlecht. Diefer flüchtete 
ſich in die Wüſte jenfeit des Jordan, und hielt ſich verborgen am 
Fluſſe Krith, wo ihn, wie die Volfstradition meldete, Naben mit 
Sleifch und Brod nährten. Langes Haar deckte fein Haupt, ein 
Schurz von Fellen umgab feine Lenden, und ein härener Mantel, 
mittelft deffen er trocken über den Jordan feste, hing um feine Schul⸗ 
tern. Als aber in Folge dreijähriger Dürre, womit Jehova das 
ſündige Land heimſuchte, der Bach vertrocknete, fand er in Sarepta, 
im Lande der Sidonier, Zuflucht und Unterhalt bei einer armen 
Wittwe. Nachdem er hier dem in Todesſchlummer hingeſunkenen 
Sohn der Wittwe den Odem zurückgegeben, machte er ſich auf und 
trat, von Obadja angemeldet, vor Ahab, der ihm umſonſt überall 
nachgeforſcht hatte. „Biſt du es, der Israel verwirret?“ herrſchte 
ihn der König an. „Nicht ich verwirre Israel“, antwortete Elia 
unerſchrocken, „ſondern du und dein Haus, weil ihr den Götzen nach— 
wandelt”. Darauf verlangte er von Ahab, er folle ganz Israel und 
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die Priefter des Baal und der Aftarte, „vie am Tifche Iſebel's eſſen“, 
am Berge Karmel verfammeln, dann werde die Dürre ein Ende 
nehmen. Und der König willfahrte feinem Wunſch. in Wett: 
fampf, wie ihn einft Mofes mit den Weifen und Prieftern des 
Pharao beftanden,, follte entfcheiden, ob Jehova oder Baal-Melfart 
der mächtigfte Gott ſei. 


Nachdem die Zurüftungen zu der Opferfeter getroffen waren und 
eine zahllofe Volksmenge als Zufchauer ſich eingefunden hatte, trat 
Elia vor das verfammelte Volk und ſprach: „Wie lange wollt ihr auf 
beiden Kniefehlen hinfen, und zugleich Jehova nachwandeln und dem 
Baal? Ich bin allein übrig geblieben, ein Prophet Jehova's, der Baal- 
priefter aber find 450. Man gebe ung zwei Stiere, die wollen wir zer- 
ſtücken und aufs Holz legen, dann rufet ven Namen eures Gottes an 
und ich will den Namen Jehova's anrufen, und der Gott, der mit 
Veuer antwortet, der fei unfer Gott!" Als vie Verfammlung ven Bor: 
ſchlag guthieß, opferten die Baalpriefter den Stier und riefen den Na— 
men Baal an von Morgen bis zum Mittag und fprachen: „Baal ant— 
worte uns“, und hinfeten um den Altar. Da fpottete ihrer Elia und 
ſprach: „Nufet lauter, vielleicht ift euer Gott im Nachdenken, oder bei 
Seite gegangen, oder auf der Reiſe; vielleicht fchläft er auch, jo wird 
er aufmachen!" Aber vie laut fie fehrien und fich nach ihrem Brauch 
mit Meſſern und Pfriemen fehnitten, bis das Blut rann, und fich wie 
Raſende geberdeten, dennoch war feine Stimme und fein Antwortender 
und fein Gehör. Darauf fprach Elia zu dem Volke: „Iretet zu mir!“ 
Und er errichtete zwölf fteinerne AUltäre nach der Zahl der Stämme, und 
zog einen Graben darum und legte Holz auf die Steine und opferte den 
Stier. Dann rief er: „Sehova, heute werde fund, daß du Gott in 
Israel biſt und ich dein Knechts antworte mir!" Da fiel Feuer vom 
Himmel und fraß das Brandopfer und das Holz und die Steine und die 
Erde, und dad Waffer im Graben leckete es. Und als das Wolf es fah, 
fielen jte auf ihr Angeficht und fprachen: „Jehova, ev ift Gott!" Da 
tief Elia: „Oreifet die Propheten des Baal, keiner entrinne von ihnen!" 
Und fie griffen fie und Elia führete fie hinab an ven Bach Kifon und 
ſchlachtete fie dafelbft. Bald darauf erfchaute ver Diener, den Elia von 
der Höhe des Karmel ausfandte, eine Kleine Wolfe wie eines Mannes 
Hand aus dem Meere auffteigen. Da ließ er Ahab fagen: „Spanne an 
und fahre hinab, daß dich dev Negen nicht aufbalte!" Und ſchnell waro 
der Himmel Schwarz von Wolken und Wind und es kam ein flarfer 
Regen und Ahab ſetzte fich auf ven Wagen und fuhr gen Sesreel. Und 
Elia gürtete feine Lenden und lief vor Ahab her bis in die Stadt. Als 
die Königin hörte was Elia gethan, gevieth fie in heftigen Zorn und 
Ihwur, ihm am nächften Tag mit Oleichem zu vergelten. Da floh Elia 
abermals in die Wüfte und legte fich unter einen Ginſter-Strauch und 
wünſchte zu fterben; aber Jehova ſtärkte ihn durch einen Engel mit 
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Speife und Trank; und er machte jih auf und wanderte 40 Tage und 
40 Nächte bis an den Berg Gotted Horeb, wo er ſich in einer Höhle 
arg. Und fiehe — heißt es nun in der tieffinnigen, die fehroffe Härte 
ihres Helden durch den Hinweis auf Gottes finden Gang ftrafenven Er- 
zählung weiter — das Wort Jehova's erging an ihn: „Was machſt du 
hier, Elia?“ Er aber fprach: „Ich habe geeifert für Jehova, denn die 
Kinder Israel haben deinen Bund verlaflen, deine Altäre eingeriffen, 
deine Propheten mit dem Schwert erwürgt? Ich bin allein übrig ges 
blieben.“ Gott aber hieß ihn heraus auf den Berg treten, wo er vor 
ihm vorübergehen werde. Und ein großer ftarfer Wind, der die Berge 
zerriß und die Felſen zerbrach, ging vor Jehova herz aber Jehova war 
nicht im Winde. Und nach dem Winde fam ein Erdbeben, aber Jehova 
war nicht im Erdbeben. Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer, aber 
Jehova war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer hörte er ein ſanftes 
Säufeln. Als das Elia hörete, verhüllete ex fein Angeſicht und hörete 
Jehova reden, der ihn, welcher fich ald ven allein Treugebliebenen in 
Israel gerühmt hatte, auf Siebentaufend folcher hinwies, Die dem Ver: 
derben entrinnen follten, nämlich „alle Knie, die fich nicht gebeuget vor 
dem Baal, und alle Lippen, die ihn nicht geküſſet“. 


In Elia’s Heldengeſtalt exblicten Die Zeitgenoffen und die 
fpätern Geſchlechter den Nepräfentanten des altnationalen Jehova— 
dienftes und der echt hebräifchen Volksſitte gegenüber dem der Fremde 
entlehnten und mit tyrannifcher Gewalt zum Geſetz erhobenen Re— 
figions- und Staatsweſen der gögendienerifchen Herrſcher. Es war 
daher natürlich, daß fein muthiger Kampf gegen die weltliche Macht 
und die Leiden und Verfolgungen, die ihm darüber zu Theil wurden, 
im Laufe der Zeit durch die Tradition ins Wunderbare ſich ſteigerten 
und ſein ganzes Leben bis zu ſeiner glorreichen Erhöhung, da er auf 
feurigem Wagen im Wetter gen Himmel fuhr, in das Bereich der 
heiligen Sage gerückt und mit Wunderlegenden ausgeſchmückt ward. 
Aus ſolchen Volksüberlieferungen wurde vermuthlich bald nach 
Elia's Tod eine Lebensbeſchreibung des Propheten zur Stärkung 
und geiſtigen Erhebung der Jehovadiener verfaßt, woraus denn die 
einzelnen Züge in die Königsbücher übergegangen ſein mögen. Ein 
geſchichtlicher Kern iſt in der Erzählung nicht zu verkennen. Daß 
Elia, eine kräftige volksthümliche Natur, die religiöſen Neuerungen 
des Konigshauſes rückſichtslos bekämpft und ſich dadurch Verfolgun— 
gen zugezogen habe, iſt eben ſo glaubwürdig, als daß er das durch 
eine lange Dürre und Hungersnoth in Verzweiflung geſetzte Volk 
bei einer feierlichen Opferhandlung zu überzeugen gewußt, die Noth 
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des Landes rühre von dem Zorne Jehova's über den Gögendienft 
her, und daß dann die aufgereizte Menge in der erften Wuth Hand 
an die Priefter gelegt habe, daß hierauf der König, betroffen über 
die durch dieſe Blutthat zu Tage gefommene Volfsgefinnung die 
Berfolgung der Jehovadiener eingeftellt und dem Propheten geftattet 
habe, in der Nähe des Hofes in der Hauptftadt Jesreel feinen Aufent- 
halt zu nehmen, bis die Aufregung des Volkes fich gelegt und der 
Einfluß der tyrifchen Königin wieder fo weit erftarft war, um neue 
Berfolgungen zu bereiten, ftimmt gleichfalls mit den gewöhnlichen 
Erſcheinungen aller großen bürgerlichen Barteifämpfe überein und 
entfpricht dem alltäglichen Gange jeder Volfserhebung gegen die 
Regierung. Aber in dem Auftreten Elia's lag etwas Gemaltiges 
und Heroifches, das der Volfsphantafte imponirte und zur Ausbil- 
dung einer Fülle von Traditionen Uber feine Thaten und Schiefale 
anregte. Elia und fein gleichgefinnter Jünger Elifa führten das 
Prophetenthum in eine neue Bahn; fie hauchten demfelben den Geift 
der Oppofition gegen Königthum und Briefterfehaft ein, fte verliehen 
demjelben ein höheres, in ver Vaterlandsliebe und dem Glauben ver 
Bäter wurzelndes Thatenziel, fie weckten mit dem Gefühle des höheren 
Strebens auch die ſchlummernden Gaben und Kräfte des Geiftes und 
lenkten fte nach einer beftimmten Richtung. Es ift daher ganz natur- 
gemäß und den analogen Erfcheinungen aller Gulturvölfer entfpre- 
chend, wenn ſich in der jugendlichen Volfsphantafte das Leben folcher 
Männer ins Wunderbare verflärte und die von ihnen erhaltenen 
Erinnerungen und Weberlieferungen in der traditionellen Fort- 
pflanzung fich mehr und mehr verherrlichten und erweiterten , befon- 
ders bei den nördlichen Stämmen, wo ein regeres Gefühls- und 
Phantafteleben als in Juda heimifch war. Ließ man doc) den großen 
Propheten, der nirgends das Loos gewöhnlicher Sterblichen theilen 
jollte, am Ende feines Erdenwallens durch einen feurigen Wagen im 
Wetter gen Himmel gehoben fein. Vebrigens wurden Elia's An 
fichten und Beftrebungen im Anfange feineswegs von allen Propheten 
getheilt, vielmehr geht aus der weitern Gefchichte Ahab's hervor, 
daß weit die Mehrzahl derfelben auf des Königs Seite geftanden 
und fich feinen Wünfchen willfährig gezeigt habe. 
Sig Mbnten Die legten Negierungsjahre Ahab's waren durch fehwere Kriege 
en beunruhigt. Ben- Hadad von Damasfus, wohl der Sohn jenes 
Königs gleichen Namens, der einft wider Baefa geftritten, überzog 
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Samarien mit einem großen Kriegsheer, mit Roß und Wagen. 
Zwei und dreißig zinspflichtige Könige folgten feinen Feldzeichen. 
Ahab, außer Stande diefer Heeresmacht zu widerſtehen, war bereit 
dem feindlichen Herrfcher, wie er verlangte, all fein Silber und 
Gold auszuliefern und feine Weiber und Kinder ale Geiſeln zu ftellen. 
Als aber Ben-Hadad, im Uebermuth des Siegers, noch weiter ver- 
langte, daß feinen Kriegsfnechten geftattet fein folle, ven Palaſt und 
die Häufer der Hofbeamten zu durchſuchen und wegzunehmen, was 
ihren Augen Luft wäre, jo rief Ahab die Xelteften des Landes zuſam— 
men und gab dann nad) ihrem Nath zur Antwort, was er zuerft ver- 
ſprochen, wolle er halten, aber auf das Andere könne er nicht ein⸗ 
gehen. Drohend rief Ben-Hadad: „Bei den Göttern, der Staub 
des zerftörten Samartens foll nicht hinreichen für Die hohlen Hände 
all des Volkes, das mir folget“. Muthig gab ihm Ahab zur Ant- 
wort: „Wer das Schwert umgürte, ſoll ſich nicht rühmen, bevor er 
es wieder gelöft“. Darauf mufterte er fein Kriegsvolf, 7000 an 
Zahl, und ftellte die Knappen der Dberften der Landichaften, 232, 
in die Vorderreihe, um den Kampf zu beginnen. Und als Ben- 
Hadad und die 32 Unterfönige in den Zelten zechten und beraufcht 
waren, machte Ahab einen plöglichen Angriff, ſchlug die verwirrten 
Feinde in die Flucht und richtete eine große Niederlage an. Nur 
duch die Schnelligkeit feines ‘Pferdes entrann Ben-Hadad den Ver- 
folgern. Aber im nächften Jahr erichienen die Syrier abermals in 
Samarien und lagerten fich in der Ebene von Aphek, vermeinend, 
der Gott Israels fei nur ein Gott der Berge, im flachen Lande würde 
er nichts über fe vermögen; ftatt der Könige aber ftellte Ben-Hadad 
Statthalter zu Anführern über die Heerabtheilungen auf. Die Is— 
raeliten befegten die füdlichen Berghöhen , fo daß fie den Syriern im 
Lager wie zwei weidende Ziegenheerven erfihienen. Am fiebenten 
Tage machten fie einen Angriff und ſchlugen die Feinde, hundert— 
taufend, meldet das Königsbuch, fielen im Streite, von den übrigen, 
welche mittlerweile die Stadt eroberten, fanden 27000 ihr Grab 
unter den einftürzenden Mauern. Mit wenigen Getreuen floh Ben- 
Hadad von Gemach zu Gemach, eine Zufluchtftätte ſuchend. In 
der Noth beſchloſſen fte die Gnade des Königs von Israel anzuflehen. 
Sie gürteten Txauergewand um ihre Lenden und Stride um ihre 
Häupter und baten Ahab um das Leben ihres Königs. Und diefer 
- sprach: „Lebet er noch! Er ift mein Bruder!“ Darauf ließ er ihn 
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zu fi auf den Wagen fteigen, und gab ihm die Freiheit, nachdem 
derfelbe verfprochen, die Städte, die einft fein Vater von Samarien 
losgeriſſen, wieder herauszugeben und den freien Handel nad) Da- 
maskus zu geftatten. 

Diefer Ausgang, bezeichnend für Ahab’s frievliebende und milde 
Gefinnung , mißftel manchen unter den Propheten, um fo mehr alg 
fie zum Angriff gerathen und durch die zuverfichtliche Verheißung des 
göttlichen Beiftandes zu dem Siege weſentlich beigetragen haben 
mochten. Einer von ihnen trat dem König unter falfcher Hülle ent=. 
gegen, entlodte ihm durch eine erdichtete Erzählung einen Ausfpruch, 
der auf feine eigene Lage bezogen werden konnte, und ſprach dann 
wie einft Sammel zu Saul: „Dieweil du den Mann, den Jehova 
verbannet, freigelaſſen, ſo ſoll dein Leben haften für ſein Leben und 
dein Volk für ſein Volk“. Erzürnt ging der König heim und ſtrafte 
die Propheten auf's Neue mit ſeiner Ungnade. — Die mangelhafte 
Erfüllung der Friedensbedingungen von Seiten Ben-Hadad’s recht⸗ 
fertigte nur zu bald den Unwillen der Propheten über Ahab's un— 
zeitige Milde. Er weigerte ſich die Stadt Ramot in Gilead heraus⸗ 
zugeben, die doch unter der Zahl der abgetretenen Orte war. Da 
beſchloß Ahab von Neuem Krieg wider Damaskus und forderte Jo— 
ſaphat von Juda zur Theilnahme auf. Dieſer antwortete: „Ich wie 
du, mein Volk wie dein Volk, meine Roſſe wie deine Roſſe“, und zog 
mit ſeinem Heere nach Samaria. Als hier die beiden Könige eines 
Tages in voller Rüſtung vor einem der Thore auf ihren Stühlen 
ſaßen und die Heere muſterten, bat Joſaphat den König von Israel, 
die Propheten über den Feldzug zu befragen. Da kamen gegen 400 
von ihnen herbei und ſprachen: „Ziehe hin gen Ramot, es wird 
dir gelingen, und Jehova wird es in deine Hände geben.“ Nur 
Miha, der Sohn Jemla's, den Ahab als einen Unglüdspropheten 
haßte, den er aber jegt auf Joſaphat's Wunfc vom Felde holen ließ, 
ſprach: „Ich fehe ganz Israel zerftveuet auf den Bergen, wie eine 
Heerde, die feinen Hirten hat“, und erflärte die Reven der andern 
für die Eingebungen eines Lügengeiftes. Da gebot Ahab, daß man 
ihn ins Gefängniß lege und mit Brod und Waffer der Trübfal ſpeiſe, 
bis er glücklich zurückkehre. Darauf zogen die Könige zum Streite 
gen Ramot. Ahab verkleidete ſich, weil Ben-Hadad, die erfahrene 
Großmuth mit Undant vergeltend, feinen Oberften geboten hatte, 
auf den König von Israel vor allen ihre Waffen zu richten; aber 
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ein Kriegsmann traf ihm mit feinem Pfeil unbekannter Weife zwiſchen 
die Fugen des Panzers und verwundete ihn. Er ließ ſich aus der 
Schlacht führen und verbinden, Fehrte dann auf einem Wagen in 
den Kampf zurück, um die Seinigen nicht zu entmuthigen, und hielt 
fih den ganzen Tag über ftehend, obwohl das Blut von der Munde 
auf den Boden des Wagens floß, bis zum Abend, da er ftarb. Als— 
bald ging der Ruf durch das Lager: „Ein Jegliher nad) feiner 
Stadt und nad) feinem Lande!” Auch Joſaphat kehrte nad) Jeru- 
falem zurück; Ahab's Verkleidung hatte ihn in große Gefahr gebracht. 
Die Leiche des Königs wurde nach Samarien geführt, und als man 
am Teiche den Wagen abſpülete, ſo meldet die Ueberlieferung, da 
lecketen, wie Elia, der Prophet, zur Strafe für die frevelhafte Er— 
mordung Naboth's verkündigt hatte, die Hunde ſein Blut. 


Dieſer Naboth hatte einen Weinberg zu Jesreel neben dem Palaſte Naboth. 
des Königs. Ahab wünſchte denſelben zu beſitzen, um feinen Schloß⸗ 
garten zu erweitern, und bot dem Eigenthümer einen reichlichen Erſatz 
in Geld oder in einem beſſern Weinberg. Aber Naboth ſprach: „Fern 
ſei von mir, daß ich die Beſitzung meiner Väter hergebe!“ Dieſe Wei— 
gerung reizte und kränkte den Konig ſo ſehr, daß er ſich auf ſein Bett 
legte und kein Brod aß. Da fragte ihn Ifebel: „Warum iſt dein Geiſt 
ſo mißmuthig?“ Als ſie die Urſache erfuhr, tröftete fie ihn und verhieß 
ihm den Weinberg. Darauf fhrieb fie in Ahab's Namen und unter 
feinem Siegel Briefe an die Aelteſten und Edlen der Stadt und bemog 
fie, durch nichtswürdige Leute ven Naboth anklagen zu laſſen, als habe 
er Gott und ven König geläftert. Dieje famen dem Befehl der Königin 
nach, verurtheilten den Angeklagten zum Tode und fießen ihn fteinigen. 
Ahab aber nahm Beſitz von dem Meinberg, den ihm Sfebel verſchafft; 
als ihm aber Elia im Namen Jehova's den alten Volksſpruch verkün— 
dete, der einſt wider Jerobeam und Baeſa ergangen, und ihm drohte, 
daß einſt Hunde ſein Blut lecken und Iſebel's Leiche im Stadtgraben zu 
Jesreel freſſen würden, da zerriß er ſeine Kleider und that Trauergewand 
an ſeinen Leib und faſtete und ging langſam einher. Um dieſer Reue 
willen beſchloß Jehova das Strafgericht erſt in den Tagen ſeines Sohnes 
in voller Strenge eintreten zu lafjen. 


Das gute Einvernehmen zwifchen Juda und Israel dauerte auch „Ahaeie 
unter Ahab’8 Sohn Jor am fort, der feinem Altern Bruder Ahasja Zoram (in 
in der Regierung zu Samarien folgte, nachdem dieſer ſchon im zwei— ee 
ten Sahr in Folge eines Sturzes aug dem Gitterfenfter feines Ober- 
gemachs in's Grab gefunfen. Als der Hirtenfönig von Moab, der 
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Widder gesinft, abfiel, 309 Joram in Verbindung mit Juda wider 
denfelben. Nach einem fiebentägigen Zug durd) die wafferlofe Wüfte 
gelangte das Kriegsheer in das Land der Moabiter. Und Israel 
ſchlug die Feinde und zerftörte die Städte und warf Steine auf die 
beiten Aeder und verftopfte die Wafferquellen und fällte die Frucht- 
bäume. Der König von Moab ſuchte Schuß in feiner Feſtung Kir- 
Harefeth, und als ihn hier die Schleuderer hart bedrängten, „da 
nahm er feinen erftgebornen Sohn, der König werden follte an feiner 
Statt, und opferte ihn auf der Mauer. Und eg war ein großer Zorn 
über Israel, und fie zogen von ihm ab und fehreten zurück in ihr 
Land“. Die Entjchloffenheit des Mannes machte einen überwältigen- 
den Eindruck auf die Belagerer; und der in Kanaan herrichende 
Aberglaube über die Wirfung folcher Kindesopfer , den auch viele 
unter den Israeliten theilen mochten, raubte dem Heer die Zuver- 
ſicht auf einen glücklichen Ausgang und brachte die Abziehenden zu 
zornigen Ausdrücken über die Urheber des mißlungenen Teldzuges. 
Moab blieb frei und vergalt in der Folge die erduldeten Leiden durch 
räuberiſche Einfälle in Israel. Und fo jehr ſchwächte dieſes verfehlte 
Unternehmen das Anſehen Juda's, daß unter Jotham's Nachfolger 
Joram, dem Mörder ſeiner 6 Brüder, arabiſche Hirtenvölker im 
Bunde mit den Philiſtäern Jeruſalem überfielen, die geraubten Söhne 
des Königs mordeten und ſeine Weiber nebſt vieler Beute und Ge— 
fangenen entführten. 

Auf dem Zug durch die Wüſte wurden die vereinigten Könige, 
niedergeſchlagen über den herrſchenden Waſſermangel, durch die pro— 
phetiſchen Ausſprüche eines Mannes aufgerichtet, der von nun an in 
Israel eine bedeutende Wirkſamkeit erlangte. Dieſer Mann war 
Eliſa, den einſt Elia durch Umwerfen ſeines Mantels zu ſeinem 
Jünger erkoren, als er ihn beim Pflügen feiner zwölf Joch Acker— 


landes traf, und der feit dem wunderbaren Hingang des Meifters 


als der galt, welcher „Waſſer auf Elia’s Hände gegofien“. Hatte er 
fich doch, wie ein Exftgeborner unter den geiftigen Söhnen ein dop- 
peltes Theil des Geiftes Elia's erbeten (2. Kön. 2,9), fo daß er 
forthin für die Jehovadiener -war, was Elia gewefen: „Seraels 
Wagen und Reiter“, d. h. feine wahre Stärke und Schuß. Die Ber: 
jönlichfeit des von den Gegnern gehaßten und von lofen Buben ver: 
ſpotteten „Kahlfopfs“ war von fo mächtigem Eindrud, daß fich im 
Volke eine Menge Wunderfagen über ihn bildeten, die in der Ueber— 
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Vieferung lange fortgepflanzt und erweitert, wahrfeheinlich mit der 
Zeit in einer Lebensbefchreidung zufammengefaßt wurden, aus der 
fie dann ihren Weg in das zweite Königsbuch gefunden-haben mögen. 
Mit Joram bald befreundet oder doch in gutem Vernehmen, bald 
tödtlich entzweit, hat Elifa in die Geſchicke des Königshaufes mäch- 
tig eingegriffen. Mochte er in den Schluchten des Karmel und in 
den Einöden der Wüſte unter Mangel und-Entbehrung feine Tage 
zubringen oder in der volfreichen Stadt und in den höchften Kreifen 
des Lebens fich bewegen, überall war er eine hervorragende Erſchei— 
nung , eine imponirende Geftalt. Von einfacher Lebensweiſe, ver— 
ſchmähte er irdiſche Vortheile, Güter und Genüſſe, die er ſich in 
reichem Maße hätte verſchaffen können, und gewann dadurch das 
Zutrauen und die Verehrung des Volkes. Wer auf der Höhe des 
Lebens allen weltlichen Lockungen widerſteht, muß einen echten Schatz 
in ſeinem Innern tragen. Der Einfluß ſo bedeutender Perſönlich⸗ 
keiten, wie Elia und Eliſa, war für die Entwickelung des Propheten- 
thums und des Zehovadienftes in feiner ſtrengen theiftifchen und 
geiftigen Auffaffung von hoher Wichtigkeit. Und hatten auch noch) 
viele „Prophetenjünger“ eine niedrige Vorftellung von ihrem Berufe, 
wie die eigennüsige Gefinnung von Eliſa's eigenem Schuler Gehaft 
(2. Kön. 5, 20—27) beweift, fo mehrte fich doch Die Zahl derer, 
die entweder in ftiller Einſamkeit dem Göttlichen nachtrachteten,, oder 
im Anſchluß an hervorragende Lehrer fich im Glauben und veligiöjen 
Wiffen zu ftärfen fuchten. Zugleich gewann der Sehovabegriff durch 
den heidnifchen Gegenſatz eine feftere Geftalt, ein beftimmteres Ge: 
präge. Es genügte nun nicht mehr, daß Joram durch Befeitigung 
der Baalfänle den tyrifchen Götzendienſt befehränfte und zu den Cul⸗ 
tusformen Jerobeam's zurückging, man fing bald an, alle bildlichen 
Darſtellungen zu bekämpfen, die die Keime der Abgötterei in ſich 
trugen. Der Erreichung dieſes Zieles ſtand aber das mit den Phö— 
niziern enge verbundene Herrſcherhaus Omri im Wege; darum reifte 
unter den Prophetenhäuptern der Plan, daſſelbe zu vertilgen und zu 
dem Zweck zuerſt in Damaskus einen ihrem Vorhaben günftigen 
Thronwechſel zu bewirfen und dann in Israel felbft einen ftrengen 
Jehovadiener von erprobter Tapferkeit und der rückſichtsloſen Energie 
eines „Wüthenden“ auf den Thron zu heben. Schon Elia hatte nad) 
der biblifchen Erzählung von Jehova diefen Auftrag erhalten (1. Kön. 
19,16), aber erft feinem Jünger Eliſa war die Ausführung beſchieden. 
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“art Der Unfall in Moab fcheint den König Ben-Hadad von Da- 
maskus mit der Hoffnung erfüllt zu haben, den früher verfuchten 
Feldzug wider Israel nun mit mehr Erfolg unternehmen zu können. 
Er belagerte die Hauptftadt Samaria jo enge, daß bald alle Lebens— 
mittel aufgezehrt waren und die größte Hungersnoth zu wüthen be- 
gann. Ein Efelsfopf galt 8 Sefel Silbers und ein Viertel Kab 
ZTaubenmift 5 Sefel. Elifa der Prophet befand ſich in der Stadt 
und ermahnte zum Widerftand und zur Ausdauer, und der König 
hörte auf feine Worte, Fleivete fich in ein Bußgewand und diente 
Sehova. Als ihm aber eines Tages ein Flagendes Weib auf offener 
Straße die entfegliche Entdefung machte, daß fie mit einer andern 
verabredet habe, ihre beiden Kinder zn Schlachten und gemeinschaftlich 
zu verzehren, und wie nun, nachdem fie der Hebereinfunft nachge- 
fommen, die andere ihren Sohn verſteckt halte, da legte er Trauer- 
fleider an und ſchwur dem Propheten, dem Urheber dieſes Elendes, 
den Tod. Aber eine unerwartete Befreiung der Stadt rettete den- 
jelben. Die Feinde, durd) ein heftiges Getöfe in der Luft zu der 
Meinung gebracht, e8 nahe ägyptiiches und Fananäifches Kriegsvolf 
mit Roß und Wagen zum Entfa herbei, verließen eilig in der 
Dämmerung das Lager und zogen in wilder Flucht über den Jordan, 
Der König, durch die unerwartete Rettung ermuthigt, zog den 
Sliehenden nad), und bemächtigte ſich, wie es fcheint, der Stadt 
Ramot in Gilead, bei deren Belagerung fein Vater Ahab umge- 
kommen. — Zwifchen Joram und Elifa trat bald neue Spannung 
und Feindſchaft ein, vielleicht weil feine Mutter Sfebel, die ihren 
Göttern ſtets treu ergeben blieb, wieder größern Einfluß gewann. 
Wenigftens läßt der Aufenthalt des Propheten in der feindlichen 
Stadt Damaskus mit der darauf folgenden Kataftrophe auf ein fol- 
ches Mißverhältniß fchließen. Elifa, deffen weitberühmte Erfahren- 
heit in der Heilfunde fehon früher den fyrifchen Heeroberften Naeman 
veranlaßt hatte, bei demfelben Heilung von feinem Ausſatze zu 
fuchen, wurde von dem Franken König Ben-Hadad um Rath ange- 
gangen. Dieſe Gelegenheit fcheint von dem Propheten zu einer 
Palaftrevolution benutzt worden zu fein, in Folge deren der König 
von Damaskus auf dem Kranfenlager mittelft eines Fliegennetzes 
ermordet wurde und Hafael, der wahrfcheinliche Urheber oder Mit: 
wiffer der blutigen That, an feiner Stelle König in Damasfus ward. 
Hafael, ein ftreitbarer Fürft, erhob, von Elifa aufgeftiftet, alsbald 
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Krieg wider Israel. Bei Ramot, der vielumftrittenen Stadt in 
Gilead, ftießen die Heere auf einander; Joram wurde verwundet umd 
kehrte zurück nach der Stadt Jesreel, um fich heilen zu laffen. Aber 
noch vor feiner völligen Genefung wurde das Haus Omri von dem 


Herrfcherftuhl herabgeftoßen. 


Als der König Joram krank in feinem Palaſte zu Sesreel lag. 


und Ahasja, fein Neffe, der kurz vorher feinem Vater Joram in der 
Herrichaft von Juda gefolgt war, ſich zum Befuche bei ihm befand, 
ſchickte Elifa einen feiner Prophetenjünger mit der Delflafche gen 
Ramot in's Lager, mit dem Auftrage, den Kriegsoberften Jehu 
zum König in Israel zu falben. Die Hauptleute faßen beifammen, 
als der Züngling eintrat und zu Jehu fagte: „Ich habe ein Wort 
an dich, Oberfter!“ Darauf führte er ihn raſch in die innerfte Kam- 
mer des Haufes, goß das Del auf fein Haupt und ſprach: „So 
fpricht Jehova: Ich falbe dich zum König über Israel; und du 
ſollſt das Haus Ahab’s fchlagen und ich will das Blut der Propheten 
und aller meiner Knechte rächen an Ifebel und will von Ahab alles 
Männliche vertilgen, und Iſebel follen die Hunde frefien auf den 
Grundftüce zu Jesreel und Keiner fol fie begraben“. Dann öffnete er 
die Thür und entfloh. Die Hauptleute waren anfangs betroffen über 
die Erfeheinung des „Rafenden“; als fie aber aus Jehu's Mund ver- 
nahmen, was er gefprochen und gethan, da legten fie ihre Mäntel 
unter ihn auf die Stufen, ftießen in Die Poſaune und riefen: „Jehu 
ift König“. Zehn, der geſchickteſte Neiter und Wagenlenfer im 
ganzen Heer, brach alsbald mit einer Schaar Getreuer gen Jesreel 
auf, damit Feine Botfchaft ihm zuvorkäme. Als der Thurmwächter 
dem König die Anfunft des Kriegshaufens meldete, fchiefte dieſer 
nach einander zwei berittene Boten ab, um zu erfragen, was fie 
brächten. Aber Jehu, eben fo Flug und liftig als tapfer, hielt Die 
Kundfchafter zurück. Da ließ Joram feinen Wagen anfpannen umd 
fuhr, begleitet von feinem Neffen Ahasja von Juda, dem Haufen 
entgegen. Auf dent Grumdftüde Naboth's traf er Schu und fragte: 
„Kommft du zum Heil?“ Diejer aber ſprach: „Was Heil, während 
veine Mutter Iſebel Hurerei und Zauberei treibt“. Da tief Joram 
feinem Neffen zu: „Verrätherei, Ahasja 1“ fenfte um und floh. Jehu 
aber faßte den Bogen und ſchoß Joranı zwifchen feine Arme, daß 
der Pfeil ihm zum Herzen herausging und er umfanf in feinem 
Wagen. Der König von Juda fuchte ſich durch eilige Flucht zu 


Sehu’s 
Berufung. 


Joram's 
und Ahas⸗ 
ja's Tod. 
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retten. Aber Jehu's Leute jagten ihm nad) und fchlugen ihn auf 
der Anhöhe Gur, bei Jibleam. Schwer verwundet gelangte Ahasja 
nach Megivdo, wo er ftarb. Seine Leiche führten die Knechte nach 
Serufalem und beftatteten fte bei feinen Vätern in der Davidsftadt. 
— Raſch zog hierauf Jehu in die Hauptftadt Jesreel ein. Als er 
“ an das Thor des Palaftes kam, fchaute Iſebel zum Fenſter heraus 
und rief ihm zu: „Ging es Simri, dem Mörder feines Herrn, wohl?” 
Er aber erhob fein Angeficht nach dem Fenfter und ſprach: „Wer 
hälts mit mir?“ und da zwei oder drei Verfchnittene erſchienen, be— 
fahl er ihnen, fte herabzuftürzen. Und fie warfen fie herab, und ihr 
Blut fpriste an die Wand und an die Roſſe, und er fuhr über fte hin. 
Darauf ging er hinein, aß und tranf und gebot dann die „Verfluchte“ 
zu begraben, da fte ja doch eine Königstochter fei. Den Leichnam 
Joram's aber ließ er durch feinen Wagenfämpfer auf Naboth’s Grund» 
ftir werfen, damit die Drohung Elia’, die er einft angehört, als er 
mit Joram hinter Ahab hergeritten, in Erfüllung ginge. Aber das 
ne Strafgericht war noch lange nicht vollendet. In Samarien befand 
HausAhab's. ſich die Fönigliche Familie, fiebenzig Glieder an Zahl, nebft ven Roſ— 
fen, Wagen und Waffenvorräthen; diefe mußte Jehu vor Allem in 
feine Gewalt bringen. Deshalb fchrieb er an die Aelteften und Er— 
zieher: „Wenn ihr fir mich feid, fo nehmet die Köpfe der Söhne eures 
Herrn und fommt damit gen Jesreel“. Zitternd gehorchten fie dem 
Machtgebote des Gewaltigen und lieferten die 70 abgefchlagenen 
Häupter in Körben nach der Hauptftadt. Jehu ließ fe in zwei Hau- 
fen vor den Eingang des Thores legen und fpracd) dann zu dem ver- 
fammelten Volke: „Ihr feid gerecht! Siehe, ich habe mich verſchwo— 
ten wider meinen Herrn und ihn umgebracht, wer aber hat alle diefe 
erfchlagen? Erfennet denn, daß nichts auf die Erde fällt vom Worte 
Jehova's“. Noch nicht gefättigt von Blut tödtete er ſodann alle 
Uebriggebliebenen vom Haufe Ahab's zu Sesreel, alle Großen, Ver— 
trauten und Priefter, und nicht Einen ließ er am Leben. Darauf 
machte er fi auf gen Samarien. Beim Bind- Haufe der Hirten 
traf er Auf die Brüder Ahasja’s, die herabgefommen waren, um nad) 
ihren Verwandten zu fehen. „Greifet fie!“ rief ex feinen Leuten zu. 
Und fie griffen fie lebendig und fchlachteten fie bei der Grube am 
Bind-Haufe und nicht Einer von ihnen blieb übrig. Bald darauf 
begegnete er dem Jonadab, dem Sohne Rechab's, dem Stifter der 
Prophetenfefte ver Rech abäer, die allem Eigenthum entlagend ein 
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beſchauliches Leben in der Wüfte führten. „Iſt dein Herz redlich 
gegen mich?“ fragte er ihn, und als dieſer antwortete: „Es iſt!“ 
reichte er ihm die Hand und ließ ihn zu fich auf den Wagen fteigen, 
damit er Zeuge fei feines Eifers für Jehova. Und als er gen Sama- 
vien fam, vertilgte ev auch dort alle Uebriggebliebenen von Ahab. 

Nun follte dem Baaldienft die Art an die Wurzel gelegt werden. Jebu miver 
Um defto ficherer zum Ziele zu gelangen, ftellte ſich Jehu, als vb er  diener. 
dem unter Joram vernachläfftgten Eultus neuen Glanz verleihen 
wollte, und veranftaltete ein großes Opferfeft, bei dem ſich alle Prie— 
fter und Propheten des Baal in ihrer Amtstracht einfinden mußten. 
Als das Haus gefüllt war von einem Ende zum andern, ſprach Jehu 
zu feinen Läufern und Wagenfämpfern: „Gebet hinein und fchlaget 
fie mit der Schärfe des Schwertes und laßt feinen entrinnen!“ Und 
fie thaten, wie ihnen befohlen, darauf ftürzten fie die Säule um, 
riffen das Haus nieder und verunreinigten die Stätte. So vertilgete 
Jehu den Baal aus Israel; aber die alten Stierbilder zu Dan und 
Bethel Tieß ex beftehen. Und Jehova ſprach zu Jehu durch den Mund 
der Propheten: „Weil du gethan was vecht ift in meinen Augen und 
ganz wie e8 mir im Herzen war, fo ſollen Söhne des vierten Ge⸗ 
ſchlechts von dir ſttzen auf dem Thron Israels“. 

Wie im Reich der zehn Stämme das Haus des ritterlichen Ahab — — 
der frommen Raſerei als Opfer fiel, ſo erlag es in Juda der Herrſch— a 
ſucht eines leidenſchaftlichen Weibes. Jehu mochte, als ihm der Zu- ; 
fall den König Ahasja und feine Brüder in die Hände lieferte, ſich 
der Hoffnung hingeben, das ſüdliche Reich mit Hülfe der Jehova— 
diener auf ähnliche Weife zu gewinnen, wie das nördliche. Aber 
Athalja, die Mutter des ermordeten Ahasja, auf welche die Willens- 
fraft und Leidenschaft ihrer Mutter Iſebel als Erbtheil übergegangen, 
ergriff die Zügel der Regierung mit fefter Hand; und um nicht durch 
einen Sohn oder männlichen Anverwandten aus der Herrſchaft 
verdrängt zu werden, vertilgte ſie, gleich Jehu, das ganze königliche 
Geſchlecht mit blutiger Grauſamkeit. Nur mit Mühe rettete die 
Schweſter Ahasja's den einjährigen Sohn ihres Bruders, Joas, und 
hielt ihn mit ſeiner Amme in einem Nebengebäude des Tempels bei 
ihrem Gemahle, dem Hoheprieſter Jojada, verborgen. 

Auf blutiger Bahn war Jehu auf den Thron von Samaria ge— 
langt; aber die goldene Zeit, die ſich die Propheten und eifrigen 
Jehovadiener unter ſeiner Herrſchaft verſprachen, ging nicht in Er— 


Jehu 
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fülfung. Vielmehr war Jehu’s 2Sjährige Regierung eine Zeit Der 
Entfräftung im Innern und der Schwäche nad) Außen, ein trauriger 
Gegenfas gegen die Tage des Glanzes und Sieges unter Ahab.- 

Alles Land auf der Oftleite des Jordan, von Aroer am Arnon bis. 

nad) Bafan, ging an denjelben König Hafael von Damasfus ver- 

loren, der im Verein mit Jehu für den Jehovacultus zu wirken be- 
Zyahar ſtimmt war. Unter feinem Sohne Joahas wurden fogar viele Städte 
Dieffeit des Stromes von Israel „abgefchnitten“ und die Streitmacht 

des Reiches war fo jehr zufammengefchmolgen, daß diefer König nur 

noch 50 Reiter, 10 Streitwagen und 10,000 Mann Fußvolf ing 

Feld führen konnte. „Denn der König von Syrien hatte fie umge- 
bracht, und hatte fie gemacht wie Staub beim Drefchen“. Erft unter 
— den beiden folgenden Königen, Joas und Jerobeam II., ermannte 
Serobenm 11h das Bolf wieder. Joas ſchlug Die Syrier auf der alten Wahl- 
ſtatt bei Aphek und gewann die verlornen Städte dieffeit des Jordan 

dem Reiche zurüd, Diefe glückliche Wendung war nad) der biblifchen 
Erzählung das Werf des fterbenden Elifa, der den ihn befuchenden 

König durch die Verheißung eines dreifachen Sieges aufgerichtet und 

zum Kampfe ermuthigt habe. Bald nachher ftarb der Prophet, aber 

noch im Grabe wich die Wunderfraft nicht von ihm; ein erfchlagener 
Krieger, den feine Gefährten in diefelbe Grube warfen, erlangte dur) 

die Berührung feiner Gebeine die Lebensfraft wieder. Noch erfolg- 

reicher Fampfte Serobeam IL. wider die Syrier von Damasfus. In 

ihm ſchickte Jehova dem ſchwer beprängten Reiche einen „Retter“. Er 
eroberte im Norden und Oſten Alles zurück, was einft David und 
Salomo befeffen; jelbft Damasfus und die Gegend von Hamat wird 

unter feinen Eroberungen aufgeführt. Seine Regierung war nad) 
langen Jahren der Drangfal „va die Syrier mit eifernen Schlitten 
Gilead gedrofchen“ (Amos 1, 3), ein heiterer Lichtblick, wo „die 
Söhne Israel's wieder wohneten in ihren Zelten wie in den Tagen 

der Vorzeit“, und im friedlichen Verkehr mit dem phönizifchen Han: 

del- und Gewerblande Wohlftand und Lebensglüd erlangten. Aus 

Leben und den Strafreden des Propheten Amos, der unter diefer Herrfchaft 


Sitten it 


Israel wirkte, erfieht man, daß die Söhne Israel's ftattliche Häufer aus 
aach Ames. Quaderſteinen baueten und anmuthige Weinberge anlegten , daß die 
Vornehmen auf Nuhebetten ſich hinftreeften und auf elfenbeinerne 
Lager, daß fie mit dem feinften Dele ſich falbten, an föftlichen Spei- 


fen und Getränfen fich labten und bei Harfenklang und Saitenfpiel 
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ſich ergögten. Und wenn auch die lange Friedengzeit durch einzelne 
Unfälle getrübt ward, wenn Jehova drei Monate lang den Regen 
zurüd hielt, daß die Frucht verdorrete, wenn er Heufchreden fandte, 
welche Die Feigen und Dliven fraßen, wenn er das Land mit Peft 
und Erdbeben heimfuchte, darum daß fie „das Recht in Gift wandel: 
ten und der Gerechtigfeit Frucht in Wermuth“, fo wurde durch folche 
vorübergehende Mißgeſchicke und Warmzeichen der Natur doc) der 
blühende Zuftand des Reichs und der heitere Lebensgenuß des Volfes 
nur wenig geftört. Aber freilich war mit dieſer Blüthe auch Ueppig— 
feit und Wohlleben und Schwelgerei verbunden; freilich beugten die 
Richter oft das Recht, nahmen Gefchenfe und unterdrüdten die Ge: 
ringen und Schuglofen ; freilich trieben die Reichen und Mächtigen 
oft ſchnöden Wucher, indem fie die Kornpreife fteigerten und das 
Maaß verfleinerten oder den Armen um geringer Darlehn willen zum 
Knechte machten (Amos 8, 4 ff.). Sie feldft aber lebten herrlich und 
in Freuden, vergaßen der alten Zucht und häuslichen Ehrbarfeit und 
dienten den Göttern der Phönizier mit Feften der Wolluft. 

In Juda behauptete Athalja die mit Blut erworbene Herrfchaft 
fech8 Jahre lang, das einzige Beifpiel einer weiblichen Regierung bei 
den Hebräern. Treu der Meberlieferung ihres Haufes, begünftigte 
fie ven Eultus des Baal und den lasciven Opferdienft in den Hai- 
nen der Aſchera. Die Priefter und Leviten im heiligen Raume auf 
Zion fheinen dem fremden Religionswefen weniger fchroff entgegen- 
getreten zu fein, als die ‘Bropheten in Samarien. Aber der Sieg der 
Sehovadiener im lebtern Weich blieb nicht ohne Einfluß auf den 
Bruderftaat Juda. Jojada, der Hohepriefter, verfammelte die An- 
führer der Leibwache im Tempel, zeigte ihnen den jungen Königsfohn 
Joas, der bisher im Heiligthum heimlich erzogen worden, und ver- 
abredete mit ihnen den Plan zu feiner Erhebung auf den Herrfcher- 
ftuhl. An einem Sabbat, da viel Volf im Vorhof des Tempels ver- 
fammelt war, bildeten der Verabredung gemäß zwei Drittel der Leib- 
wächter nebft den Leviten einen dichten Kreis, indeß das andere Drit- 
tel in berfömmlicher Weile den Föniglichen Palaſt ald Schugwache 
umftellt hielt. Nachdem fodanı der Hohepriefter den Oberften und 
Hauptleuten die im Tempel aufbewahrten Schilde nebft dem Speer 
des Königs David überreicht hatte, um fie zum heiligen Kampfe an- 
zufeuern, führte er den föniglichen Knaben in ihre Mitte, feßte ihm 
die Krone auf und ließ ihn feierlich falben. Darauf riefen ihn die 

Weber, Geſch. d. V. Israel. J. 16 
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Leibwächter unter Poſaunenſchall zum König aus und die verfammelte 
Menge ftimmte in ven Ruf ein. Athalja, durch den Lärm aufge 
ſchreckt, eilte fühnen Schrittes in den Tempel; aber aus den Umftän- 
den das Vorgefallene ahnend, zerriß fie ihre Kleider und rief: „Ver— 
ſchwörung! Verrätherei!“ Darauf ließ Jojada fie aus dem Heilig- 
thume führen und vor dem Eingange am Fahrwege zum Königshaufe 
tödten. Das Volk, von dem Hohepriefter an den alten Bund mit 
Jehova erinnert, ftürzte in der Aufregung des neuerweckten Neligions- 
eifers nach dem Baaltempel, ermordete den Oberpriefter Matthan 
und zerftörte das Heiligthum fammt den Bildern und Altären. Aber 
fo groß war die Zahl der Götzendiener in Jerufalem, daß der Jehova— 
tempel noch längere Zeit durch Wachen gegen ihre Heberfälle geſchützt 
werden mußte. Jojada wurde der Lehrer und Leiter des jungen Kö- 
nigs und trug Sorge, daß diefer dem Dienfte Jehova's ergeben blieb 
und die Briefter ehrte. Dennoch gereichte feine Regierung dem Lande 
jo wenig zum Heil, wie dem Reiche Jsrael die Herrſchaft Jehu's und 
feines Sohnes. Der Iyrifche König Hafael, von den Philiſtäern in 
Gath um Hülfe angerufen, ftegte im Felde über Juda und bedrängte 
Serufalem dergeftalt, daß der König ſich genöthigt fah, den Abzug 
des Feindes mit allen Schäßen und Koftbarfeiten, die ſeit Aſſa's Zeit 
im Tempel und PBalaft gefammelt worden, zu erfaufen. Die Phili— 
ftäer und Edomiter benusten diefe Schwäche zu räuberifchen Eins 
fällen und die phönizifchen Kaufleute kauften ihnen die gefangenen 
Judäer ab und führten fie über das Meer in das Land der Sonier, 
um fie dort zu verhandeln (Joel 4, 6). Dagegen übertraf Joas im 
Eifer für die Herftellung und Verfchönerung des Tempels die Prie- 
fterfchaft, indem er alle freiwilligen Gaben und Gefälle für den Bau 
beftimmte, und als die Prieſter fich bei den» Einfammeln faumfelig 
bewiejen, das Geld durch eigene Auffeher aus dem Levitenftand ein- 
treiben ließ. Nach Jojada's Tod jcheint das heidnifche Religions— 
wefen aufs Neue Eingang in Jerufalem gefunden zu haben. Das 
dadurd bewirkte unruhige Parteitreiben, dem der ſchwache König 
nicht mit dem gehörigen Nachdruck begegnete, hat wohl die Verſchwö— 
vung herbeigeführt, in deren Folge Joas von zwei feiner Hofbeamten 
im eigenen Haufe am Milo im 47. Jahr feines Lebens ermordet 
wurde. Doc) vermochten die Thäter nicht dem föniglichen Gefchlechte 
N den Thron zu entreißen ; vielmehr folgte den fchlaffen Joas fein unter- 
838509, Nehmender Sohn Amazia in einem Alter von 25 Jahren. Nach— 
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dem dieſer das Blut des Vaters an sen Mördern gerächt hatte, ohne 
jedoch die Strafe auf deren Söhne auszudehnen, zog er wider das 
treulofe Edom ins Feld, eroberte die Stadt Sela und ließ 10,000 
Gefangene von den Felfen des Salzthales in die Tiefe ſtürzen. Stolz 
über diefen Ausgang forderte hierauf Amazia den König Joas von 
Israel zum Kampfe heraus. „Komm, Faß uns einander ins Ange- 
ficht fehen“, ließ er ihn jagen. Diefer antwortete ihm, er möge ſei— 
nes Ruhmes über die Edomiter ruhig genießen und zu Haufe bleiben, 
damit es ihm nicht ergehe wie dem Dornftrauch, der fich mit der Ceder 
auf dem Libanon habe meſſen wollen und den dann das Wild des 
Gebirges zertreten habe. Aber Amazia hörete nicht. Da zog Joas 
heran, ſchlug Juda bei Beth-Semes, weftlich von Jerufalem, und 
nahm den König auf dem Schlachtfelde gefangen. Darauf ergab ſich 
die Hauptftadt unter jchimpflichen Bedingungen: die Stadtmauer 
wurde im Norden vom Thore Ephraim bis zum Eckthore 400 Ellen 
weit gefchleift, alles Gold und Silber im Tempel und Palaſt mußte 
ausgeliefert werden, und edle Männer folgten dem Sieger als Gei- 
feln für Fünftiges gutes Verhalten. Unter diefen Bedingungen er— 
hielt der König von Juda feine Freiheit wieder; aber nur um einige 
Zeit nachher bei einem Aufftande ermordet zu werden. 


Solche Kriegsunfälle, die, wie es feheint, noch mit Dürre, Miß⸗ Joel's Pro⸗ 
ernten und einer furchtbaren Heuſchreckenverwüſtung verbunden waren, hetenrede, 
mochten den Propheten Joel, einen Jehoyadiener in Jerufalem, ver: 
anlaßt haben, dad Volk zur Buße und Befjerung aufzufordern und dann 
den gefunfenen Muth durch die Ausficht auf Jehova's Gnade und Hülfe 
und auf eine glüdlichere Zukunft zu beleben. Einzelne Spuren laffen 
erkennen, daß Joel's prophetifche Wirkfamkeit etwa in die leidensvolle 
Zeit fiel, die unter Joas über Juda hereinbrach 5 die VBerheerungen der 
Natur, die er mit wunderbarer Lebendigkeit und Anfchaulichfeit narftellt, 
find ihm nur die Vorboten noch härterer Strafgerichte, womit Jehova 
das ſchuldbeladene Volk heimfuchen werde, wenn fich daſſelbe nicht mit 
der aufrichtigften Neue zu dem Heiligen von Israel befehren, ihm nicht 
blos mit zerriffenen Kleidern, fondern „mit zerriſſenen Herzen” nahen 
würde, Uber getragen von der zuverfichtlichen Hoffnung, daß Jehova 
„gnädig und barmherzig ift, langmüthig und von großer Güte“ (2, 13), 
verfündet er zugleich dem bußfertigen und reumütbigen Volke Vernich- 
tung des im Anzug begriffenen „nordifchen Heers“ (20), d. h. der Heu: 
ſhrecken, und Segensfülle der friſch aufblühenden Aecker und Weinberge. 
Im Vertrauen auf dieſe Hülfe fordert Joel das Volk zugleich zum kräf— 
tigen Widerſtand auf (4, 9. 10): „Rüſtet Krieg! bietet die Helden auf, 
daß herbeifommen alle a Schmiedet eure Haden zu Schwer- 
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tern und eure Winzermeſſer zu Spießen. Der Schwache ſpreche: Ein 
Held bin ich!" und verkuͤndet dann einen heitern Uebergang aus den 
Tagen ver Trauer, mo alle Quellen der Freude verfiegen und das Land 
Hagt, „wie die Jungfrau um den Verlobten ihrer Jugend“, in eine 
Zeit des Glücks und der Herrlichkeit, wenn Jehova nach dem großen 
und furchtbaren Tage im Thale des Gericht? wohnen wird auf Zion, 
feinem heiligen Berg, und die Hügel von Moft und Milch überftrönen. 
Dann wird Aegypten zur Wüfte werden und Edom zur öden Steppe, 
ob der Frevel gegen die Söhne Juda's, da ſie unſchuldig Blut vergoffen 
in ihrem Lande. Juda aber wird ewig bewohnt fein und Ierufalem von 
Gefchlecht zu Gefchleht; und Jehova wohnet auf Zion. Durch Diefe 
ftärfende Hoffnung, die den fommenden Gefchlechtern eine „himmlische 
Speiſe“ war, wurde Joel einer der Hauptbegründer der neuen geiftigen 
Richtung des Prophetenthums. 


Run erhob das Volt Amazia’s fechzehnjährigen Sohn Uſia 
(oder Afaria) auf den Stuhl Daviv’s. Mit ihm beginnt für Juda 
eine ähnliche Zeit des Glückes und der Blüthe, wie für Israel unter 
deffen Zeitgenoffen Jerobeam II. Gleich groß in den Künften des 
Friedens wie in den Werfen des Krieges verlich Ufia dem Reiche 
Wohlſtand im Innern und Macht und Anjehen nad) Außen. Um 
ven feindlichen Ueberfällen zu fteuern, von denen Juda fo oft heim— 
gefucht ward, verftärfte er die Feſtungen und die Kriegsmacht. Nicht 
blos daß der niedergeriffene Theil der Stadtmauer in Serufalem wie- 
der aufgebaut wurde, er errichtete auch Thürme an den drei ſchwach⸗ 
ſten Stellen und verſah ſie mit Maſchinen zum Werfen von Steinen 
und großen Pfeilen. Aehnlich ſorgte er für die andern Feſtungen 
des Landes. Den Heerbann brachte er auf mehr denn vierthalbhun— 
derttaufend Mann und ſchaffte dem ganzen Heere Schilde und Speere, 
Helme und Panzer und Bogen und Schleuderfteine an. Sp geſchützt 
und gerüftet unternahm ev Feldzüge nad Süden und Weften. Er 
unterwarf das Gebiet der Edomiter und einiger arabifchen Hirten- 
ſtämme, drang bis nad) Clath am vothen Meer vor und richtete in 
diefer Hafenftadt, die er ausbauete, die lange unterbrochene Schiff- 
fahrt wieder ein. Gleich erfolgreich kämpfte ev gegen die Philiſtäer; 
er nahm Gath, Asdod und Jabne ein und legte neue Städte auf dem 
eroberten Gebiete an; Ammon und Moab ſuchten ſeinen Schutz und 
entrichteten ihm jährlich Abgaben. Und wie er die Ophirfahrten wie- 


der befebte, fo war er auch auf die Hebung des Aderbaues und der 


Viehzucht bedacht. „Er liebte den Landbau“, heißt e8 2. Chron. 26, 
10 „und hatte große Heerden in der Ebene und Aderleute und Win- 
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zer auf den Bergen, und er bauete Thürme („Heerdenwarten“) in der 
Wüſte und grub viele Brunnen“, Und fein Name ging aus in die 
Ferne bis nach Aegypten. Aber auch in Juda Flagen Amos, Hofea 
und der große Jefaja über Ungerechtigkeit der Richter und Unter- 
drüdung der Armen und Hülflofen ; über Abfall zum lüfternen Hei- 
denthum und Vorliebe für fremde Sitten, über Zügellofigfeit der 
Weiber, über Genußfucht und Ueppigfeit des Volfes, über Leicht: 
fertigfeit des Lebens, 

Nach der priefterlichen Gefchichtserzählung in der Ehronif ftarb 
Ufta als Ausfägiger in einem Siechhaufe, weil er troß der Verwar- 
nung der Priefterfchaft eigenhändig am Brandopferaltar im Tempel 
geräuchert. Auf ihn folgte fein tapferer Sohn Jotham, der in des Setham 
Vaters Fußftapfen trat. Er überwand die Ammoniter, die einen Ab: 
fall verfuchten, und zwang fie zu einer jährlichen Abgabe von 100 
Silbertalenten und 10,000 Maaß Weizen und Gerfte. Er baute 
das obere (nördliche) Thor des Tempels und die ſüdöſtliche Mauer 
aus, gründete auf dem öden Gebirge des ſüdlichen Juda neue Städte 
mit urbar gemachtem Felde und führte in den Waldhöhen Burgen 
und Thürme zur Beobachtung des Feindes auf. 


3. Untergang des Reiches der zehn Stämme. 


Das Prophetenthum. 
800—719, 


1. Einleitung. Affyrier und Babylonier.' 


Zwifchen dem iranifchen Länderfyftem im Oſten und der fyrifch- Die Has 
arabifchen Welt im Weften, von der Bergfette des Zagros bis zu den ” 
felfigen Höhen des Libanon und der fyrifchen Wüfte liegt das Strom— 
gebiet des Euphrat und Tigris, ein Land, das ſich von den Berg— 
reihen Armeniens, wo die beiden Flüſſe ihren Urfprung haben, all- 
mählich bis zu der Tiefebene abftuft, die ſich zwiſchen der Vereinigung 
derfelben und ihrer Mündung in den perfifchen Meerbufen in unab— 
fehbarer Weite ausbreitet. Die obern durd) ein hochgelegenes, mit- 
unter fruchtbare Steppenland ſich durchwindenden Flußthäler find 
von Höhen umgeben, wo Platanen- und Eypreffenwälder mit grünen 
Wiefen abwechfeln und fid) ein üppiger Blumen- und Pflanzenwuchs 
in mannichfaltiger Barbenmifchung zeigt. Diefe Thäler erweitern 
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fihh mit der zunehmenden Abflahung des Bodens zu fruchtbaren 
Ebenen an den Ufern, wogegen die breite Fläche in der Mitte der bei- 
den Ströme immer öder und baumlofer wird und endlich in eine 
Wüſte übergeht, wo nur hie und da einzelne Wanderhirten mit ihren 
Heerden weilen und Schwärme von Straußen,, Trappen und wilden 
Efeln eine ergiebige Jagd gewähren. Dies ift das befannte „Strom- 
land der Mitte” (Mefopotamien), das etwa hundert Meilen ober- 
halb der Mündung , da wo die beiden Flüffe am nächften zufammen- 
treten und ihre Ufer von der fogenannten medifchen Mauer be- 
rührt wurden, fi) zu einer breiten Ebene mit brauner und fetter 
Bodenerde ausdehnt. Diefe durch ihre ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
wie durch ihre hiftorifche Bedeutung berühmte Tiefebene, das „Land 
Sinear“ der Semiten, von den Griechen Babylonien genannt, ift 
eben fo regenlos wie Aegypten und würde zu einer Sandwüſte aus- 
trocknen, wenn nicht Natur und Menfchenhand für reichliche Bewäf- 


ſerung geforgt hätten. Im Frühling nämlich, wenn auf den Bergen 


Armeniens der Schnee ſchmilzt, treten die beiden Flüffe über ihre 
Ufer und tränfen das dürftende Land. Bei dem fanft fließenden 
Euphrat geht dieſe Meberfluthung eben fo regelmäßig und ruhig von 
Statten wie bei dem Nil; die breite, auf höherer Sohle fließende 
MWafferfläche findet an dem niedrigen Geftade feinen Widerftand; fie 
ergießt fich fiber Die Ebene und fest wie der Nil eine fette Schlamm- 
erde ab; und Damit auch die entlegeneren Gegenden an der befrudh- 
tenden Bewäfferung Theil hätten, fam man der Natur durd) Fünft- 
liche Wafferleitungen und Dämme zu Hülfe. Dagegen wirft der 
Tigris, der in einem fehmäleren, häufig durch Felsgebirg verengten 
oder verfperrten Bette braufend dem Meere zueilt und die von den 
öftlichen und nördlichen Gebirgen herabfließenden Bergftröme in fei- 
nen Schooß aufnimmt; oft verheerende Fluthen über das Land, ent: 
führt den Feldern die leichte lodere Fruchterde und verwandelt die 
Ebene in ein weites mit hohem Schilf- und Rohrwald überdecktes 
Sumpf und Wafferland. Die Bewohner hatten alfo die doppelte 
Aufgabe, durch Dämme der Gewalt des Stromes Einhalt zu thun 
und die verheerende Ueberfluthung zu verhindern, und durch Kanäle 
und Wafferbehälter, die hie und da an Umfang einem See glichen, 
der befruchtenden Flüffigfeit einen fichern Lauf zu bereiten. Darum 
war die babylonifche Ebene mit einer folchen Menge von Heinen und 
großen Kanälen, Dämmen und Gräben verfehen, daß die kunſtvollen 
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Waflerbauten und Bewällerungsanftalten im ganzen Altertum Be- 
wunderung und Erſtaunen erregten. 

Diefer natürlichen und Fünftlichen Bewäſſerung ift e8 zugufchrei- 
ben, daß die fyrifche Wüſte ihren verdorrenden Gluthhauch nicht bie 
an das medifche und perfiiche Gebirgsland erſtreckte, jondern daß 
zwifchen den Bergfetten und der Wüſte ein getreidereiches, hie und da 
von Palmen, Cypreſſen und Obftbäumen befchattetes Land ſich aus— 
dehnte, das vom Schickſal berufen war, der Cultur eine glänzende 
Mohnftätte zu bereiten und ein StaatSleben zur Entfaltung zu bringen, 
das wie ein Phönix aus allen -Zerftörungen und Zeitftürmen immer 
wieder verjüngt emporftieg. 


Von der ungemeinen Fruchtbarkeit des Landes, mo Weizen und 
andere Getreidearten wild wachen, machen die alten Schriftiteller die 
glänzendften Schilverungen. XZenophon preift die Fülle an großen und 
fohönen Datteln; und noch jegt geben die Palmenwälder, welche den 
untern Lauf der beiden Flüſſe begleiten und die Einfürmigfeit der Land» 
Schaft unterbrechen, Datteln in großer Menge, wenn gleich unter der 
rohen Türkenherrfchaft die ehemalige Blüthe gänzlich geſchwunden und 
„der alte Oottesgarten zu einem weiten Naubfelde geworden ift“. Vor 
allen aber rühmt Herodot ven natürlichen Reichthum des Landes. „Un: 
feres Wiffens ift Babylonien von allen andern am beten geeignet zum 
Getreidebau; e3 trägt immer zweihundertfältige und in recht guten Jah: 
ven wohl vreihundertfältige Frucht. Die Weizen und Gerftenblätter 
werden allda leicht vier Finger breit, und zu welcher Größe die Hirfen- 
und Sefamftaude wächfet, ift mir zwar ebenfalld befannt, ich will es 
aber lieber gar nicht ſagen; denn ich weiß recht gut, wer nicht in Baby: 
{on gewefen ift, glaubet chen das nicht, was ich von den Früchten ges 
faget. Bäume gibt es wenige, feinen Feigenbaum, feinen Weinftod, 
feinen Oelbaum. Sie haben fein anderes Del, ald was fie aus Sefam 
bereiten. Palmbäume aber wachen überall im Lande und davon tragen 
die meiften, und die Frucht wird gegeffen ; fo machen fie auch Wein und 
Honig daraus“. Diefes reiche Land ift gegenwärtig eine dürre wüſten⸗ 
ähnliche Einöde, ohne Anbau und Vegetation; eine Ruinenwelt, deren 
thurmartige Erhöhungen die einzige Abmechfelung in der weiten Ebene 
varbieten. „Erfteigt man diefe Erhöhungen“, heißt e8 in Ritters 
Erdkunde, „fo erblickt man in der ewig feierlichen Stille diefer Trüm— 
merwelt den weithin ziehenven breiten Spiegel des Euphrat, ver voll 
ftiller Majeftät jene Einſamkeit durchwandert, wie ein föniglicher Pilz 
ger durch die ſchweigenden Ruinen feines verfunfenen Reiches. Die Pa— 
läfte und Tempel, die Prachtbauten find alle in Schutt und Graus zer: 
fallen, ftatt ver hängenden Luftgärten und der blühenden Paradieſe be- 
decken graue Rohrwälder die ſumpfigen Uferftellen, und eben da, wo 
einft die Gefangenen von Israel in der geichäftigen Herrſcherſtadt über 
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das gefallene Jeruſalem ihre Klagelieder ſingen mußten, und ihre Har— 
fen ſchlugen, da ſind nur noch die unvergänglichen, einzelnen Weiden 
bie und da ſtehen geblieben, in deren Einöde. aber weder ein Trauerlied 
noch eine Freudenftimme ertönt”. 


Nicht von fo ausgezeichneter Fruchtbarfeit als Babylonien, aber 
durch Die höhere Lage mit einem Fräftigern Klima und mit erfrifchen: 
der Luft begabt ift Aſſyrien, ein Gebirgsland zwifchen dem Tigris 
und dem weftlichen Nandgebirge von Iran. Wie die ſüdliche Tief- 
ebene felten von Regen befeuchtet, ift e8 dennoch theils durch zahl- 
reiche Flüfle, die von Often und Norden dem Tigris zuftrömen, theils 
durh Kanäle und Wafferleitungen gut bewäffert und bei fleißigem 
Anbau theilweife jehr fruchtbar. Während der Süden, wo nur ein- 
zelne Palmbäume und Cypreſſen die weiten Getreidefelder unterbre- 
hen, fi) der Natur des babylonifchen Tieflandeg nähert, erheben ſich 
in der mittleren Landfchaft, Aturia und Arbelitis, da wo der 
große Zab oder Lyfus feine blauen Wogen in den Tigris ergießt, 
fruchtbare Hügel mit geſchützten Ihälern, in welchen Wein, Korn 
und Sefam wählt, wo Feigen, Dliven und Granatäpfel gedeihen, 
und wo ergiebige Naphtaquellen das gefchägte Erdöl zu Tage für 
dern, und weiter gen Norden an den Grenzen von Armenien und 
Medien fteigen Gebirgslandfchaften empor „ deren Höhen mit Wäl- 
dern von Eichen, Nadelholz und Nußbäumen gefrönt find. Die öſt⸗ 
lichſte Landſchaft am Fuße des Zagros, Chalonitis, wird beſon— 
ders geprieſen wegen ihres Reichthums an Palmen, Obſtbäumen 
und Oliven, und die Gegend Arphachſad Arrapachitis) an den gor⸗ 
dyäiſchen (haldäifchen) Bergen galt für die urſprüngliche Heimath 
Abraham's. Von hier ftieg er hinunter in das Stromland der Mitte 
und befegte die Weidepläge um Haran. Das Hirtenland Mefopo- 
tamien, defjen weite Ebenen in der Folge häufig der Schauplak 
blutiger Kämpfe wurden und wo Völfer und Königsgefchlechter das 
Gedächtniß ihrer vorübergehenden Herrfchaft durch Gründung von 
Städten zu verewigen fuchten, die nun größtentheils ſpurlos ver- 
ſchwunden find, trägt in den nördlichen Landſchaften den Charakter 
des aſſyriſchen Hügellandes, geht dann allmählich in die Natur gras- 
veicher Steppen über, bis e8 im Süden, wo wandernde Araber die 
öde wafjerlofe Fläche vurchftreifen, zur Müfte wird. 

Sp weit die Sagen und Erinnerungen der Menfchen hinauf- 
veichen, wohnten im Stromgebiet des Euphrat und Tigris bildungs- 
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fähige Völker femitifcher Abkunft, anfangs in natürlicher Ungebunden- 
heit al8 Hirten und Jäger, dann in geordneteren Xebensformen mit 
Gefegen und gefelfchaftlihen Einrichtungen. Sowohl die einhei- 
mifchen Mythen, die in der macedonifchen Zeit der Priefter Bero- 
fus nad) chaldäiſchen Gefhichtsbüchern aufgezeichnet hat, als Die 
hebräifche Tradition vom Thurm zu Babel, den die Gottheit unwil- 
lig über die Vermeffenheit des Menfchengefchlechts durch die Verwir- 
rung der Sprache gehindert habe, ftellen das Land Sinear an den 
beiden weltberühmten Strömen als die erfte Wohnftätte der Menfchen 
nad) der großen Fluth dar. Hier, wo das Waſſer fowohl in feiner 
wohlthätigen als in feiner zerftörenden Macht einen überwältigen- 
den Eindruck machte und auf das ganze menfchliche Dafein fo beftim- 
mend einwirkte, mag auch die uralte Heberlieferung von der Sünd— 
fluth ihre Heimath gehabt haben. Dem frommen König Kifuthrus, 
meldet die babylonifche Sage, habe der Gott Bel, der Schöpfer 
Himmels und der Erde und der Erhalter des Weltalls durch das be- 
febende Sonnenlicht, verkündet , daß die in Lafter und Gottlofigfeit 
verfunfene Menfchheit durch eine Ueberſchwemmung vertilgt werden 
würde, und habe ihm geboten, die heilige Kunde des Dannes und 
der andern Fiſchmenſchen, die unter den früheren Herrſchergeſchlech— 
tern von Zeit zu Zeit in das Fluthenland Babylonien gekommen und 
die Bewohner den Anbau des Feldes, die Künſte des menſchlichen 
Lebens, die Ereigniſſe der vergangenen Zeit und den Dienſt der Göt— 
ter gelehrt hätten, zu vergraben und ſich mit ſeinen Angehörigen, 
Verwandten und nächſten Freunden und mit einzelnen Paaren von 
allen Thiergattungen in einem großen Schiffe zu retten. Xiſuthrus 
habe gethan, wie ihm befohlen worden, worauf eine große Fluth über 
das babyloniſche Land gekommen ſei. Als ſich das Waſſer verlaufen, 
ſei das Schiff auf die gordyäiſchen (chaldäiſchen) Berge in Armenien 
getrieben worden; da ſei der fromme König mit den Seinigen aus⸗ 
geſtiegen, habe den Göttern ein Dankopfer gebracht und ſei bald 
darauf von dieſen in den Himmel erhoben worden. Von dort aus 
habe er den Gefährten zugerufen, ſie ſollten wieder nach Sinear 
hinabziehen, die heiligen Schriften der Fiſchmenſchen ausgraben und 
nach dieſen ihr Leben und den Dienſt der Götter einrichten. Dieſe 
hätten dem Befehle Folge geleiſtet; ſie wären in das Tiefland hinab— 
geſtiegen, hätten Babylon wieder aufgebaut, den Göttern Tempel 
errichtet und in Allem den Lehren und Vorſchriften der heiligen Bücher 
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nachgelebt. Nach der Fluth hätten 86 Könige über 34,000 Jahre in 
Babylon geherricht, die erften noc) zweitaufend und mehr Jahre, bis 
dann allmählich Die Lebensdauer ſich vermindert und dem menfchlichen 
Maaße mehr und mehr genähert hätte. 

In der hiftorifchen Zeit tritt der Name Chaldäer in den Bor- 
dergrund. Bald ift derfelbe gleichbedeutend mit Babylonier und be: 
zeichnet Das ganze Volk, bald ericheint er als Ehrenname des herr- 
jchenden Stammes und wird dann vorzugsweife der Herrfcherfamilie 
und der Briefterfchaft beigelegt. Diefer Umftand fcheint die Ber: 
muthung zu rechtfertigen, daß das Land Sinear von den Stamm- 
häuptern eines Fräftigen Volkes, die in uralter Zeit von den gorby- 
aiſchen (chaldäiſchen) Bergen am Südrande Armeniens mit ihren 
Heerden in die Ebene herabftiegen, dann dem Laufe der beiden Ströme 
folgend allmählich in das untere Tiefland gelangten, erobert und 
unterworfen worden fei. Die Chaldäer gründeten Babel, das in 
Kurzem zur Hauptftadt eines großen Reiches heranwuchs, und gingen 
bald in dem gefegneten Lande von dem Hirtenleben zum Aderbau 
und zu eultivirteren Formen über, Wenn Nimrod, dem die Sagen 
des Morgenlandes die Gründung oder Erneuerung des Reiches und 
die Erbauung der älteften Städte zufchreiben, ein „gewaltiger Jäger 
por dem Herin“ genannt wird, jo mag darin noch eine Beziehung 
auf das frühere Jagdleben der Chaldäer im armenifchen MWaldgebirge 
liegen. Die Gründung des babylonifchen Reiches wird gewöhnlich 
um das Jahr 2000 vor unferer Zeitrechnung geſetzt. 

Der alte Streit über die Abſtammung der Chaldäer und die Zeit 
ihrer Anſiedelung im Lande Sinear wird ſich alſo am ſicherſten dahin 
entſcheiden laſſen, daß das ſemitiſche Bergvolk der Chaldäer von dem 
nördlichen Hochlande, dem Quellgebiete des Euphrat und Tigris, 
niedergeſtiegen und das fruchtbare Tiefland gegen die Mündung der 
beiden Ströme durch Krieg und Eroberung unterworfen habe; daß 
aber dieſe Unterwerfung in der Vorzeit geſchehen, als die Urbewoh— 
ner des Landes ſich noch im Zuſtande eines wandernden oder ſeßhaf⸗ 
ten Naturvolkes befunden, und folglich die Gründung des babyloni— 
ſchen Reiches ſowohl als die daſelbſt zur Entwickelung und Ausbil- 
dung gefommene Cultur von den Chaldäern ausgegangen fei. Die 
Chaldäer bildeten den Briefterftand und den Herrſcherſtamm; da fie 
aber zugleich den gröpten Beftandtheil des dem Feldbau, der Gewerb- 
ſamkeit und dem Handel vorzugsweife obliegenden Volkes ausmach- 
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ten und dem ganzen Reiche fein eigenthümliches Gepräge und feine 
Givilifation verliehen, fo fonnte füglich aud) die ganze Nation den 
Ehrennamen „Chaldäer“ führen. 

Unter den chalväifchen Königen, deren Namen und Thaten ver: 
ungen find, gelangte Babylon ſchon in uralter Zeit zu einer hohen 
Blüthe innerer Eultur und äußeren Wohlftandes, wo Reichthum und 
Pracht mit Kunftfinn und Gewerbthätigfeit verbunden war. Viele 
der großartigen Werfe und Prachtgebäude , auf welche das ganze 
Altertum mit Bewunderung blidte, wie die Ringmauern, die 
Königsburg, der Beltempel, mögen ſchon im Diefer Zeit alt- 
babylonifcher Herrlichfeit entftanden fein. Die Hauptſorge warsanalſyſtem. 
zunächſt dem Anbau des Landes gewidmet; zu dem Zweck wurde das 
Kanal und Bewäſſerungsſyſtem, von dem oben Die Rede war, zur 
Ausführung gebracht. Diefe Werke, die zwanzig bis dreißig Meilen 
oberhalb der Stadt begannen und eben fo weit ſüdwärts von derfel- 
ben ſich ausvehnten, wo fie mit dem großen Ableitungsfanal Palla- 
fopas ihr Ende erreichten, hatten theils die Beſchützung der Felder 
gegen die reißende Ueberſchwemmung, theild die Befruchtung der 
höher gelegenen Gegenden, theils die Entwäfjerung der Sümpfe oder 
auch die Förderung der Schifffahrt und des Handels zum Zweck; fie 
boten dem fleifigen und regfamen Volfe eine günftige Gelegenheit 
zur Ausbildung technijcher Sertigfeiten und waren ein Sporn für 
Erfindungen. Da die Könige in diefe Anlagen ihre Ehre ſetzten, ſo 
war das ganze Land von Dämmen und Deichen, von Kanälen und 
Gräben nach allen Richtungen durchſchnitten. 

Nicht minder groß war die Sorgfalt, welche Herrſcher und 2) 
auf die Mauern und Bauwerke der Stadt verwendeten. Dabei waren 
viele Schwierigfeiten zu überwinden, weil Babylonien feine Felfen- 
berge und Steinbrüche wie Aegypten befaß, Daher aud) die Tempel 
und Paläfte der Euphratftadt nicht fo der Zeit zu trogen vermochten, 
wie die Bauwerfe des obern Nillandes. Doch hatte die Natur den 
Mangel an Baufteinen durch eine andere Gabe erfegt. Schon in der 
hebräifchen Sage vom Thurm zu Babel heißt es: „Und fie ſprachen 
unter einander: Wohlan, lafjet ung Ziegel reichen und brennen, 
Und fie nahmen Ziegel zu Steinen und Harz zu Mörtel“. Es fand 
ſich nämlich in der Umgegend ein unerfchöpflicher Vorrath trefflicher 
Ziegelerde , die theild am der Sonne getrocknet, theils in Defen ge: 
brannt, eine große Feftigfeit und Härte erhielt ; und einige Tagereiſen 
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ſtromaufwärts, bei dem Flüßchen Is, dem heutigen Hit, gab es reiche 
Lager von Asphalt oder Erdhaxz, welches als Cäment und Mörtel 
gebraucht wurde. Dieſer Bindungsſtoff verlieh dem Mauerwerk aus 
Ziegelſteinen eine unzerſtörbare Dauerhaftigkeit, namentlich da man 
in Betracht des zerbrechlichen Materials demſelben eine um ſo größere 
Dicke und Stärke zu geben pflegte. Bauholz lieferten die Palmbäume, 
womit das Land bedeckt war. Der Gyps und die Kalkſteinplatten, 
mit denen die Wände der Paläſte und Tempel bekleidet waren, muß— 
ten dagegen aus weiter Ferne herbeigeſchafft werden. 

Wie die Erfindungen und Induſtrieerzeugniſſe der Babylonier 
für das äußere Culturleben der Nachbarvölker von der größten Be— 
deutung waren, jo griff ihr Neligiongswefen und die damit ver— 
bundene Himmelsfunde in das Geiftesfeben aller femitifchen 
Stämme aufs Tieffte ein. Als die Chaldäer noch auf den Berghöhen 
Armeniens und in den weiten Steppen Mefopotamiens die Heerden 
weideten, verehrten fie wie alle Hirtenvölfer das belebende Sonnen- 
licht, den Mond und die Wandelfterne, die ihnen die Pfade zeigten 
auf ihren nächtlichen Wanderungen. Nur von dem ftrahlenden Son- 
nengott, der über ihren Häuptern durch den weiten Himmelsraum 
in ewiger Ordnung fich felbft genügend dahinzog, nur von dem 
Monde und den Geftirnen, die von dem unbewölften Haren Himmel 
ihr helles Licht auf die Erde fendeten, konnte das regelmäßige Natur= 
leben, fonnte der Wechfel der Sahreszeiten , der auf das Leben der 
Naturvölfer fo beftimmend einwirkt, feine Gefege empfangen. MWäh- 
vend der Hirte bei Nacht die Heerden hütete, beobachtete er die Sterne, 
wie fie an dem wolfenlofen Horizonte erfehienen, lernte einen von dem 


‚ andern unterfcheiden und gab den merfwitrdigften Gruppen beftimmte 


Namen und Geftalten. Diefer einfache Naturdienft erhielt nach der 
Einwanderung in das fühliche Land Sinear eine der veränderten 
Lebensweiſe entiprechende Umgeftaltung, ohne daß jedoch die urfprüng- 
liche Anſchauung ganz verdrängt worden wäre. Sonne und Mond 
blieben ſtets die höchſten Gottheiten, und dem helfleuchtenden Ster- 
nenhimmel in feiner wunderbaren Ordnung und Regelmäßigfeit leg» 
ten fie fortwährend den höchften Einfluß auf das Erden- und Men- 
ſchenleben bei; aber jene erhielten eine feftere Geftalt und Berfönlich- 
feit und wurden Mittelpunfte eines feierlichen Cultus mit einem 
tiefeingreifenden Opferdienft, und aus der Berehrung der [egteren 
entwidelte fich die Sternfunde und ihre myſtiſche Tochter, die Aftro- 
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logie. Die höchfte Gottheit der Babylonier war Bel, ein vielgeftal- 
tiges, begriffreiches Urwefen, das bei allen femitifchen Völfern, wenn 
auch unter verfehiedenen Vorftellungen, verehrt ward. Bel ift den 
Babyloniern zunächft der Herr des Himmels und des Lichts, der in 
männlicher Kraft das dunfle waffererfüllte Chaos durchbrochen und 
Himmel und Erde gefchieden hat; der Schöpfer der Menfchen und 
der Stammvater des chaldäiſchen Volkes, der auf den lichten Berg: 
gipfeln über den Wolfen thront. Diefe uriprüngliche einfache Vor⸗ 
ftellung von Bel, dem Himmelsheren, wurde in der Folge durch ſym⸗ 
boliſche und myſtiſche Zuthaten erweitert; doch blieb das durch das 
Sonnenlicht bedingte Naturleben in dem Wechſel ſeiner Erſcheinungen 
ſtets die Grundlage und der Ausgangspunkt der Gottesidee. 

Dem männlichen Bel, dem zeugenden Urprinzipe, das ſich im 
himmliſchen Sonnenlichte, in der Tageshelle und im Feuer offenbarte, 
ſtand eine weibliche Gottheit, die Mylitt a zur Seite, die empfan— 
gende und gebärende Natur mit dem dunkeln Mutterſchooße, der die 
Erde und das Waſſer geheiligt war und die als Mondgöttin mit 
ihrem fanften Lichte den nächtlichen Himmel erheiterte. Im der Erde 
mit ihrer gebärenden Kraft, in der Zeuchtigfeit, die der Pflanzenwelt 
Wachsthum und Fruchtbarkeit verleiht, und in der ftillen Anmuth 
des vegetativen Naturlebens glaubten die Babylonier die Kraft und 
Wirkung diefer empfangenden und ausbildenden Gottheit zu erfennen. 
Darum befand fich innerhalb der Ringmauer, die ihren Tempel zu 
Babylon umgab, ein Heiliger Hain, und ein Wafferbehälter deutete 
ſymboliſch auf den Urquell der Fruchtbarkeit; die Fiſche, die Thiere 
der ftarfen Fortpflanzung, und die Tauben, die Vögel der Ueppigfeit 
und der Liebesgier, waren ihr heilig; auf, ihrem Altare im Vorhof 
wurden nur unblutige Opfer gebracht. Da das Wefen dieſer beiden 
oberften Gottheiten auf der Idee der Zeugung beruhte, fo wurde der 
Geſchlechtsprozeß ein Heiliger Aft des Eultus. Jede Frau in Babylon 
mußte ihre völlige Hingabe an die weibliche Naturmacht dadurch be- 
thätigen,, daß fte ſich einmal im Leben einem Fremden, der ihrer be- 
gehrte, preisgab. 


Zu dem Ende faßen denn, nad) Herodot's Verficherung, die Töchter 
Babylons an den Zeiten der Mylitta in langen Reihen im Kain des 
Tempels, einen Kranz von Stricken um das Haupt, „denn fie waren der 
Göttin gebunden“. Die Töchter der Reichen fuhren nach) dem Tempel in 
bedeckten Wagen mit zahlreicher Dienerfihaft. Hier mußten fie nun figen 


Bel. 


Mylitta. 


Sterndienft. 


254 IV. Die Doppelreiche Israel und Juda. 


und harren, jede bis einer der Fremden, die ver Gdttin zu dienen famen, 
ihr ein Geloftük in ven Schooß warf mit ven Worten: Im Namen der 
Göttin Mylitta, Dann mußte fie ihm folgen und ihm zu Willen fein 
und durfte ihm nicht abweiſen. Das Geld gab fie in den Tempelfchag 
und war ihrer Pflicht gegen die Göttin ledig. „Und fortan“, fügt 
Herodot Hinzu, „Eonnte man ihr noch fo viel bieten, fie thats nicht 
wieder". Die nun hübſch ausjahen und gut gewachfen waren, famen 
bald wieder nach Hauſe; die Häßlichen aber mußten lange Zeit figen 
und warten und fonnten das Gefeb nicht erfüllen, ja manche blieben 
wohl drei biß vier Jahre. Diefe Angabe Herodot's findet ihre Beftäti- 
gung im Briefe des Jeremias Baruch 6, 42. 43), wo e8 Heißt: „Die 
Weiber figen mit Strieen angethan an den Wegen und räuchern mit 
Kleie (einem Liebe erweckenden Zaubermittel), und die, welche von einem 
Vorübergehenden weggeführt wird, fpottet ihrer Nachbarin, daß fie nicht 
auch wie jte felbft gewürdigt und ihr Strick zerriffen worden“. — In allen 
jemitifchen Religionen war der Gebrauch herrſchend, der Gottheit das 
Liebſte und Theuerfte zum Opfer zu bringen. Diefe Vorftellung lag 
auch offenbar der nach unfern Begriffen fo anftößigen Sitte ver Baby: 
lonier zu Grunde. Das Werthooltfte, die weibliche Keufchheit, follte als 
Opfer der Liebeögättin, welche ver fruchtbringenden Verbindung der 
Geſchlechter vorfteht, hingegeben werden. ine ähnliche fombolifche 
Bedeutung hatte auch die Selbftentmannung, welche die Mriefter der 
Cybele in Kleinafien im heiligen Taumel an fich verübten. Im ver 
jpätern Zeit der Entartung gefellte fich dann zu der heiligen Handlung 
noch die jinnliche Luft und Begierde und erzeugte den wollüftigen Hang, 
der den Babyloniern im ganzen Alterthum zugefchrieben wird, der aber, 
wie aus dev obigen Bemerkung Herodot's hervorgeht, urfprünglich 
fern war. 


Der einfache Natur- und Sonnendienft, den die Chaldäer aus 
ihren Bergen mitbrachten, war auf die Länge unzureichend ; dag er- 
wachte Geiftes- und Seelenleben hatte mannichfaltigere Bedürfniſſe 
und tiefere Anliegen. Darum wurde nicht blos die Naturſymbolik 
mit der Zeit reicher und vielfeitiger, indem das ganze Naturleben mit 
den Elementen in das veligiöfe Gebiet gezogen und mit myſtiſch— 
ſymboliſchen Formen und Gebräuchen verhält ward, man ſchrieb 
auch den Sternen eine nähere Beziehung auf das Erden» und 
Menfchenleben zu und fuchte durch) genaue Beobachtung der Himmels: 
erfcheinungen in das geheimnißvolle Walten der unfichtbaren und 
doch in ihren Wirkungen fo wahrnehmbaren Kräfte einzudringen und 
die Fäden zu entdecken, die das irdifche Dafein nnd die Menfchen- 
geichieke mit den Himmelsmächten verfnüpften. Die Beobachtung 
des hellſtrahlenden Sternenhimmels, wozu die breite Ebene Meſo⸗ 
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potamiens mit ihrem weiten, ununterbrochenen Horizonte von felbft 
einlud, führte bald zu der Wahrnehmung einer gewifjen Ueberein- 
ftimmung , die zwifchen den wechfelnden Erfcheinungen am Himmel 
und im Naturleben obwalte. Daraus fchloß man auf ein Caufal- 
verhältnig und ging allmählich von der Beobachtung zur Verehrung 
über. Die Aftronomie wurde eine heilige Wiſſenſchaft; der Aſtronomie. 
Priefterftand der Chaldäer, der in demfelben Grade an Zahl und 
Bedeutung zunahm, als der Cultus und Opferdienft in Babylon 
feterlicher und ceremonienreicher ward, beobachtete und berechnete 
auch auf der freien Höhe des Beltempels die Erſcheinungen am 
Himmel und ordnete die dadurch bedingten Gefege des bürgerlichen 
Lebens und die religiöfen Pflichten. Nach dem Sonnenlauß, nad) 
den leuchtenden Bahnen der Planeten, nad) dem Stande gewiſſer 
Firfterne änderten fich die Jahreszeiten, die befruchtende Ueber— 
ſchwemmung und die verdorrende Gluthhige, vichtete fh das Men- 
fchenleben in feinen Arbeiten und Verrichtungen, in feiner Thätigfeit 
und Ruhe, wurden die Fefte und Neligionshandlungen beſtimmt; wie 
hätten die Babylonter in ihrer einfach Findlichen Anſchauung nicht 
mit der Erfenntniß der ewigen Weltordnung , die ſich in dem Kreis- 
(auf der Himmelsförper Fund gab, eine heilige Verehrung für die ſich 
darin offenbarende höhere Macht verbinden follen? Die Wahr: 
nehmung , daß die Sonne ihren (fcheinbaren) Lauf dreißig Mal 
volfende, während der Mond ihn einmal zurüdlege, und daß wie- 
derum der zwölffache Kreislauf des Mondes der einmaligen Um— 
drehung des ganzen Firmaments gleich komme, führte zu der Ein- 
theilung des Jahres in Monate und Tage und zu der Einführung 
des Thierfreifes. Indem man die bei jedem Mondumlauf uns Thierkreis. 
mittelbar nach Sonnenuntergang fihtbar werdenden Sternbilder in 
Verbindung mit der Naturbefchaffenheit der Erde merkte, theilte man 
den Himmelsgürtel in zwölf Stationen oder Häufer. Diefe belegte 
man mit Namen aus der Thierwelt, deren ſymboliſche Eigenfchaften, 
- Kräfte und Wirkungen den Charafter und den wohlthätigen oder 
verderblichen Einfluß bezeichneten, den die Sonne in diefen Stellun- 
gen in Beziehung auf das Exvenleben fund gab. Sp erhielt man 
die zwölf Gonftellationen, die den zwölf Monaten des Jahres ent= 
fprachen ; als das eigene Haus der Sonne galt ihr höchfter Stand» 
punkt im Zeichen des Löwen. In gleicher Weiſe wurden die Bahnen 
der Wandelſterne berechnet und eingetheilt, und die Babylonier gingen 
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in ihrer Verehrung fo weit, daß fte die „PBlanetenhäufer“ wieder als 
befondere göttliche Mächte anfahen und als „Herren der Götter“ be- 
zeichneten. Den Planeten gehörten die fieben Tage, welche die 
Ehaldäer ver Woche nad) dem Mondwechfel zutheilten; Bel ftand 
dem erften Tage, dem Sonnabend, vor. Außer den Planeten und 
den Zeichen des Thierfreifes verehrten die Babylonier noch dreißig 
andere Standfterne als „berathende Götter“ und weitere vier und 
zwanzig, wovon die eine Hälfte ihren Stand in der nördlichen Him- 
melsgegend hatte, die andere in der füdlichen, unter dem Namen der 
„Weltrichter”. Bon diefen jollten die zwölf fichtbaren über die Ge— 
ichiefe der Lebenden enticheiden, die zwölf unfichtbaren über die 
Schidjale der Todten. So verehrten die Babylonier die Geftirne 
und opferten „ wie e8 im zweiten Buch der Könige heißt, „ver Sonne 
und dem Monde und dem Thierfreife und dem ganzen Heere des 
Himmels“. 

Der Glaube an die guten und böfen Wirfungen gewiffer Ge- 
ftirne auf das Naturleben führte allmählich zu der Anficht, daß auch 
die Gefchiefe der Völker und der einzelnen Menfchen unter dem Ein- 
fluffe diefer Himmelsmächte ftänden und in diefer Beziehung, bemerft 
Diodor, bezeichneten die Babylonier die Sterne als „Dolmetſcher“, 
als Berfündiger und Träger der Nathichlüffe der Götter. Manche 
Sterne galten für glüdbringend, wie Jupiter und Venus, andere für 
unheilvoll, wie Mars, den aud) die Araber „das Fleine Mißgeſchick“ 
nannten. Die PBriefter, welche die Sternfunde zur Ausbildung 
braten, wurden auch die Urheber der Aftrologie, der Stern- 
deuterei, die als entarteter Schößling aus der Wurzel jener Himmels- 
wiffenihaft aufwuchs und in halber Abhängigkeit, in halber Unab- 
hängigfeit von dem Hange der Menfchennatur nach Auffchlüffen und 
Belehrung über die geheimnißvollen Gewalten, welche die wechfeln- 
den Erdengeſchicke lenken und beftimmen, ihr Dafein friſtete. Er- 
warben fich die Ehaldäer durd) die Aufſtellung aftronomifcher Gefege 
hohes Anfehen und unleugbare Verdienfte, jo erlangten fie durch die 
Begründung der aftrologijchen Trugweisheit eine große Macht über 
die Geifter des Volfes und wurden die Schöpfer eines auf Aber: 
glauben und Täufchung beruhenden Wahngebildes, das wie ein un- 
heimliches Gefpenft Jahrtaufende lang durch die Welt zog und bald 
mit mehr bald mit weniger Erfolg die Menfchheit berückte. Zwifchen 
Himmliſchem und Irdifchem eine verwandtfehaftliche Wechſelwirkung 
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ahnend juchten die Priefter „in den Conftellationen des Himmels den 
Willen der Götter zu erfennen, aus der Stunde der Geburt das 
Schickſal des Lebens vorherzufagen und aus der fortdauernd wech: 
felnden Stellung der Sternbilder die paflende Zeit zum Beginn jedes 
Geſchäfts, jedes Unternehmens zu beftimmen“. Das gefammte Leben 
der Erde, jagt Stuhr, wurde nur als ein Abbild des urfprünglich 
am Himmel vorgezeichneten Lebens geachtet. Die an die Sternmächte 
wejentlich gebundenen Urfräfte ducchfloffen ale Kreife des unter dem 
Monde fich bewegenden Lebens, und jeder einzelne dieſer Kreiſe des 
irdifchen Daſeins war einer jener Sternmächte gewidmet, deren 
MWefenheit fih darin abfpiegeln follte. Das ganze Dafein wurde 
unter dem Bilde der wandelnden Himmelsförper angeſchaut. Wie die 


Sterne fich durch den Himmelsraum bewegten, wie fie ſich einander . 


näherten, an einander vorüberzogen und fich trennend von einander 
entfernten, und wie fie in diefem Begegnen und Fliehen ſich ihre 
Kräfte mittheilten, Ddiefelben im Gleichgewicht hielten oder fampf- 
gerüftet ihnen gegenüber ſtanden, dies follte das Glück oder Unglüd 
des Reiches und Volfes, des Königs und der Unterthanen, Des 
Jahres und Tages beftimmen. Dabei fam noch in Betracht Die 
Sahreszeit und der Ort des Aufgangs und Untergangs; die höhere 
oder tiefere Stellung , die hellere oder dunflere Farbe. „Dem Often 
eignete die Dürre, dem Süden die Wärme, dem Weften die Feuchte 
und dem Norden die Kälte“. Diefe aftrologifchen Geheimlehren 
fcheinen die Priefter ald Hebel ihrer Macht benugt und in demfelben 
Grade gepflegt und ausgebilvet zu haben, als das geiftige und fitt- 
liche Leben der Babylonier fanf und Wolluft, Ueppigkeit und Defpo- 
tismus die Volfsfraft lähmte; daher auch) in der Folge die Chaldäer 
ſich als Wahrfager und Traumdeuter, als Zauberer und Beichwörer 
in der Welt umhertrieben, und durch ihre Trugfünfte den Ruhm ver- 
ſcherzten, den ihre Vorfahren durch ihre aftronomifchen Forſchungen 
auf der Sternwarte des Belthurmeg erworben hatten. 

Je mehr der babylonifche Sonnen- und Sterndienft durch Die 
Einführung der „Blanetenhäufer“ und anderer Himmelsförper als 
felbftändiger Gottheiten den Charafter des Polytheismus annahm 
und der Cultus und Opferdienft vielgeftaltiger und ceremonienreicher 
wurde, je mehr die Sternfunde und die aftrologifchen Gefege in das 
Bereich der Religion gezogen wurden und ein langes, mühſames 
Studium vorausfegten , defto mehr ward die Verwaltung des Reli- 
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gionsweſens ausfchließliches Eigenthum einer Priefterfchaft, und 
defto mehr fchied fich diefe Priefterfchaft als erblicher Stand, wenn 
auch nicht gerade ald Kafte, vdn dem übrigen Volf ab und pflanzte 
die Kenniniffe und Wiffenfchaften al8 Sondergut fort. Konnte in 
den älteften Zeiten bei ven Chaldäern wie bei andern in patriarcha- 
lichen Zuftänden lebenden Völkern jeder Hausvater ſich dem Altare 
der Götter nahen und Opfer darbringen, fo durften in der Folge die 
heiligen Handlungen nur von den Prieftern vollbracht werden, Die 
mit ihrem Wiffen auch die Wirde ihrem Gefchlechte oder ihren 
Schülern erblich übermachten. Die Sternfunde, das Opferweien, 
die Eultusceremonten und zulegt auch noch die Lehren der Aftrologie 
erforderten fchon fo viele Kenntniffe und Studien, daß man in den 
durch Tradition und Unterweifung erblich fortgepflanzten Prieſter— 
lehren feine befondere, dem Volfe vorenthaltene religiöfe Geheim- 
lehre anzunehmen braucht. Der Priefterglaube jcheint von dem 
Volksglauben nicht weiter verfchieden gewefen zu fein, als die Denf- 
weiſe jedes Gebildeten fich von der des Ungebildeten unterfcheidet. 
Daß die Prieftergefchlechter der Chaldäer von großem Anfehen und 
hoher Macht geweien, geht ſchon aus ihrer hervorragenden Stellung 
al8 Glieder der älteften Familien, wie aus der Bedeutung hervor, 
welche die Sternreligion auf das ganze Leben der Babylonier hatte. 
Im Beſitze großer Vorrechte, Einfünfte und Ländereien mögen fie fich 
an der Ueppigfeit und dem Wohlleben , dem die Babylonier im All- 
gemeinen ergeben waren, eifrig betheiligt haben. Steht doc) ſchon im 
Brief des Jeremia (Bud) Baruch) gefchrieben: „Die Briefter nehmen 
ihren Göttern das (geopferte) Gold und Silber weg und verfchwen- 
den es mit ihren Luſtdirnen“. Eigene PBriefterfchulen zur Erlernung 
der heiligen Wiffenfchaften, Sprache, Gefege und Schrift gab es in 
Babylon, in Borſippa, in Orchoe und anderen Drten. 

— Gegenüber der heutigen Stadt Moſul auf dem öſtlichen Ufer 

a af de8 Tigris, „in den, Ebenen Aturiens“ lag Ninus oder Ninive, 
die zweite Wunderftadt des mefopotamifchen Steomgebietes, die 
tiefige Metropole des affyrifchen Reiches. Die Gründung diefes 
Reiches, deffen Bewohner ald das erfte erobernde Volk in Vorderaften 
auftraten und mit der Schärfe des Schwerts die Völker nahe und 
ferne unterjochten , iſt von einem dichten Dunfel umgeben, auf das 
nur unverbürgte Sagen einige unfichere Streiflichter werfen. Affur, 
Ninusund Semiramis find die Namen, an welche die Alteften 
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Ueberlieferungen der Aſſyrer gefmüpft find; die beiden erften find 
Berfoniftcationen für Volk und Stadt, Semiramis aber, die angeb- 
liche Tochter der Göttin Derfeto von Askalon im Bhiliftäerlande, 
ward durch die dichtende Phantafte jo jehr in das Gebiet der Mythe 
gerüct, daß es unmöglich erfcheint, den hiftorifchen Kern von der 
poetifchen und ſymboliſchen Umhüllung zu ſcheiden, wenn man aud) 
annehmen muß, daß eine fo lebenswolle Geſtalt, die in dem Volks— 
bewußtjein des Morgenlandes in erfter Linie fteht und an die fich 
tauſend Erinnerungen und Sagen anlehnen, nicht ein mythifches 
Fabelweſen, eine bloße ſymboliſche Figur gewefen fein kann. Reli- 
giöfe Mythen und Symbole, dem Glaubensfreis und den Cultus— 
gebräuchen der femitifchen Völker entnommen, dichteriiche Sagen- 
bildungen, die alles Große und Wunderbare auf einen einzigen 
berühmten Heldennamen häuften, und hiftorifche Erinnerungen , im 
Volfsbewußtfein fortgeführt und im Laufe der Jahrhunderte ing 
Maplofe vergrößert, haben die Semiramis zu einer ivealen Geftalt 
verflärt, in welcher die am meiften bewunderten Eigenfchaften des 
Morgenländers, mweiblihe Schönheit und männliche Thatfraft, un- 
widerftehlicher Liebreiz und kriegeriſche Kühnheit vereinigt waren, 
So ging aus verfchiedenartigen Elementen durch die fchaffende Phan— 
tafte ein Charafterbild hervor, in dem das ganze geiftige und ge- 
fchichtliche Leben des affyrifch = babylonifchen Volfes feinen Ausdruck 
fand. Nicht nur die Kriegsihaten und Eroberungszüge der alten 
Zeit wurden ihr zugefchrieben, aud) alle großen Werfe der Baufunft 
in ganz Vorderafien, auf welche die fpäteren Geſchlechter mit Be— 
wunderung blieten, trugen den volfsthümlichen Namen der affyriichen 
Helvenkönigin, und die Gründung vieler bedeutender Städte follte 
von ihr herrühren. 

Wie wenig hiftorifchen Werth man auch den Nachrichten des 
griechifchen Arztes Ktefias beilegen mag, der am Ende des 5. Jahr: 
hunderts vor unferer Zeitrechnung am perfifchen Hofe lebte und deſſen 
Angaben über Affyriens Urfprung und Vorzeit man bei Diodor, 
Juſtinus u, A. findet, und wie fehwierig es ift, aus den zerftveuten 
Sagen des Herodot, der Schriften des alten Teftaments u. A. ein 
ficheres Refultat zu gewinnen, fo viel feheint doch feft zu ftehen, daß 
Ninive eine Kolonie von Babylon war, daß von jener Stadt ein 
Herrfcher ausging, der nicht nur die Nachbarländer im Süden und 
Norden der beiden Flüffe, Babylonien und Armenien, unter 
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feine Botmäßigfeit brachte, fondern auc feine Eroberungen über 
Medien und Bactrien ausdehnte. Ob diefer König Ninus, der 
ein Sohn oder Abfömmling des Sonnengottes Bel genannt wird, 
mit dem babylonifchen Kriegsfürften Nimrod identifch gewefen, To 
daß das affyrifche Reich nur als ein erweitertes babylonifches erſchiene 
und die Tochterftadt der verweichlichten Mutterftadt den Vorrang 
abgewonnen hätte, oder ob ein bisheriger Unterfönig der aramätfchen 
Landſchaften im glüclichen Aufftand die babylonifche Dienftpflicht 
abgeworfen und, wie Cyrus in Medien, das Verhältniß umgekehrt 
habe, ift eine noch ungelöfte Frage. Der Zeitpunft, mo dieſes aſſy— 
rifche Reich, das fih in Kurzem von den Grenzen Kleinaftens bis 
an den Indus erſtreckte, zur gefchichtlichen Entwidelung fam, mag 
am ficherften um das Jahr 1274 gefegt werden. Daß das afiyrifche 
Volk in der erften Begeifterung der nationalen Größe, angeblich unter 
der Heldenfönigin Semiramis, feine ftegreichen Eroberungszüge 
bis nach Indien ausgedehnt habe, wie die Heberlieferung meldet, dort 
aber an vem Grenzftrome in einer großen Schlacht von einem indi- 
ſchen Fürften überwunden und zu einem verluftvollen Rückzug ge— 
bracht worden, hat durchaus nichts Unwahrfcheinliches und wird 
fowohl durd) den indischen Namen des ftegreichen Königs, Stabro- 
bates, als durch die Elephanten und andere indiiche Thierfiguren auf 
den ausgegrabenen Steinplatten Ninives beftätigt. Ein Volf, das 
innerhalb zweier Menfchenalter die meiften Völfer VBorderaftens und 
Stans unter fein Gefeß brachte, das fein eroberndes Schwert bis an 
das fafpifche Meer und an den Indus trug, muß jedenfalls eine 
friegerifche Natur, einen waffen und fampfgeübten Arm gehabt 
haben, und die Schilderung, die der Prophet Jefaja (5, 26 — 29) 
von den Nachfommen im 8. Jahrhundert gibt, ließ fich wohl auch 
auf die Väter anwenden: „Eilenden Flugs kommen ſie herbei von 
den Enden der Erde; Fein Matter und fein Strauchelnder ift unter 
ihnen, ein Volk, das nicht ſchlummert und nicht ſchläft; nicht Loft 
fich) der Gürtel feiner Lenden und nicht zerreißt der Riemen feiner 
Schuhe. Seine Pfeile find gefchärft und feine Bogen gefpannt ; 
feiner Roffe Hufen find Kiefeln gleich zu achten und feine Räder dem 
Sturmwind; e8 brüllet wie junge Löwen; e8 tobt gleich des Meeres 
Toſen und fafjet die Beute, trägt fie Davon und Niemand rettet“, — 
Die Gefchichte der affgrifchen Helvdenzeit geht gänzlich in den beiden 
Namen Ninus und Semiramis auf, fo daß die Ueberlieferung für 
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die folgenden Könige feinen Stoff mehr hatte und fie daher als 
fchlaffe, weichliche Herricher darftellte, die ihr Leben in Wolluft und 
thatenlofer Ruhe zugebracht hätten. Die von Ninus gegründete 
Dynaftie, welche die Griechen nad) der mythiſchen Abftammung der 
Semiramis von der Göttin Derfeto mit dem Namen Derfetaden 
belegten, fcheint 4 oder 5 Jahrhunderte die Herrfchaft über Das aus— 
gedehnte Neich fortgeführt zu haben, wen auch unter mancherlei 
Störungen von Seiten der eiferfüchtigen babyloniſchen Prieſterſchaft, 
welche die frühere Oberherrfchaft nicht verfchmerzen konnte und der 
friegerifchen Meder, die das fremde Joch unwillig ertrugen. Weber 
diefe lange Zeit ift feine Kunde zu uns gelangt; die Öefchichte der 
Derfetaden, welche die Taube in ihrem Neichspanier führten ale 
Symbol ihrer Abftammung von der gefeierten Semiramis, liegt noch 
immer im Dunfel, wenn gleich durch Entzifferung der Monumente 
von Ninive einzelme zweifelhafte Königsnamen zu Tage gefördert 
wurden, Als der erſte in der Reihe wird ‚Divanucha“ (Divanurifch), 
der Gründer von Kalah aufgeführt; dritthalb Jahrhunderte jpäter, 
etwa um 900 v. Ehr., wird ein friegerifcher König „Aſchurachbal“ 
Sardanapal I.), ein Zeitgenoffe des israelitifchen Königs Ahab, 
namhaft gemacht, der große Eroberungszüge nad) Medien, Klein- 
aften und in die fünweftlichen Gvenzländer unternommen umd Kalah 
mit einem herrlichen Königspalaft und andern Prachtbauten geſchmückt 
haben ſoll. Sein Sohn „Divanubar“, der um das J. 868 v. Ehr. 
an die Regierung gelangte, ſcheint auf der Bahn des Vaters fort⸗ 
geſchritten zu ſein. Ihm waren die ſämmtlichen an Aſſyrien grenzen- 
den Länder tributpflichtig; ihm ſandte Jehu, König von Israel, 
Geſchenke; ihm verdanfte der mittlere Palaft von Ninive Nimrud) 
feine Entftehung. — Im Laufe der Zeit fheint das Gefchlecht der 
Derfetaden entartet zu fein, wie ja die Tradition nur weichliche, 
fchlaffe und thatenlofe Nachfolger der Semiramig fennt, eine Angabe, 
die wenigftens für den almählichen Verfall des Reiches durch un- 
thätige Herrfcher, im Gegenfaß zu den friegerifchen, Die e8 gegründet, 
Zeugniß abgeben fann. Daher enthält die alte Kunde , wonach der 
letzte König aus dem Stamme der Semiramis, Belochus, um das 
Jahr 800 durch Beletaras, den Auffeher feiner Gärten, vom 
Throne geftürzt worden, und Die fönigliche Würde an eine neue 
Dynaftie gekommen fet, einige Slaubwitrdigfeit. Durch diefe Ver- 
änderung, welche nicht ohne innere Kämpfe vor ſich gegangen zu fein 
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fcheint, erlangte das Neich frifche Kräfte. Das neue von Beletaras 
abftammende Herrfcherhaug weckte wieder den friegerifchen Geift der 
Nation. Hatten die Gründer Des Reichs ihre Eroberungszüge vor- 
zugsweiſe gegen Oſten gerichtet, fo trug die neue Dynaftie, die fih 
bis zum Falle Ninive's auf dem Throne erhielt, ihre Waffen nad 
Weften. Schon um 775 verwäüftete, wie Hofea (10, 14) meldet, 
König Salman Betharbel (Arbela) am Tage des Streits. Seine 
Nachfolger unterwarfen die mefopotamifchen Landichaften Gozan und 
Haran, bezwangen die Städte am Cuphrat und Tigris, Sepharvaim, 
Rezeph, Hena, Karchemiſch und Kalne (fpäter Ktefiphon), Die früher 
zum affprifchen Reiche gehört, ſich aber eine felbftändige Stellung er- 
worben hatten, und drangen allmählich nad) dem fyrifchen Lande 
vor. Unter den fhwachen Derfetaden der letzten Zeit fcheint auch 
Babylonien wieder unabhängig geworden zu fein; wenigſtens 
führte Nabonaffar um die Mitte des 8. Jahrhunderts eine Herr- 
ihaft, die feine Spur einer Unterordnung verräth, und begründete 
um 747 die an feine Regierung gefnüpfte Aera mit fortlaufender 
ZJahreszählung, eine Mafregel, der man vorzugsweife die Erhaltung 
mehrerer Zeitangaben von Mond- und Sonnenfinfternifen , welche 
jeit diefer Epoche auf den Zinnen des Belustempels beobachtet wur- 
den, zu verdanfen hat. Daher mußten die fpätern Könige Afiyriens 
das Land von Nenem unterwerfen. Mit Phul und Tiglat-Pilefar 
beginnen die Kämpfe im fyrifchen Lande, die auf die Geſchicke des 
Volkes Israel von fo entfcheidender Wichtigkeit wurden. 

Ehe wir diefe Friegerifchen Könige in ihren Groberungszügen 
begleiten, dürfte e8 angemeffen fein, über die Zuftände in Staat und 
Leben, wie fie aus den ausgegrabenen Bildwerfen Ninive’s ung ent- 

Di Stast gegentreten, einige Andeutungen beizufügen. Die Stadt Ninive, 
melche nach der Abftcht ihres Gründers alle vorhandenen und künf— 
tigen Städte an Größe übertreffen follte, hatte nach den Angaben 
des Ktefias denſelben Umfang, den Herodot der Stadt Babylon zu- 
theilt, nämlich 480 Stadien oder 12 Meilen. Sie war in einem 
länglichen Viereef gebaut, wovon die längern Seiten je 150, die 
fürzern je 90 Stadien betrugen; eine Ningmauer von 100 F. Höhe 
und von folcher Breite, daß drei Wagen darauf neben einander fahren 
fonnten, bildete in Verbindung mit 1500 Thürmen von 200 Fuß Höhe 
die Schugwehr der Stadt. Mag aud) bei diefen Angaben, wie in den 
Nachrichten über Babylon, einige Uebertreibung obwalten, da in dem 
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angegebenen Umfang die Stadt London mit allen ihren Vorſtädten 
zweimal Raum hätte, fo geht doch fowohl aus den Schilderungen der 
Hebräer ald aus den neuern Ausgrabungen am Tigris hervor, daß 
Ninive eine Stadt von wunderbarer Größe und Ausdehnung und 
von imponirender Majeftät gewefen fein muß, und wenn man den 
Charakter der orientalifchen Städte in Anfchlag dringt, wo Die freien 
Räume oft größer waren als die bewohnten, wenn man ferner er- 
wägt, welchen Werth die Herrfcher des Morgenlandes auf Eoloffale 
Bauwerke und Städteanlagen legten und weiches Beifpiel der aſſy— 
riſche König bereits in Babylon vor ſich hatte, fo werben jene Ans 
gaben weniger fabelhaft erfcheinen. Nah dem Propheten Jonas 
war Ninive „eine große Stadt, drei Tagereifen lang, in welcher mehr 
denn zwölf Myriaden Menfchen wohnten, Die nicht zu unterfcheiden 
wußten zwifchen vechts und links“. Nahum verfichert in feiner pro= 
phetifchen Viſion von Ninive's Fall: „Die Stadt ift vol Menſchen, 
wie ein Teich voll Waſſer. Unendlich find die Schäge, Fülle von 
allerlei Köftlichen Gefäßen, in dem Haufe ihres Gottes geſchnitzte 
und gegoſſene Bilder. Mehr haſt du der Kaufleute, als Sterne des 
Himmels. Deine Fürſten ſind wie die Heuſchrecken und deine Kriegs- 
Dberften wie Grillenfhwarm, die fih an Mauern lagern zur Zeit 
der Kälte”. Und Zephanja ruft aus: „Das ift die fröhliche Stadt, 
die forglos wohnende, die in ihrem Herzen ſpricht: Ich, und außer 
mir feine mehr!“ — Zweihundert Jahre nad) der Zeritörung fam 
Kenophon an der Spige der Zehntaufend in die Gegend, wo das alte 
Ninive geftanden, und aus feiner Befchreibung , die durch Die ört— 
lichen Unterfuhungen Layard's und Rawlinſon's erft ihr wahres 
Licht erhalten hat, ſtellt ſich ein Umfang heraus, der von den An- 
gaben des Kteſias nicht wefentlich abweicht. Jene von öden großen 
Mauerreften überdeckte Stätte, welche der athenifche Feldherr und 
Weltweiſe mit dem fpartanischen Sölpnerheer pier Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechnung unter Kämpfen und Mühen und taufend Be— 
ſchwerden durchzogen hat, unbefümmert um die Vergangenheit, tft in 
unfern Tagen der Schauplaß der intereffanteften und erfolgreichften 
Unterfuchungen und Entdeckungen geworben. ‚Hier hat die Wip- 
begierde und der Forſchungstrieb hochherziger für die Geſchichte und 
den Entwickelungsgang der Menſchheit begeiſterter und von europäi— 
ſcher Bildung unterſtützter Männer Monumente zu Tage gefördert, 
deren Bedeutung nicht hoch genug angejchlagen werden kann. Aus 
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der Lage der Trümmerderge, aus deren Schooße diefe Monumente 
ausgegraben wurden und von denen die beiden am Tigris gelegenen 
den zerftörten Mauern Kenophon’s entfprechen, läßt fich der einftige 
Umfang Ninives erfennen. Wenn nämlich die drei Orte, wo ſich die 
bedeutendften Ruinenhügel finden, Nimrud und Kujundſchick 
am Slußufer und Karamles weiter oftwärts im Innern einft, wie 
e8 den Anfchein hat, zufammengehörten und die hervorragenpften 
Theile einer und derfelben Stadt, wahrfcheinlich die Palaſtgebäude, 


bildeten, ſo muß dieſe einen Umfang gehabt haben, wie er in Be— 


Die Bild- 
werfe von 
Ninive u. 
ihre Er⸗ 
gebniſſe. 


richten und Sagen wirklich nur den Städten Ninive und Babylon 
beigelegt wird. 

Die Bildwerke auf den Alabaſterplatten von Ninive ſind für die 
Erkenntniß des Hof- und Staatslebens, der Sitten und Bildung der 
aſſyriſchen Nation von unſchätzbarem Werthe. In ihrer großen 
Menge und Manmichfaltigkeit erſetzen ſie den Mangel ſchriftlicher 
Urkunden; ſie enthalten eine Geſchichte in Bildern, die, wenn ihre 
völlige Deutung gelingen und die Entzifferung der Inſchriften ſichere 
Zeitrechnungen und Königsreihen zu Tage fördern ſollte, jo daß dag 
plaftiiche Nebeneinander zu einem hiftorifchen Naheinander würde, 
an Zuverläffigfeit und Lebendigkeit manche Geihichtsbücher über- 
treffen dürfte, Die bildende Kunft fcheint bei den Afiyriern fo fehr 
jede andere Geiftesthätigfeit überflügelt zu haben, daß Feine lebens— 
fräftige Literatur, fei e8 in Gefchichte oder in Poeſie, neben ihr auf: 
fommen fonnte. Sie war die einzige Form, oder ift es wenigfteng 
für ung, in welcher die Thaten, Sitten und Zuftände des aſſyriſchen 
Volkes und feiner Könige dem Gedächtniß erhalten wurden. Darum 
nennt auch Layard mit Recht diefe Palafträume mit ihrer Sculptur- 
fülle die „Archive des Reiche“ ; fie hatten wahrfcheinlich bereits im 
Alterthum neben dem Afthetifchen Kunſtzweck auch noch eine biftorifche 
und nationale Bedeutung. Diefe Hallen und Säle waren National- 
monumente, wo in Infchriften und Bilderwerfen die „Chronik des 
Reichs“ dargeftellt war. „Mer hier eintrat“, fagte Layard, „Eonnte 
die Gefchichte der Nation leſen und ihren Ruhm und ihre Triumphe 
erfahren. Zugleich dienten ſie dazu, denen, die ſich bei Feſtlichkeiten 
oder bei der Feier religiöſer Ceremonien hier verfammelten , die Tha- 
ten ihrer Vorfahren und die Macht und Majeftät ihrer Götter ing 
Gedächtniß zu rufen“. In ihnen war Tempel und Balaft zu einem 
geheiligten Ganzen verbunden; fie dienten den Göttern und den 
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Königen, den beiden Gentralpunften des innern und äußern Lebens 
der Affyrier,, zur Wohnung; fie waren die feften Burgen und Boll- 
werfe des Volks und der Stadt; mit ihrem Dafein ftand und fiel 
die gefchichtliche Eriftenz der Nation. Und was erfahren wir aus 
diefen Bildwerfen? Wir erfahren daraus, daß das affyrifche Wolf 
unter einem militärifchen Defpotismus lebte, daß Krieg und Be— 
lagerungen und die Wechlelfälle des Waffenglücks den Hauptinhalt 
jeiner Thätigfeit und feines nationalen Intereſſes bildeten; wir 
lernen daraus, daß ſich das ganze Leben um König und Hof drehte, 
daß Alles, was dieſer that, den Charakter einer wichtigen Staats— 
handlung an ſich trug, ob er opferte oder betete, ob er den Freuden 
der Jagd nachging oder im Kreiſe von Günſtlingen und Eunuchen 
ſich ergötzte, ob er auf dem Streitwagen einherfuhr oder einen 
Triumph feierte. Wer dem König nahe kommt, trägt die Geberde 
der Ehrfurcht oder der Knechtſchaft. Wir lernen daraus, daß in 
Ninive Ueppigkeit und Wohlleben mit kriegeriſchem Handeln und 
männlichem Wagen zuſammen gingen, daß das äußere Daſein von 
Pracht, Reichthum und Genüſſen aller Art umgeben war, die zur 
Wolluſt und Weichlichkeit reizen mußten. Wir lernen endlich, daß 
die Kunftfertigfeit und technifche Vollendung fich auf einer fehr hohen 
Stufe befand, daß das häusliche Leben reich war an Gegenftänden 
der Bequemlichkeit und des Lurus, an geſchmackvollen Werkzeugen, 
Geräthichaften und Gefäßen, furz wir erhalten durch diefe Dar: 
ftellungen das Bild. von einem Volfe, das in feinen Lebensformen 
einen hohen Grad von Civilifation erreicht hatte und in feinen häus— 
fichen Einrichtungen an Ueberfluß, Eleganz und Verfeinerung Ge— 
fallen fand, das zwar den kriegeriſchen Sinn und Waffenruhm der 
alten Zeit nicht vergeſſen hat und ſich noch vorzugsweiſe am Kriegs⸗ 
und Jagdleben erfreut, das aber doch ſchon von ſeiner männlichen 
Kraft und feinem Siegesbewußtfein fo herabgefommen ift, daß «8 ſich 
willig unter das Joch eines königlichen Deſpotismus beugte, der 
ihm für den Mangel der Freiheit ein ruhiges Genußleben bot. 

Am Ausführlichften werden wir ſomit in den Bildwerfen von 
Ninive, wie fie Layard befchreibt, über das Leben der affyrifchen 
Könige belehrt. Im unzähligen Tafeln find fie dargeftellt in ihren 
fangen wallenden Gewändern, wie fie umgeben und bedient von 
Eunuchen bald Opferhandlungen verrichten, bald auf die Jagd aus- 
ziehen, bald auf Streitwagen an der Spitze der Heere die Feinde be- 
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fämpfen oder Triumphzüge feiern. Das Kriegsleben, dem die 
Affyrier zur Zeit ihrer Größe am eifrigften oblagen, nimmt aud) auf 
den Bildwerfen die erfte Stelle ein ; Heere in ihren verfchiedenen Ab- 
theilungen und Bewaffnungen ziehen zum Kampfe aus, Städte wer- 
den belagert, Mauern erftürmt, Häufer geplündert, Gefangene in 
Ketten weggeführt, Köpfe erichlagener Feinde einhergetragen, Kriegs- 
beute fortgejchafft. Minder ergiebig find die Bildwerfe für die Kennt- 
niß des Privatlebeng der Affgrier, da Die Ausgrabungen bisher 
nur öffentliche Gebäude zu Tage gefördert haben, und die Gräber zu 
Ninive nicht wie in Aegypten die Dinge enthielten, von welchen der 
Todte im Leben umgeben war. Doc betätigen fie die zerftreuten 
Angaben der Alten von der Pracht, dem Lurus und dem Wohlleben 
der Afiyrier, von ihrer Gefchielichfeit in Bereitung feiner Webereien, 
Teppiche und Gewänder, von ihrer Kunftfertigfeit in Metallarbeiten 
aller Art, im DVerfertigen fchöner Becher von Gold und Silber; in 
Schnigwerf von Hol und Elfenbein u. A. m. Auch das Glas war 
ihnen befannt und fie wußten zierliche Gefäße daraus zu formen. 
Mögen fie auch Manches von den Babyloniern und Bhöniziern ge- 
lernt haben, an ihrer technifchen Hebung und Gefchidlichfeit und an 
der hohen Ausbildung ihrer Induftrie ift nicht zu zweifeln. Ueber 
die Religion der Afiyrier verbreiten die Bildwerfe von Ninive 
gleichfalls einiges Licht. Die heiligen Symbole der Sonne, des 
Mondes und der Sterne, denen man häufig begegnet, beweiſen, daß 
der Sterndienft der Babylonier aud) in Ninive zu Haufe war. Auch 
die Aſſyrier verehrten in dem Himmelsfönig Bel und in der weib- 
lichen Gottheit Mylitta oder Beltis die zeugende und gebärende 
Naturfraft, doc, wie es feheint, ohne die unzüchtige Opferfitte. 
Große Verehrung genoß der Gott Nisroch mit dem Adlerkopf, in 
deſſen Tempel Sanherib von feinen Söhnen erfchlagen wurde. Es 
war der vergötterte Aſſur, der Schusgott des Volkes, der über 
dem König jchwebte, wenn er in den Krieg zog und in deſſen ſteg⸗ 
reichen Kämpfen mit Löwen und andern wilden Thieren die Alles 
überwältigende Stärfe der Nation fymbolifch angedeutet war. Den 
geflügelten Löwen und Stieren mit bärtigen Männerföpfen von 
ernſtem Angeficht, die mit fo großer Kunftfertigfeit ausgeführt und 
an den Bortalen der Paläfte und Tempel aufgeftellt waren, lag wahr- 
ſcheinlich die Idee einer Vereinigung der höchſten geiftigen und phy- 
ſiſchen Kräfte zu Grunde. Ein Priefterftand, gleich dem medifchen 
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Magier genannt, ftand an der Spige des Religionsweſens, dod) 
erfehen wir aus der demüthigen Haltung , die fie dem König gegen- 
über einnehmen , daß aud) fte fich unter die defpotifche Gewalt Des 
Herrfchers, der die Stelle des Oberpriefters befleivete und dem ſogar 
die Götter dienftbar waren, beugen mußten. Sie tragen gewöhnlich 
einen Fichtenzapfen , eine Lotosblume (oder Geisblatt) und ein vier- 
eckiges Gefäß in der Hand, eben jo der König, wenn er in ber 
Handlung des Opferns dargeftellt ift. 


Daß das Religionsfyftem der Affyrier wefentlich der baby: 
lonifche Sabäismus war, geht aus den entdeckten Monumenten und 
Eylindern, auf denen man häufig Sonne, Mond und ſieben Sterne nebit 
den Zeichen des Ihierfreifes abgebilvet fieht, deutlich hervor. Mo der 
König religidfe Handlungen vollbringend dargeftellt ift, trägt er außer 
einer gehörnten Müte, einer zweizacdigen Gabel und einer bejondern 
priefterfichen Kleidung die Figuren der Sonne, ded Mondes und ber 
Sterne um den Hals. Auch die feltfamen Thiergeftalten ſcheinen größ— 
tentheil3 fjombolifche Beziehungen zu dem Sonnen- und Sternendienfte 
gehabt zu haben. Auf den jüngern Bildwerken von Khorjabad finden 
fih auch Spuren des Feuercultus, der aus dem reinen Sterndienft 
hervorgegangen zu fein fcheint und auf eine frühe Verbindung mit 
Medien und PVerfien hindeutet. Wo jedoch die erſte Heimath des euer: 
vienftes zu ſuchen fei, ift eine ſchwer zu löſende Streitfrage. Die bärtige 

. Göttergeftalt in einem mit Flügeln und einem Fiſchſchwanze verfehenen 
Rade oder Kreife mit adlerföpfigen Figuren und dem Lebensbaum 
zur Seite, vor welcher der König auf mehreren Basrelief3 in betender 
Stellung abgebilvet ift, fteht offenbar in einer ſymboliſchen Beziehung 
zur Sonne, dem Herrn des Himmelskreifes. Im Kampfe ſchwebt dieſe 
Göttergeftalt über dem König und entſendet Pfeile nach den Feinden; 
auch auf dem fiegreichen Rückzug begleitet fie ihn mit ruhendem Bogen. 
Auf einem jüngern Basrelief aus dem Süppalaft in Nimrud ift ein 
Zug von Kriegern dargeftellt, welche vier Bilder auf ihren Schultern 
tragen, entweder eine veligidfe Feier, wobei die Statuen der heimifchen 
Gottheiten in einer Prozeſſion durch die Stadt getragen wurden, oder 
ein Triumphzug über eine befiegte Stadt, deren Schußgdtter man weg- 
führte. Die Affyrier ſcheinen wie andere heinnifche Völker haufig Die 
Gottheiten der Länder. angenommen zu haben, mit denen fie in Be— 
rührung famen. So findet man den babyloniſchen Oannes in Anu, 
den Dagon der Philifter, den ſyriſchen Feuergott Hadad, den Nebo 
der Chaldäer u. A. Die Beltis, die „Himmelskönigin“, war als 
die weibliche Seite des Bel wahrſcheinlich mit dieſem zu einer andro= 
gynen Geftalt verſchmolzen; ſie ift mit der Mylitta der Babylonier, und 
mit der Aſtarte oder Aſterot der Phönizier identiſchz auf einem Bild⸗ 
werk trägt ſie einen Stern am Haupt Amos 5, 26). Der Löme, Stier 


Religions⸗ 
weſen. 
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und Widder, deren Köpfe auf allen architeftonifchen Verzierungen fich 
befinden, waren geheiligte Thiere und flanden eben fo mit vem Religions- 
weſen in Verbindung wie das Geishlatt und der Fichtenzapfen, denen 
man ebenfall® auf allen Bildwerfen, auf Zierrathen, Waffen, Kleidern 
und Geräthfchaften begegnet. Ueber vie Behandlung der Reihen 
ift bis jegt nichts Sicheres dur, die Ausgrabungen zu Tage gekommen ; 
die zwei in Nimrud entdeckten Gräber waren klein nnd enthielten außer 
den Reſten eines Skeletts, die al8bald in Staub zerfielen, nur unbe- 
deutende Vaſen und einige Glas- und Steinperlen von einem Halsbande. 


Sp war jenes Volf der glänzenden Weltftadt am Tigris be= 
ſchaffen, von welchem der Prophet Heſekiel (31, 3—9) rühmend 
jagt: „Affur war eine Ceder auf dem Libanon, ſchön von Heften, 
ein ſchattendes Dieficht und hoc) von Wuchs, und unter dichtbelaub- 
ten Zweigen war fein Wipfel. Waffer machte ihn groß, die Fluth 
ihn hoch, mit ihren Strömen ging fie rings um ihre Pflanzung und 
ihre Kanäle fandte fie zu allen Bäumen des Feldes. Darum ward 
fein Wuchs höher als alle Bäume des Feldes, und feine Zweige wur- 
den groß und feine Aefte lang. In feinen Zweigen nifteten alle 
Vögel des Himmels, und unter feinen Aeften gebaren alle Thiere des 
Feldes, und in feinem Schatten wohnten alle großen Völker. Er 
ftand ſchön in feiner Größe, in der Länge feiner Zweige. Andere 
Gedern verbunfelten ihn nicht im Garten Gottes, Eyprefien kamen 
nicht gleich feinen Zweigen, und Platanen waren nicht wie feine 
Aeſte; fein Baum im Garten Gottes war ihm gleich in feiner 
Schönheit. Schön hatte ich ihn gemacht durch die Menge feiner 
Zweige, und es beneideten ihn alle Bäume Edens, im Garten 
Gottes“, 


2. Fall des Neiches Israel. Blüthe des Prophetenthums, 


Während ſich Juda unter Ufta und feinem gleichgefinnten Sohne 
Jotham einer glüdlichen und friedlichen Zeit erfreute, die aber freilich 
nicht ohne mannichfache fittliche Gebrechen war, wurde das Neid) 
der zehn Stämme nad) Jerobeam's II. Tod von neuen Stürmen 
erſchüttert, zu einer Zeit, wo im Oſten eine gewaltige Kriegsmacht 
Ihre erobernde Hand nad) dem fyrifchen Berglande ausftredte. Das 
afigrifche Herrſcherhaus, das mit Belatarad den föniglichen Balaft 
von Ninive bezogen, fuchte durch friegerifche Großthaten die düſtern 
Schatten zu zerſtreuen die feinen Urfprung und feine Thronbeſtei⸗ 
gung umgaben. Phönizien und die beiden jüdiſchen Reiche erbebten 
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vor der Gewalt ihrer Heere und vor der Menge ihrer Streitwagen und 
ihrer Schlachtroffe. Nachdem König Salman die abgefallene Stadt 
Arbela in Adiabene verwüftet und „Mutter und Kind zerfchmettert“ 
wie wir aus der erwähnten Stelle bei Hofea erfahren, folgte im rafchen 
Siegeslauf die Unterwerfung Mefopotamiens nebft den feften Städten 
am Euphrat und Tigris. Unter dem Friegerifchen Phul drangen die 
Affyrier bereits über den Strom und näherten ſich der Grenze des 
fyrifchen Landes um diefelbe Zeit, als der letzte Sprößling des Haufes 
Jehu, Sacharja, Jerobeam's II. Sohn, nach einer Regierung von 
ſechs Monaten in Folge einer Verſchwörung ermordet wurde, und 
der Urheber der Blutthat, Sallum, ſich der Herrschaft, von Sa— 
marien bemächtigte, aber ſchon nach einem Monat durch Menahem 
von Thirza ein gleiches Schickſal erfuhr. Menahem, ein gewalt- 
thätiger Mann, der bie widerfpenftige Stadt Tiphfah mit roher 
Grauſamkeit behandelte, war nicht im Stand, dem zerrütteten Reiche 
Ordnung im Innern und Sicherheit nach Außen zu verleihen. Die 
Bande des Gehorfams und der Zucht waren gelöft. VBewaffnete 
Schaaren zogen raubend und mordend im Lande umher; die Schuß: 
flehenden wurden von der „Prieſterbande“ an heiliger Städte ange 
fallen (Hofea 6, 9.) ; einzelne Landfchaften riffen fich vom Reiche los. 
Die nördlichen Städte jenfeit des Jordan mit Arver fielen den 
Syriern von Damaskus als Beute zu, im Südweſten wiederholten 
die Philiſtäer die alten verheerenden Streifzüge. Nur mit Mühe 
hielt fich das Reich unter diefen Stürmen aufrecht, „wie ein verwelf: 
ter Greis gegen den raſch nahenden Tod“. Darum beichloß man, 
fih auf eine fremde Schugmacht zu ſtützen: die Einen viethen zum 
Anſchluß an Aegypten, die Andern an Affgrien. Menahem ftimmte 
den legtern bei und erfaufte ſich Phul's Freundfchaft und Hülfe um 
1000 Talente Silbers nebft der Zufage eines jährlichen Tributs; 
um es aber mit Aegypten nicht zu verderben , ſchickte er auch dorthin 
einige Gefchenfe. Und doch war das Land fo hülflos, daß das Geld 
nur durch eine Umlage auf die veichern Bürger zuſammengebracht 
werden fonnte. 


„Ephraim ift wie eine einfältige Taube", rief damals der Prophet 
Hofen, „naß ſie Aegypten anrufen und nach Afiyrien gehen und ab- 
fallen von Jehova, der fie allein retten fünnke. Mit Affyrien ſchließen 
fie Bundniß, und Del führen fie nach Aegypten, aber die Strafe wir 
auffchießen wie Mohn in den Zurchen des Gefildes!“ 


775. 


Sadarja 
760. 


Menahem 
760 - 750. 


Pekahja 
750—748, 
Pekah 
748—728. 
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Der fremde Schuß vermochte dem neuen Herrfcherhaus Feine 
Dauer zu geben. Menahem's Sohn Pekahja, der dem Vater in 
der Herrfchaft folgte, wurde nad) zweijähriger Regierung in der 
Königsburg von Pekah, Nemalja’s Sohn, einem feiner Oberften, 
ermordet, worauf der Herricherftuhl von Samarien dem Mörder als 
Lohn zufiel. Mit Blut hatte Pekah den Thron erworben, mit Härte 
und Graufamfeit fuchte er ſich auf demfelben zu befeftigen. Auf ihn 
geht ohne Zweifel die Schilverung des Propheten Saharja von 
dem „gottlofen Hirten, der die Schaafe verräth, der der irrenden und 
verfchmachtenden nicht achtet, aber das Fleifch der fetten verſchlingt 
und ihre Hufen zerreißt“ (11, 16). 


Ausbildung In der Erhebung Jehu's auf den Thron von Israel feierte das 


des Prophe 
tenthums. 


“alte Prophetenthum, , als deſſen gewaltigite Häupter Elia und Elifa 
daftehen, feinen höchften Triumph. Die Propheten hatten das götzen⸗ 


dieneriſche Haus geſtürzt, den Baaltempel zerſtört und Rache genom⸗ 


men für den Druck und die Verfolgung der Jehovadiener. Aber wie 
dieſe That den Höhepunkt ihrer Macht bezeichnete, ſo war ſie auch 
der Wendepunkt zu ihrem jähen Fall. Der Bogen war zu ſtark ge— 
ſpannt, ev mußte brechen. Könige, die auf gewaltſamen Wegen zur 
Herrſchaft gelangen, bewahren denen, die ihnen dabei behülflich find 
oder denen fie den glücklichen Ausgang verdanken, felten auf Die 
Länge guten Willen; fie betrachten fie vielmehr mit Mißtrauen, zu: 
mal wenn ihre Beftrebungen aus einander gehen. So wendeten fich 
auch Jehu und feine Nachfolger fichtlich von den Propheten ab; fie 
wandelten die Wege der frühern Könige und „thaten nicht wag recht 
war in den Augen Jehova's“. Dadurch kamen die heiligen Männer 
in eine ſchlimme Stellung; fte fonnten doc) gegen die Herrfcher, für 
deren Erhebung fie fo thätig gewirkt, nicht diefelbe Sprache führen, 
wie gegen Ahab und Iſebel; und wenn fie auch in ähnlicher Weife 
gegen fie geeifert hätten, bei dem Volfe hätten ihre Worte nicht mehr 
diefelbe Wirfung gehabt; denn dieſes beflagte den Thronwechſel, 
durch den e8 feine fchlimmften Tage erlebte, und betrachtete Die Pro⸗ 
pheten mit Mißtrauen und Abneigung. So ſank denn die geiſtliche 
Macht, die in Elia und Eliſa ſo gewaltig geherrſcht, nach und nach 
zur Unbedeutendheit herab. Die Könige waren der unberufenen und 
läſtigen Mahner ledig und das Volk fügte ſich in die Umftände, wie 
fie ſich boten, 

Aber jede einfeitige Richtung führt mit der Zeit zu unhaltbaren 
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Zuftänden,, die nur durch einen Rückſchlag geändert werden können. 
Die Scheu vor den Strafreden der Propheten hatte nicht blos den 
Königen gewiſſe Rückfichten aufgelegt, fie hatte auch alle Stände des 
Volks in den Schranfen der Sitte, des Rechts, der Tugend gehalten. 
Ald nun mit dem fehwindenden Anfehen der Propheten auch Die 
veligtöfe Furcht ſich verlor, traten die Lafter und fittlichen Gebrechen 
immer offener zu Tage. Je trauriger die Wirklichkeit ſich geſtaltete, 
je trüber und unſicherer die Zukunft vor die ſorgenvolle Seele trat, 
je mehr das Daſein durch erſchütternde Wechſelfälle beunruhigt wurde, 
deſto mehr gab ſich das entartete Geſchlecht der Sinnlichkeit und dem 
Genuſſe hin; deſto weniger widerſtand es den Lockungen der Wolluſt 
und der Sünde, deſto ſchwächer wurde feine Gewiſſenhaftigkeit, fein 
Rechtsgefühl, fein veligiöfer Ernſt. Mit haftiger Begierde jagten die 
Reichen dem Gewinn nad), um das erworbene Gut in Heppigfeit und 
Schwelgerei zu verſchwenden, vrüdten die Armen und Geringen mit 
Wucher und fehrten die Nothftände des bürgerlichen Lebens zu ihrem 
Bortheil. Statt der Frömmigkeit des Herzens begnügte man ſich mit 
einem äußerlichen Opferdienft, ſei e8 vor dem Stierbilde Jehova's zu 
Dan und Bethel, fei e8 in den Lufthainen der Ajchera oder vor den 
Altären des Baal und Moloch. Wie man im bürgerlichen Dafein ohne 
höheres Ziel dahinfebte, und bei den raſchen Wechfelfällen des Glücks 
vom Genuß zur Entbehrung, vom Uebermuth zur Verzweiflung, vom 
Reichthum zum Elend überging, fo fand man auch im geiftigen Leben 
immer mehr Gefallen an den Vorftellungen des phönizifchen Natur- 
dienftes, worin diefe Wechfelfälle des Natur: und Menfchenlebeng 
und die Uebergänge aller Zuftände in ihre Gegenſätze die Grundidee 
bildeten und den fombolifchen Handlungen und Gultusformen zur 
geiftigen Unterlage dienten. 

Gegen folche Gebrechen und Entartungen, welche die Nation in 
ihrem innerften Kerne vergifteten und fie dem unrettbaren Unter» 
gange zuführen mußten, erhob fich endlich eine neue Art von Pro— 
pheten, die nicht, wie Die früheren, eine Selbftmacht im Staate bilden, 
nicht Könige entthronen und das öffentliche Xeben nach) ihrem Sinne 
fetten und geftalten wollten, fondern die nach einer Veredlung des 
veligiöfen und fittlichen Volkslebens ftrebten, die Gotteserkenntniß 
und Gottesfurcht zu beleben, Tugend und Rechtſchaffenheit in Die 
bürgerlichen Lebenskreiſe einzuführen und mit der Zuverficht auf die 
Hülfe Jehova's zugleich Nationalgefühl, Vaterlandgliebe und Selbft- 
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vertrauen zu erweden bemüht waren. Nicht als Einſiedler in den 
Wüften und Waldfchluchten ſich herumtreibend wie die „Propheten- 
ſchüler“ zur Zeit des Elia und Elifa, fondern-mitten im bürgerlichen 
Leben fich bewegend und der Menfchen Denken, Sein und Thun 
erfennend, waren dieſe Propheten befonders geeignet, den Lebens- 
baum des Volfes vor feinem Abfterben mit frifchen Kräften zu ftärfen, 
ihm neue gefunde Säfte zuzuführen und. ihm noch Blüthen und 
Früchte zu entloden, die allen fommenden Gefchlechtern eine geiftige 
Nahrung, eine wahre Seelenfpeife fein follten. Ausgerüftet mit 
poetifchen und rhetorifchen Gaben und. Kenntniffen haben fie ihre 
prophetifchen Ausſprüche aud) in funftreiche Formen zu Fleiven gewußt 
und durch ihre schriftlichen Aufzeichnungen den Literarifchen Schat 
des hebrätichen Volkes mit unfterblichen Werfen bereichert; und 
durch Die großartigen Völferbewegungen ihrer Zeit aus dem engen 
Geſichtskreiſe der Fleinen nationalen Verhältniffe emporgehoben , ge: 
wannen fie über Staatsleben und Völkergeſchicke höhere Anfchauungen 
und richtige Begriffe. Von der feften Ueberzeugnng ausgehend, daß 
der Nation nur Heil und Rettung erwachfen fönne in dem innigen 
Zufammenleben mit Jchova und dem dadurch genährten Selbftver: 
trauen, machten nun dieſe Propheten die Erwedung der Gottesliebe 
und Sottesfurcht zu ihrem Hauptbeftreben. Anfnüpfend an die alten 
Vorſtellungen von einem Bunde, den Jchova mit feinem Volfe ge: 
ſchloſſen, erinnerten fie die nachgebornen Gefchlechter an die Mohl- 
thaten, die Gott ihren Vätern erwiefen, von den Tagen an, da er fte 
aus der ägyptifchen Knechtfchaft befreit „ fie in der Wüſte wunderbar 
errettet und fie dann eingeführt habe in das Land des Segens und 
der Fülle, und machten ihnen das Sefthalten an den Bundesverträgen 
Ihon aus Rückſichten der Dankbarkeit und Pietät zur heiligen Pflicht. 
Nur wenn das Volf die Bundesgefeße halte und Jehova feinem 
Heren mit Treue und aufrichtiger Hingebung diene, werde auch er 
feine Verheißungen erfüllen und feine ſchützende Hand nicht ab- 
ziehen. Das Verhalten des Volkes bedinge das Verhalten Jehova's, 
denn als heiliger und gerechter Gott fei er Schüger des Bundesrechts 
und fönne nur dann ihr Helfer und Hort fein, wenn fie ihren Ver- 
pflihtungen gewiffenhaft nachfämen, wie er umgefehrt auch jede 
Uebertretung der befchwornen Bundesgeſetze mit Ernft und Strenge 
beftrafen müffe. Aber bei diefen nationalen Vorftelungen von Se- 
hova, dem Stammgotte und Volfskönig, blieben die Propheten nicht 
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ftehenz vielmehr erhoben fie fich allmählich zu höheren und geläuter- 
teren Gottesbegriffen. Indem fie die Lafter und fittlichen Vergehen 
rügten und die Zuchtruthe fchwangen über das halsftarrige Vol, 
das fich nicht beugen wollte unter die göttlichen Satungen, fteigerten 
fich ihre ethifchen Begriffe und ihre Anforderungen an den fittlichen 
Menfchen. Nicht äußern Opferdienft und Fefte verlange Jehova, 
jondern Gerechtigkeit und Reinheit des Herzens, einen unfträflichen 
Wandel und eine heilige Gefinnung. 

„Was foll mir eurer Opfer Menge"? fpricht Jehova bei Jeſaja 
(1, 11-—17). „Satt bin ich der Brandopfer von Widdern und des 
Vettes der Gemäftetenz bringt mir nicht ferner nichtiges Speifeopfer, 
Rauchwerk ift mir ein Greuel; eure Neumonde und eure Leite haſſet 
meine Seele. Und wenn ihr eure Hände ausbreitet, verhüll' ich meine 
Augen vor euch; wenn ihr auch de3 Betens viel machet, hör’ ich nicht." 
— Waſcht, reinigt euch, fehafft weg das Böſe eurer Werke vor meinen 
Augen, hört auf zu freveln ! Lernt Gutes thun, fucht Recht, helft ven 
Unterdrückten, fchaffet der Waife Necht und führet die Sache der Wittwe“. 
Und Joel ruft aus: „Zerreißet eure Herzen, und nicht eure Kleider, und 
fehret zu Jehova!“ (2, 13). i 

Indem die Propheten die fremden Religionsdienfte befämpften, 
die in der Verehrung der perfonificirten Naturfräfte und in der Hin- 
gebung an eine zwingende Naturgewalt und unwiderftehliche Noth- 
wendigfeit ihren Halt und Mittelpunkt hatten, erfchien ihnen Jehova 
als eine über der Natur waltende und das Naturleben beherrichende 
göttliche Perſönlichkeit, die den Himmel ausgefpannt und die Erde 
ſich zum Schemel ihrer Füße hingebreitet habe, deren Allmacht und 
Majeftät in ven mächtigen- Naturerfcheinungen fich offenbare, welche 
die Raturfräfte nur als Werkzeuge ihres heiligen Willens gebrauche. 
Nun ift ihnen Jehova nicht mehr blos der Stammgott des Volfes 
Israel, neben dem die Stammgötter der andern Völker, wenn auch 
in geringerer Macht, doch als gleichartige höhere Weſen in unbe: 
fteittener Exiſtenz und Berechtigung daftehen ; er ift der einzige wahre 
Gott, dem Himmel und Erde gehorchen, vor dem die Natur erzittert 
und erbebt, der „die Gewäffer mißt mit feiner hohlen Hand und Die 
Himmel mit feiner Spanne, der in den Dreiling faßt den Staub der 
Erde und mit der Wage wägt die Berge‘ (Jeſ. 40, 12), der nicht 
in einem Tempel wohnt, von Menfchenhänden erbaut, den man nicht 
in einem Bilde verehren kann, das Menfchenhände gefchaffen. So 
wurde unter dem geiftigen Ringen der PBropheten , unter dem innern 

Weber, Geſch. d. 2. Israel. I. 18 
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Schauen, das ihren Seherblick Ichärfte, der Gottesbegriff durch fie 
auf eine geiftige und ideale Höhe gerüdt, wohin ihnen weder das 
Volk noch die Priefterfchaft zu folgen vermochte, noch zu folgen 
Willens war. Als fie die Wirffamfeit und die heiligende Kraft des 
Opferdienſtes anfochten und gegen den geiftigen Gottesdienft mit 
Herzen und Lippen herabfegten, als fie ſprachen, Jehova verlange 
nicht Brandopfer und Schlachtopfer, fondern Gehorfam und fittlichen 
Wandel (Ser. 6, 20. 7, 21. 23) , da wurden fie von den Prieftern 
und Leviten nicht minder angefeindet als die frühern Propheten von 
den Dienern des Baal und der Afchera. 

Indem aber jo das Prophetenthum nicht nur den heidnifchen 
Gögendienft befämpfte, fondern auch die todte Werfheiligfeit und den 
äußerlichen Opfer- und Gebetsdienft der Priefterfchaft, und den 
Nachdruck auf die Srömmigfeit des Herzens und Gemüthes und auf 
den fittlichen Wandel legte, war e8 ein ähnlicher Gährungs- und 
Läuterungsftoff in den priefterlichen Jehovacultus wie der Myfticis- 
mus in der römifch-hierarchifchen Kirche des Mittelalters und wie 
Spener’s Pietismus gegenüber der verfnöcherten Orthodoxie der 
Lutheraner. j 

Nicht nur ein heiliger und gerechter Gott ift der prophetifche 
Jehova, er ift auch mit der Fülle der Allmacht ausgerüftet und befigt 
Kraft genug, fein Volk aus aller Noth und Drangfal zu befreien, 
wenn daffelbe fi ihm ganz hingibt und feinen Geboten in Reinheit 
des Herzens und Wandels nachkommt. Frömmigkeit, Gottesfurcht 
und ſittliches Leben ſind nach der Anſchauung der Propheten die 
einzigen ſichern Wege zur Rettung, zur Größe und zum Volksglück. 
Nur wenn König und Volk vereint den Weg der Tugend und Ge— 
rechtigkeit wandeln und Jehova mit Herz und Lippen anflehen und 
ihm dienen mit unſträflichem Wandel und frommer Geſinnung, dann 
werde der Allmächtige ſeine ſchützende Hand über ſie halten und ihre 
Feinde zu Falle bringen; verharreten ſie aber in ihrer Verſtocktheit, 
imn ihrem ſündhaften Leben, in ihres Herzens Härtigfeit und wan- 
delten den fremden Göttern nach, fo werde fie Jehova unrettbar dem 
Verderben preisgeben. Mit diefen veligiöfen Mahnungen und Sit- 
tenprebigten verbanden die Propheten zugleich vaterländifche Zwecke. 
Im Anſchluß des ganzen Volkes an Jehova erblicten fie auch das 
Mittel der Begründung oder Wiederherftellung der nationalen Ein- 
heit. Darum dringen fie auf Wiedervereinigung der getrennten Reiche 
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unter dem heiligen Bundesgott der Väter, darum mahnen fie das 
Reich der zehn Stämme, „David's umgeftürzten Thron“ wieder aufzu- 
richten; darum warnen fie vor der Verbindung mit fremden Völfern, 
die leicht zum Abfall von Jehova führen Fonnte. Ausgerüftet mit den 
reichen Naturgaben eines dichterifchen und prophetifchen Genius und 
begeiftert für den Sieg einer heiligen Sache ragten die Propheten 
über die Maffe des Volkes hoch empor, und wie hohe Berggipfel 
zuerft von den Strahlen der Sonne erleuchtet werden, fo erkannte 
ihr dem Hohen und Göttlichen allezeit zugewendeter Blick aud) deut: 
(icher den Willen der Gottheit und die Folgen des verfehrten Sinnens 
und Thuns eines entarteten und verblendeten Gefchlechts. In dieſer 
Erkenntniß des göttlichen Willens dringen ſie nicht blos im Allge— 
meinen auf einen ſittlichen Wandel in Gottesfurcht und Gerechtigkeit, 
fie nehmen auch als „Hochwächter der Volksfreiheit“ das Volk in 
Schuß gegen Drud und Willkür und ungerechtes Gericht, fie treten 
den Fürften und ihren Richtern, Näthen und Amtleuten mit Strenge 
entgegen. „So habt ihr den Weinberg (dag Volk) abgeweidet ſpricht 
Jeſaja zu den Aelteſten und Oberſten des Volks, „der Raub der 
Armen iſt in euren Häuſern! Was habt ihr mein Volk zu zertreten 
und das Angeſicht der Elenden zu zermalmen?“ Sie waren mithin 
„die Repräſentanten des nationalen und religiöſen Geſammtbewußt⸗ 
ſeins, gleichſam das lautwerdende Gewiſſen des hebräiſchen Volks⸗— 
geiſtes“. Sie vereinigten den Beruf eines Predigers mit den Pflich⸗ 
ten eines Volksvertreters. Bei dem drohenden Vordringen der 
Affyrier und bei der Zerriffenheit und Entartung des Volfes Serael 
fah ihr geichärfter Blick Die kommenden Dinge voraus, und die 
Schickſale der andern Völker waren ihnen ein Hlarer Spiegel der 
eigenen bevorftehenden Verhängniſſe. „Seid ihr beſſer als Hamat 
und Kalne“, fragt Amos, „oder tft euer Gebiet größer?“ Und was 
ihnen die ahnende Seele fund that, das führten fie in den düſterſten 
Bildern dem Volke vor. Sie verfündeten den Untergang der beiden 
Keiche, die Verwüſtung des Landes, die Unterdrückung und Knech— 
tung der Einwohner. Die Affyrier find ihnen die Geißel Gottes, die 
Zuchtruthe in der Hand des Herin, um zu ftrafen Die Miflethaten 
und Sünden, deren ſich dag Volk Israel, wie die andern Völker⸗ 
ſtaͤmme ringsum, ſchuldig gemacht. Sie find berufen, den Gerichts— 
tag herbeizuführen, den Jehova über alles Stolze und Hohe zu halten 
beſchloſſen habe und über alles Erhabene, daß e8 erniedrigt werde, 
18* 
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und über alle Eevern des Libanon und über alle Eichen Bafan’s 
(3ef. 2,12.13). Das Strafgericht iftunausweichlid. Darum ermah- 
nen die Propheten das Volf, fich in Furcht und ftiller Ergebung unter 
die zlichtigende Hand des Herrn zu beugen, und nicht auf äußere 
Schutzmittel, noch auf fremde Völferbündniffe zu vertrauen. Es liegt 
eine tragifche Macht in dieſen prophetifchen Angſtrufen, in diefen 
warnenden, ftrafenden und befehwörenden Reden , in diefen Ergüffen 
vaterländifcher und religiöfer Gefühle, in diefer fittlichen Entrüftung. 
Aber wie ein heller Stern in dunkler Nacht leuchtet über den Bildern 
der Verwüſtung und über den Trümmern der Zerftörung, die fie im 
Geifte erſchauen, die zuverfichtlihe Hoffnung auf eine frohe und 
glüdliche Zufunft, auf ein neues Davidifches Neih> Die aſſyriſche 
Zühtigung und Drangfal galt ihnen als eine läuternde und ver- 
edelnde Uebergangsperiode aus einer ruchlofen Gegenwart voll Frevel, 
Götzendienſt, Ungerechtigkeit und Sittenlofigfeit in ein wahres Got- 
tesreich, wo der Bund, den Jehova einft mit dem „auserwählten“ 
Volke gefchloffen, auf feften fittlichen Grundlagen in neuer Kraft und 
Reinheit erſtehen und Geltung und Beftand erlangen würde, An- 
fangs mochte die Hoffnung in ihnen leben, daß Jehova in feinem 
gerechten Zorn wohl das ganze Volf-verderben , aber fich wie ein 
ſchützender Wall um fein Heiligthum in Zion lagern und es erhalten 
werde, und daß dies dann der Mittelpunft und Hort des neuen Da- 
vidiſchen Neiches fein würde; „Zion wird mit Recht errettet werden, 
und feine Befehrten durch Gerechtigkeit, aber zertrümmert werden die 
Abtrünnigen und Sünder insgefammt und die Jehova verlaffen, 
fommen um“ (ef. 1, 27. 28). Aus Iſai's Stamm geht dann ein 
Reis hervor, das daftehet als Panier für die Völfer, zu ihm wenden 
fich die Nationen und feine Wohnung. ift Herrlichkeit (Sef. 11, 10); 
dann werden Ephraim und Juda vereinigt in der Furcht des Herin 
und in Gerechtigfeit wandeln, und wie zur Zeit David's die alten 
Nationalfeinde ihnen unterthan fein. Als aber auch Jeruſalem ſank 
und der Tempel in Trümmer fiel, da richtete ſich der Seherblie in 
eine ferne unbeftimmte Zukunft, wo der „Knecht Gottes“, „der das 
gefnichte Rohr nicht zerbricht , und das glimmende Docht nicht aus: 
löſchet“ (Jeſ. 42, 3), die Getreuen um fich fammeln und ein golvenes 
Zeitalter begründen wird, da „Wolf und Lamm zufammen weiden 
und nichts Böfes und nichts Verderbliches gefchieht auf Iehova’s 
heiligem Berge“ (Jeſ. 11, 6, 9). Diefe hoffnungsreiche Ausficht auf 
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ein herrliches Gottesreich unter einem vollendeten König aus David's 
Stamm befeftigte fich mehr und mehr im hebräifchen Volfe und 
wurde fein Stecken und Stab in den Tagen der Trübfal und Knecht— 
haft. Wie ein goldener Faden zieht fih der Glaube an dieſes 
Meffiasreich, wie ihn zuerft Iefaja mit dem ganzen Adel feines 
königlichen Sinnes erfaßt und ausgefprochen, durch die ganze folgende 
Geſchichte und war der belebende Trieb in allen Leiden und Drang- 
falen. Aber ein irdifches Neich voll Macht und Herrlichfeit, wie 
fich der Volksglaube die Herrichaft des Mefftas dachte, Fam nie zur 
Erfcheinung. 


In den Tagen Jerobeam's II., zwei Jahre vor dem Erdbeben ver⸗ 
ließ der Prophet Amos feine friedlichen Heerden zu Thefoa im Lande 
Juda, um im Namen Jehova's dem Volke Israel feine Sünden und 
Miffethaten vorzuhalten, es zur Befferung zu ermahnen, und im Fall 
es verſtockt bliebe, die Strafgerichte Gotted zu verfünden. „Denn wenn 
der Löwe brüllt, wer follte fich nicht fürchten, und wenn der Herr ruft 
wer follte nicht weiſſagen?“ „Wer Fünnte widerftehen, wenn Jehova's 
Zorn brüllet aus Zion und feine Stimme erfchallet aus Jerufalem, daß 
welfen die Unger der Hirten und das Haupt des Karmel verdorret?" In 
Bethel läßt er die fcharfen Worte ertönen, worin er die Habſucht, die 
Bedrückung und das üppige und laſtervolle Leben der Reichen und Mach: 
tigen ftraft, „Die da häufen Unreht und Raub in ihren Paläften und 
in Wermuth wandeln das Recht, die fich auf verpfandete Gewänder hin 
firedfen und den Wein der Gebüßten trinfen, die Bater und Sohn zu 
Einer Dirne geben!" Zu ſolchen ſpricht Jehova: 

„Darum, weil ihr den Geringen niebertretet und Korngefchenfe von 
ihm nehmet, habt ihr Häuſer von Duadern erbauet und follt nicht darin 
wohnen; habt anmuthige Weinberge gepflanzet und follt ihren Wein 
nicht trinken. Höret die Worte Jehova's, ihr, die ihr lieget auf elfen— 
beinernen Lagern und euch hinſtrecket auf eure Nuhebetten und ejfet 
Zimmer von der Heerde und Kälber von der Maft, die ihr rafet im 
Singen nad) dem Klange der Harfe, um Saitenfpiele zu erfinnen wie 
David. Zu euch redet der Herr, Die ihr trinfet aus Weinfchalen und 
mit dem beften Oele euch falbet, die ihr die Armen zu verſchlingen trach⸗ 
tet und zu Grunde richtet die Elenden, ſprechend: Wann iſt der Neu— 
mond vorüber, daß wir Korn verkaufen, und der Ruhetag, daß wir Ge⸗ 
treide aufthun, daß wir das Epha verkleinern und den Sekel vergrößern 
und die Wage fälſchen zum Betrug, daß wir um Silber Dürftige kaufen 
und einen Armen für ein Paar Schuhe". — Mit einſchneidenden Mor: 
ten beſchwört er ſodann die Söhne Israel's, Jehova zu ſuchen, daß er 
nicht einbreche wie Feuer in Joſeph's Haus und es freſſe aber nicht mit 
Opfern und Feſten, fondern mit Reinheit des Herzens und gutem Wan⸗ 
del: „Haflet das Bbſe und liebet das Gute und ftellet im Thore feit das 
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Recht, auf daß ihr lebet und Jehova fich eurer erbarme. Ich haſſe und 
verfchmähe eure Feſte, fpricht der Herr, und mag mich nicht laben an 
euern Feiertagen. Wenn ihr mir bringet Brandopfer und Speisopfer, 
fo genehmige ich fie nicht, und die Danfopfer eurer Maftkälber blick ich 
nicht an. Thue von mir den Lärm deiner Lieder, und das Spiel deiner 
Harfen mag ich nicht Hören! Aber es ſtröme Recht wie Waller, und 
Gerechtigkeit wie ein Bach unverfiegbar! Habt ihr Schlacht: und Speis- 
opfer mir gebracht in ver Wüſte? Ihr truget ja die Hütte eures Königs 
und das Geftell eurer Bilder, ven Stern eured Gottes, den ihr euch ges 
macht. Gehet nun gen Bethel und übet Abfall, gen Gilgal und mehret 
die Verfündigung und bringet jeglichen Morgen eure Opfer, am dritten 
Tag eure Zehnten! Aber am Tage, mo ich heimfuche die Vergehungen 
Israel's und die Altäre Bethel's abgefchlagen werden und die Hörner 
des Altars zu Boden fallen, da zerfchlage ich das Winterhaus ſammt 
dem Sommerhaus und zu Grunde gehen die Haufer von Elfenbein. — 
Derharret ihr bei eurem Unrecht und gottlofen Thun, jo fommt der 
Feind rings um das Land und reißt herab eure Macht, und eure Baläfte 
werden geplündert. Ein Volk wird aufftehen wider dich, Israel, und 
wird Dich drängen von Hamat bis zum Fluß der Steppe und wird Dich 
in Öefangenfchaft führen über Damaskus hinaus. Denn fiehe, ich beug’ 
euch nieder, ſpricht Jehova, fo wie fich beuget ein Wagen, der voll Gar— 
ben. Und e8 ſchwindet die Flucht dem Schnellen und ver Starke kann 
feine Kraft nicht brauchen und der Krieger nicht retten fein Keben und 
der Führer des Bogens wird nicht Stand halten und ver muthvollſte 
unter den Helden wird nadt entfliehen. Man wird euch fortfchaffen an 
Angeln und eure Nachkommen an Fifcherhafen und über Trümmern 
werdet ihr ins Elend wandern und in allen Straßen wird Klage fein 
und Weheruf in den Weinbergen. Ziehet hinüber nach Kalne und 
ſchauet und gehet von dannen zur großen Hamat und rveifet hinab gen 
Gath im Philifterland; fein ihr beſſer als dieſe Neiche over ift euer Ge: 
biet größer? Durchs Schwert follen fterben alle Sünder in Israel, vie 
da fprechen: Uns erreicht und überfällt das Unglück nicht!" 

Die Priefter zu Bethel nahmen Anſtoß an den Worten des Pro— 
pheten, der den Opferdienft angriff und gegen alle Ueberfieferung die 
Behauptung wagte, die Israeliten hätten in der Wüfte dem Jehova Feine 
Opfer dargebracht; fie klagten ihn daher an, ex ftifte Aufruhr, weil er 
fage, Jerobeam werde fterben durchs Schwert und Israel werde wegge- 
führt werden aus dem Lande, und bewirkten feine Vertreibung von 
Bethel. Amos antwortete: „Nicht Prophet bin ich, noch Propheten: 
john, fondern ein Hirte und Maulbeerfeigenbauer,, den Jehova von der 
Heerde hinweggerufen“ 5 aber er mußte nach Juda zurückkehren. 

Als nach Jerobeam's IL. Tod das Neich der zehn Stämme in fei 
nen innerften Grundfeſten erfehüttert war, ald Ordnung und Geſetzlich⸗ 
keit darnieder lag, eine ſittliche Fäulniß alle Stände und Lebensverhält-— 
niſſe ergriff und der König Menahem, gedrängt von dem aufſtrebenden 
Reiche der eroberungsfüchtigen Affgrier und umringt von innerer Zer— 
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rüttung, nach äußerer Hülfe ſich umfah, da kam ver Geiſt Jehovas 
über Hoſea, den Sohn Beeri's, daß er dem Volke Israel ſeine Ver— 
irrungen vorhalte, es von dem götzendieneriſchen Cultus zur wahren Je: 
Hovaverehrung zurücführe und die Zuverficht in ihm erzeuge, daß nur in 
dem treuen Fefthalten an dem Glauben der Väter Heil und Rettung fei. 
Ihm ift der Gögendienft, der Abfall von Jehova, Die Wurzel und 
Duelle alles Uebel3 und aller Lafter: ‚Auf ven Gipfeln der Berge opfern 
fie und auf den Hügeln räuchern fie unter Eiche und Pappel und Tere— 
binthe, weil Lieblich ihr Schatten ; darum ift feine Treue, noch Liebe, noch 
Gotteserkenntnif im Lande, fondern Schwören und Lügen und Morven 
und Stehlen und Ehebrechen; Gewaltthat wird geübt und Blutſchuld 
reihet ſich an Blutſchuld“. Wie anders ſtand es einſt, als der Bund Je—⸗ 
hova's mit ſeinem Volke noch ſtark war! „Da Israel jung war, liebt’ 
ich es, und aus Aegypten rief ich meinen Sohn ; und ich nahm mich ſei— 
ner an im Lande der Dürre, Wie Trauben in der Wüſte fand ich Israel, 
wie eine Erftlingsfrucht am Feigenbaum in der Frühzeit erfah ich eure 
Näter. Ich gängelte Ephraim, es faſſend an feinen Armen; doc ſie 
merfteng nicht, daß ich fie hielte. An menſchlichen Banden zog ich fie, 
an Seilen ver Liebe und nahm das Joch ab von ihrem Naden und reichte 
ihnen Speife. Uber ihre Srömmigfeit war wie das Morgengewölk und 
wie der Than, der bald ſchwindet; fte gingen zum Baal Peor und weihe- 
ten fich dem ſchändlichen Gögen; und machten fich Bilver von Silber 
nach ihrem Verftand, Werke von Künftlern und ſprachen: „Wer opfern 
will, füffe die Kälber!" Diejer Bund Des Volkes mit Jehova ift dem 
Propheten eine reine züchtige Ehe, der Abfall zum Götzendienſt erſcheint 
ihm daher als Buhlerei und Ehebruch. „Sch will nachgehen meinen 
Buhlen, ſpricht fie (dad Volk), die mir geben mein Brod und mein Waf- 
fer, meine Wolle und mein innen, mein Oel und mein Getränfe. Sie 
aber erfennet e8 nicht, daß ich ihr gegeben Das Getreide und den Moft 
und vas Del, und Silber ihr gemehret und Gold, das fie zum Baal 
machten!" Aber Jehova wird dieſen Treubruch nicht ungeftraft laſſen. 
„Sch mache ein Ende ihrer Freude, ihren Feften, ihren Neumonden und 
ihren Feiertagen ; ih berwuͤſte ihren Weinftoc und ihren Feigenbaum, 
von denen ſie ſpricht: Buhlerlohn find fie mir; und ich ahnde an ihr die 
Baaldtage, da fie ihnen räucherte, und anlegte ihren Ring und ihr Ge— 
ſchmeide und ihren Buhlen nachging, mich aber vergaß". Jehova ver⸗ 
wirft dein Kalb, Samarien; ein Künftler hat e8 gemacht und fein Gott 
iſt's; er wird beine Altäre zertrümmern, deine Säulen verwüſten; und 
sertilgt werben Bethavens Höhen, Israel's Sünde; Dorn und Diftel 
wächft auf ihren Altären, und fie rufen den Bergen: Bedeckt und! und 
ven Hügeln: Ballet über und! Denn Wind haben fie gefaet und Sturm 
ernten fie!” — Statt die Freundfchaft und die trügerifche Hülfe der frem— 
den Mächte zu erfaufen, follten fie zu Jehova, dem Herrn der Heerſchaa⸗ 
ren, zurückkehren, und Frömmigkeit und Recht bewahren und auf ihn 
ihre Hoffnung fegen, denn er habe Jakob wunderbar erhalten und das 
Volk durch einen Propheten aus Aegypten geführt. „Und es fiehet Eph⸗ 
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raim feine Kranfheit und Juda feinen Schaden, und es gehet Ephraim 
zu Aſſur und-fendet zum König Helfer; Doch der vermag nicht, euch zu 
heilen und wird nicht von euch ven Schaden nehmen". „Freue dich nicht 
Israel, Tenne und Kelter wird dich nicht laben und der Moft dich trügen. 
Ephraim wird nicht bleiben im Lande Jehova's, es foll zurüdffehren nach 
Aegypten und in Aſſyrien Unreines effen, fpricht der Herr. Ephraim ift 
gepflanzt auf fehöner Aue, aber feine Söhne werven binausgeführt dem 
Würger. Sie werden wandern aus der Verwüſtung; Aegypten wird fie 
beftatten, Memphis fie begraben. Ihre Koftbarkeiten an Silber nehmen 
Nefjeln ein, Dorngefträuch ift in ihren Hütten“. Zwar ift Samarien 
fruchtbar unter feinen Brüdern ; doch der Oft fommt, ein Wind Jehova’s 
erhebt ji aus der Wüfte und e8 verfieget fein Born und feine Quelle 
vertrocknet. Er wird plündern den Schat alles Füftlichen Geräths. Sa: 
marien wird büßen ; durchs Schwert werden fte fallen, ihre Kinder mer: 
den zerfchmettert, und ihre Schwangern aufgerifien werden“, 


Aber mit folhen trüben Ausfichten will der Prophet nicht ſcheiden. 
Jehova ift nicht bloß ein zürnender Gott, der den Sündern „begegnet 
wie ein Bär, feiner Jungen beraubt”, er ift auch ein Gott ver Liebe, der 
„Wohlgefallen hat an Liebe und nicht an Opfern“, der nicht den Tod 
ded Sünderd will, fondern daß er fich befehre und lebe; und auf diefe 
verſöhnende Liebe vermweift der Prophet am Schluffe feiner Strafrede. 
Vor feiner Seele ſchwebt die Zeit, ‚wo die Kinver Israel's umkehren 
und Jehova fuchen, ihren Gott, und David ‚ ihren König, und hin— 
eilen zu Jehova und feinem Segen, in der Folge der Zeiten“, Als eine 
folche Zeit des Segens mochte ihm die Vereinigung der getrennten Reiche 
unter den Königen von Juda aus David's Sefchlecht ericheinen, wie 
auch Amos von der „verfallenen Hütte David's“ fpricht, Die er wieder 
aufrichten wolle. Aeußerlich vereinigt und innerlich geftärft durch Got- 
tesfurcht und religiöſe Zuverſicht, würden fie der fremden Hülfe entbehren 
fünnen. Die Hoffnung auf diefe frohe Zeit hauchte dem patriotifchen 
Redner die begeifterten Worte ein, worin Volk und Jehova ſich aufs 
Neue verſöhnt im Bunde einen. 


„Kehr’ um, Israel (ruft er) zu Jehova, deinem Gott, und ſprich 
zu ihm: Vergib alles Vergehen und nimm' es zu gut, daß wir Opfer 
unſrer Lippen darbringen. Aſſyrien fol uns nicht helfen, auf Aegyp⸗ 
tens Roſſen wollen wir nicht reiten, nicht mehr unſere Goͤtter nennen 
unſrer Hände Werk, da du der Waiſe dich erbarmeſt. Und Jehova wird 
dann ſprechen: Ich will ihren Abfall heilen und ſie lieben; ich will 
ihnen ihre Weinberge geben und das Thal Achor zur Thüre der Hoff— 
nung; dort ſollen ſie ſingen wie in ihren Jugendtagen und wie zur Zeit, 
da ſie heraufzogen aus dem Lande Aegypten. Ich will fein wie Thau für 
Israel, es foll blühen, wie eine Lilie, und Wurzel fehlagen, mie der Li— 
banon. Es ſollen auslaufen feine Sprößlinge und dem Oelbaum gleich 
jeine Pracht fein und ſein Geruch gleich dem Libanon. Warum foll mir 
Ephraim fürder zu den Götzen? Ich erhör und ſchau es gnädig anz 
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— —— fein wie eine grünende Cypreſſe; von mir erhältſt dur deine 
rüchte“. 


Statt den patriotiſchen Ermahnungen der Propheten Amos und — 
Hoſea Gehör zu ſchenken und auf eine Vereinigung der getrennten Suse. 
Stämme unter dem Gefchlechte David's hinzumwirfen,, trennten ſich 
die beiden Reiche aufs Neue in Feindfchaft- und erleichterten durch 
gegenfeitige Schwächung-den lauernden Aſſyriern die Eroberung des 
Landes. König Pekah von Samarien unternahm in Verbindung mit 722. 
dem Syrer-König Rezin von Damasfus einen Kriegszug wider das 
ſüdliche Bruderreih. Wie es fcheint, hatten die verbündeten Fürften 
die Abficht, mit vereinten Kräften die Affyrier vom weitern Vor— 
dringen abzuhalten und Juda zum Anfhluß und zur Betheiligung an 
dem gemeinfamen Widerftand zu nöthigen. Aber König Jotham, 
ein tapferer und vorfichtiger Kriegsmann, Teiftete erfolgreichen Wider: 
ftand und vereitelte, unterflüst von den patrtotifchen Bemühungen 
und anfenernden Reden des großen Propheten Jefaja, die Angriffe 
der verbündeten Feinde. Als er aber ins Grab ftieg und fein ſchwa— 
her und unfähiger Sohn Ahas an feine Stelle trat, nahmen die ai, 
Dinge ſchnell eine andere Wendung. Während die Syrer alles Land 
auf der Oftfeite des Jordan bis zum rothen Meer eroberten und die 
Handelsftadt Elath den Edomitern übergaben, fiel Pekah mit feinen 
wilden Kriegsfchaaren verheerend in das weftliche Gebiet ein, er- 
ſchlug die waffenfähige Mannfchaft und führte Weiber und Kinder 
nebft großer Beute nad) Samarien. Zugleich nahmen die Philiftäer 
„die Städte der Niederung“ weg, Bethſemes, Ajalon, Thimna u. a. 
und die Edomiter machten von Süden her verheerende Raubzüge 
und fchleppten Gut und Menfchen fort. Umfonft fuchte der. bevrängte 
König, deffen „Herz bebete wie die Bäume des Waldes vor dem 
Winde“, ven Zorn der feindlichen Mächte zu ſühnen, dadurd) daß er 
den ſyriſchen Göttern diente, die feinen Feinden geholfen; umfonft 
„opferte und räucherte er auf den Höhen und auf den Hügeln und 
unter jeglichem grünen Baume“, umfonft weihete er in den Feuern 
des Moloch feinen eigenen Sohn „gleich den Greueln der Völker, 
welche Jehova vertrieben vor den Söhnen Israel's“; fein Flehen 
wurde nicht erhört, die von ihm befragten Todtenbeſchwörer verkün— 
deten ihm keine „Morgenröthe“ (3ef. 8, 19. 20). Juda's letzte 
Stunde ſchien gekommen. Eine dem Hauſe David's feindlich ge— 
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W 
ſinnte Partei trug ſich ſogar mit dem Plane, einen andern König auf 
den Thron zu erheben. SR 

Ahas ruft In diefer Noth wandte ſich Ahas an den neuen König von Afiy- 
ale vien, Tiglat-Pileſar, ohne auf die tröftenden und warnenden 
Worte des Jeſaja zu hören, der ihm im Namen Jehova’s zurief: 
„FFürchte dich nicht vor diefen beiden Stummeln rauchender Feuer- 
brände, fie werden das Land nicht nehmen und Serufalem nicht er= 
brechen; in fünf und fechzig Jahren ift Ephraim zertrümmert und 
fein Volk mehr; dir aber fcheeret der Herr mit dem jenfeit des Stro— 
mes gedungenen Scheermeffer (Tiglat-Pilefar) das Haupt und das 
Haar der Schaam und nimmt dir den Bart weg”. Bon den Feinden 
hart bedrängt, ſchickte Ahas alles Gold und Silber aus dem Tempel 
und dem PBalafte an den König von Aſſyrien und ließ ihm jagen: 
„Dein Knecht und dein Sohn bin ich, komm' heran und hilf mir 
aus der Hand meiner Feinde, die fich erhoben wider mich“. Der 
König von Aſſyrien, ergrimmt über die Zurückhaltung des Tributs, 
den Pefah dem Vorgänger Phul zugefagt, und beforgt über die Ver- 
bindung der beiden Fürften, gewährte alsbald die erbetene Hülfe. 
„Weil Israel Luft hat an Nein und an Remalja's Sohn“, rief 
Sefaja bei der Kunde (8, 6—8), „jo läßt der Herr die gewaltigen und 
ftarfen Gewäffer des Stromes gegen ſie heranziehen: der tritt über alle 
feine Flußbetten und gehet über alle feine Ufer, und man wird hertragen 
vor dem König von Affyrien ven Neihthum von Damaskus und die 
Beute Samariend; aber er dringet auch ein in Juda und ftrömt über, 
bis an den Hals wird er reichen". Was der Prophet im Geifte erfchaut, 
ging ſchnell in Erfüllung. 
Tiglat-Pileſar zog mit Heeresmacht herbei, eroberte Damaskus, 
00. tödtete den König Nein und führte die Einwohner gefangen weg, 
weit nach dem Fluſſe Kur (Kir) in Medien; dann riß er von dem 
Reich der zehn Stämme beinahe die Hälfte ab, das Land Naphtali 
im Norden mit den Städten Hazor und Kades und im Often ganz 
Gilead, und verfegte die Bewohner theils nad) Mefopotamien über 
den Euphrat, theils in das ferne Stammland der Affyrier jenfeit des 
Tigris. Den Reft des Neiches Israel beherrſchte Pekah als zins— 
pflichtiger Unterkönig von Aſſyrien fort, bis er das Opfer einer Ver- 
ſchwörung ward. 
mia Ahas eilte nad) Damasfus, um dem fiegreichen Afiyrierfönig 
bienft, feinen Danf abzuftatscn für die geleitete Hülfe und durd) neue Ga- 
ben, wozu er fogar die Zempelgeräthe verwendete und den Foftbaren 
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Königsgang und die Sabbatskanzel ihres ehernen Schmucks beraubte, 
deſſen fernere Gunft zu erfaufen. In Damaskus ſah er Tiglat-Bile- 
far opfern; fei es nun, daß diefe Ausübung eines Rechts, das in 
Serufalem nur die Priefter befaßen, dem am heidnifchen Eultus 
hängenden Ahas imponitte, jei ed, daß er fich dem Aſſyrier gefällig 
zeigen wollte, er ließ von dem Altare der affyrifchen Gottheit, die ſich 
in Tiglat-Pilefar fo mächtig gezeigt, ein Abbild anfertigen und 
ſchickte es an den Hohepriefter Uria in Serufalem mit dem Befehle, 
einen ähnlichen Altar errichten zu laſſen. Auf diefem opferte der Kö: 
nig nad) feiner Rückkehr ſelbſt und gebot dann den ältern Altar nad) 
der Nordfeite des Vorhofes zu rüden und forthin auf dem neuen zu 
opfern. Und Uria that, wie Ahas befohlen. Die Künfte und Reli⸗ 
gionsformen des Oſtens, an denen der König von jeher Wohlgefallen 
hatte, fanden von nun an immer mehr Eingang in Jeruſalem. Man 
opferte nun nicht mehr blos den ſyriſchen Göttern, man diente auch 
nach Art der Babylonier „dem ganzen Heere des Himmels“, zu wel- 
chem Zweck Ahas auf dem platten Tempeldache ein „Dberhaus“ mit 
kleinen Altären errichten ließ; man holte in Ninive das Vorbild zu 
den heiligen Sonnenpferden und dem funftvollen Sonnenwagen , Die 
im äußern Borhofe des Tempels nicht weit vom Eingange aufgeftellt 
wurden. 

Wie fehr aud) Jeſaja gegen diefe , Mehrung des Abfalls“ eiferte 
und König und Volk beihwor, die „Tochter Zions“, die allein noch 
übrig fei aus Der Berwüftung der Feinde „wie eine Hütte im Wein: 
berge, wie eine Nachthütte im Gurkenfelde“, nicht zu entweihen und 
den Herrn der Heerſchaaren, der den Heinen Neft bewahrt habe vor 
dem Schidfale von Sodom und Gomorra, nicht ferner zu reizen , Der 
König folgte feinen „launenhaften Neuerungen“ und dem „Kiel 
fchauerlicher Gefühle”, unbewegt yon Kriegsftürmen und ſchweren 
Verhängniſſen, die ſich immer drohender um ſein kleines Reich 
lagerten. 

Tiglat⸗Pileſar's Verfahren gegen Samarien war das Vorſpiel ee 
des harten Schieffals, das unter feinem kriegeriſchen Nachfolger Sal- nun. 
manaffar über das gebeugte und zerriffene Volk Israel hereinbrach. 
Er überzog den tyrifhen König Eluläus, der furz zuvor die abge: 
falfenen Cyprier beftegt hatte, mit Krieg, vielleicht auf Veranlaffung 
diefer Inſulaner, die fich um dieſelbe Zeit der aſſyriſchen Herrſchaft 
unterworfen haben müſſen. In Kurzem war die ganze Meeresküſte 
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bis nad) Asdod im Lande der Philiftäer in der Gewalt des Friegs- 
fundigen Königs. „Umfonft baute ſich Tyrus Veften“, fagt ver ältere 
Zacharia (9,,3—6) „und häufte-Silber wie Staub, und Gold wie Koth 
der Straßen. Der Herr wird fie einnehmen, und fchlägt ins Meer 
ihren Wall und fie wird vom Feuer verzehret. Es erblict’s Asfalon 
und erfehricht, und Gaza und bebet fehr; denn feine Zuverficht ift zu 
Schanden; und es ſchwindet der König aus Gaza und Asfalon ift 
unbewohnt. Und fremder Stamm wohnet in Asdod, und id) tige 
den Stolz der Philifter“. Die phönizifchen Städte des Feftlandes 
ließen bald vom Widerftand ab, den fie anfangs im Vertrauen auf 
Aegypten den Affyriern entgegengefest hatten und ſchloſſen Verträge 
mit Salmanafjar. Und als diefer nad) Bewältigung des Feftlandes 
die Infelftadt Tyrus zu befagern fich anfchiete, unterftügten fie ihn 
mit Schiffen und Ruderern in der Hoffnung, an dem Vorort Rache 
zu nehmen für den lang erlittenen Druck. Aber Inſeltyrus leiſtete 
muthvollen Widerſtand; es ſchlug die feindlichen Angriffe zurück und 
trotzte, geſchützt durch die feſte Lage der Felſenſtadt, fünf Jahre lang 
allen Angriffen, obwohl man, abgeſchloſſen von allem Verkehr mit der 
Küſte, und durch feindliche Wachtpoſten vom Fluſſe und von den 
Waſſerleitungen fern gehalten, nur aus gegrabenen Brunnen und Ci— 
ſternen das nothwendige Trinkwaſſer mühſam und ſpärlich zu gewin⸗ 
nen vermochte. 


„Heulet ihr Tarſisſchiffe!“ rief damals Jeſa ja aus (23, 6. 7)3 „heu⸗ 
let ihr Bewohner des Geſtades! Iſt das eure frohlockende Stadt, deren 
Urſprung in der Urzeit Tagen?“ und ein volksthümliches Spottlied auf 
eine alte Buhlerin, die ihr Gewerbe nicht mehr fortſetzen kann, auf Ty— 
rus anwendend, fuhr er höhnend fort: „Nimm die Laute zur Hand, 
ziehe durch die Stadt, vergeſſene Buhlerin! rühre baß die Saiten, 
ſinge viel der Lieder, auf daß man dein gedenke! Aſſur errichtet ſeine 
Marten und zerftört deine Paläfte und macht zu Trümmern deine Feſte; 
denn Jehova ſprach: Nicht follft du fürder frohlocken, gefchändete Jung: 
frau, Tochter Sidons! Zu den Kittäern auf: (mach Cypern) ziehe hin- 
über; auch dort wird feine Ruhe dir. Deine Füße tragen dich in die 
Ferne, um als Fremdling daſelbſt zu weilen !” 


Diefe Ereigniffe entfehieden auch über dag Schickſal Samariens, 
wo nad) Pekah's Ermordung Hofea den blutbeflecten Thron beftiegen. 
Ermuthigt durch den erfolgreichen Widerftand von Infeltyrus unter- 
ließ Hofea, nachdem er ſich durch Tapferkeit und Entfchloffenheit auf 
dem Throne Samariens befeftigt hatte, die Entrichtung des Tribute, 
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den Pekah nad) Ninive zu fenden pflegte, und trat mit Aegypten in 
Unterhandlung. Das äthiopifche Herrfchergeihlecht, das Damals 

über das Nilland gebot, erfannte die Gefahr, die ihm von der erobern- 

den Kriegsmacht Affyriens drohte. War doch bereits Eypern und Der 

größte Theil des phönizifchen Küftenlandes in ihrer Gewalt; hatte 

doc) bereits der affyrifche Feldherr Tartan die Philifterftadt Asdod 
unterworfen und dadurch die niniwitifche Herrſchaft bis an Die ägyp- 

tifche Grenze vorgefchoben; was follte aus dem Handel und der 
Schifffahrt der Pharaonen werden, wenn das rauhe aſſyriſche Kriegs— 

volk die ganze Meeresfüfte unter feine Botmäßigfeit brachte? Dieſe 
Erwägungen führten die Aegypter zu dem Entſchluß, die MWider- 
ftandsfräfte der mittleren Reiche zu ftärfen und Tyrus und Sama- 

rien gegen Aſſyrien zu unterftügen ; aber fte verfuhren mit diplomati- 

ſcher Vorfiht, um nicht durch offene PBarteinahme den mächtigen 
Rivalen zu Angriffen gegen das eigene Land zu reizen, und gewähr- 

ten daher weder rechtzeitige noch) genügende Hülfe. Iefaja’s geſchärf⸗ — gegen 
tes Auge erfannte die Gefahr; er warnte vor dem ägyptifchen Bünd- „iß mit 
niß, durch das Israel's Untergang nur befchleunigt würde; Aſſyriens Pr 
Macht fei unüberwindlich, nicht nur Phönizien und Ephraim müß- 

ten ihr erliegen, Aegypten felbft könnte ihr nicht widerftehen; Das 
fremde Kriegsvolf fei eine Geißel und Zuchtruthe in ber Hand des 
Herrn, und werde feine Sendung unfehlbar erfüllen, 


„Wehe ver folgen Krone der Trunfenen Ephraim's“, ruft er aus 
(28, 1—4) : „ver welfen Blume, der Zierde feines Schmuckes, auf dem 
Haupte des fetten Thales der Weinberaufchten. Sieh’, ein Starker und 
Gewaltiger fommt vom Seren wie Hagelwetter, wie verderhlicher Sturm; 
wie ein Wetter großer überftrömender Fluthen wirft er fie zur Erde mit 
Macht. Mit Füßen wird fie zertreten, die ftolge Krone der Trunfenen 
Ephraim’3, Und e3 wird die welfe Blume, die Zierde feines Schmuckes 
auf dem Haupte des fetten Thales perfchlungen mie eine Frühfeige, ehe 
die Lefe ift“. Und von Aegypten jagt er (20, 4—6): „Der König von 
Affyrien wird wegführen die Gefangenen Aegypten's und die Verbann: 
ten Aethiopien's, Sünglinge und Greiſe, nadet und barfuß, mit ent: 
Hlößtem Gefäß, eine Schmach für Aegypten. Dann werden fie beftürgt 
fein und fich ſchämen Aethiopien's, ihrer Zuverficht, und Aegypten’s, 
ihres Ruhmes. Und es fprechen Die Bewohner diefer Küfte an ſelbigem 
Tage: Siehe fo gehet es unfrer Zuverficht, wohin wir flohen zur Hülfe, 
um und zu retten vor dem König non Afiyrien und wie könnten wir ent: 
rinnen?” 


Diefe Warnungen machten in Jeruſalem, wo man gleichfalls 


Untergang 
des Reichs 
der zehn 


386 IV. Die Doppelveiche Israel und Juda. 
% 


zum Anfchluß "an Aegypten geneigt war, folchen Eindruck, daß der 
fromme König Hiskia, der mittlerweile feinem Vater Ahas in der 
Regierung gefolgt war, ſich ruhig und parteilog hielt und dadurch 
für diesmal das Aeußerfte von feinem Reiche abwendete. 

Israel dagegen war reif zur Ernte. „Jehova rottet Israel aus, 
Kopf und Schweif”, ſprach Jefaja (9, 13. 15), „Balmzweig und 


Stimme Binſe an Einem Tage. Denn die Führer diefes Volkes leiten e8 irre, 


719, 


und die Geführten gehen zu Grunde‘. Als Salmanaffar von Ho- 
fea’8 Beginnen Kunde erhielt, rücdte er raſch an die Grenze des Lan- 
des, lud den König zur Verantwortung vor fich und legte ihn gebun— 
den ind Gefängnig. Ergrimmt über diefe Schmach und auf ägyp— 
tifche Hülfe vertrauend, erhob fich nunmehr das Wolf zum verzweifelten 
Kampfe und leiftete einen heldenmüthigen Widerſtand. Handelte e8 
fi doch um die höchſten Güter, um Freiheit und Nationalität, ja 
um die ganze Criftenz, und. Israel war entfchloffen,, entweder fein 
felbftändiges Volfsleben zu verfechten oder ruhmvoll unterzugehen. 
Lange widerftand das gefchwächte Land der affyrifchen Uebermacht, 
erft als alle Feſtungen gefallen waren und endlich Samaria felbft nad) 
dreijähriger harter Belagerung in die Gewalt des Feindes gerieth, 
da lag Israel gebrochen und gebeugt zu des Siegers Füßen und 
harrte feines Schikfals aus des Gewaltigen Munde. Das härtefte 
2008 wurde ihm zu Theil — das 2008 der Knechtfchaft und Ver— 
bannung. Was nicht nad) Aegypten oder Europa entfam, wurde 
entweder in Kriegsgefangenfchaft verfauft oder nach Affyrien wegge- 
führt. An den Flüffen Halah und Habor und am Strome Goſan 
im fernen Armenien und in den „Städten der Meder“ erhielten ſie 
neue Wohnſitze, indeß in das grüne Hügelland Samariens fremde 
Völker einzogen, welche der König von Aſſyrien kommen ließ aus 
Babel und aus Kutha, aus Hamat, und von Sepharvaim am 
Euphrat. Das Land war verwüſtet, fo daß die wilden Thiere die 
Menfchen erwürgten (2. Kön. 17, 25) und „eine Stimme auf den 
Höhen ward gehört, das flehentliche Weinen der Söhne Israel's, 
daß fie ihren Weg verkehret, vergeffen Jehova's, ihres Gottes“ 
(Ser 


Die fremden Völker aus Often, die in Samarien angefiedelt wur: 
den, dienten darin ihren heidnifehen Göttern, ver Mylitta von Babel 
in den fogenannten Töchterhütten, dem Nergal von Kutha, dem Feuer: 
gott Adramelech von Sepharvaim. Damit aber die im Lande verbliebe— 
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nen Refte des Volkes Israel auch ihres Glaubens leben fünnten, fchiefte 
König Afarıhadon einen der weggeführten Priefter nach Samarien 
zurück; der wohnete zu Bethel und lehrte die Einwohner Jehova nach 
alten Gebräuchen verehren. Und fo dieneten fie und ihre Söhne und 
Enkel zugleich dem Jehova und ihren Gößen an den alten Altären und 
Opferftätten. 


4. Die letzten Zeiten des Reiches Iuda. 


1. Zuda’3 Bedrängnig und Rettung. Jeſaja's Thätigkeit. 
730—690. 


Während das Wolf der zehn Stämme über das weite affyrifche 
Reich zerftreut in trauriger Knechtſchaft Ihmachtete, und nur noch 
wenige Trümmer in Samarien den Glauben der Väter und die Er- 
innerung an die ruhmreiche Vergangenheit bewahrten und fortpflanz- 
ten, nahm das Reid) Juda unter dem umfichtigen und frommen Kö⸗ 
nig Hiskia, der im Gegenſatz zu ſeinem Vater Ahas, ſich aufrichtig 
dem Jehovacultus zuwendete, durch die erfolgreiche Thätigkeit des 
Propheten Jeſaja einen neuen Aufſchwung. Bald nach dem Falle 
Samariens ſtarb Salmanaſſar und Sanherib ein gewaltiger Kriegs— 
fürſt trat an ſeine Stelle. Dieſer beſtegte den König Merodach Ba⸗ 
ladan von Babylon, den kräftigſten und unternehmendſten unter den 
Nachkommen Nabonaſſar's, in einer entſcheidenden Feldſchlacht, trieb 
ihn zur Flucht und ſetzte einen ſeiner vertrauten Höflinge zum Statt⸗ 
halter über das babylonifche Land. Darauf fegten die Afiyrier ihre 
Eroberungszüge im Weften und Südweſten fort. Sie brachten Eili- 
cien in Kleinaften unter ihre Herrſchaft, fie Durchzogen das Philiſter⸗ 
land bis an die Grenze von Aegypten, ſie unterwarfen die arabiſchen 
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Stämme im Süden und Oſten Judäa's. Diefe Zeit benugte Hiskia, 


um Serufalem in Vertheidigungsftand zu fegen. Er ließ die alte 
Stadtmauer ausbeffern und befeftigte fie mit Thürmen; er führte eine 
neue Ringmauer nebft Graben auf und feßte das Milo, das Feftungs- 
werk zwifchen Zion und dem Tempelberg, in guten Stand; zu dem 
Behufe ließ er viele Häufer niederreißen, entweder um das Material 
zum Mauerbau zu benugen, oder um den Feinden jede Schugwehr 
zu entziehen; das Zeughaus neben dem PBalafte wurde mit zahlreichen 
Waffen aller Art gefüllt; eine Wafferleitung wurde in das Innere 
der Stadt geführt, indeß die Bäche und Quellen außerhalb der Mauer 
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zugeworfen oder verftopft wurden, Im Vertrauen auf diefe Ber: 
theidigungsanftalten hielt Hisfia den Tribut zurück, den Ahas nad 
Ninive zu entrichten pflegte und fchickte nach Aegypten eine Gefandt- 
{haft mit Gefchenfen, um im Falle eines Angriffs von dem Pharao 
Tirhaka, der feinem Vater Sevechos in. ver Regierung gefolgt war, 
Unterftügung, befonders an Neiterei zu erlangen. Als Sefaja von 
diefer Gefandtichaft Kunde erhielt, rief er unwillig aus: 


„Wehe den widerfpenftigen Kindern, fpricht Jehova, Anfchläge 
auszuführen ohne mich und Bündniffe zu fehließen nicht aus meinem 
Geift, um Sünde zu häufen auf Sünde; die gen Aegypten hinabziehen, 
und meinen Mund nicht befragen, fich zu ſchützen mit Pharao's Schuß 
und zu flüchten in ven Schatten Aegyptens. Pharao's Schug wird euch 
zur Schande und die Zuflucht in Aegyptens Schatten zur Schmad. 
Wehe denen, die Hinabziehen gen Aegypten um Hülfe und auf Roſſe fich 
verlaffen und vertrauen auf Wagen und auf Reiter, aber nicht ſchauen 
auf den Heiligen Israel's und Jehova nicht fuchen. Die Aeghpter find 
ja Menjchen und nicht Gott, ihre Roſſe Fleifch und nicht Geift, Jehova 
aber wird feine Sand ausſtrecken und es ftrauchelt ver Schüger und fällt 
der Geſchütztez und zufammen vergehen fte alle. Jehova ſprach: Durch 
Bekehrung und Ruhe wird euch geholfen, durch Stille und Vertrauen 
werdet ihr ſtark ſein. Ihr aber ſprecht: Nein, auf Roſſen wollen wir 
jagen! Darum ſollt ihr jagen auf der Flucht! Auf Rennern wollen 
wir reiten! Ja rennen werden eure Verfolger! Und fo ſpricht der Hei— 
lige Isrgel's: Weil ihr auf Unrecht und Verkehrtheit euch ftüßet, wird 
euch diejer Frevel werden wie ein Waſſerſtrom, der da anjchwillt gegen 
eine hohe Mauer und deren Einſturz im Augenblicke Eommt“ (30) 


. 


Die prophetiichen Worte gingen bald in Erfüllung. Sanherib, 
der bereit8 mit großer Heeresmacht wider Aegypten aufgebrochen 
war, befam Kunde von den Unterhandlungen Hiskia's mit dem Pha⸗ 
rao; denn dieſer war ſogleich auf den Antrag eines Bündniſſes ein⸗ 
gegangen und hatte Boten „in Rohrſchiffen auf dem Meere“ mit 
glänzenden Anerbietungen nach Juda geſchickt; und wie ſehr auch 
Jeſaja dagegen ſprach, die ariſtokratiſche Partei der Vornehmen 
wirkte im Intereſſe Aegyptens und drängte den unſchlüſſigen König 
mehr und mehr in die gefährliche Bahn. Als Sanherib von Hiskia's 
Bund mit Aegypten unterrichtet ward , beſchloß er das Fleine König- 
veich in feine Gewalt zu bringen, um bei feinem bevprftehenden Kampf 
mit Aegypten nicht ein unzuverläffiges oder feindliches Land im 
Rüden zu haben. Es war im vierzehnten Jahre der Herrſchaft His— 
kia's, daß die afiyrifchen Heere plöglich an die Grenzen von Juda 
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rückten, das Land plünderten und verwäfteten und die feften Städte 
einnahmen. „Verödet jind Die Straßen“, heißt e8 bei Jefaja (33, 8. 
9), „es feiert der Wanderer des Pfades; das Land trauert und welft 
dahin, in Schaam erröthet der Libanon und ftirbt ab, Saron. gleicht 
der Wüfte und e8 entblättern ſich Baſan und Karmel“. Erſchrocken 
ſchickte der König Boten gen Lachis, wo Sanherib’8 Lager war, und 
tieß ihm fagen: „Sch habe mich vergangen, ziehe ab von mir, was 
du mir auflegeft, will ich tragen“. Der Affyrer beftimmte eine Geld— 
buße von 300 Talenten Silbers und 30 Talenten Golves. Nun 
brachte Hisfia alles Silber aus dem Schaghaufe des Tempels und 
Palaftes zufammen , und da dies nicht hinreichte, ließ er von den 
Thüren und Pfoften die Goloftreifen abnehmen, womit er felbft das 
Haus Jehova's geſchmückt hatte. Aber diefe Fügſamkeit fteigerte nur 
Sanherib’8 Forderungen. Da ihm bei dem Herannahen des ägyp— 
tifchen Heeres Alles an dem Beſitze Juda’s gelegen fein mußte, fo 
verlangte er die Uebergabe der Hauptftadt. ine Heerabtheilung 
unter Rabfafe , Sanherib's Obermundſchenk, und zwei andern Füh- 
ern z0g por Jerufalem. 


„Der Feind fommt nach Ajath“, fo wird im Jeſaja (10, 283—32) 
der Zug gefchifvert; „ziehet durch Migron, zu Michmas läßt er jein Ge— 
päck. Sie durchziehen ven Paß; zu Geba machen fie Nachtquartierz e8 
zittert Rama, Saul's Giben flieht. Kreifche laut auf, Tochter Gallims! 
Horch nach Lais hin, armes Anathot! Madmena flieht, Gebim's Be— 

. wohner flüchten! Noch diefen Tag vaftet er in Nob: dann fchwingt er 
feine Hand gegen den Berg der Tochter Zions, den Hügel von Jerus 
ſalem“. 


Die Truppen Juda's ſtellten ſich, wie es ſcheint, dem Feinde ent- Jeruſalems 
gegen, wurden aber leicht überwunden und auf der Flucht getödtet Velagerung. 
oder gefangen. Auf der nördlichen Stadtſeite am obern Teich bei der 
Straße des Wäfcherfeldes lagerte ſich das aſſyriſche Heer. Neugierig 
ſtürzte fich das Volf auf die Mauern. Da rief Jefaja aus (22): 


„Was ift div doch, daß du allefammt auf die Dächer fteigeft, du 
färmerfüllte, tobende Stadt? Deine Erſchlagenen find nicht vom Schwert 
Erſchlagene und nicht Getödtete im Kriege. AU deine Feldherrn find 
geflohen zumal vor den Bogenſchützen; gefejfelt wurden deine Kriegs— 
feute. Deine ſchönſten Thäler find voll Wagen und die Neiter ftellen 
fich gegen das Thor. Elam trägt den Köcher, mit Wagen voll Mann: 
ſchaft und Reitern und Kur entblößet ven Schild. Man zertriimmert 
die Mauer, Hülfsgeſchrei halt wider die Berges und Jehova ruft zum 
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Meinen und zur Traum, zum Haarſcheeren und zum Umgürten von 
Trauergewand, 

Die aſſyriſchen Heerführer, die bei dem bevorftehenden Zufam: 
mentreffen mit der ägyptiſchen Kriegsmacht eine ſchnelle vertrags- 
mäßige Ergebung der Hauptftadt einer Belagerung vorgezogen hätten, 
verlangten eine Unterredung mit dem König. Hiskia ſchickte feinen 
Hausmeifter Eljafim, nebft Sebna dem Schreiber und Joab dem 
Kanzler in das feindliche Lager. Durch diefe ließ Rabfafe im Namen 
jeines Gebieters dem Hiskia Folgendes vermelden: „Du vertraueft 
auf jenen zerbrochenen Rohrftab, auf Aegypten, der, wenn fich Jemand 
auf ihn ftüget, ihm in Die Hand gehet und fie durchfticht und baueft 
auf feine Wagen und Reiter. Laffe dich) doch ein mit meinem Herin 
und ich will Dir 2000 Roffe geben. Wie willſt du zurüdtreiben einen 
einzigen Befehlshaber, einen der geringften Knechte meines Herrn?“ 
„Rede doch ſyriſch“, ſprachen die Abgeſandten Hiskia's, „wir ver— 
ſtehen e8; rede nicht jüdiſch mit uns vor den Ohren des Volks, das 
auf der Mauer iſt“. Rabſake aber antwortete: „Bin ich hieher ges 
jandt, um mit Euch zu reden und nicht vielmehr zu den Männern, 
die auf der Mauer figen, um ihren Koth zu eſſen und ihren Harn zu 
trinfen mit euch?" Darauf trat er Hin und rief mit lauter Stimme 
auf jüdiſch: 

„Höretdas Wort des großen Königs von Affyrien, der da ſpricht: 
Laſſet euch nicht täuſchen von Hiskia, denn er vermag nicht euch zu 
retten aus meiner Hand. Machet Frieden mit mir, ſo ſollt ihr eſſen 
ein jeglicher von ſeinem Weinſtock und ſeinem Feigenbaum und trin— 
ken ein jeglicher das Waſſer ſeiner Grube. Glaubet auch nicht, daß 
Jehova euch retten wird. Haben denn die Götter von Hamat, Se— 
pharvaim oder Samarien ihr Land aus meiner Hand zu retten ver—⸗ 
mot?“ Das Volk ſchwieg ſtill und antwortete ihm fein Wort, denn 
jo hatte e8 der König geboten. 

Belaja wei Die verächtliche Aeußerung über Jehova, die Sanherib einige 
agtRettung. i h ’ au f ‚ 

Tage nachher in einem Schreiben an Hiskia von Libna aus wieder 

holte, hatte nicht die beabfichtigte Wirfung. Die Zufammenftellung 

Jehova's mit den Truggdttern aus Holz und Stein reiste das Volk 

und die Priefterfchaft, und fie billigten daher die Weigerung des Kö— 

nigs, fich den Affyriern zu unterwerfen. i 

„Wehe dem Affyrer, der Nuthe meines Zornes!" läßt der Prophet 
Jehova jagen (10, 5—12), „dient doch der Stab in feiner Sand nur 
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meinem Grimme! Gegen ein gottlofes Volk fandt’ ich ihn, wider den 
Stamm meines Zornd entbot ich ihn, um Beute zu erbeuten und Raub 
zu rauben und e8 zu treten wie Straßenfoth. Er aber denkt nicht alfo, 
fondern zu vertilgen hat er im Sinn und audzurotten Völker in Menge; 
denn er Spricht: Sollt’ ich nicht, fo wie ich Samarien und feinen Gdgen 
gethan, alſo auch thun Serufalem und feinen Bildern? Durch meines 
Armes Kraft rückte ich die Grenzen der Völker und es griff wie ein 
Bogelneft meine Hand der Völker Reichthum, und wie man verlaffene 
Gier wegnimmt, nahm ich die ganze Welt; und da war feiner, der Die 
Flügel regte und den Mund aufjperrte und zivpte. Aber e8 geichieht, 
wenn der Herr vollbracht fein ganzes Werk am Berge Zion und Jeru— 
falem, jo ahnd' ich die Frucht des Hochmuthes des Königs von Afiyrien 
und die Prahlerei feiner ftolzen Augen“, 


Als Hiskia den Brief Sanherib’8 im Tempel vor Jehova aus: 
breitete und ihn um Hülfe anflehte, damit alle Königreiche der Erde 
erfennen möchten, daß Er allein Gott fei, fo verfündigte Jefaja, 
bisher ein eifriger Gegner des ägyptiſchen Bündniffes und ein Für: 
jprecher ruhiger Fügfamfeit unter die züchtigende Hand Jehova's im 
Namen des Heiligen von Israel, den jener gehöhnt und geläftert; 


„Der König von Affyrien wird nicht fommen in diefe Stadt und 
wird feinen Pfeil hineinſchießen und feinen Schild dagegen richten und 
feinen Wall aufwerfen. Denn fo fpricht Jehova: Wohl habe ich es feit 
den Tagen der Vorzeit fo veranftaltet und gefchehen laſſen, daß du die 
feften Städte in Trümmerhaufen ummandelteft, und daß die Einwohner 
zu Schanden würden, wie Gras des Feldes, wie Brandforn, che es auf: 
gefchoffen. Aber um deines Uebermuths willen gegen mich, und meil 
dein Toben in meine Ohren gedrungen, fo Teg’ ich meinen Ring an 
deine Nafe und mein Gebiß an deine Lippen und führe dich zurück auf 
dem Wege, auf dem du gefommen. Ich beſchütze diefe Stadt und rette 
fie um meinetwillen und um David's meines Knechtes willen" (Jeſ. 37. 
2. Kin. 19, 6. 7). 


Und fchneller als die geängfteten Einwohner Juda’s a 
haben mochten, erfüllte fi) das angedrohte Strafgericht an den Aſſy— A 
riern. „Die Verwüſter wurden jelbft verwüſtet“. ine plötzlich aus- 
gebrochene Peſt ſchwächte Sanherib’S Heer fo fehr, daß er nicht 
wagte, den heranrücenden Negyptern im Felde zu begegnen. Und 
da er zugleich die Nachricht erhielt, daß die Meder fich erhoben 
hätten, um das lange getragene affyrifche Joch abzumerfen, und der 
vertriebene König Merodach mit ihrer Hülfe die verlorne Herrfchaft 
in Babylonien wieder zu erlangen ftrebte, ließ er eilig von Jeruſalem - 
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ab und fehrte nad) Ninive zurüd, um feine Waffen gegen den näheren 
Feind zu fehren. Diefe unerwartete Rettung verflärte fich bei den 
fommenden Geſchlechtern ins Wunderbare. 


„Sürchte dich nicht, mein Volf, das in Zion wohnet, vor dem 
Aſſyrer“, hatte Jeſaja in Jehova's Nanıen verfündigt, „denn noch eine 
Eurze Zeit, fo hat ein Ende mein Grimm, und mein Zorn wendet ſich 
zu ihrer Vernichtung ; dann fehminget über ihn Jehova der Heerfchaaren 
die Geißel und fenvdet Dürre unter feine feijten Krieger und verzehret 
feine Herrlichkeit dur) einen Feuerbrand; und e8 weichet feine Laſt von 
deiner Schulter und fein Joch von deinem Naden. Ha! ein Toben vieler 
Bölfer, gleich dem Getöfe mächtiger Waſſer toben fie. Aber Er ſchilt jie 
und fie fliehen fern, gejagt wie Spreu ver Berge vor dem Winde und 
wie Staubmwirbel vor der Windsbraut. Zur Abendzeit, fiehe va, plöß- 
liches Verderben: eh’ e8 Morgen wird, find jie nicht mehr. Das ift das 
Schickſal unferer Räuber und das Loos unferer Plünderer“ (10, 24—27, 
17,12 38, 

Und entſprach? nicht der Erfolg DdiefertMWeiffagung? Es war 
daher natürlich, daß fich der Glaube an ein unmittelbares Eingreifen 
Jehova's bei vem aufgeregten Volke feftfeste und auf die nachgebornen 
Geſchlechter fortpflanzte. „Da fandte Jehova einen Engel“, erzählt 
das zweite Buch der Chronif 32, 21, „ver vertilgete alle Kriegshelden 
und Fürften und Oberften im Heere des Königs von Affyrien und er 
309 mit Schamröthe zurüc nad) feinem Lande” ; und das zweite Bud) 
der Könige nebft der gleichlautenden Erzählung bei Jeſaja 37 ſpricht 
von 185,000 Feinden, welche der Würgengel im afiyrifchen Heer er- 
ſchlagen. Auch die ägyptifche Sage ſchrieb den plöglichen Abzug der 
Aſſyrer einem göttlichen Wunder zu. Ein Schwarm Feldmäuſe, er: 
zählten die Priefter in der Folge dem Herodot, fei in der Nacht über 
die Feinde gekommen und habe ihre Köcher, Bogen und Schilöhalter 
jo zernagt, daß fie am folgenden Morgen wehrlos entflohen und viele 
ums Leben gefommen feien. An zwei Kleinen Pylonen des Königs: 
palaftes in Medinet Habu war diefer Sieg abgebildet; aber ver 
Name des äthiopifchen Königs Tirhafa ift ausgetilgt, wie Reifenvde 
verfichern, und der Name eines fpäteren Königs (Nektanebos) an die 
Stelle geſetzt. Das jüdische Wolf frohlodte über die Rettung ver 
Hauptftadt und feierte noch lange nachher die wunderbare Begeben- 
heit in Sieges- und Danfliedern : 


„Es tobten die Völker, es wankten die Köͤnigreiche; da ſcholl fein 
Donner und die Erde zagte; Jehova aber iſt in ver Mitte feiner Stadt 
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und ſchützet fie beim Anbruch des Morgens und fie zaget nicht. Kommt, 
ichauet die Thaten Jehova’s, wie er Zerftörung wirkte im Lande, Kriege 
ftillte, Bogen zerbrach, Speere ftumpfte und Wagen verbrannte. Laßt 
ab, und erfennet, daß ich Gott bin, erhaben unter den Völkern, erhaben 
auf Erden. — An ihren PBaläften that der Herr fich fund; denn die 
‚Könige famen und fchwanden zumal. Sie blickten hin und flaunten ; fie 
entfegten fih und flohen davon. Der Herr der Heerfchaaren ift mit ung, 
unfre Feſte ver Gott Jakob's“ (Pf. 46 und 48). 


Die Peft, die das affyrifche Heer zum Abzug gezwungen, ſcheint 
auch in Serufalem felbft ihre Opfer gefordert zu haben. Hiskia wurde 
franf und gedachte zu fterben. Da flehte er mit Thränen zu Jehova, 
feiner Doch) in Gnaden zu gedenfen, da er ja ſtets mit Treue und un— 
geſchwächtem Muthe vor ihm gewandelt und gethan habe, was in 
feinen Augen gut fei. Und Iehova hatte Erbarmen mit ihm und 
fügte feinem Leben noch 15 Jahre bei. Jeſaja heilte ihn, indem er 


zerdrückte Feigen auf die Peftbeulen legte, und Hisfia fang im Tem- _ 


pel dem Herrn ein Danflied, „daß Jehova feine Wohnung nicht ab⸗ 
gebrochen wie ein Hirtenzelt, und ſeine Seele liebevoll aus der Ver— 
nichtung Grube gezogen; nicht die Unterwelt preiſe ja den Herrn, 
ſondern nur der Lebende“. Das Lied (Jeſ. 38, 10—20) iftein ſchönes 
Denkmal der aufrichtigen Frömmigkeit und poetiſchen Begabung 
Hiskia's, aber auch ein merkwürdiges Zeugniß von dem troſtloſen 
Todesgrauen des israelitiſchen Volkes. 


Während dieſer Zeit war Sanherib mit Kriegen wider die empörten © 


Landſchaften befchäftigt. Armenien wurde dem aſſyriſchen Reich er⸗ 
halten. Im Norden dieſes Landes, da wo ſich ein klarer Bach aus enger 
kühler Felſenſchlucht hervordrängt und den Reſt ſeines Bettes mit üppig 
rothbluͤhendem Roſenlorbeer füllt, verkünden die Felsſculpturen 
von Bavian und Malttſaijah, Flügelſtiere mit Menfchenhaupt, 
Sötterftatuen und unentzifferte Infehriften auf geglätteter Felswand, die 
Thaten Sanherib’8 in Armenien und Babylon und feine Verehrung der 
Götter, zu denen er die Hände betend emporhebt. Die Meder dagegen, 
die nach Herodot's Verſicherung „als tapfere Männer um ihre Freiheit 
kämpften“, erlangten ihre Selbftändigfeit. Der härteſte Kampf jedoch 
fand in Babylon ftatt. Merodach Baladan hatte ven afiyrifchen Statt: 
halter erfchlagen und die Serrfchaft wieder an fich gebracht. Er ſchickte 
Gefandte nach Ierufalem, um dem König Hiskia Glück zu wünſchen zu 
feiner Genefung und ihn zugleich zu einem Bündniß wider Afiyrien ein- 
zuladen. Hiskia, erfreut über diefe Auszeichnung, zeigte ihnen feine 
Schabfammern und Waffenhäuſer und begegnete ihnen ſehr zuvorkom— 
mend. Da machte ihm Iefaja Vorwürfe und verfündigte ihm Tage, wo 


Hiskia's 
Krankheit. 


anherib's 
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alle viefe Herrlichkeit nach Babylon wandern und feine eigenen Nach— 
kommen im Balafte des Königs Hofdienſte leiften würden, Sein poli- 
tifcher Seherblick erfannte die Gefahr, die für Juda bevorftand, wenn 
das aufftrebende Babel, zumal angelockt durch die gefchauten Schäge in 
Serufalem, den von den Aſſyrern gebahnten Weg von Neuem betreten 
würde. „Möge nur Ruhe und Sriede bleiben, fo fange ich lebe“, ant— 
wortete der geängftigte König. Sanherib's rafcher und entichlofjener 
Geift zerftörte ven Plan Merodach's. Er drang in Babylon ein, über: 
wand feinen Gegner und führte ſowohl gegen diefen felbft, als nach 
deffen baldiger Ermordung durch Belibus, auch gegen ven neuen blut- 
befleckten Anführer ven Krieg mit folchem Erfolg, daß er feiner Feinde 
völlig Meifter wurde. Belibus mußte mit feiner Familie und feinen 
vornehmften Anhängern in die afiyrifche Gefangenfchaft wandern und 
Sanherib's dritter Sohn, Afarrhadon, wurde als Statthalter oder 
Unterfönig in Babylon eingefegt. — Nach vielen ruhmvollen Unter: 
nehmungen fand endlich der gewaltige Herrſcher Sanherib den Tod durch 
die Hände feiner Söhne. „ALS er anbetete im Haufe Nisroch's feines 
Gottes", erzählen vie Bücher dev Könige und der Chronik, „ſchlugen ihn 
Adramelech und Nergal-Sarezer, die aus feinen Lenden hervorgegangen, 
mit dem Schwert". Aber Afarrhadon rächte des Waters Tod an den 
unnatürlichen Brüdern; er zwang fte zur Flucht in die unzugänglichen 
Schluchten des Ararat und herrſchte dann mit Kraft und Ruhm über 
das miedervereinigte afjyrifch-babylonifche Reich. 


Die 15 Friedensjahre, die Hisfia noch über Jeruſalem herrſchte, 
geleitet von den Rathichlägen des greifen Propheten, waren heitere 
Lichtblide in dem düftern Lebensgefchieke des jüdischen Volkes. Der 


' König, eine weiche, dem Jehovaglauben treu ergebene Natur, beför- 


Die 
Palmen, 


derte Die religiöfe Dichtkunſt, in der er feldft Heiterfeit und Troft 
fand und erwies den Fünftlerifchen Beftrebungen der Propheten Gunft 
und anregenden Beifall, Je mehr die Noth und Verwirrung der Zeit 
und der Unbeftand aller irdiſchen Dinge zu Gott hinführte, und je 
mehr die Propheten das religiöfe Bewußtfein des Volkes ſchärften 
und die fromme Hingebung an den Glauben der Väter und ein ſitt— 
liches Leben als den einzigen Anfer ver Rettung darftellten , deſto 
mehr mußten alle geiftigen Regungen und Erzeugnifje einen religiöfen 
Charakter annehmen. Wie mancher Pſalm voll Snbrunft und tiefer 
Empfindung mag in diefen ereignißvollen Sahren bald von dem 
König felbft und den Prieftern und Propheten, bald von frommen 
Sehovadienern aus dem Volfe gedichtet worden fein, in einer Zeit, 
wo fi die vom Widerſtreit der Welt gebeugte Seele gedrungen 
fühlen mußte , in Gott fi) zu fammeln; wo bald die Furcht vor den 
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Strafgerichten Jehova's wegen der Sündhaftigkeit der Menfchen in 
angftoollen Klag- und Hülferufen fi fund gab (Pf. 12, 39), wo 
bald die jchweren Leiden und Drangfale, die durdy einen übermäch— 
tigen Feind drohten, die Seele mit bangen Sorgen füllten und fie 
nur in der Zuverficht auf Jehova's Beiftand einen Hoffnungsftrahl, 
einen Anfer der Rettung zu erbliden vermochte (Bf. 56, 57. 63) ; wo 
die unerwartete Befreiung aus der höchſten Noth und Gefahr zu 
Danf- und Siegesliedern voll heitern Gottvertrauens begeiftern 
mußte (Pf. 46, 48) ; wo endlich die Jahre des Glücks und Friedens 
nach dem Abzug der Affyrer zur Lebensfreude und zur Dankbarkeit 
über die Segensfülle anregten, wo „Die Wiefen mit Schaafen fid) 
fleideten und die Thäler in Korn fich hüllten“ (Pf. 65). Im allen 
diefen Liedern ift in Form und Darftellung eine größere Kunftvoll: 
endung, ein Gefallen an malerifchen Schilderungen und überrafchen- 
den Wendungen fihtbar. — Unter Hisfia wurde aud) eine neue 
Sammlung von Sprüchwörtern und Weisheitslehren veranftaltet 
und den Altern Volksſprüchen, die unter Salomo’8 Namen gingen, 
beigefügt, wie die Ueberfchrift zu Kapitel 25 angibt. Wenn Die 
Lehren für Könige, die fich unter diefer Zahl befinden, von Hiskia 
ſelbſt herrühren, ſo ſind ſie ein ſchönes Denkmal von der würdigen 
Vorſtellung, welche dieſer König ſowohl von dem Beruf und den 
Pflichten eines Herrſchers als von den ihn umgebenden Gefahren in 


ſich trug. 


„Gottes Ehre iſt's, eine Sache zu verbergen, aber des Königs Ehre, 
eine Sache zu erforſchen. Sondere den Frevler aus der Umgebung ded 
Königs, fo wird durch Gerechtigkeit fein Thron befeftigt. Wer fein Ohr 
abwendet, um das Gefe nicht zu Hören, deſſen Gebot auch ift ein Gräuel. 
Gib nicht den Weibern deine Kraft und wandle nicht die Wege der Kö— 
nigäververber 5 fern ſei von Königen und Fürſten Liebe zu Wein und 
Hang zu ſtarkem Getränke, damit er nicht trinfend das Geſetz vergeſſe 
und verfehre das Recht aller Söhne des Elends. Gib Wein dem Un— 
glücklichen und Herzbetrübten, daß er trinke und feiner Armuth und 
Mühſal vergefle. Thue deinen Mund auf für den Stummen und für 
das Necht ver Waifen, richte recht und führe die Sache de8 Armen und 
Elenden“. 


Aber der Mittelpunkt der geiſtigen Thätigkeit war das Pro— 
phetenthum, das damals in Jeſaja ſeinen großen Führer, ſein 
fürſtliches Haupt hatte. Nach einem thatenreichen Leben, deſſen 
Gang wir in den Ausführungen näher verfolgen wollen, iſt er gegen 


Ausfüh⸗ 
rungen. 


Jeſaja unt 


König Uſia. 
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das Ende diefer Regierung, wohl um diefelbe Zeit, da fein fönig- 
licher Freund Hisfia ins Grab ſank, aus der Welt gefchieden, befeelt 
von frohen Hoffnungen auf eine verhüllte große Zufunft vol Glüd, 
Unfchuld und Tugend. 


Der Prophet Sefaja. 


Jeſaja ift die mächtige Perſönlichkeit, in deren Reden fich das ganze 
innere und Außere Leben der Zeit im Reiche Juda abfpiegelt. Seine pro= 
phetifchen Ausfprüche, fo weit fie auf die Zeitgefchichte und die Iocalen 
und nationalpolitifchen Verhältniſſe fich befchränfen und nicht in der 
biftorifchen Umhüllung höhere und allgemeine Lehren und Wahrheiten 
verjchloffen halten, ergänzen die dürftigen Angaben der Gefchichtsbücher 
der Könige und der Chronif und geftatten ung einen tiefern Einblick in 
die Öffentlichen Zuftände und in das Geiftes- und Gemüthsleben des 
Volkes unter den Königen Ufia, Jotham, Ahas und Hisfia, in deren 
Regierungszeit Jefaja’8 lange und großartige Wirkfamfeit fallt. Iſt 
und auch der „Sohn des Amos“ feinem äußern Leben nach nur wenig 
befannt, jo Liegt dagegen feine geiftige Thätigkeit in ven zahlreichen 
Reden, Urtheilen und Verfündigungen fo offen und reich vor ung, daß 
ſich an dieſem geiſtigen Faden alle Zuſtände des Volkes, alle Anſichten 
und Richtungen, alle Beſtrebungen und Ideen, alle Wechſel der Sitte 
und Denkweiſe erkennen laſſen, und daß zugleich aus ſeinen künſtleriſchen 
Produkten ein Maßſtab für die literariſche und wiſſenſchaftliche Bildung 
der Zeit gewonnen werden kann. Wir wollen verſuchen, dieſes reiche 
Geiſtesleben in einigen Umriſſen zu begrenzen, um in dieſem Rahmen 
die religidfen Anſchauungen wie die Öffentlichen und häuslichen Buftände 

er der Nation zufammenzufaffen. — Iefaja’8 Jugend füllt in die Tage des 

“ Königs Ufta, da Juda glückliche Zeiten verlebte, da „das Land voll 
war von Silber und Gold und fein Ende feiner Schäße, voll von Roffen 
und fein Ende feinev Wagen" (2, 7). Im Todesjahr dieſes Königs 
(757) , deſſen Regierungszeit dem Propheten ſtets im verklärten Lichte 
dev Jugenderinnerungen erfcheinen mochte, empfing er nach einer fitt- 
lichen Läuterung im Tempel zu SIerufalen die höhere Berufung, dem 
Volke feine Sünden und Miffethaten vorzuführen und ihm die Straf: 
gerichte des Herrn zu verfünden, wenn es in feiner Verftocktheit ver— 
harte, zugleich aber auch die Herzen mit der Hoffnung auf eine fehöne 
Zukunft aufzurichten, die über den Trümmern ver Gegenwart aufblüben 
würde. Er folle dem ſündhaften Gefchlechte das Gewiſſen ſchärfen, bie 
das Land zur Steppe verwüftet, bis die Bemohner weggeführt, bis die 
Häuſer menfchenleer und verdvet find. Won diefem Augenblick an wer 
fein Lebensberuf entfehieden ; das Gefühl, daß eine höhere Macht feine 
Lippen berührt und feine eigene Sünde von ihm genonmen, verlieh ihm 
den begeifterten Muth, dem göttlichen Befehl felbft auf Koften feines 
außern Lebensglückes mit Treue nachzufommen. 
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Schon unter König Jotham ftraft er die Treulofigfeit und Un: SE unter 
danfbarkeit des Volkes gegen Jehova: „in Ochfe kennet feinen Beſitzer, a 
der Efel die Krippe feines Herin, Israel Eennet ihn nicht, e8 bat Jehova 
verlaffen und mehret Abfall. Das Haupt ift frank und das Herz ift ſiech“. 

Er beffagt die allgemeine Ververbniß, die von den höhern Ständen aus— 
gehe: „Wie ift zur Hure geworden die treue Stadt, fonft der Gerechtig— 
feit voll, das Recht wohnte in ihr und jegt Mörder! Dein Silber ift zu 
Schlacken geworden, dein Wein mit Waffer gefälfcht. Deine VBorgefebten 
find Abtrünnige und Diebögefellen ; ein jeder liebt Beftechung, jagt nah - 
Kohn; ven Waifen Schaffen ſie nicht Recht und ver Wittwe Sache fomnıt 
nicht vor fie". Diefe Schladen wird die Hand Jehova's wegichaffen, 
damit in Zion wieder Recht und Gerechtigkeit einfehre und Nichter und 
Käthe, wie in frühern Zeiten; Die Abtrünnigen aber und Sünder werz 
den umfommen. „Zu Schanden werdet ihr ob der Terebinthen (heiligen 
Höhen) , die eure Luft find, und erröthen ob der Gärten (ded Odgen- 
dienftes), die ihr liebetz denn ihr werbet fein wie die Terebinthe, deren 
Raub dahin welft, und wie ein Garten, der fein Wafjer hat. Und der 
Gewaltthätige wird das Werg fein und feine That ver Funke, und beibed 
perbrennet allzumal und Niemand löſchet“. Neben ver Ungerechtigkeit 
der Richter und dem zunehmenden Gößendienft ftraft der Prophet ber | 
fonder8 den Lurus und die Putzſucht der MWeiber in Juda: Jehova 
fpriht: „Darum daß fo hoffärtig find die Tüchter Ziond und einher: 
gehen mit gerecktem Halſe und frech) die Augen werfend hin- und hergeben 
und trippeln und mit ihren Fußſpangen Elivren ; fo wird der Herr ihren 

- Scheitel kahl machen und ihre Schaam entblößen. An jenem Tag nimmt 
Jehova weg den Schmuck der Fußfpangen und die Nege und die kleinen 
Monde, die Ohrgehänge, die Armkettchen und die Schleier, die Kopf-— 
Hunde und die Fußkettchen und die Gürtel und die Riechfläfchchen und 
die Amulete, die Fingerringe und die Nafenringe, die Feierkleider und 
die Röcke und die Mäntel und die Tafchen, die Spiegel und die Hemd— 
chen fammt den Turbanen und den Florgewändern. Und ftatt des Bal⸗ 
ſamduftes wird Moder ſein und ſtatt des Gürtels ein Strick und ſtatt 
der gedrechſelten Locken eine Glatze und ſtatt des weiten Mantels ein eng⸗ 
gegürtetes Trauergewand, Brandmal ſtatt Schönheit. Deine Männer 
fallen durchs Schwert und deine Helden im Kriege; und es klagen und 
trauern ihre Thore und verddet ſitzt fie am Boden“ Ber 
König möge fich nicht auf die feften Mauern und Thürme verlaffen, die 
er und fein Vater aufgeführt, denn Jehova halt einen Gerichtstag über 
alles Stolge und Hohe, und über jeglichen hoben Thurm und über jegliche 
fchroffe Mauer (2, 12 ff.)- | 

Maren fhon unter dem wackern König Jotham die öffentlichen Sn "De 
Zuftände der Art, daß fie den Propheten zu fo ftrengen Rügen auf: ; 
forderten, welche Verwilderung und Entjittlihung mußten erft die ver: 
wirrten Verhältniffe unter Ahas erzeugen, als ein finnlicher Hof und 
eine verrottete Ariftofratie an orientalifchem Luxus und heidniſchem 
Religionsweſen Gefallen fand, als die Drangfale eines verheerenden 
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Kriegs die Gemüther mit Verzweiflung fühlten, als ein drohender Feind 
mit £riegerifcher Uebermacht an den Grenzen auf die Stunde fauerte, wo 
er das Land verfehlingen fünnte?, 

Ber Jotham's Lebzeiten ſah ſchon Jeſaja Die Leiden voraus, die 
unter Ahas über Juda fommen würden: „Meines Volkes Bedrücker find 
Kinder“, ruft er aus, „und Weiber beherrſchen es. Mein Volk! Deine 
Führer leiten Dich irre, und den Weg, ven du wandelft, verderben fie” 
(3, 12). Nur zu bald macht ich der Einfluß des Hofes und ver ent- 
arteten Vornehmen bemerklich in der zunehmenden Entfittlichung des 
ganzen Volkes. Der Weinberg, den der Cigenthümer mit fo großer 
Liebe und Sorgfalt gepflegt und mit Edelreben bepflanzt hatte, trug 
nicht3 als Herlinge, darum bejchließt er ihn liegen zu laſſen, daß er in 
Dornen, und Difteln aufſchieße (5, 1 ff}. Zuerft richtet der Prophet 
feine Strafreden gegen die Habſucht und das üppige Leben der Reichen: 
‚Wehe denen, die da reihen Haus an Haus, Feld an Feld fügen, bis 
fein Platz mehr ift, und ihr allein Bewohner bleibt im Lande! Gewiß! 
die vielen Käufer follen zur Eindde werden! — Wehe denen, die früh 
auf find am Morgen, dem beraufchenvden Getränfe nachzujagen, nnd bis 
fpät in die Nacht verweilen vom Weine erhist! Und Laute und Harfe, 
Pauke und Flöte und Wein macht ihr Gelage; aber auf Jehova's Werk 
ſehen ſie nicht. Wehe den Helden im Weintrinken und den Tapfern im 
Miſchen ſtarken Getränkes, die ven Frevler losſprechen gegen Beſtechung 
und den Gerechten ihr Recht entziehen. Wehe denen, welche die Strafe 
herziehen an Stricken des Laſters und wie mit Wagenſeilen den Sünven- 
lohn. Darum entbrennet Jehova's Zorn gegen fein Volk und er recket - 
die Hand dawider aus und ſchlägt es, daß die Berge beben, und ihre 
Leichname wie dad Kehricht auf den Gaffen liegen“. — Dieſe Straf: 
gerichte brachen bald über Juda herein, ala Pekah von Ephraim und 
Rein von Damasfus das Feine Reich mit einem verbeerenden Kriege 
überzogen. Wir haben oben erwähnt, wie Jeſaja dem Ahas Muth und 
Vertrauen einzuflößen, und ihn vom Bunde mit Affyrien abzuhalten 
gefucht, wie aber feine Vorſtellungen bei dem eiteln Fürften feine Mir: 
fung hatten. Er fah mit hellem Blicke die Folgen vieler Verbindung. 
Der Affyrer wird Ephraim und Damaskus bezwingen, dann aber auch 
eine ärgere Geifel fin Juda werden ale die jegigen Feinde. „Siebe, 
Damasfus wird aufhören eine Stadt zu jein und ein Trümmerhaufen 
werden; verlaffen find die Städte Aroers, den Heerden preißgegeben, die 
lagern fich dafelbft und Niemand ſchrecket. Schwinden wird die Burg 
in Ephraim und die Herrſchaft in Damaskus, und dem Refte Aram’s 
geht es wie der Herrlichkeit der Söhne Israel's. Ihre feften Städte 
werden fein wie die verlaffenen Trümmer im Walddickicht und auf den 
Berggipfeln“ (17, 1 ff.). Aber auch über Juda wird dann der Strom 
bereinbrechen und bis an den Hals veichen. „Und der kleine Meberreft 
des Volkes wird von Käfe, Mil und Honig fich nähren; wo jetzt 
Tauſende von Weinftöcen ſtehen, werden Dornen und Diſteln wachfen, 
und die Berge, die man jegt mit der Hacke bebaut, werden ven Schaafen 
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und Rindern zur Weide dienen“ (7, 22—25). Ganz fo ſchlimm erging 
ed jedoch dem Lande Juda nicht unter der Regierung des Ahas. Die 
demüthige Unterwerfung des Königs unter die afjyrifche Machtherrichaft 
und die Kriege Salmanafjar’3 mit Phönizien und Samaria hielten die 
Drangſale des Kriegs noch einige Zeit von Juda fern. Salmanafjar’s 
Kriegszug bedrohte zunächft die Nachbarvölker, die Tyrier, Philifter, 
Moabiter u. a., deren Untergang der Prophet in mehreren Weiffagun: 
gen voll poetifcher Bilder varftellt. So heißt ed von Moab (15 und 16): 
„Auf ihren Straßen gürten fie um das Trauergewand, auf ihren Dächern 
und Plätzen heulet Alles, zerfließend in Thränen. Hesbons Gefilve find 
verwelkt; verwelft der Weinſtock Sibma’s, deſſen Evelreben die Serrfcher 
der Völker beraufchten. Entrüdt ift Freude und Frohloden aus dem 
Baumgarten, und in den Weinbergen wird nicht gejauchzt und nicht 
gejubelt; £ein Kelterer tritt Wein in ven Kufenz dem Herbſtrufe mach’ 
ich ein Ende". Dann fchildert er, wie die flüchtigen Töchter Moab's die 
Furthen des Arnon überfchreiten und bei Zion Schuß und Hülfe fuchen, 
da wo um diefe Zeit „befeftigt wird ver Thron durch Liebe, und ein 
Richter aus dem Haufe Daviv’3 mit Treue darauf figet, nach Recht 
trachtend und ver Gerechtigkeit kundig“. 


Diefer König war der fromme Hiskia, Jeſaja's Freund, dem Sefaja unter 


wahrfcheinlich die fhöne Begrüßung 9, 1—3 gilt: „Das Volk, das 
im Finftern wandelt, ſchauet ein großes Licht; die da jigen im Lande der 
Todesnacht, fehen erglänzen den Morgenftrahl. Du mehrft das Volk 
und mehrft feine Freude; fie freuen fich vor dir, wie man ſich frenet in 
- der Ernte, wie man jubelt beim Beutetheilen. Denn fein drückendes 
Zoch, ven Sterken feines Nackens, den Stab feines Treibers zerbrichſt du 
wie einft Gideon that”. 

Es ift oben erzählt, wie Jefaja in den ſchwierigen Berhältniffen 
und Drangfalen, die unter Hisfia über das Reich Juda bereinbrachen, 
dem König mit Rath und That zur Seite geftanden 5; wie er bald ftrafend 
und vrohend, bald tröftend und ermunternd Fürft und Volf von ver- 
derblichen Schritten abzuhalten gefucht. Dem leichtfinnigen Nathgeber 
des Königs, Sebna, verfündigte er im Namen Jehova's feinen bevor- 
ftehenden Fall; Eljafim werbe mit deffen Rocke befleidet und mit defien 
Gürtel umgürtet werden (22, 15 ff.) 5 in einer Reihe von Weiſſagungen 
ſchildert er die Noth und Verwüſtung, die Verwirrung und das Elend, 
die über Aegypten hereinbrechen werden, theils durch feindliche Völker 
Aſſyrer), theils durch innere Zwietracht und Bürgerkrieg (19, 2), theils 
durch deſpotiſche Herrſcher, theils durch verderbliche Naturereigniſſe, um 
den König und die ariſtokratiſche Hofpartei von dem Anſchluß am Diele 
zweideutige Macht, an dieſes „zerbrechliche Rohr“ abzuhalten. Er ſchalt 
das widerſpenſtige und unfolgſame Volk, das zu den Sehern ſagte: 
Sehet nicht“ und zu den Propheten: „Prophezeiet und nicht das Wahre, 
vedet zu und Schmeicheleien, prophezeiet Täuſchung“ (30, 9. 10)5 er 
weiffagte die Belagerung Jeruſalems im Ereifenden Laufe der Jahre, mo 
vie Feſtzeit in eine Zeit ver Angſt und des Stöhnens verwandelt würde 5 


Hiskia. 


Die Hoff- 
nungen der 
Zukunft. 
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er verkündete den Weibern die Verheerung des Landes: „In Jahr und 
Tag werdet ihr Sorgloſen beben; denn dahin iſt die Weinleſe, eine Obſt— 
ernte kommt nicht; auf meines Volkes Acker ſchießen Dornen und Ge— 
ſtrüpp auf, ja in allen Häuſern der Freude, in der fröhlichen Stadt; 
denn der Palaſt wird verlaſſen, öde das Getümmel der Stadt” (32, 9ff.). 

Aber wie dunkel er auch die Zukunft malt, wie ſchwach und nichtig 
ihm jede Selbfthülfe erfcheint bei dem allgemeinen Gerichtätag, den 
Jehova allen Völkern gefegt habe, deffen Serannahenser in dem Vor: 
drängen der affgrifchen Kriegsmacht erblickt; dennoch find feine prophe- 
tifhen Schilderungen reich an hoffnungsreichen Verheißungen einer 
glülichen Zukunft. Nicht nur, daß er die feſte Zuverficht in fich trug 
und ſie vor König und Volk offen ausfprach, daß Zion nicht fallen, daß 
Serufalem nicht erobert werden würde; feine vüfterften Ausfprüche find 
immer mit einigen Strahlen einer lichtvollen Zukunft, eines goldenen 
Beitalters erhellt, das auf den Trümmern ver Gegenwart einem beflern 
Geſchlechte erblühen werde, wo unter einem Sprößling aus Daviv’s 
Stamm die große und glückliche Zeit dieſes Königs wiederkehren, ver 
Menſchen Herzen fich zu Jehova wenden und die Höhen mit ihren Göt— 
terbildern und Altären verddet und verlaffen fein würden. Wenn die 
Strafgerichte, womit der Herr alle Völker, die ſchwachen wie die ftarfen 
bheimfuchen wird, vorüber find, wenn in Juda die Frevler und Sünder, 
die Gögendiener und Schwelger, die Verſtockten und Ungerechten vertilgt, 
die blühenden Gefilde unter den feindlichen Heeren und Kriegswagen zu 
Müften und Weideplägen umgewandelt, die prachtvollen MWohnhäufer 
mit ihrem Schmuck, ihrem Zierrath und ihren Gitelfeiten zerftört fein 
werden, dann bricht für den Fleinen Reft der Ueberlebenden eine Zeit des 
Glückes und des Friedens herein, und ein tugendhaftes Geſchlecht wird 
dann dem Herrn dienen mit Aufrichtigkeit und Lauterkeit des Herzens 
und mit Gerechtigfeit und Reinheit des Wanvels. 

„Wenn der Herr abgewafchen den Unflath der Töchter Zion's und 
die Blutſchuld Jeruſalem's gefegt aus ihrer Mitte durch den Geift des 
Gerichts und dev Vertilgungs; wenn er den Stolz der Menſchen gebeugt 
und den Mebermuth der Männer gedemüthigt; dann erbarmt er fich feines 
Volkes, denn er ift ein gerechter Gott, der da Ichlägt und heilet. — Ja, 
Volk in Zion, das in Ierufalem wohnet! weinen jollft vu nicht: gnädig 
wird er dir fein auf dein Hülfsgeſchreiz; ſobald er e8 vernimmt, erhöret 
ev dich, und er gibt euch Brod in der Trübfal und Waſſer im Elend. 
Dann werft ihr eure filbernen Gußbilver und eure goldenen Götzen ven 
Natten und den Fledermäuſen bin wie Unrath; und erhaben ift Jehova 
allein an felbigem Tage" (Jeſ. 2, 17.20. 4,4. 30,19. 22, 31,7u.0.). 
„Dann errichtet dev Herr fein Panier auf Sion und macht e8 zum Schirm 
und zur Zuflucht für alle Völker. Dann Ihießt ein Neid vum Stamme 
Iſai's aus, auf dem der Geiſt Jehova's ruht, der Geiſt der Weisheit und 
Klugheit, der Geiſt des Raths und der Kraftz der richtet mit Gerechtig⸗ 
keit die Armen und beſcheidet mit Billigkeit die Elenden im Volke. 
Gerechtigkeit iſt der Gurt feiner Hüften und Treue der Gurt feiner Lenz 
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den. Dann heißt der Gottlofe nicht mehr ein Edler und der Argliftige 
nicht mehr großmüthig. Dann weilet der Wolf beim Lamme und der 
Parder lagert fich beim Böckchen; Kuh und Bärin meiden zufammen, 
der Köwe wie das Rind frißt Stroh, und e8 fpielt der Säugling an der 
Natter Kluft. Und es geichieht zu verfelben Zeit, da wenden fich die 
Nationen zu dem Sproͤßling Iſai's, der daſteht ald Panier für die 
Völker, und feine Wohnung ift Herrlichkeit. Und die Völker [prechen : 
Auf, laßt uns Hinanziehen zum Berge Jehova's, zum Haufe des Gottes 
Jakob's, er foll uns lehren feine Wege und wir wollen wandeln in feis 
nen Pfaden. Und er richtet die Völker und befcheidet viele Nationen; 
und fie ſchmieden ihre Schwerter zu Haden und ihre Speere zu Winzer: 
meffern 5 nicht hebt mehr Volk gegen Volk das Schwert, und nicht lernen 
fie fürder ven Krieg. Und Jehova fammelt um fein Panier die Vertrie⸗ 
benen Israel's und die Zerſtreuten Juda's von den vier Säumen der 
Erde. Dann weichet die Eiferſucht Ephraim's und die Neider Juda's 
werden ausgerottet“ (2, 2—5. 11, 1—13. 32, 5). 

Diefen Ausſpruch von einer Zeit ves Glücks, ven vielleicht ſchon De 
Jeſaja einem ältern Bropheten entlehnte, hat ih Micha aus Morejeth — 
im 4. Kapitel feiner Weiſſagungen angeeignet. Ein Zeitgenoſſe jenes 
Prophetenfönigs, war Micha bemüht, in ähnlichem Sinne auf die 
Bewohner des Landes zu wirken, mie Jefaja auf vie gebildete Bürger: 
ſchaft Jeruſalem's. Noch entſchiedener meifjagt er: Zion foll ala Feld 
gepflügt und Serufalem zu Trümmern werben und der Tempelberg zu 
MWalveshöhen“, darum „daß ihre Häupter richten um Gefchenfe, und ihre 
Priefter urtheilen um Lohn, und ihre Propheten wahrfagen um Geld“, 
und daß fie „Gewalt und Unrecht üben an Mann und Haus, an Herren 
und Eigenthum“ (3, 11, 12.2, 2); von ähnlichem Geifte durchdrungen 
wie Sefaja, aber weit entfernt von deffen Schwung und fühner Kraft, 
ſucht Micha die poetifch > prophetifchen Ausſprüche feines majeftätifchen 
Zeitgenoffen in einfacherer Sprache und in verftändlicheren Bildern den 
Bewohnern der kleinern Orte Juda’s zu Gemüthe zu führen. 

Wie Sefaja beklagt auch Micha fich über die Abneigung des Volkes 
gegen die Propheten. „Weiffaget nicht!" Wenn aber ein Mann, ums 
gehend mit Wind und Täuſchung lüget: „Ich weiſſage dir von Wein 
und ftarfem Getränfe“, der ift ein Weifjager für dieſes Volf (2, 6. 11). 
Nackt und baarfuß muß er einhergehen, klagend gleich ven Schafaln und 
trauernd gleich ven Straußen; aber er ift „erfüllt mit Kraft und mit dem 
Geifte Jehova's, mit Gerechtigkeit und mit Stärke, um Jafob feinen 
Abfall fund zu thun, und Israel feine Sünde“ (3,8). Wie Jefaja ver: 
fünvet er die Strafgerichte Jehova's als Folge der herrfchenden Sünd— 
haftigfeit. „Weil ihre Reiche voll Frevels find, und ihre Bewohner Füge 
reden und ihre Zunge Trug ift in ihrem Munde; weil der Freund nicht 
trauen darf dem Freunde, der Sohn bethöret den Vater, und die Tochter 
auffteht gegen die Mutter (6, 12. 7, 5. 6); darum rottet Sehova aus 
deine Wagen und Roſſe und zerftöret deine Städte und alle deine Bur— 
gen ; und vertilget deine Zaubereien und Aftarten, und deine Bilder und 
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Säulen, daß du nicht mehr wirft anbeten vor deiner Hände Werk". Aber 
auch Micha erhebt gleich feinem großen Zeitgenofjen ven Blick über vie 
Trümmer der Zerftörung in eine glückliche Zeit ver Verſöhnung, wo 
Gott dem Neberbleibfel feines Gigenthums die Sünde vergibt und den 
Srevel überfieht. Denn Jehova hat Gefallen an Gnade und hält nicht 
ewig feft am Zorn; er wirft alle ihre Sünde in des Meeres Tiefe. Bei 
Micha aber ift der fünftige Retter, der dieſe Periode des Glücks begrün— 
det, nicht ein Neid aus dem Königsftamm, fondern ein Hirte aus dem 
Kleinen Orte Bethlehem. „Du aber, Bethlehem Ephrata, zu Elein, um 
zu Juda's Stammorten zu gehörenz; aus dir wird Einer mir ausgehen, 
Herricher zu fein in Israel, deß Urfprung aus ver Borzeit, aus den 
Tagen des Alterthums“ (5, 1), die befannte auf Chriftus geveutete 
Weiffagung. 


2. Religionsdrud unter Manafje und Joſia's Reformationswerf, 
(Der Bentateuch.) 


(690 — 620.) 


Manafle Nach Hiskia's Tod beftieg fein zwölfjähriger Sohn Manaffe 
— Thron, den er 55 Jahre lang beſaß. Wahrſcheinlich war die 
Mehrungbespen heidniſchen Religionsformen ergebene Partei, die unter der vori- 
Götzendien⸗ RR gr , — 
Resund Ber-gen Regierung durch Jeſaja's Wirkſamkeit zurückgedrängt worden, 
iet bei der Erhebung diefes jüngften Königsfohnes befonders thätig und 
ihrem Einfluß gelang es, denfelben wieder in die Bahnen feines 
Großvaters Ahas zurüczuführen. Manaffe ftellte nicht nur alle durch 
Hiskia zerftörten Bilder und Opferftätten wieder her, er huldigte 
auch von Neuem dem babylonifchen Sterndienft, indem er „dem 
ganzen Heere des Himmels“ die Fleinern Altäre auf dem Tempel: 
dache wieder errichtete und in den Vorhöfen des Gotteshaufes zwei 
größere aufftellen ließ. Im Heiligthume Jehova's auf Zion wurde 
der phönizifchen Aftarte ein feierliche Caltus angeordnet mit dem 
Bildniffe der Göttin und mehreren kleinen Häufern, wo die unkeu— 
ſchen Briefterinnen heilige Kleider webten, und im Hinnom- Thale, 
wo ſchon Ahas einen feiner Söhne in den Flammen geopfert, erftand 
eine glänzende Feuerftätte des Moloch zur Belebung diefes wollüſtig⸗ 
graufamen Neligionsdienftes. „Und er weihete (in der Folge) feinen 
Sohn durchs Feuer und trieb Zauberei und Zeichendeuterei und be- 
ftellete Todtenbeſchwörer und kluge Männer“ (2. Kön. 21,6). Ja 
er ließ fogar aus weit ontlegenen Ländern bisher unbefannte Cultus— 
formen nach Jeruſalem verpflanzen. 
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Die Gefhichtsbücher gehen über die Jahre des Gräuels unter 
Manaffe und feinem Sohn Amon raſch hinweg ; aber einzelne An- 
deutungen aus den prophetifchen Büchern, die unter Jefaja’s Namen 
gehen, jedoch von fpäterer Hand herrühren (von Kapitel 40 an) , fo 
wie die Schilderungen des Propheten Jeremia und mehrere Pfalmen, 
werfen einige helle Stueiflichter auf diefe Tage des geichändeten 
Jehovadienftes, wo „fo viele Götter im Lande waren als Städte“ 
(3er. 2, 28), wo jogar, wie e8 den Schein hat, die Bundeslade aus 
dem Allerheiligften und der Hochaltar aus dem Vorhofe des Tempels 
entfernt wurden. Dort wird die herrfchende Partei als „Kinder des 
Abfalls“, ald „Brut der Lüge“ "bezeichnet, die da „entbrannt find für 
die Gögen unter jedem grünen Baum, welche die Kinder fchlachten 
in den Thälern, unter ven Felsklüften;, die auf hohe Berge fteigen, 
um Dpfer zu bringen, und auf buhlerifchen Lagern hinter Thür und 
Pfoſten fich einen Blag erfehen, um für Lohn der Unzucht zu fröhnen“ 
(Sei. 57, 4—8). Und bei Jeremia (7, 30— 32) ſpricht Jehova: 
„Darum, daß fie mein Haus durch Gögendienft verunreinigt und 
auf den Höhen im Thale Hinnom ihre Söhne und Töchter im Feuer 
verbrannt , lafle ich Tage fommen, da man jenen Ort „Thal des 
Würgens“ nennt, und die Stimme der Freude und der Fröhlichfeit, 
des Bräutigams und der Braut verftummen wird“, 

Das Beifpiel des Hofes wurde von einem großen Theil der 
Bevölkerung nachgeahmt; willig fügten fi) die Vornehmen, Die 
Gleichgültigen, die Schwachen dem Machtgebote de ftrengen Königs. 
Diele Propheten, fonft die Wächter des Heiligthums erwieſen ſich 
als „ſtumme Hunde“, den, Schlummer liebend und nur zuweilen in 
Träumen auffahrend oder „prophezeiend im Namen des Baal“ 
(Ser. 2, 8., Ief. 56, 10). Diele Prieſter wendeten Jehova den 
Rücken und opferten den Göttern von Holz und Stein (Fer. 2,8. 27, 
Zeph. 3,4); Heuchelei, Betrug und Nechtöverlegung drangen in alle 
Stände ein; das „Krämervolk“ und die „Silberbeladenen“ jagten in 
dumpfer Gleichgültigfeit gegen die höheren Güter nur dem Gewinn 
und Genuß nah (Zeph. 1, 11), indem fie fprachen: „Kommt, laßt 
uns Wein holen und zehen, morgen wie heute, herrlich und in 
Freuden“ (ef. 56, 12). Gegen die Jehovadiener „ſtreckte man die 
Zunge“ und machte ſich luſtig über fie Jeſ. 97, 4); man ließ fie im 
Elend verfommen und wies ihnen bei Frevlern ihr Grab an (ef. 57, 
1. 53, 9). Schwere BVerfolgungen ergingen in diefen Tagen der 
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Trübfal über die Frommen und Getreuen. Je williger ſich die Mehr— 
zahl dem heidniſchen Cultus fügte, deſto mehr entbrannte der Zorn 
des Herrſchers gegen die Widerſtrebenden und Standhaften. Wagte 
ein Prophet im alten Geiſte Jehova ſprechen zu laſſen: „Ich ziehe 
über Juda die Meßſchnur Samariens und das Senkblei des Hauſes 
Ahab's und wiſche Jeruſalem aus, wie man die Schüſſel auswiſchet“ 
(2. Kön. 21, 13); fo tödtete man den kühnen Redner; denn „Manaſſe 
vergoß viel unſchuldig Blut, bis er Jeruſalem damit erfüllete von 
einem Ende zum andern“ (16). Soll ja doch nach einer alten Sage 
der greife Jeſaja unter dieſem gottloſen König in einer hohlen Ceder, 
wo er Zuflucht gefucht, von einer Säge durchfchnitten worden fein; 
und Jeremia's Worte (2, 30) „euer Schwert fraß eure Propheten wie 
ein verheerender Löwe“ beweifen, daß die Wuth der Verfolgung be- 
ſonders gegen diefe Dolmetfcher Jehova's gefehrt war. Aber je ge— 
waltiger Manafje den blutigen Stab der Verfolgung ſchwang, defto 
mehr jchärfte fich das religiöfe Bewußtfein der Jehovadiener, defto 
ftärfer erwachte die Pflicht des entfchiedenen Widerftandes. Jeder 
Geiftesprud erhöht die Spannkraft, jeder Religionszwang erzeugt 
Liebe und Begeifterung für die bedrängte Sache, erweckt Märtyrer 
und mehrt dadurch die Zahl der Befenner. Und wie follte ein Glaube, 
an den fich die theuerften Erinnerungen des Volfes knüpfen, der unter 
dem frommen Hisfia und dem großen Jefaja fich fo herrlich bewährt 
hatte, nicht eifrige und begeifterte Anhänger zählen? Die Geſchichts— 
bücher geben ung feine Aufklärung über diefe geiftigen Kämpfe unter 
Manafle und Amon; wir erfahren nichts von dem Ringen der 
Sehovadiener gegen die heidnifche Zwingherrfchaft, nichts von den 
gewaltigen Zuckungen, durch die der geſchwächte Reichskörper vollends 
zerriffen ward; aber die wenigen verlornen Andeutungen lafjen uns 
erfennen, daß jene drangfalvollen Jahre für die Sehovareligion eine 
ähnliche Läuterungs- und Prüfungszeit gewefen fein müffen, wie Die 
Zwingherrfchaft eines Decius und Diveletian für das Ehriftenthum, 
wie die Verfolgungen im Reformationsjahrhundert für"ven evangeli- 
hen Glauben. Iener „Knecht Jehova's“, von dem der jüngere Sefaja 
(53) Meldung thut, der „ob unfrer Sünden verwundet, ob unſrer 
Miſſethaten zerſchlagen ward, den zu unſrem Heil die Strafe traf, 
durch deſſen Wunden wir geneſen ſind“, jener „Schmerzensmann“, 
der ruhig „Drangfal und Strafgericht über ſich ergehen ließ, wie ein 
Lamm, das ſtumm zur Schlachtbanf geführt wird“, ift der Inbegriff 
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der echten gläubigen Jehovagemeinde, die in diefen und andern Tagen 
der Trübfal die Wahrheit ihrer Ueberzeugung durch ftanphaftes Er- 
tragen aller Leiden und Verfolgungen bethätigte und als freiwilliges 
Schuldopfer für die Sünden der Väter büßte, der „religiöfe Genius“ 
und „heilige Grundſtamm“ des jüdischen Volkes, der aus den Drang- 
falen und Berfolgungen geläutert und verflärt hervorging ; und in 
dem herrlichen Pf. 90, „der Krone aller Lieder“, fpricht fich das Ge- 
fühl der Zerfnirfchung aus, die in dieſer Leidenszeit Die zerftoßenen 
Herzen der Frommen ergriffen haben muß. 

„Wir vergehen durch deinen Zorn und find betäubt durd) deinen 
Grimm; unfere Sünden haft du vor dich hingeftellt , unfere unbe- 
wußten vor die Leuchte deines Blicks. Ja alle unjere Tage ſchwinden 
durch deinen Grimm, wir verhauchen unfere Jahre wie einen Seufzer. 
— Kehre zu uns, Jehova, ach, wie lange noch? und hab’ Erbarmen 
mit deinen Knechten. Erfreu' ung fo lange als du ung beugteſt, fo 
viele Jahre als wir Noth genofien! Laß deine Knechte ſchauen deine 
Gnade und deine Herrlichfeit ihre Söhne“. ) 

Unter diefen innern Kämpfen mußte dag Fleine Königreich Juda u u 
feine legten Kräfte einbüßen; e8 war daher natürlich, daß die benach- genſchaft. 
barten Stämme, die unter Hisfia Juda’s Oberherrfchaft anerkannt 
hatten, num für immer ihre Unabhängigfeit errangen; aud) hat die 
Angabe des zweiten Chronikbuch's (33, 11—14), daß die Kriegs— 
oberften des aſſyriſchen Herrichers den König Manaſſe in Ketten 
nad) Babylon geführt hätten, nichts Unglaubliches , da Sanherib’8 
Nachfolger Afarrhadon mit Aegypten im Kampf lag und daher leicht 
das zwieträchtige und zerriffene Jerufalem erobert haben : fonnte. 
Auch die weitere Angabe, Manaffe habe in der Gefangenfchaft fein 
Herz zu Gott gewendet und diefer habe fein Gebet erhört und ihn 
nad) Serufalem zurück geführt, mag immerhin auf wahrem Grunde 
beruhen. Die Wechſelfälle konnten wohl auf ſein Gemüth einen 
ſolchen Eindruck hervorgebracht haben, daß er nach wieder erlangter 
Freiheit milder und beſonnener wurde, wenn auch der heidniſche 
Opfer- und Religionsdienſt unverändert fortbeſtand. Die unter 
Pſammetich kräftig ſich erhebende ägyptiſche Macht ſcheint den König 
Manaſſe in ſeinen ſpätern Jahren mit der Hoffnung erfüllt zu haben, 
an dieſem Staate in Zukunft eine Stütze zu finden, wenn die Feinde 
des Oſtens Juda von Neuem mit Krieg heimſuchen würden. Darum 
verſah er die Landesfeſtungen mit Beſatzungen, ließ die zweite Mauer 
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rings um Serufalem wlederherſtellen und ſchloß mit jenem König 
einen Vertrag, in Folge deſſen ihm Kriegsroſſe gegen judäiſche Söld— 
ner geliefert wurden. 

Daß die Zahl der treuen Jehovadiener während der unheilvollen 
Regierung Manaſſe's nicht gefchwunden fei und ihr Muth nicht 
gebrochen, Fam bald nad) feinem Tode zu Tag. Als fein Sohn 

Amon Amon, der gleich dem Vater den fremden Götzen nahwandelte, nad) 

640— 638, - 

einer zweijährigen Regierung das Opfer einer Verf hwörung wurde, 
gelang e8 der altgläubigen Partei, nachdem die Mörder von dem 
erzürnten Volke erfchlagen worden, Amon’s achtjährigen Sohn Sofia 
auf den Stuhl David's zu erheben und durch frühzeitige Einwirkung 
auf fein jugendlich lenkſames Gemüth ihm Anfichten und Geſinnungen 
einzuflößen, welche dem Jehovadienſte den dauernden Sieg über alle 
heidniſchen Eultusformen verfchaffen mußten. Dies fonnte aber nur 
mit ficherm Erfolg geſchehen, wenn die altnationalen Gefetze, Ein- 
richtungen und herfömmlichen Gebräuche, die von Moſes abgeleitet 
wurden, aber bisher weder allgemeine Verbreitung und Geltung 
erlangt hatten, noch auch vermögend gewefen waren, fremde Eulte 
vom Heiligthume Jehova's fern zu halten, feierlich anerfannt und 
jede Verlegung derfelben als Abfall, Sünde und Berbrechen hinge- 
ftellt und durch fchwere Strafbeftimmungen verhindert wurde. Des: 
halb beſchloß jest die Priefterfchaft, die günftige Lage des Neichs zu 
einer feften und klaren Aufftellung ver veligiöfen Vorfchriften , Ge- 
bote und Glaubensfagungen zu benugen, damit in Zufunft die Je— 
hovadiener vor ähnlichen Bedrückungen bewahrt würden, wie fie 
ihnen durch Ahas und Manaffe zu Theil geworden, und das Volf 
einen fichern Führer habe durch die verichlungenen Gänge nad) dem 
Göttlichen, einen Maßſtab des Urtheils in zweifelhaften Fällen, und 
ein fichtbares Panier bei Anfechtungen und Berfuchungen. — Der 
se Einfall des wilden Skythenvolkes, von dem das Reich Juda in den 
erften Negierungsjahren des jungen Königs bedroht war, Fam den 
Abfichten der Priefter zu Statten und machte die Gemüther empfäng- 
licher für die Buß- und Strafreden der Propheten. Won den wilden 
Hirten» und Neitervölfern nämlich, welche die weiten Steppenländer 
am Don und an der Wolga und im Often des fafpiichen Meeres 
durchſtreiften und von den Griechen mit dem gemeinfamen Namen 
der Skythen belegt würden , waren einige ftreitbare Stämme unter 
kriegeriſchen Führen, durch die öſtlichen Paſſe des Kaukaſus in 
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Medien eingefallen, Raub, Mord und Verwüſtung vor fih her— 
tragend. Sie eroberten Medien, drückten das Volf mit harter Bot- 
mäßigfeit und beugten ganz Vorderaften unter ihre Zwingherrfchaft. 
Alles zitterte vor den Friegerifchen Wanderhorden, die mit ihren 
fchnelfen Roffen raubend und verwüſtend in die Länder einbrachen. 
Einige Zeit nachher wandte fih ein großer Schwarm ſüdwärts nad) 
dem Lande Kanaan, dem entfräfteten Neiche Juda Untergang und 
Berderben drohend. „Ein Wolf fommt vom Lande des Nordens“ rief 
damals der junge Jeremia aus, der in ihrer Erfcheinung eine ähn- 
liche Zuchtruthe und Gottesgeißel für Juda's Frevelthaten und Ab- 
fall, zum Gögendienft erblickte, wie Iefaja in den Affyrern: „Ein 
Rolf kommt vom Lande des Nordens und eine große Nation fteht auf 
vom Aeußerften der Erde. Bogen und Wurffpieß führen fiez grau— 
fan find fie und ohne Erbarmen, ihre Stimme braufet wie das Meer 
und auf Roffen reiten fie, gerüftet wie Männer zum GStreite, Ein 
ſtarkes Volk ift es, ein Volf von Alters her, deſſen Sprache du nicht 
fenneft. Sein Köcher ift wie ein offenes Grab, alle find Helden. 
Wider Israel laffen fte ihre Stimme erfchalfen und machen das Land 
zur Wüſte; die Städte werden verbrannt, leer von Bewohnern. Nach 
Jeruſalem kommen Hirten und ihre Heerden, ſchlagen um ſie Zelte 
ringsum, weiden ab, ein jeglicher ſeinen Bereich“. Verheerend durch⸗ 
zogen die ſtythiſchen Wanderhorden das ſyriſche Land, beſchatzten und 
beranbten Völker und Städte und füllten Alles mit Angft und Schre- 
den. Amon und Moab wırden wie Sodom und Gomorra „Neffeln- 
Beſitz und Salzgruben und ewige Wüſte“ nach der Schilderung des 
Propheten Zephanja. An der Grenze Aegyptens kehrten ſie um, 
bewogen durch die Bitten und Geſchenke des Königs Pſammetich, 
und wandten ſich oſtwärts nach den reichen Landſchaften Babyloniens, 
Alles raubend, was nicht durch feſte Mauern geſchützt war. Aber‘ 
einige Schwärme Nachzügler weilten noch eine Zeitlang in dem 
Küftenlande Philiſtäa's, plünderten den Tempel der Derfeto (urani= 
fchen Aphrodite) in Askalon und ſchlugen die Städte und ihre Be: 
wohner mit der Schärfe des Schwert’s alfo, daß der Strih am 
Meere, einft fo blühend und volfreich, „zu Anger“ ward, „su Triften 
der Hirten und Schaaf-Hürden.“ Noch lange erhielt fich im hebräi- 
fchen Volke die Erinnerung an den „Sog und Magog“ des Nordens. 
— Als jenes Kriegsvolf, das „wie ein brennender Wind von den 
Hügeln der Wüſte daherzog“, Rand und Etädte verödete und zerftörte, 
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die Bewohner Kanaans zur Flucht in das Walddickicht und auf die 
Selfenhöhen trieb und fich „wie Feldwächter um Serufalem lagerte“, 
dem Reiche doch nicht „das Garans“ machte, fondern bald abzog 
(Serem. 4, 5—6, 30), da erflärten die Priefter und Propheten diefe 
Befreiung als ein Zeichen der Gnade Jehova's, der das Gebet des 
frommen Softa um Rettung von den „Uebelthätern und Blut- 
menfchen“ erhört und mit feiner Stärfe die hoffärtigen Läfterer geftürzt 
und verjagt habe (Pf. 59) ; darum follte Volk und Herrfcher zurück— 
fehren zu Sehova, der „Burg und Zuverficht in Drangfal“ und ihm 
dienen mit Treue und ohne Wanfen. 

er Joſia wandelte in den Wegen David's, heißt e8 in der biblifchen 
Erzählung (2. Kön. 22. 2. Chr. 34), und wich nicht zur Rechten 
noch zur Linfen. Und es gefchah in feinem 18. Jahre, daß er 
Saphan, den Schreiber, an den Hohepriefter Hilfia ſchickte, um 
das von den Thürhütern gefammelte Geld für die Ausbefferung des 

— Tempels in Empfang zu nehmen. Da gab ihm Hilkia das Geſetz— 

Tempelaufe buch), Das er im Tempel gefunden habe, und Saphan las es und 

ee trug ed dann zu dem König und las es diefem vor. Als Sofia den 
Inhalt vernahm , wurde er von den Worten des Fluches über Abfall 
und Ungehorfam jo gewaltig ergriffen, daß er feine Kleider zerrig 
und alsbald eine feierliche Geſandtſchaft an Hulda, die Prophetin, 
das Weib Sallum’s, des Kleiverhüters, ſchickte, um zu hören, ob der 
Grimm Jehova's in der That durch den Götzendienſt gereizt worden 
ſei. Hulda beftätigte die Worte des Gefegbuches; Jehova werde ber 
Serufalem und feine fündigen Bewohner feinen Zorn ausgießen, aber 
Softa felbft wegen feiner Neue und Buße das drohende Verderben 
nicht erleben, fondern in Frieden zu feinen Vätern gefammelt werden. 

Durch) die Worte der Prophetin geftärkt, veranftaltete Softa alg- 

bald eine Volksverfammlung in dem Tempeltaum. Hier wurde das 
neuentdeckte Geſetzbuch öffentlich verlefen, worauf der König feierlich 
gelobte, „Jehova nachzuwandeln und feine Gebote, Verordnungen 
und Sagungen zu halten mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele 
und die Worte des Bundes zu erfüllen, die gefchrieben ftanden in’ 
diefem Buche. Und alles Volf trat in ven Bund“. (2. Kön. 23, 3). 


Es war wohl um diefe Zeit, daß Jeremia, der Sohn des Prie- 
fterd Hiffia von Anathot, im Namen Jehova's fprach: „Verflucht ver 
Dann, welcher nicht höret die Worte dieſes Bundes, welchen ich euern 
Vätern gebot, als ich fie ausführte aus dem Lande Aegypten, aus dem 
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eifernen Ofen und fprach: Gehorchet meiner Stimme und thut Alles, 
was ich euch gebieten werde, fo follt ihr mein Volk fein und ich will 
euer Gott fein"; und darauf die Worte des Bundes ausrief in allen 
Städten von Juda und in den Straßen von Jerufalem, und verfündete, 
daß alles Unglück über fie gefommen, darum, daß ſie den Worten des 
Bundes nicht gehorht (11, 3— 8). Denn Jeremia war einer der 
thäatigften Förderer des Gefegbuches. 


\ 


Dieje „Worte des Bundes“ waren ohne Zweifel der Penta— — 
teuch, aber nicht in der ganzen Ausdehnung, wie wir die fünf tu. 
Moſaiſchen Bücher jest beſitzen, ſondern in der fürzern Zufammen- 
faffung als „zweites Gefeg“ oder Deuteronomium. Es wirde 
ſchon oben bemerft, daß von der Priefterfchaft, die fett Salomo's 
Tempelbau in Jerufalem ihren ftändigen Sitehatte, die erften ſchrift— 
lichen Aufzeichnungen der alten Ueberlieferungen des israelitifchen 
Volkes vorgenommen wurden. Erſt die Befanntfchaft mit der phöni- 
zifchen Buchftabenfchrift machte eine folhe Aufzeichnung möglich). 
Man fammelte die alten Lieder und gefchichtlichen Sagen, die Volks— 
fprüche und Erzählungen und verflocht fie zu einem mehr oder minder 
zufammenhängenvden Ganzen; man fammelte die durch langes Her- 
fommen geheiligten Rechtsgewohnheiten und überlieferten Geſetze 
und brachte fie mit beftimmten Vorfällen der Volfsgefchichte in Ver— 
bindung; man zeichnete die uralten Neligionsfagungen mit den 
heiligen Gebräuchen und Opferdienften auf und ſchuf daraus ein 
nationales Religionsſyſtem, in welchem der Stammgott Jehova als 
der Herr und König feines Volfes dargeſtellt und die Art und Weife 
beftimmt war, wie diefes ihm dienen folle. Daß man alle dieſe her⸗ 
kömmlichen Satzungen, Ueberlieferungen und Ausſprüche auf Moſes, 
den Gründer, Geſetzgeber und Ordner der Nation zurückführte, war 
um ſo natürlicher, als Vieles davon wirklich aus jener Urzeit der 
Vaͤter herrührte, und, ſo weit die Erinnerung reichte, das Eigen— 
thum und charakteriſtiſche Kennzeichen des hebräiſchen Volkes geweſen 
war. Galten doch jene Tage der Wüſtenwanderung, wo ſich die 
verſchiedenen Stämme zu einem Volke einigten, wo die loſen Glieder 
durch ein religiöſes, ſittliches und bürgerliches Band zu einem Staate- 
ganzen verbunden wurden, als die eigentliche Geburtszeit der Nation, 
der man folglich Alles zufchrieb , was diefer ehrwürdig und heilig 
war und bleiben follte. In diefem Verfahren ftimmen alle Völker 
des Alterthums überein; alle verehren einen gefchichtlichen oder 
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mythiſchen Geſetzgeber, Staatsordner oder Religionsſtifter als den 
Erheber der geiſtigen Errungenſchaften, die das Weſen der Nation 
ausmachten, als den Träger des heiligen Feuers, deſſen Gluth die 
Volksgemeinde belebte und beſeelte. Es war daher ganz natürlich, 
daß die Prieſter bei der Aufzeichnung der Ueberlieferungen ohne 
kritiſche Auswahl Alles auf Moſes zurückführten, was fie als alter- 
thümliche Sitten und Gebräuche, als herfömmliches Necht, als tief- 
eingeprägten Bolfsglauben vorfanden. Ja daß fie auch Sabungen, 
die zunächft nur ihr Standesintereffe betrafen und viel jpäter zur 
Ausbildung famen, von Moſes ausgehen ließen, darf man ihnen nicht 
als allzugroße Verſchuldung anrechnen. Mochte auch anfangs die 
Abficht vorliegen, durch dieſe Verlegung in eine glänzende Vorzeit 
den fpäteren Einrichtungen ein geheiligteres Anfehen, eine höhere 
Autorität zu verleihen, und die Zuftände, die fich mit der Zeit gebil- 
det hatten, durd) Anfnüpfung an den urfprünglichen Grundvertrag 
mit Jehova als die einzig rechtmäßige und heilige Ordnung erfcheinen 
zu laffen ; fo konnten ſpätere Sammler bei dem kritiſchen Unvermögen 
des Alterthums, bei der elaftifchen Natur der Tradition, worauf die 
ältefte Kunde beruhte, Alles für echt und gleichen Alters anfehen, 
ohne daß man fie mit dem Vorwurf einer abfichtlichen Entftellung 
oder Täuſchung belaften dürfte. Die Ioee des Prophetenthums, 
die von Mofes jelbft in die Geſetzgebung gelegt wurde, begünftigte 
diefe Mebertragung fpäterer Sagungen auf die Urzeit. Denn da der 
Stifter des heiligen Bundes nur die erften Grundzüge des Gottes- 
veiches Legen Tonnte, jo war es durch die Nothwendigfeit geboten, 
daß von Zeit zu Zeit Nachfolger auftraten, die das Begonnene in 
demfelben Geifte fortführten und durch deren Mund Jehova in ähn⸗ 
licher Weiſe ſich offenbarte, wie durch den Mund des Moſes. Es 
war ſtets dieſelbe Urquelle, aus der alle Geſetze floſſen, mochten auch 
die vermittelnden Kanäle und Leiter noch ſo weit auseinander liegen. 
Der heilige Geiſt Jehova's blieb durch alle Geſchlechter derſelbe. 
Zudem lag die glorreiche Zeit der Wüſtenwanderung und Gefeß- 
gebung dem Bewußtſein der Nachgebornen viel näher, als die folgen- 
den Jahrhunderte, die Priefterfchaft handelte daher ganz im Sinne 
des Volks, wenn fie die Errungenfchaften der unbefannteren Jahre 
an die ruhmvolle Zeit der Väter anfnüpfte. 

Und fo mag denn während der drangſalvollen Jahre, die der 
Zheilung des Reichs auf dem Fuße folgten, die Priefterfchaft in Je— 
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ruſalem die urſprünglichen Aufzeichnungen mit vielen Zuſätzen im 
eigenen Intereſſe erweitert haben, ſie mag viele Anſchauungen der 
ſpätern Tage in die geheiligte Vorzeit der Väter verlegt haben, ſie 
mag ihrer eigenen Einſetzung als Prieſterſtand durch die Zurück— 
führung auf Moſes und Aaron und durch die angebliche Abſtammung 
von Levi ein höheres Alter und den Charakter einer göttlichen An— 
ordnung zu verleihen bemüht geweſen fein, fie mag fich durch Die 
Aufftellung einer idealen Landesvertheilung,, welche nie in’s Leben 
trat, und durch die Bezeichnung einer Anzahl priefterlicher Freiftädte, 
welche ihr nie zu Theil wurden, über die eigene Dürftigfeit zu tröften 
und ſich auf Fünftige beſſere Tage ein Erbtheil zu fichern geſucht 
haben. Aber trotz diefer Einfchaltungen und Zufäge aus den nad): 
falomonifchen Jahren enthielten die vier erften Bücher Moſes, die 
wohl mit der Zeit des Hisfia ihren Abſchluß gefunden haben mögen, 
den Inbegriff des religiöfen und bürgerlichen Lebens des gefammten 
Bolfes Israel, die geiftigen und fittlichen Grundlagen der Nation 
in ihrer abgefchloffenen Eigenthümlichfeit, die echte auf alter Tra- 
dition beruhende Urgeſchichte des Menfchengefchlehts und der 
eigenen Vorzeit, die Elemente, auf denen das hebräiiche Volfsthum 
fich herrlich entfaltet hatte und von denen die fpätern Gejchlechter 
zum großen Schaden ihrer geiftigen und leiblichen Wohlfahrt abge: 
wichen waren; fte enthielten die geiftige Errungenſchaft und den 
innern Entwidelungsgang der Nation in vielen Jahrhunderten des 
Schaffens und Mühens, die Summe der Schöpfungen, Die ein that- 
fräftiges , bildungsfähiges und hochbegabtes Volf in Religion und 
Sitte, in Staat und Recht, in den innern Beziehungen zur Gottheit, 
wie in dem äußern Verkehr des menfchlichen Lebens ins Dajein 
gerufen. 

Aber diefe Sagungen, diefes herkömmliche Recht, dieſer theo- Tim 
fratifche Volksglaube aus den Tagen der Väter waren weder allge: 
mein befannt , noch hatten fie ein anerfanntes legislatives Anſehen; 
wie oft war der volksthümliche Jehovadienft von heidnifchen Culten 
verdrängt oder in Schatten geftellt worden! Wie felten hatten die 
Könige und die höheren Stände ihr Herz der altnationalen Volks— 

religion zugewendet! Ja in der langen Regierungszeit Manaffe’s 
ſchien der Stammgott Jehova auf immer den fremden Göttern weichen 
zu müffen. Zudem hatten fich unter den geiftigen Kämpfen und unter 
der fortfchreitenden Bildung Die veligiöfen Vorftellungen vielfach 
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geändert und geläutert; durch die Wirffamfeit der Altern Propheten 
war der Gottesbegriff reiner und erhabener ausgebildet worden , die 
Lage des Reichs in der Gegenwart legte Rüdfichten und Pflichten 
auf, die man in den alten Tagen des Kampfes und der Herrfchaft 
nicht kannte; im Laufe der Jahre waren Sitten, Einrichtungen und 
Gebräuche in's Dafein getreten, die in den alten Gefegbüchern kaum 
im Keime vorhanden waren. Diefe und andere Umſtände machten 
die Aufftellung eines „zweiten Geſetzes“ wünfchenswerth, das die 
alten Heberlieferungen in verjüngter Geftalt und in einer den Zeit- 
umftänden und den veränderten Verhältniffen entjprechenden Faſſung 
von Neuem der Nation vorführte. Es handelte fich nicht um ein 
neues Gefeß, fondern nur um eine Wiederbelebung der nralten , zum 
Theil vergeffenen Nechts- und Neligionsdogmen in einer geordneteren 
und klaren Zufammenftellung, um eine Erneuerung der uralten 
theofratifchen Vorftellungen eines zwifchen Iehova und dem Wolfe 
Israel beftehenden Bundes. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß in 
den Jahren der Verfolgung unter Manaffe, als ſich der getrübte 
Blick der treuen Jehovadiener auf die Vorzeit richtete, um fich an dem 
Beifpiele der Väter und an den alten Verheißungen zu ftärfen und 
zu teöften, dieſe Aufftellung der „Worte des Bundes“ in den Kreiſen 
der Priefter vorgenommen wurde. Daß der Verfaffer oder Anordner 
fich dabei des altehrwürdigen Namens bediente, läßt fich leicht ent— 
ſchuldigen und entfpricht den Analogien anderer Völker; war doch 
auch in dem Deuteronomium Mofes Geift noch lebendig; waren doch 
auch hier noch uralte Satzungen und Gebote enthalten, wenn auch 
mit zeitgemäßen Zuſätzen und Umänderungen vermiſcht; konnte doch 
ein treuer Jehovaprieſter ganz im Sinne des alten Geſetzgebers zu 
handeln meinen, wenn er die religiöſen Vorſtellungen, die kirchlichen 
und prieſterlichen Einrichtungen und Gebräuche und die bürgerlichen 
Rechtsordnungen, wie ſie ſich zu jener Zeit entwickelt hatten, in ein 
Ganzes zuſammenfaßte, in eine legislative Form goß. In dieſer 
Geſtalt konnte man die alte Geſetzgebung leichter zur allgemeinen 
Geltung und Anerkennung bringen. Und dieſes war offenbar der 
Hauptzweck der Prieſterſchaft, als ſite den jungen König mit dem 
Geſetzbuche vertraut machte. Es galt vor Allem, dem Jehovadienſt 
in ſeinem ganzen Umfang öffentliche Anerkennung zu verſchaffen, die 
auf Moſes zurückgeführten Satzungen und Einrichtungen zum Lan— 
desgeſetz zu erheben, die königliche und obrigkeitliche Autorität als 


4. Die letzten Zeiten des Reiches Juda. 313 


Wache für die genaue Beobachtung derſelben aufzuftellen und dadurd) 
dem Rüdfall zum Gögendienft und zu fremdländifchen Eultusformen 
fir immer zu wehren. Das Deuteronomium war das erfte gefchrie- 
bene Rechtsbuch, das zur öffentlichen Kenntniß gelangte, der erneuerte 
Orundvertrag des Gottesſtaats, für alle Stände und Glieder gleich 
heilig und unverbrüchlich; es umfaßte und ordnete alle Verhältniffe 
des innern und äußern Volfslebens und verlieh den Sagungen und 
Einrichtungen ein uraltes heiliges Gepräge und göttliche Autorität. 
Von wen das „zweite Geſetz“ verfaßt worden, ob von einem in 
Aegypten weilenden Judäer, der-fich vor Manaffe’s verfolgender Hand 
nach dem Nillande geflüchtet, wie Ewald meint, oder ob der Prophet 
Jeremia nebft dem Hohepriefter Hilfia (wielleicht feinem Vater oder 
Dheim) und dem Geheimfchreiber Saphan dafjelbe aus den vorhan- 
denen Altern Aufzeichnungen aufgeftellt haben, wie Andere nad) der 
prophetifch-chetorifchen Haltung einzelner Theile anzunehmen geneigt 
find, kann natürlich nicht mit Sicherheit beftimmt werden. Doch 
ſpricht das ſichtbare Beſtreben, die prophetiſchen Anſchauungen mit 
den prieſterlichen Intereſſen und Einrichtungen zu verbinden und 
daraus die gemeinfame Unterlage zu gewinnen für die leßtere Auf: 
faffung. Das Gebot, „vie Vorhaut des Herzens zu befchneiden“, follte 
nicht die Opfervorfchriften, Zehnten und Ritualgeſetze beeinträchtigen. 
Dieſe Verbindung prophetifcher und priefterlicher Anfchaunngen Inyatt und 
gibt fich vor Allem fund in ‚der Aufftellung des Jehovabegrif F 8000 Oeuteros 
und in den Gefegen über das gefammte Neligionswefen. Im ee 
Gegenfas zu der heidnifchen Auffafiung , wornach die Naturnoth- 
wendigfeit als das Höchfte und Herrichende erfcheint , ift Jehova ein 
freier, felbftbewußter Geift, der Himmel und Erde gefchaffen hat und 
beide durch feine Allmacht lenkt. Als der Heilige tft er die Urquelle 
alles Rechts und aller Sittlichfeit, dem man auch nur wieder mit 
Heiligkeit des Herzens und des Wandels dienen kann. Durd) einen 
Akt freier Liebe hat er fich ein geringes unfcheinbares Volk auser- 
fehen zu feinem Eigenthum und e8 durch unzählige Wohlthaten zu 
feinem Dienfte geweiht und verpflichtet. Kommt dafjelbe diefen Ver— 
pflichtungen, die in den „Worten des Bundes“ deutlich angegeben 
find, mit Treue nach, fo wird irdifcher Segen und langes Leben fein 
Lohn fein. Von den Tagen der Kindheit, wo das Volf Israel durch 
das äußere Zeichen der Beſchneidung fich Jehova zu eigen weiht, 
fol fein ganzes Leben dem Herrn gewidmet fein; e8 ſoll ihm dienen 
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mit Gebet und Opfer, mit Gerechtigfeit und tugendhaftem Wan 
del, mit Heilighaltung des Sabbats, mit Begehung der drei großen 
Religionsfefte, mit Beobachtung aller Gebote äußerer und 
innerer Reinigung und Heiligung. — Einen beftimmten Ort erwählt 
ſich Jehova zu feiner Wohnung — Jerufalem wird nicht ausdrücklich 
genannt, um Mofes als Gefeggeber ſprechen zu laſſen — dieſer ift 
der Mittelpunkt des Gottesftaates, nur dort fönnen ihm die fchul- 
digen Opfer dargebracht werden, nur dort umgibt ihn die echte 
Prieſterſchaft; dort verfammelt fich die Gemeinde auf den Ruf der 
Pofaunenz dort erfchallt täglich beim heiligen Opfer der feierliche 
Wechjelgefang; dort werden alle Sabbattage „vor dem Angefichte 
des Heren“ Die 12 Schaubrode im heiligen Raume auf dem vergol- 
deten Tifche aufgelegt ; dort hat Jehova einen ftets brennenden Heerd 
und eine nie erlöfchende heilige Flamme; dort werben die drei großen 
Feſte gefeiert, bei denen fich der männliche Theil des Volkes in großer 
Zahl einfinden und im Verhältniß zu feinem Vermögen Gaben brin- 
gen fol; denn „vor dem Angeficht Sehova’s fol man nicht leer 
ericheinen“ (16, 16). Echte Gott wohlgefälige Opfer und Reli- 
gionshandlungen fönnen nur in dem gewählten Heiligthum, in Se- 
hova's königlichem Palaft (zu Serufalem) unter Vermittelung der 
Priefter und Tempeldiener dargebracht und verrichtet werden; aber 
das Schlachten reiner Thiere zur Speife folle auch an andern Orten 
geftattet fein, nur nicht als eigentliches Dpfer gelten. Da dur 
diefes Zugeftändniß zu befürchten ſtand, daß die Leviten, deren 
Lage ohnedies eine Dürftige gewefen zu fein ſcheint, in ihrem Unter: 
halte verfürzt würden, fo unterläßt das Geſetzbuch Feine Gelegenheit, 
fie der Berücffihtigung, dem Wohlwollen und ver liebevollen Für⸗ 
ſorge des Volkes zu empfehlen, und ihre Beiziehung zu den Opfer— 
mahlen und die gaftfreie Behandlung derfelben als Pflicht einzu⸗ 
Ihärfen, „denn der Levit hat feinen Theil noch Beſitzung mit euch“, 
Auch Propheten läßt das Geſetzbuch durch Jehova in der Mitte 
der Brüder erweckt werden und gebietet dem Wolfe, ihrer Stimme zu 
gehorchen; aber mit einer feharfen Verwarnung gegen falfche Bro- 
Pheten im Sinne des Jeremia (vgl. Ser. 23). Durch die Bemerkung, 
daß alle, deren Wort nicht eintrifft, oder die zum Abfall verloden 
(13,2. f.), als Lügenpropheten zu betrachten feien (18, 22), war 
ein ſcharfes Schwert wider fie gefchliffen. Je mehr.aber das Ver— 
hältniß des Volfes Israel zu Jehova feinem Gott die Geftalt eines 
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heiligen Bundes annahm, um fo mehr mußte jeder Abfall als Meineid, 
jeder Ungehorfam als Verbrechen erfcheinen, das Jehova nicht unger 
ftraft laſſen durfte, follte nicht der Nechtsboden des Verhältnifies 
wanfend werden. Wird das Bundesverhältniß auch zumeift als ein 
freier fittlicher Aft zu gegenfeitiger Dienftleiftung und beiderjeitigen 
Verpflichtungen aufgefaßt, als eine mit bewußter liebender Hin- 
gebung gefchloffene Che, deren treulofer Bruch die ftrengfte Be— 
ftrafung auf ven Schuldigen herabzieht, fo tritt e8 doch auch in der 
Geftalt eines Dienftverhältniffes auf, wornach das Volk Israel für 
die Güter, die ihm Jehova als.der Herr der Erde verleiht, zu gewil- 
fen beftimmten Leiftungen verpflichtet ift. Nach beiden Begriffen ift 
der Abfall zu fremden Göttern ein fchändliches Verbrechen, es ift 
zugleich Ehebruch und Empörung. Ein gösendienerifches Volk gleicht 
der geilen Dirne, die ihren Eheheren verläßt und andern Buhlen 
nachgehtz es gleicht dem treulofen Knecht, der feinem Dienſtherrn 
entläuft, von dem er nur Gutes empfangen hat. Darum wird der 
Götzend ienſt in dem Geſetzbuche mit den fchwerften Strafen be- 
droht, er ift Die Urquelle alles Verderbens, er zerreißt den Bund 
zwiichen Israel und Jehova und nöthigt den legten, als Schüger 
des Rechts und der Bundestreue, den Segen in Fluch) zu verwandeln, 
und den Schulvigen mit den härteften Züchtigungen heimzuſuchen. 
Der Götzendienſt zerſtört nach der prophetifch-priefterlichen Anfchau- 
ung des Deuteronomifers alle fittlichen Grundlagen des gejellichaft- 
lichen Zufammenlebens , des Volks- und Staatsverbandes, er ver: 
giftet alle gefunden und edlen Elemente eines geordneten Organis— 
mus. Darum erforderte es ſchon die Pflicht der Selbfterhaltung und 
die eigene Wohlfahrt, die heidniſche Abgötterei mit aller Strenge aus— 
zurotten. Seiner ganzen Anſchauung nach mußte natürlich der Ver— 
fafler des Deuteronomiums fein Hauptaugenmerk auf das Derhält: 
niß des Menfchen zu Gott und auf die Stellung des Volkes Israel 
zu Jehova richten, da ihm Dies als der Boden erfcheint, auf dem 
Glück und Unglück, Fluch und Segen emporwächft, je nachdem Die 
Grundgeſetze des Buudes gehalten oder üibertreten werden. ‘Denn da 
nad) hebräifcher Auffaflung fhon auf Erden den Guten MWohler: 
gehen , ven Böfen Unheil zu Theil wird, fo ift damit auch ſchon Das 
ganze Schickſal des Volkes feſtgeſtellt. Dennoch find auch die übrigen 
Seiten des Volfs- und Staatslebens nicht aus dem Auge gelaſſen. 
Das Deuteronomium verbreitet ſich über das Königsrecht, indem 
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es dem Volke gebietet, nicht einen fremden Mann als König einzu— 
ſetzen, ſondern einen aus den Brüdern, welchen Jehova erwählen 
werde, dem König aber zur Pflicht macht, nicht zu viele Roſſe, nicht 
zu viel Silber und Gold, nicht zu viele Weiber zu haben, damit ſein 
Herz nicht abwendig werde, ſich eine Abſchrift des Geſetzbuches an— 
fertigen zu laſſen und darin zu leſen all ſein Leben lang, auf daß er 
lerne Jehova fürchten und alle Worte und Satzungen beobachte und 
fein Herz fi) nicht erhebe über die Brüder (17, 14— 20); es dringt 
mit gefeßgeberifcher Autorität in die bürgerlichen Verhältniffe 
und in das gamilienleben ein, indem e8 Perfon, Eigenthum 
und Hauswefen unter den Schuß des Nechts ftellt, ven Schwachen 
und Hülflofen gegen Ungerechtigfeit und Bedrückung zu fchirmen 
fucht und der menfchlichen Selbftfucht durch milde Beitimmungen 
über Knechte und Arme und felbft über Thiere entgegen zu wirken 
bemüht ift; und wenn e8 auch mit orientalifhem Sondergeiſt und 
Selbitgefühl Israel als das „auserwählte" Volf hinftellt, alle Bünd— 
niffe und Verfchwägerungen mit den Fananäifchen Völferfchaften ver- 
bietet und die männliche Bevölferung aller zu erobernden Länder als 
Jehova gebannt unbarmherzig der Vernichtung preisgibt (7), fo 
lafjen fich dennoch auch in den Beftimmungen über Völkerr echt 
und Kriegsrecht noch einige Spuren der Milde und Menſchenliebe 
erkennen, die als Grundzug des ganzen „zweiten Gefeßes“ zu betrach⸗ 
ten iſt. Nicht blos die Aegypter und die verwandten Stämme der 
Edomiter, Moabiter und Ammoniter werden mit fichtbarem Ent— 
gegenfommen behandelt (2); auch in den Vorfchriften gegen die 
übrigen VBölfer, in dem Verbot, in Feindesland die Fruchtbäume zu 
fällen oder zu zerftören (20, 19), gibt fich eine gewiſſe Schonung 
fund, Die gegen die blutige Strenge der Altern Gefeßbücher einen 
fichtbaren Fortfchritt in der Humanität und Geſittung verräth. 

Der ſchöne Lobgefang des Moſes auf Jehova, der fein Wolf be- 
wahrt wie feinen Augapfel und es ſchützt und führt „wie der Adler, 
der über feinen Jungen fehwebet, feine Flügel über fie breitet und auf 
feinen Schwingen trägt” (32, 11), und der dem „Segen Jakob's“ in 
der Genefis nachgebilvete „Segen Moſes“ im vorlegten Kapitel mit 
dem jubelnden Ausruf: „Heil dir, Israel! Wer ift wie du, ein 
Volf beglüdt von Jehova, dem Schilde deiner Hülfe, der in feiner 
Majeftät auf Wolken einherfährt“, zeugen fowohl von dem poetischen 
Schwung und dem Bilderreichthum, der durch) die geiftige Thätigfeit 


4. Die legten Zeiten des Neiched Juda. 317 


der Propheten in die hebrätfche Literatur eingedrungen war, als von 
dem milderen Geift der fortgefchrittenen Zeit, wornad) Jehova nur 
Segen über fein Volk ausfpricht, feinen Stamm mehr mit feinem 
Fluche belegt. Der Schluß des Buches über Mofes Tod ift ein 
naives Geftändniß des Verfaffers, daß nicht der große Geſetzgeber 
feldft die Lehren und Gebote in der gegebenen Weife aufgeftellt, ſon— 
dern daß ein Nachgeborner in feinem Geifte gefprochen habe. 


Ausführungen. 


Religionund Eultus, Staatund Leben des Volkes Israel nach 
der moſaiſchen Geſetzgebung, beſonders im Deuteronomium. 


Nach der Darftellung des Deuteronomifers hielt Moſes im Lande 
Moab vor dem Uebergang des Volkes Israel über den Jordan eine Rede 
an das verfammelte Volk, worin er zuerft in einem etwas rhetoriſch ges 
färbten umd mit hiſtoriſchen Bemerkungen über die Urbevölferung Ka— 
naand bereicherten Vortrag die Gefehichte der Auswanderung aus 
Aegypten und des Wüftenzuges in der prophetifhen Auffaflung dar: 
[egte, um daran die großen Wohlthaten Jehova's gegen das Volk Jörael 
zu zeigen, die zehn Gebote mit den erklärenden Erweiterungen der fpätern 
Zeit wiederholte und dann die Gefege und Vorſchriften, Pflichten und 
Rechte aufzählte, an deren treuer Beobachtung das Glück des Volkes in 
dem verheißenen Lande gefnüpft fe. Da dieſe Vorſchriften, die ſich ſo— 
wohl über das Verhältniß Israel's zu Jehova als über den Verkehr 
unter einander und mit andern WVölfern verbreiten, das mofaifche Gefeh 
zum Abfchluß führen und mit den Altern Geboten verbunden ein Geſetz⸗ 
buch bilden, das alle Lebensverhältniffe ordnen und regeln und die Idee 
eines Gottesſtaates (Theofratie) auf Erden verwirklichen follte, jo 
fcheint e8 geeignet, dad Ganze in einem Gefammtbilde zufammenzufaffen. 

Da die dauernde und fefte Begründung de Jehovacultus ver Haupt: arme 
zweck des Deuteronomiums war, fo mußte vor Allem die Idee Gottes, 
fein Verhältniß zu feinem Volke und die Form feines Dienftes feſtgeſetzt 
und die Einführung heidniſcher Opfer und Religionsculte durch ſtrenge 
Perbote und Strafaudrohungen verhütet werden. Darum wurde die 
alte moſaiſche Vorſtellung von dem Bundesgott Jehova, wie ſie durch 
die Propheten beſtimmter und klarer entwickelt worden war, an die Spitze 
des ganzen Syſtems geſtellt. 

„Höre Israel“ (heißt es 6, 4) Jehova ift unfer Gott, Jehova 
allein“. Er ift der Gott der Xiebe, der fich fein Volk erwählet hat, nicht 
um feiner Verdienſte willen, jondern aus Gnade und Liebe, der ihm ſtets 
Wohlthaten erwiefen und mit Treue den Schwur gehalten, den er den 
Vätern geſchworen. „Darum liebe auch du Sehova, deinen Gott, mit 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem 
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ganzen Vermögen; und halte feine Gebote und Binde fie zum Zeichen 
auf deine Hand und habe fie zum Stirnband zwifchen deinen Augen 
(6, 9—8) 5 denn ein heiliges Volk bift vu Jehova, deinem Gott (7, 6). 
Beſchneide Die Borhaut deines Herzens und fei nicht länger halsftarrig 
(10, 16). Jehova's, deines Gottes, iſt der Simmel und aller Simmel 
Himmel, die Erde und Alles, was darin tft. Er ift der Gott der Götter 
und der Herr der Herren, der große, mächtige, furchtbare Gott, welcher 
feine Perfon anjteht umd Feine Gefchenfe nimmt, ver Recht fchaffet 
Waiſen und Wittwen, und den Fremdling fiebet, daß er ihm Brod und 
Kleidung gibt“ (10, 17. 18). Er ift ein Gott der Treue, ohne Falſch, 
gerecht und gerade und alle feine Wege find Recht (32, 4). Aber wie 
Jehova ein gnädiger Gott ift denen die ihn lieben und feine Gebote 
halten, fo ift er auch ein eifriger Gott feinen Wiverfachern, „ahndend 
das Vergehen der Väter an ven Söhnen und am dritten und vierten 
Gefchlechte", ein „Freffendes Feuer“, deffen Anblick ven Tod bringt, der 
„mit dem euer feined Zorns die Grundfeften der Berge entflammet" 5 
der „jeine Pfeile beraufeht mit dem Blute feiner Feinde und Haffer“ 
(32, 42); der die Mifjethäter und Gögendiener in feiner Zorngluth 
vertilgt. 
Segen und Da aber Jehova ein barmherziger Gott ift, der den Tod des Sün— 
SuM. arg nicht will, jondern daß er fich befehre und lebe, der zerichlägt und 
heilt, jo hat er dem Volke in den Worten des Bundes „Segen und 
Fluch vorgelegt“. Gehorcht e8 den Geboten und fommt e8 der Stimme 
Jehova's in Treue nach, fo wird es ihm auf Erden mohlergeben. 

„sehova wird dir feinen guten Schag, den Simmel aufthun, daß 
ev Regen deinem Lande gibt zu feiner Zeit und alles Thun deiner Sand 
ſegnet; und du wirft vielen Völkern leihen, aber felber nichts entlehnen. 
Dann wird gefegnet fein die Frucht deines Mutterleibes und die Frucht 
deines Feldes und die Frucht deines Viehes, das Werfen deiner Rinder 
und das Lammen deiner Schaafe, geſegnet dein Korb und dein Backtrog. 
Und jeglicher Ort, auf den deine Fußſohle tritt, ſoll dein ſeinz von der 
Wüſte und dem Libanon und vom Strome Euphrat bis an's weſtliche Meer 
ſoll deine Grenze gehen“ (28, 12. 4. 11, 24). Und du wirſt lange leben 
in dem geſegneten Lande (4, 40). 

Wenn aber dad Volk in der Ueppigfeit des Lebens die Gebote des 
Herrn nicht achtet, wenn es Jehova verläßt und fremden Göttern dienet, 
wie das treulofe Weib, das feinen Eheheren verläßt und fremden Buhlen 
nachläuft, jo wird der Segen in Fluch fich verwandeln. 

„Jehova wird dich fchlagen mit böfen Beulen an den Knien und 
an den Schenkeln, daß du nicht kannſt geheilet werden von deiner Fuß⸗ 
ſohle bis zum Scheitel; verflucht wirft du fein in der Stadt und verflucht 
auf dem Felde, Jehova wird dich Schlagen mit Schwinpfucht und mit 
Lieber, mit Entzündung-und mit Veit; und der Simmel über deinem 
Haupte wird Erz fein und die Erde unter dir Eifen. Er wird dich 
ſchlagen mit Wahnwitz und mit Blindheit und mit Verwirrung des 
Geiſtes und dich geſchlagen hingeben deinen Feinden; und dein Leich⸗ 
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nam wird zum Fraß fein allen Wögeln des Himmeld und den Thieren 
des Feldes und Keiner wird fie megfcheuchen. Und Jehova wird dich 
und deinen König zu einem Volfe führen, das du nicht Eenneft, und du 
wirft zum Entfegen fein und zum Sprichwort und zur Stachelrede unter 
allen Völkern und deine Söhne und deine Töchter werden in die Ge— 
fangenfchaft wandern und Fremdlinge werden die Früchte deiner Wein» 
berge und deiner Delbaume genießen; und der Feind wird ein eifern 
Joch auf deinen Hals legen, bis er dich verfilget“ (28, 35— 48). Alle 
diefe Zuftände waren bereits im Neiche der zehn Stämme eingetroffen, 
als der Deuteronomifer unter Moſes Namen diefe Drohungen aufftellte 
und aus brieflichen oder mündlichen Mittheilungen mochten Schilve- 
rungen von der Lage der Zerftreuten zu ven Hinterbliebenen gefommen 
fein, wie die folgenden: „Und unter felbigen Völkern wirft du nicht 
raften, und feine Ruheſtätte wird fein für deine Fußfohle; und Jehova 
gibt dir daſelbſt ein zitterndes Herz und Hinfhmachten der Augen und 
Zerſchmelzen der Seele; und dein Leben fehmebet dir in Todesgefahr“ 
(28, 65). Sogar der zwifchen Manaffe und Pfammetich abgefchloffene 
Bertrag, in Folge deffen junge Kriegsmannfchaft nach Aegypten gelte 
fert wurde, muß dem Gefeßgeber befannt geworden fein, da er den 
Israeliten droht, daß Jehova fie zur Strafe für den Ungehorfam „auf 
Schiffen nach Aegypten zurücführen werde, wo man fte verfaufen würde 
den Feinden zu Knechten und Mägden", und im „Königsrecht“ verbietet, 
das Volk wieder nach Aegypten zurücdzuführen, um e8 gegen Roffe eine 
zutaufchen (17, 16). 

In diefen Schilderungen ftimmt der Deuteronomifer ganz mit der ee 
Sprache der Propheten überein; und wie diefe ihre düſtern Bilder mitchen Ankunft, 
der Hoffnung auf eine „mefitanifche Zeit" voll Glück, Größe und Herr: 
fichkeit erhellen, fo verheißt auch der Deuteronomifer dem Volke als 
Lohn feiner Befferung und feines wiedergefehrten Gehorfams Rückkehr 
aus der Zerſtreuung und Gefangenfchaft und neuen Segen: 

‚Wenn deine Vertriebenen wären am Ende des Himmels, von 
dannen wird dich Jehova dein Gott fammeln und dich zurückführen in 
das Land, welches deine Väter befaßen und dir wohlthun und dich meh⸗ 
ren und dein Herz beſchneiden, daß du ihn liebeſt von ganzem Herzen 
und ganzer Seele und die Flüche auf deine Feinde und Haſſer legen“ 
(30, 27). Und dieſe glückſelige Zeit iſt nicht wie bei den Bropheten 
in eine ferne unbeftimmte Zufunft gerüct, fonbern fie tritt ein, fobald 
das Volk die in dem Gefegbuche aufgeftellten Gebote und Sagungen 
Sehova’3 getreulich befolgt, das Bundeszeichen, die Beſchneidung, auch) 
auf die Herzen ausdehnt, und den Herrn fuchet mit ganzer Seele und 
ganzem Gemüthe. Jehova's Bunvdesgebot „iſt nicht unbegreiflich für 
dich, noch fern; nicht im Himmel ift es, daß bu fagen müßteft, wer 
fteiget hinauf und holet e8 dort? und nicht jenfeit des Meeres, daß du 
jagen müßteft, wer fähret hinüber und bringet ed und verfündiget es 
uns, daß wir es thun? Sondern ganz nahe iſt div das Wort, in deinem 
Munde und in deinem Herzen“ (30, 11—14). 


Opfervor⸗ 
ſchriften. 
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Sp große Bedeutung indefjen das Deuteronomium auf die innere 
Heiligung ded Herzens und Lebens, auf die Liebe zu Gott, auf den fitt- 
lihen Wandel, auf die ftrenge Befolgung der göttlichen Gebote, auf 
das geiftige Opfer legt, fo dringt e8 Doch zugleich mit nicht minderem 
Nachdruck auf die Beobachtung der prieiterlichen Vorſchriften über Cul— 
tus und Opfer und auf die Einheit des Gottesdienftes. War die pro- 
phetifche Anſchauung vermdgend genug, den Gottesbegriff in eine geifti- 
gere Höhe zu rürfen, jo behauptete doch auch der priefterliche Realismus, 
wie er fich in den Opfer- und Reinigungsvorſchriften Fund gab, fein 
volles Recht, um jo mehr, als die weltliche Stellung und die zeitlichen 
Intereſſen der Prieſterſchaft aufs Innigfte mit der Geltung diefer Vor— 
fhriften und mit der Anficht zufammenhingen, daß Sehova Gefallen 
finde an dem „füßen Geruch“ der Opfer und an der Befolgung der 
Reinigungsgebote. 

Damit nicht mehr, wie bisher, „unter jeglichem grünen Baum“ 
geopfert werde, wodurch der Ginführung des Gößendienftes fo großer 
Vorſchub geleiftet wurde, fo gebietet jebt das Gefegbuch (12): „Ihr 
follt nicht Jehova opfern auf Hügeln und unter Bäumen, fondern an 
den Ort, den Jehova aus allen euern Stämmen wählen wird, feinen 
Namen vafelbft wohnen zu laffen als feiner Thronftätte, follt ihr euch 
wenden und dahin bringen eure Brandopfer und eure Schlachtopfer, 
eure Zehnten und die Hebe eurer Hände und eure Gelübde und freis 
willigen Gaben, und die Erftgeburten eurer Rinder und Schaafe; dort 
follt ihr efien vor Jehova eurem Gott und euch freuen alles Gefchäftes 
eurer Hände". Indem aber fomit die Einheit des Gottesdienſtes ein- 
gefhärft wird, fügt das Gefeßbuch weiter hinzu: „Jedoch magft du nach 
aller Luft deiner Seele ſchlachten und Fleiſch effen in allen deinen Thoren, 
wenn div der Ort zu entlegen ift, den Jehova fich erwählen wird, darin 
feinen Namen wohnen zu laſſen“. Es wird alfo ein Unterſchied gemacht 
zwifchen dem eigentlichen Opfer, das nur in dem Tempel mit Hülfe der 
Priefter und Lepiten gefchehen und wozu nur Haudthiere verwendet wer— 
den follten, und dem Schlachten zur Speife, das überall ftattfinden 
fonnte, zu welchem auch andere Thiere, wie Hirfche und Rehe, verwendet 
werden durften und woher das Eſſen des Fleiſches Neinen wie Unreinen 
erlaubt war. Nur das Blut, worin die Seele des Thieres wohnt, fol 
nicht gegeffen, jondern auf die Erde gegoffen werden „wie Waſſer“. 
Damit wurde die VBorfchrift (Ley. 17, 3—6), wornach alle Rinder und 
Schaafe im Heiligthume Jehova's gefchlachtet werden follten, im Sinne 
des Jeremia modifteirt, eine Reformation des bisherigen Opferrituals, 
die zum Aufhbren des „Höhendienſtes“ weſentlich beitrugz denn die Un— 
möglichkeit, alles Schlachtvieh nach Jeruſalem zu bringen, hatte die 
Errichtung vieler Schlacht- und Opferſtätten im Lande herbeigeführt; 
dieſen wurde nun der religibſe Charakter entzogen, was die Einheit des 
Gottesdienſtes im Nationalheiligthume zu Jeruſalem weſentlich forderte. 
Um fo ſtrenger hält das Deuteronomium darauf, daß jedes eigentliche 
Opfer nur in dem Heiligthume Jehova's und nur durch die Prieſter dar— 
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gebracht werde, und die Priefterichaft war befliffen, nachdem durch ven 
frommen Eifer des Königs Jofta das Land von den Gräueln des Gotzen— 
dienftes gereinigt war, durch ftrenge Anwendung der alten Gebräuche 
und NRitualvorfchriften ven Tempel Juda's möglichft zu verherrlichen 
und des Volfes Sinn und Auge dahin zu Ienfen. Der ununterbrochene 
Gottesdienft und die täglichen Opfer, die fihon das 3. und A. Buch 
Moſes vorjchrieben, erfuhren Feine Unterbrechung. Jeden Morgen und 
Abend wurde ein männliches Schaaf als Brandopfer mit den dazu ge= 
börigen Frucht: und Tranfopfer dvargebracht, und dazu an jedem Sabbat 
ein zweited. Auf dem Nauchaltar erlofch nie das Heilige Teuer und die 
fieben Flammen des goldenen Leuchterd murden ſtets brennend erhalten, 
bei der Nacht alle, bei Tag einige „ald Zeichen des geheimnißvollen 
Dafeind und Wirkens der Gottheit an diefer Stätte”. 

Die alten Opfervorſchriften, wie fie im zweiten und dritten Buch 
Mofes aufgeftellt waren, blieben auch nach dem „zweiten Geſetz“ in 
Geltung. Nur zahme Sausthiere, wie Rinder, Schaafe, Ziegen, durf— 
ten zu Opfern verwendet werden, weil bei jedem Opfer der Grundbegriff 
obwaltete, daß der Menfch etwas von feinem Eigenthum darbringe, und 
nur Sausvieh als eigenes Beſitzthum gelten fonnte. Tauben wurden 
nur in gewiſſen Fällen als Opfer der Armen zugelafien. Das Dpfer: 
thier mußte kräftig und fehlerlos fein und noch nicht Durch Arbeit oder 
fonftigen Dienft für den Menfchen geſchwächt. In der Regel’ jollten 
nur männliche Thiere, Stiere und Widder gefchlachtet werben, weibliche 
galten für geringer. Vor der heiligen Handlung mußte fich der Opfernde 
reinigen und’ heiligen, dann brachte er fein Ihier ſelbſt an die Schwelle 
des Heiligthums und ftellte e8 gleichfam feinem Öotte dar mit der Bitte 
um gnädige Annahme. Vor dem Altare legte er die Hand auf das Haupt 
des Opferthieres, dann fchlachtete er e8 im der Regel felbft, manchmal 
mit Hülfe eines Leviten. Erſt nach dem Schlachten begann das eigent⸗ 
liche Geſchäft des Prieſters, denn nur dieſer durfte mit der Opferſchale 
das rinnende Blut auffangen, was bei der geheimnißvollen Heiligkeit, 
die das Alterthum dem Blute als dem Sitze der Seele und des Lebens— 
keimes beilegte, den Kern der ganzen Handlung bildete. Unter Geſang 
und Gebet umkreiſte er dann mit der Opferſchale den Altar, den Fuß 
deſſelben, ſo wie Ecken und Wände mit Blut beſprengend. 

Mar das Opfer ein Ganz-Opfer oder Brandopfer, fo wur: Verſchie— 
den von dem blutlofen Thier, nachdem man die Haut abgezogen, die el 
einzelnen Stücke wohl gereinigt auf den Altar gelegt und mit Weihrauch Brandopfer. 
beſtreut zu Aſche verbrannt, wobei der Opfernde auf allen Mitgenuß 
verzichtete. Diefes feierlichſte aller Opfer hatte ven Zweck, die göttliche 
Gnade und Verföhnung zu gewinnen. War dad Opfer aber ein Dans Dankopfer. 
opfer, fo wurden nur „die Fettſtücke“ auf den brennenden Altar ges 
worfen; der Priefter empfing Bruft, Kinnbacken und Magen, das 
Uebrige verzehrte der Opfernde mit feinen Sausgenoffen, Freunden und 
Gäſten an der Opferftätte 5 doch follte er nichts davon nach Haufe mit⸗ 
nehmen und dabei ded Leviten freundlich gedenken. Einen Gegenſatz zu 
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ven heitern Brand» und Danfopfern bildeten die Schuld- und Sühn— 
opfer, religidfe Bußhandlungen, durch welche die Verfchuldung des 
ganzen Volkes gefühnt, die geftörte Gewiſſensruhe wieder hergeftellt 
werden ſollte. Sühnopfer wurden bei Vergehungen der ganzen Ge: 
meinde oder des Fürſten dargebracht, das Schuldopfer dagegen galt 
mehr ald Einzelfache, „welche aber für ven Einzelnen fittlich nothwenvig 
fei, wenn er fich wieder mit heiterm, freiem Sinne der ganzen Gemeinde 
und ihrer Herrlichkeit anfchließen wollte". Hierzu wurde gewöhnlich ein 
weibliches Thier, eine Ziege oder ein Lamm, gewählt und das Blut- 
fprengen mit größerer Feierlichfeit vollbracht. Das höchfte Sühnopfer 
war das an dem großen jährlichen Berfühnungstag vargebrachte. Das 
Sleifch des Sühnopferd wurde als unrein mit einem gewiffen Schauer 
betrachtet und von dem Opfernden nicht genoffen. Urfprünglich wurde 
es auf einem befondern Altare verbrannt, fpäter befchränfte man das 
Verbrennen auf einige Theile ver Eingeweide, Nieren, Leber u. A., das 
Uebrige fiel ven Prieftern anheim, die mit dem Fleifch auch die Vers 
ſchuldung in ſich aufnehmen und verzehren follten. Außer diefen großen 
Thieropfern gab es noch Tranfopfer, wobei Weinfpenden auf die 
Füße des Altars gegofjen wurden, Getreide- und Speisopfer, be— 
ftehend in ungefäuerten Broden, in Früchten, Mehl, gerdfteten Körnern 
und Kuchen, welche mit Del gegofjen und mit Salz und Wohlgerüchen 
beftreut zum Theil verbrannt, zum Theil auf ven Altar gelegt und den 
Prieftern überlaffen wurden. Endlich gab es noch Rauch ppfer, wos 
bei Weihrauch und anderes Föftliches Räuchermerf auf dem Fleinen mit 
Goldblech überzogenen Altare im Innern de8 Tempels verbrannt ward. 
Alle diefe Opfer hatten den Zweck, durch Hingabe eines Theil vom 
Eigenthum der Gottheit ein Wohlgefallen, einen Genuß zu bereiten, 
damit fie die Erde mit Segen fülle und ven Unternehmungen der Men: 
Ichen Gedeihen gebe. Da es im Begriff des Opfers fag, daß man das 
Theuerſte hingab, fo konnte leicht ver Wahn entſtehen, daß Menfchene 
opfer und namentlich Kinderopfer die wirkſamſte und ver Gottheit wohl⸗ 
gefälligfte Gabe fei, ein Wahnglaube, der durch das Beifpiel ver benach⸗ 
barten kananäiſchen Stämme und des geſammten Alterthums in den 
Urzeiten beftärkt wurde; allein wenn nicht zu leugnen iſt, daß vor Alters 
auch in der Gemeinde Israel's Spuren dieſes Irrwahns fich vorfinden, 
wie dad Beifpiel Jephtah's beweift, fo war doch das Jehovathum einem 
jolchen heiligen Gräuel feinem eigenften Triebe nach völlig entgegen, 
„weil ihm der Menfch zu hoch fteht, um ala Opfer zu dienen" und im 
Deuteronomium wird dad Menſchenopfer ftrenge unterfagt (12, 31), 
Dagegen wird das alte „Banngefeß", wornach Alles, was der 
Frömmigkeit und dem wahren Glauben Gefahr bringen Eonnte, Jehova 
geweiht und dadurch ver Vernichtung beftimmt wurde, gegen die Kana—⸗ 
naer aufrecht erhalten. Solche „Bannopfer“ erſtreckten fich bald auf ganze 
Völkerfchaften oder einzelne Menfchen, bald auf Städte und Länder, 
und überlieferten die vom Fluche Betroffenen und Alles, mas Aergerniß 
gab, dem raschen Untergange, fo daß die geringfte Schonung für ein 
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todeswürdiges Verbrechen wider die Gottheit galt. Diefer Bannfluch 
Fam befonders im Kriege gegen die Gefangenen und die erbeuteten Heerden 
und Güter zur Anwendung. * 

Wie die Opfer ausſchließlich an den Tempel in Jeruſalem geknüpft Die natio— 
wurden, fo auch die großen Neligtondfefte, die dreimal im Jahr die — 
gläubige Gemeinde in Jehova's Heiligthum verſammelten. Seit unvor— 
denklicher Zeit beſtand in Israel die Sitte; wie den ſiebenten Tag, 
fo auch die Mond = und Sahreswerhfel durch Naturfeſte, die mit dem 
Ackerbau und dem bürgerlichen Leben in Beziehung flanden, zu feiern. 

Die Neumond: und Vollmonvdfeier, ein uraltes Familien» und Volksfeſt, 
verlor ich allmählich in ver nachmofaifchen Zeit bis auf geringe Spuren ; 
dagegen wurde das faft allen Völkern gemeinfame durch die Ordnung 
des Himmels und des Bodens von felbft gegebene Frühlings— Se 
Herbftfeft von vem großen Gefeßgeber ald ein Band der Heiligung in Serbffehe, 
den neuen Glaubenskreis eingeführt und von der Priefterfchaft ver ſpätern 
Königszeit in den Mittelpunkt des nationalen Cultus erhoben. Bei 
diefer Cinführung behielt das Herbftfeft feinen alten ländlichen Cha: 
vafter unverändert bei; e8 blieb ſtets ein Dank- und Freudenfeft, nur 
dag man die urfprüngliche Sitte, die legten fonnigen Tage unter Hütten 
oder. Zelten im Freien zuzubringen, dahin abänderte, daß man fich folche 
Hütten auf Dächern, Höfen oder Marktplagen aus Balmbüfcheln over 
Zweigen von Delbäumen, Myrten und Cypreſſen errichtete und mit 
allerlei Früchten fehmückte. Dagegen nahm das Srühlingsfeft, das 
wegen der Unficherheit der Geſchicke, die das bevorſtehende Jahr in Jets 
nem Schooße barg, ſtets ernfterer Natur war, einen heiligen religidfen 
Charakter an. Hatte das Feſt ſchon im der Urzeit eine doppelte Geftalt, 
indem man mit der Darbringung der Erftlinge und dem Gebete um 
reichen Segen zugleich ein Reinigungs - und Verfdhnungsopfer verband 
und um Schonung vor Unheil und Mißgeſchick flehte, ſo erhielt in der 
Folge das Paſſahfeſt eine faframentalifch:fymbolifche Bedeutung, als Paſſahfeſt. 
die milvere Sitte auffam, die menfchliche Exftgeburt durch ein ſtellver⸗ 
tretendes Opfer abzukaufen. Der Frühling, wo die Erde neu gebar, und 
wo man die eben gewonnenen erſten Gerſtenkörner, ehe noch von dem 
neuen Brode gegeflen wurde, theild auf dem Altare opferte, theils zer— 
mahlen und gebacken als ungeſäuertes Opferbrod im Kreiſe der Haus⸗ 
genoſſen und befreundeten Gäſte verzehrte, ſchien auch der geeignete 
Zeitpunkt, für die Verſchonung der männlichen Erſtgeburt, für das 
Vorübergehen Jehova's, ein Sühn- oder Dankopfer darzubringen. 
Darum war es alter Brauch, daß der Hausvater ſelbſt am Abend ein 
Lamm oder Ziegenböcklein fehlachtete, mit dem Blute die Oberſchwelle 
und die Pfoſten des Hauſes beſtrich und dann das mit unzerſchlagenen 
Gliedern am Opferfeuer langſam gebratene Thier im Kreiſe der Seinigen 
oder mit einigen Nachbarn noch an demfelben Abend verzehrte, Diefe 
uralte Sitte brachte dann, wie mir oben gefehen, die Priefterfchaft bei 
der Aufftellung des Pentateuch mit dem Auszuge aus Aegypten in Ver: 
bindung. Das ungefäuerte Brod, urfprünglich wohl eine aus dem 
21* 
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Hirtenleben entlehnte Sitte, wurde nun ald „Brod der Trübſal“ bezeich- 
net und wie dad Gürten der Lenden, das Bekleiven der Füße und der 
Reifeftab auf die Eilfertigfeit des Abzugs gedeutet (Deut. 16, 3). Das 
Feſt begann am Abend des 14. Tages im erften Monat des hebräifchen 
Jahres beim Gintritt des Vollmondes und dauerte eine volle Woche, 
doch mußte nur am erfien und lebten Tag alle Arbeit ruhen, vie übrigen 
wurden nur priefterlich durch reichere Opfer ausgezeichnet. 

Das Ernte⸗ Sieben Wochen fpäter wurde am 50. Tag (Pfingften) das „Feft 

a ode. der Getreideernte“ gefeiert, ein Feft der Freude und des Dankes über vie 
mittlerweile zur Reife gelangte und eingeheimfete Frucht, gleichfam die 
Schlußfeier zum Frühlingäfefte der „Erſtlinge“. Bei viefem Exntefeft 
follten, außer dem jungen Stier, den fieben einjährigen Zimmern und den 
zwei Widdern zum Brandopfer, einem Ziegenbod zum Sühnopfer und 
zwei Zimmern zum Danfopfer, noch befonvers zwei Weizenbrode aus dem 
neuen Öetreide im Tempel dargebracht werden. Vor Diefer Dpfergabe mar 
es nach der priefterlichen Vorfchrift nicht geftattet ‚ neued Brod zu eſſen 
Lev. 23, 14). Das Deuteronomium gebietet nur im Allgemeinen (16, 
10) „das Feſt der Wochen“ zu halten und freiwillige Gaben zu bringen 
nach Maßgabe ver Güter, momit Jehova einen Seven gejegnet. In der 
Mitte des 7. Monats, vom 14. bis zum 21. Tage, fand das fröhliche 
Herbtfeft der Laubhütten ftatt, zur Feier der beendigten Weinlefe. 

Der große Damit fih dad Volk ruhigen Gemüthes dem großen Freuvenfefte 

Suhntag. hingeben könne, wurde am 10. dejfelben Monats als Vorfeier das große 
Buß: und Sühnfeft begangen, an welchem Enthaltung von jeglicher 
Arbeit und ein flrenges Faften vom Abend des 9. big zum Abend des 
10. dem Volke zur heiligen Pflicht gemacht war. Den Uebertreter be- 
drohte das priefterliche Geſetz mit Ausrottung aus der Gemeinde (Ley. 23, 
29). Es war eine Bußfeier zur Tilgung aller Vergehungen und Un: 
teinheiten, deren fich während des Jahres ſowohl das Volk als jeder 
Einzelne fchuldig gemacht. Am Sühntag felbft wurden zwei Ziegen: 
böce vor dem Heiligthum aufgeftellt, wovon der eine durchs Loos für 
Jehova, der andere für Safafel, den böfen Geift ver Wüfte, zum Opfer 
beftimmt ward. Che die Gemeinde entfühnt werden Fonnte, mußte die— 
Priefterfchaft und das Heiligthum jelbft von allen Verunreinigungen 
die möglicher Weife über fie gefommen fein mochten, befreit fein. Darum’ 
legte der Hohepriefter, nachdem er fich durch ein Bad gereinigt, ale 
Büßender weiße Kleider von reinem Finnen nebft Gürtel und Kopfbinde 
an und brachte einen jungen Stier zu feiner und feines Haufes Sühne 
dar. Hierauf betrat er, die Opferfchale voll Blut und das Rauchfaß mit 
glühenden Kohlen und Weihrauch in der Sand, das innerfte Heiligthum, 
das nach altem Glauben von ver heiligen Rauchwolke alsbald gefüllt 
ward, damit der Priefter nicht das Angeficht Jehova's über ven Cheru 
bim erblicke und fterbe, und befprengte dann mit dem Blute aus ver 
Schale ſiebenmal die Bundeslade. Nach dem Vorhofe zurücgefehrt, 
opferte er den Ziegenbock, den das Loos für Sehova getroffen und be— 
ſprengte abermals die Bundeslade jo wie den Rauchaͤltar im vordern 
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Raum des Tempels mit dem Opferblute, Alles in geheimnißvoller 
Stille und Einfamkeit. War fo die „Elebenvde Schuld gleichfam flüffig 
geworben“, jo nahm der Kohepriefter den für Haſaſel beftimmten Bock, 
legte feine Sande auf fein Haupt, um die Sünden des Volks auf daſſelbe 
zu werfen, und trieb ihn aus dem Tempel, „zum Haſaſel in die Wüſte“. 
Nach der feierlichen Verkündigung, daß Jehova verfühnt fei, wuſch fich 
der Vriefter, Tegte feine Prachtkleider wieder an und brachte zum Schluß 
ver Feier für die Priefterfchaft und Die Gemeinde je einen Widder ale 
ent * während — das Volk faſtete und betete. — Das 
auptfeft ſelbſt dauerte eine Woche, wie das Paſſah, nach der priefter- Dt Beft ver 
lichen Vorfehrift, welche Han ſſah, mach der prieſter- gaupsutten 

„Und nehmet euch Früchte von ſchönen Baumen, Palmzweige und 
Aeſte von dickbelaubten Bäumen und von Bachweiden umd frenet euch 
vor Jehova, eurem Gott. In Laubhütten follt ihr wohnen fieben Tage, 
jeder Eingeborne in Israel; auf daß eure fünftigen Geſchlechter wiſſen, 
daß ich in den Laubhütten die Söhne Israel's habe wohnen lafjen, als 
ich fie ausführete aus dem Lande Aegypten“ (Xev. 23, 40—43). „Und 
freue dich an deinem Fefte” (fügt das Deuteron. 16, 14 bei), „du und 
dein Sohn und deine Tochter und dein Knecht und deine Magd und der 
Levit und der Fremdling und die Waiſe und die Wittwe, welche in deinen 
Thoren find“. Außer dem Stillftand der Arbeit merden auch Wall: 
fahrten aus dem ganzen Lande nach dem Tempel vorgefchrieben, die 
beſonders am Schluß des Hüttenfeftes in großem Zuge unter Flöten und 
Gefängen ftattgefunden zu haben ſcheinen (Ief. 30, 29). 

Die Heilige Siebenzahl, die ſich in der Feier des Sabbats und der een 
großen Befte fund gibt, liegt auch dem „Sabbat:Jahr” und dem a 
Jubel-Jahr“ zu Grunde. Die Wohlthat ver Nuhe follte auch) den 
Acker zu Theil werden ; darum jollte das fiebente Jahr zu Ehren Jehova's, 
des wahren Grundeigenthümerd, ein Brachjahr fein, in welchem das Velo 
nicht befäet, der Weinberg nicht befehnitten und das Wild nicht vom 
Acker gefcherfcht werden und die freiwachfende Frucht den Armen zufallen 
follte. Das jtebente Sabbatjahr follte ein Jubeljahr bringen, wo die 
im Beſitzſtand der äußern Lebensgüter eingetretene Verwirrung wieder 
abgeftellt und der auf die Ebenmäßigkeit des Beſitzes und Die Gleichheit 
der Rechte begründete normale Zuftand des Reichs zurückkehren ſollte. 
Als ein Jahr der allgemeinen Befreiung wurde ſein Eintritt von den 
Leviten mit lautem Poſaunenſchall und vom Volke mit erwiederndem 
Jubelruf angekündigt. Von der Vorſtellung ausgehend, daß Jehova der 
wahre Eigenthümer alles Landes ſei und jeder Familie den ihr gebühren— 
den Antheil verliehen habe, bezweckte das Jubeljahr die Wiederherſtellung 
der Erbäcker ſammt Gebäuden und Zubehör an die urſprünglichen Be⸗ 
ſitzer oder ihre Erben, „damit jedem gebornen Vollbürger, welcher ſein 
Hauserbe und damit auch feinen Geſchlechts- und Stammverband ver 
loren, aufs Neue die Fähigkeit zu einem arbeitfamen, aber jelöftändigen 
und ehrbaren Leben dargeboten, die Zucht und Ehre der Käufer und 
Stämme erhalten und die gute Ordnung des Ganzen neu geftügt würde“. 
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Da fomit nur die Nugniefung auf eine beftimmte Zeit, nicht das Eigen: 
thumsrecht des Ackerlandes verfauft werden konnte, fo beftimmte ſich der 
Preis nicht nach dem eigentlichen Werthe des Grundſtückes, ſondern nach 
der Länge der Zeit bis zum nächſten Jubeljahr. Auch konnte ein ver— 
äußertes Ackerfeld durch Erſatz der bis zum Jubelfeſt noch bevorſtehenden 
Ernten jederzeit wieder eingelöſt werden. 

Allein ein ſolcher Eingriff in das Eigenthumsrecht konnte nie all- 
gemeine Geltung erlangen, daher auch dieſes Gebot nie praktifch durch— 
geführt wurde, oder im Volfsleben bald erftarb, wie ſchon aus der Klage 
der Propheten über die Häufung des Grundhefiges in der Hand einiger 
Wenigen hervorgeht. Darum gevenft auch das Deuteronomium nicht 
weiter ded Jubeljahres, fondern gebietet nur, daß man am Ende von 
7 Jahren (im Sabbatjahr) Erlaß übe, d. h. daß jeder Schulvherr das 
feinem Nächften (einem Israeliten) gemachte Darlehn erlaffe; fügt aber 
zugleih, um den übeln Folgen des Gebots vorzubeugen, hinzu: „Habe 
Acht auf dich, daß nicht in deinem Herzen der nichtswürdige Gedanke fei: 
Es nahet das jiebente Jahr, das Erlaßjahr, und du mißgünftig feieft 
deinem Bruder und ihm nichts gebeft“ (15, 9). 

Das Unreine Die Sühnung des ganzen Volfes am allgemeinen Verfühnungstag 
in der Natur. war jedoch nicht genügend, von aller Befleckung zu reinigen; vielmehr 
war die Priefterfchaft in Ierufalem eifrig befliffen, durch eine Menge 
son Vorſchriften über äußere Reinheit das Leben jeves Einzelnen einem 
ſtrengen religiöfen Geſetzeszwang zu unterwerfen. Der unter allen Vol— 
fern des Morgenlandes herrfchende Begriff, daß man fich durch den Ge: 
nuß gewifjer Speifen, durch die Berührung gewiffer Dinge, namentlich 
alles Todten, durch gewiſſe Verrichtungen oder zufällige Begegniffe ver: 
unreinige und fo lange der Gemeinfchaft mit Gott und feinen Verehrern 
unwürdig ſei, bis die Befleckung durch beſtimmte Reinigungs= und Buß— 
handlungen getilgt worden, wurde von der PBriejterfchaft in Jeruſalem 
benugt und ausgebeutet, um das Volk in die Bande einer teligiöjen Ge— 
jeßgebung zu legen, feine Freiheit im täglichen Leben durch beengende 
Vorſchriften einzufchränfen und fein Gewiſſen mit einer heiligen Scheu 
zu Angftigen. Die Quelle viefer Anfhauung liegt in.dem der uralten 
Naturreligion inmohnenden Glauben, daß die mit der Gottheit als Eins 
gedachte Natur aus verfehiedenen Elementen beftehe, von denen die einen 
dem Menjchen wohlthätig und freundlich, die andern verderblich und 
feindlich feien. Vor diefen letztern müſſe man fich hüten und ihre böfen 
Wirfungen zu vertreiben fuchen. Bei der Seftfegung diefer finftern Na— 
turfeite folgten die Priefter in den verſchiedenen Ländern bald einer an- 
gebornen Scheu oder einem natürlichen Gefühl des MWiderwillens und 
Ekels, bald einer aus Erfahrung gefhöpften Grfenntnif von den ſchlim⸗ 
men Wirkungen gewiſſer Dinge für Leben und Gefundheitz und wenn 
fie zum Schuß dagegen eine Menge Vorfchriften und complicirte Ge- 
brauche aufftellten, fo wurden fte dabei eben fowohl von dieſem natür- 
lichen Widerſtreben als von der richtigen Einſicht geleitet, daß ver Zwang 
ſtreng geregelter Religiondgefege mit vorgefchriebenen Geremonien und 
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heiligen Nitualgebräuchen auf den natürlichen Menfchen eine große 
Macht übe und ihn der leitenden Priefterhand gefügiger mache. 

Sp beftimmte das Geſetzbuch, welche Thiere man ejjen dürfe und Das zu effen 
welche als unrein zu meiden fein. Aus der Zeit des Hirtenlebens Umein 
ftammte wohl die Sitte, nur die wiederkäuenden Hausthiere mit gefpal- 
tenen Klauen, Rinder, Schaafe und Ziegen zu eſſen; in dev Folge mur- 
den auch die Hirfeh- und Gazellenarten in den Wälbern und Wüſten 
unter die Zahl aufgenommen; für unrein dagegen galten Kamel, Berg⸗ 
maus, Haſe und Schwein. Von Fiſchen galten die mit Floſſen und 
Schuppen verjehenen für rein, alle Ichlangenartigen dagegen, wie Yale, 
für unrein. Raub: und Waffervögel durften größtentheils nicht gegejlen 
werden, wohl aber alle Tauben und die Vögel der Wüfte. Gegen klei— 
nere Landthiere herrſchte eine nationale Abneigung, nur die Heufchreden 
durften in Erinnerung des Wüftenzuges zur Speife verwendet werden. 

Für unrein galt ferner alles Fleiſch von zerriſſenen, erſtickten oder fonft 
nicht auf die rechte Weiſe geichlachteten Thieren, und der Genuß alles 
Blutes war bei fehwerer Strafe verboten. — 

Aber auch das bloße Berühren unreiner Thiere und Naturdinge Das zu 

kann Befleckung yerurfachen. Namentlich lag auf allem Todlen ein fol: Sinn 
ches Grauen, daß Alle, die mit einer Keiche in Berührung kamen, als 
Unreine auf einige Zeit von der Gemeinschaft ausgefchloffen wurden. 
Auch auf den gefchlechtlichen Functionen, fo wie auf der monatlichen 
Reinigungsperiode der Frauen und dem Wochenbette haftete der Begriff 
einer Verunreinigung, die erſt durch Vollbringung gewiſſer vorgefchrie- 
benen Gebräuche gehoben werden konnte. Befonders ſchrecklich war den 
Israeliten der Ausſatz, „die Plage Gottes", Die davon Befallenen muß⸗ 
ten aus der Gemeinde weichen und ſich in einfamen Orten niederlaſſen, 
wo ihnen höchſtens die an gleichem Uebel Leidenden Geſellſchaft leiſten 
durften. Erſt nach gänzlicher Heilung wurden ſie nach einem feierlichen 
Reinigungsopfer unter allerlei Ceremonien wieder zugelaſſen. 

Jeder Verunreinigte mußte, je nach dem Grade ſeiner Verſchul⸗ Reinigung⸗ 
dung, längere oder kürzere Zeit das Heiligthum und den Umgang ne TMeiften: 
Menfchen meiden; ext nach abgelaufener Frift fonnte ev ſich der vor: 
fchriftmäßigen Reinigung unterziehen ; felbft aus dem Lager und Kriegs⸗ 
heer wurde der Befleckte ausgeſchloſſen. Zur gewöhnlichen Reinigung 
war forgfältige Waſchung hinreichend, aber von der durch menschliche 
Leichen herrührenden Beflefung und andern ſchweren Verunreinigungen 
fonnte nur eine complieirtere Religionshandlung befreien. Zu dem 
Zweck bereiteten Die Priefter ein beſonderes Reinigungswaſſer, indem ſie 
eine fehlloſe rothe Kuh außerhalb der Stadt ala Sühnopfer ſchlachteten, 
dieſelbe mit Cedernholz, Kokkusfaden und einem Büſchel Yſop verbunden 
zu Aſche verbrannten und einen Theil davon zum Sprengen mit Wafler 
mifchten. Begräbnißplätze wurden Darum möglichft fern yon den Men- 
fchenwohnungen, am liebften in tiefen Selfenhöhlen eingerichtet. MitðVerbot gege 
gleicher Sorgfalt war das Gefeßbuch bemüht, widernatürliche Be —— 
miſchungen zu verhüten. So beſtand ein Verbot, Rind und Eſel vor ſfchungen. 
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denjelben Pflug zu fpannen, das Feld mit zweierlei Saaten zu beftellen, 
ein Kleid aus zweierlei Zeug, aus Wolle und Linnen zu bereiten, und 
alle widernatürliche Luft war bei Todesſtrafe verboten. Eben fo war 
auch jede widernatürliche Verftümmelung und Entftellung des Leibes 
unterfagt, ſei es durch Gaftration, um als Verfehnittene bei den Höfen 
verwendet zu werden (eine auch am Küönigshofe von Israel herkömmliche 
Sitte), ſei es als Aeußerung übergroßer Todtentrauer, ſei es endlich zu 
Ehren einer Gottheit. Bei dieſen und andern Geſetzen liegt überall die 
Abſicht zu Grunde, die Natur als das Werk Gottes zu ehren und zu 
ſchonen. 

Vor Allem waren die Verfaſſer des Deuteronomiums befliſſen, durch 
ſtrenge Strafbeſtimmungen die Ausrottung des Götzendienſtes zu bemwir- 

fen und die Wieverfehr einer DBerfolgungszeit wie unter Manafje zu ver- 

hüten. Wenn ſchon die Altern Bücher Moſes dem Volke Israel eine 
Ihärften, mit den kananäiſchen Völferfchaften Feinen Bund zu fchliefen, 

damit es nicht zum Dienft der fremden Götter verführet werde und an 

ihren Opfern Theil nehme, vielmehr ihre Altäre zu zerftören, ihre Bild— 

fäulen zu zerbrechen und ihre Aſtarten auszurotten (Er. 23, 32. 34, 

12—16 u. A.), fo bevroht das „zweite Geſetz“ alle Gögendiener mit 

dem Tode. 

Nachdem es das alte Gebot in der firengften Form wiederholt (7, 
1—5. 12, 2. 3), und felbft die verwandten Stämme ver Ammoniter 
und Moabiter bis ins zehnte Geſchlecht von der Aufnahme in die Ge- 
meinde Jehova's ausgefchloffen (nur die Edomiter follten im dritten Ge- 
ſchlecht als Brüder zugelaffen werben) 5 gebietet es: „So in deiner Mitte 
ein Mann oder Weib fich findet, welche andern Göttern dienen und fie 
anbeten, Sonne oder Mond oder das ganze Heer des Himmels, und die 
Sache durch die Ausfage zweier oder dreier Zeugen beftätigt wird (Gin 
Zeuge foll jedoch nicht genügen), fo führe jie hinaus zu deinen Thoren 
und fleinige fie zu Tode, und die Zeugen follen zuerft ihre Sand wider 
fie aufheben. So fchaffe das Böfe aus deiner Mitte (17, 2—7), Denn 
ein heiliges Volk biſt du Jehova, deinem Gott; dich hat Jehova erwäh⸗ 
let zu ſeinem eigenthümlichen Volke aus allen Völkern des Erdbodens“ 
(7, 6). Auch Propheten, vie zum Abfall von Jehova auffordern, follen 
fterben und nicht einmal gegen die nächften Verwandten Erbarmen over 
Schonung geübt werden: „Sp dein Bruder, oder dein Sohn oder deine 
Tochter oder das Weib an deinem Bufen oder der Freund, den du wie 
dein Herz liebeſt, dich heimlich anreizet, andern Göttern zu dienen, fo 
ſollſt du ihn umbringen, deine Sand foll die erſte gegen ihn fein, ibn 
zu fleinigen" (13, 2—12). „Treibt eine deiner Stäpte Abgdtterei, fo 
jollft du die Bewohner felbiger Stadt fchlagen mit der Schärfe des 
Schwertes und alles Vieh was darin iſt; und all ihre Beute follft vu 
zufammentragen auf ihren Markt und mit Feuer verbrennen die Stadt 
und ihre ganze Beute als Brandopfer für Jehova; und fie fei ein Stein- 
haufen ewiglich und foll nicht wieder erbaut werden. Und laß nichts an 
deiner Sand kleben vom DBerbanneten, auf daß Jehova ablafje von feinem 
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Grimm und dir Erbarmung beweiſe“. Im Verlauf der Gebote werden 
dann die einzelnen mit dem ſyriſchen Götzendienſt verbundenen Erſchei— 
nungen und Gebräuche erwähnt und unterfagt : Es follen feine Aſtarten 
von allerlei Holz und feine Säulen errichtet werden; Niemand foll fei- 
nen Sohn oder feine Tochter durchs Feuer weihen; Wahrfager, Zauber 
ver, Zeichenveuter und Beſchwörer follen aus der Gemeinde vertrieben 
werden; ein Weib foll nicht Mannskleider tragen und ein Mann nicht 
das Gewand eines Weibes anziehen (22, 5) 3 fein Entmannter foll in 
die Gemeinde kommen (23, 2); Niemand foll ſich rigen oder kahl ſchee— 
ten wegen eined. Todten (wie die Phönizier bei Trauerfällen zu thun 
pflegten) 5 e8 foll feine Buhlerin fein unter den Töchtern Israel's und 
fein Buhler unter ven Söhnen ; der Lohn einer Hure foll nicht ind Haus 
Jehova's gebracht werden nach irgend einem Gelübde (23, 19). Prieſter u, 
Die Briefterfchaft war bei der Abfafjung des Deuteronomiums Leviten. 

ſchon Jahrhunderte lang feſt organiſirtz; und da man hier Feine Ber: 
änderungen für nöthig erachtete, ſo fügte man den Altern Vorſchriften 
keine weiteren Beſtimmungen bei; nur die ſchuldigen Abgaben und Lei⸗ 
ſtungen wurden dem Volke noch einmal in Erinnerung gebracht. Die 
Bildung des Prieſterſtandes nach dem Salomoniſchen Tempelbau iſt 
oben des Näheren angegeben. Die Grundbeſtimmung, daß das eigent⸗ 
liche Prieſteramt in Aaron's Geſchlecht forterben ſollte, rührte offenbar 
von Moſes ſelbſt her und hat ſich auch unter allen Verhältniſſen unge— 
ftört erhalten; die Zuſammenfaſſung aller Priefter- und Levitengeſchlech— 
ter zu einem abgefchloffenen erblichen Stamme, der in Safob’8 Sohn 
Levi feinen Ahnheren haben follte, entftand, wie oben erwähnt, erft 
allmählich in ver Königszeit nach Salomıo, mo auch zugleich das zweite, 
pritte und vierte Buch Moſes aus alten Ueberlieferungen zufammenge: 
ftellt wurde. Nach dem „Segen Jakob's“, einem Gedichte aus Samuel's 
Zeit, war der mit dem väterlichen Fluche belegte Stamm Levi no) 
keineswegs zu der hervorragenden Stellung auserfehen, die er fpäter einz 
genommen hat. Im den Zeiten der Richter wie unter den erften Königen 
war das Recht zu opfern und fich dem Altare Jehova's zu nähern noch 
fein ausfchließliches Privilegium eines einzigen Standes. Je mehr aber 
bei der zunehmenden Volksbildung auch die gottesdienftlichen Formen 
ſich verbielfachten, je complicirter die Opferrituale und Reinigungäcerer Stellungu. 
monien wurden, je höher die Anforderungen an Die Prieſterſchaft ftiegen nr 
und der Umfang der erforderlichen Kenntnifle, Fertigkeiten und Wiſſen- Prieſter. 
fchaften wuchs, defto mehr geftalteten fich die priefterlichen Functionen 
zu einer erblichen Lebensbeſchaͤftigungz und bei einem Volke, bei wel- 
chem das Geichlechts- und Stammleben die Grundlage des ganzen natio— 
nalen Organismus bildete, mußten folhe Functionen leicht zu „Erb: 
ämtern eines beftimmten Stammes jich entwickeln. Wohl war nach der 
Jehovaidee in ihrer ftrengen Folgerichtigfeit ganz Israel ein heiliges, 
Gott gemeihtes Volk; da aber die Reinheit dieſes Verhältniffes durch 
die häufigen Verſchuldungen der Gemeinde ftetd Trübungen erfuhr, ſo 
mufte ein heiliger Stamm in die Mitte treten, die Schuld des Volkes 
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tilgen, die göttliche Gnade wieder herftellen und die Reinheit und Heilige 
feit in die Gemeinde zurüdführen. 
Diefer hohen Aufgabe konnte aber ver Priefterftand nur genügen, 
wenn er jich ſelbſt an Körper und Seele möglichft rein erhielt, daher 
auch große Anforderungen an ihn geftellt wurden. Schon ver Körper 
follte rein und fehllo8 fein: „Keiner, der einen Leibesfehl an, fich hat, 
fol zum Altare des Herrn nahen, fein Blinvder, fein Lahmer, fein 
Stumpfnafiger, Fein Langgliederiger, noch wer einen Bruh am Fuße 
oder an der Hand hat, noch ein Höckeriger, noch Dürrer, noch der einen 
weißen Ile auf dem Auge, noch der die Kräße oder Flechte, noch der 
zerdrückte Hoden hat“ (Lev. 21, 16). Ein Priefter follte fich feine 
lage auf dem Haupte ſcheeren, die Ecken des Bartes nicht befchneiden, 
fich Feine Cinfchnitte in die Haut machen ; Fein durch Unzucht beflecktes 
oder von ihrem Manne verftoßenes Weib heirathen. Die Berührung 
eines Todten follte er aufd Strengfte vermeiden und nur bei dem Ableben 
ganz naher Verwandten den ftärferen Ausbrüchen der Trauer nachgeben. 
Der Hohepriefter follte nicht einmal die Leiche feines Vaters und feiner 
Mutter berühren und durch fein Zeichen von Trauer die göttliche Ruhe 
und Heiterkeit ftören. Die Jungfrau, die er zur Che nimmt, foll dem 
Stamme Levi angehören und rein von Sitten und Wanvel fein. Der 
PBriefter foll fo fehr Jehova ausfchlieplich fich widmen, daß er zu Vater 
und Mutter ſpricht: „Ich fah fie nicht, und feinen Bruder nicht erfen- 
net und von feinen Söhnen nichts weiß" (Deut. 33, 9). 


Eintheilung. Vom 25, oder 30. bis zum 50. Lebensjahr waren alle Söhne 


Levi's zum Tempeldienft verpflichtet. Sie theilten fih in eigentliche 
Priefter, an deren Spite der Hohepriefter ald Stammfürft ſtand, 
und in Unterpriefter oder Leviten. Nur jene 24 Geſchlechter, die 
ihre Herkunft von Aaron’3 Söhnen Eleazar und Ithamar ableiteten, 
waren zum eigentlichen Altardienſte berechtigt, den übrigen Glievern des 
Stammes Levi fielen die Nebengefchäfte am Altar nnd die untergeord- 
neteren Dienfte des Cultus, die Bewachung und Neinhaltung des Tem— 
pels und der heiligen Geräthe, die Begleitung der gottesdienftlichen Sand- 
lungen mit Gefang und Saitenfpiel u. drgl. zu. Bei diefen Gefangen 
und Tonfünften wurden fie von Frauen unterftüßt, Die dann auch die an 


Einweipung.den großen Feſten üblichen heiligen Tänze aufführten. Alle Priefter und 


Kleidung. 


Leviten mußten vor dem Antritt ihres Amtes ſich einer feierlichen, mit 

Reinigungen und Wafchungen, mit Opfern und Beiprengungen, mit 
Salbung und Kändeauflegen und andern fombolifchen Handlungen vere 

bunvdenen Einweihung unterziehen, die 7 Tage lang dauerte und den 
fünftigen Priefter als einen vem Jehova Gemweihten bezeichnete. Bei der 
— der Leviten fehlte das Salböl, va ihr Amt mehr äußerlicher 
Irt war. 

Die geſammte Priefterfchaft trug eine beſondere Kleidung, Die beim 
Hoheprieſter höchft prachtvoll war. Das Kauptkleid des gewöhnlichen 
Priefters war ein vom Salfe bis zu den Knien veichender Rod von wei- 
ßem Byſſus (innen), nicht zufammengenäht, fondern in einem Stücke 
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gewirkt; ein dreifarbiger Gürtel (weiß, blau, voth) von gezwirntem 
Byflus, mit vorn tief hinabhängenden Enden, hielt ihn unter dev Bruft 
feft. Unter dem Rock trug er des Anftandes wegen kurze weiße Bein— 
Fleider, und über demſelben ein weißes Schulterkleiv aus einfacher Lein— 
wand. Sein Haupt zierte ein hoher Kopfbund von weißem Byſſus, 
unten mit Bändern befeftigt. Während des Dienftes im Tempel war 
der Prieſter unbefehuhet, zum Zeichen, daß er fich an einem reinen, hei— 
ligen Orte befinde; denn im Morgenlande wurde die Fußbedeckung mehr 
zum Schuß gegen Befleckung ald gegen die Kälte getragen. Der Hohe: 
priefter trug über dem gewöhnlichen Prieſterrock ein ärmelloſes Ueber: Der Hohes 
leid von dunkelblauem Byſſus aus einem Stücke gewebt, welches unten ns 
dreifarbige Quaften mit Eleinen goldenen Schellen hatte, deren Geräuſch 
beim Gehen dem im innerſten Heiligthume weilenden Jehova die An— 
kunft eines Menſchen verkündigen und ihn gleichſam anmelden ſollte, 
ein fürſtliches Prachtkleid mit wallenden Schleppen. Ueber dieſem be— 
fand ſich ein kurzes Schulterkleid, Ephod genannt, das unter der Bruſt 
durch einen breiten Gürtel ohne Schleifen zuſammengehalten war. Schul⸗ 
texkleid und Binde waren kunſtvoll von dreifarbigem Zwirn und Gold— 
faden durchwirkt; auf den beiden Schultern waren zwei Onyre mit den 
Namen der zwölf Stämme angebracht. Auf der Vorderſeite dieſes Schul: 
terblattes, vor dem Buſen, befand ſich die koſtbare Taſche mit den hei⸗ 
ligen Looſen, deren Bezeichnung Urim und Thummim d. i. Hellig- 
keit (Offenbarung) und Richtigkeit das hohe Anfehen fund gab, in dem 
der hohepriefterliche Rechtsſpruch ald Die Entfcheidung einer himmlischen 
Macht bei vem Volke ftand. Mittelft dieſer beiden Looſe nämlich ertheilte 
der Hoheprieſter die Drafel, wenn er nach altem Herkommen in Füllen 
großer Noth und Ungemipheit oder bei bedentenden Streitfachen in Der 
Gemeinde Jehova um die Zufunft befragte. Bet diefem Verfahren, def: 
fen nähere Kunde ſich im den engern Priefterkreifen fortgepflanzt haben 
mag, war von Seiten Des Prieſters ebenfo viel Wachfamfeit und Scharf: 
blick erforderlich al8 von Seiten des Volks fefter Glaube. Auch andere 
Orakel gebende Priefter trugen, wie oben erwähnt, folche Taſchen mit 
Looſen, aber die hohepriefterliche war mit befonderem Glanze ausgeftat- 
tet. Auf feiner Vorderſeite ftrahlten in goldenen Nahmen 12 verſchie⸗ 
dene Edelſteine, nach der Neihe der 12 Stimme Israel's in 4 Schichten 
geftellt. Goldene Ninge und Kettchen dienten zur Befeftigung an Gurt 
und Schulterkleid. — Das Haupt ded Hohepriefters ſchmückte ein Kopf— 
Hund von kunſtvoll gemundenem Byſſus, die Stirn eine Goloplatte mit 
der Infchrift: „Iehova heilig“, Das Zeichen der Weihe und fürftlichen 
Würde. — Außer den Opfer: und Neligtonshandlungen werpen CHAT ea 
Gegenftände der priefterfichen Thätigfeit erwähnt: die Aufficht und Ord⸗ 
nung der Maße und Gewichte, fo wie die Zeitrechnung, die ſchon wegen 
der heiligen Feſte in ihr Bereich fiel; das Lehren und Reden vor der Ge: 
meinde wie bei Einzelnen; amtliche Befcheide bei allerlei Anfragen, 
wobei genaue Bekanntfehaft mit den Gefegen und Sitten, mit den her- 
kommlichen Gebräuchen und Traditionen erforderlich war. „Des Prie— 


Unterhalt 


der Prieſter. 


Erftlinge. 


Zehnten. 


Andere 
Gaben. 


332 IV. Die Doppelreiche Israel und Juda. 

⁊* 
ſters Lippe ſoll Kunde bewahren", ſagt der Prophet Maleachi 2,7, 
„und Belehrung foll man fuchen aus feinem Munde; denn ein Bote 
Jehova's der Heerfchaaren ift er”. 

Als Kenner und Auslegew der Geſetze, die in den priefterlichen 
Kreifen zum Theil entftanden, zum Theil nach alten Ueberlieferungen 
aufgezeichnet wurden, war der Stamm Leni bei ftreitigen Tragen die 
höchſte Inſtanz; daher fchreibt das Geſetzbuch vor (17, 8—13): „So 
dir ein Handel zu ſchwer ift zum Gericht, zwifchen Blut und Blut, zwi⸗ 
hen Klage und Klage und zwifchen Verletzung und Verlegung, über 
Rechts⸗Händel in deinen Thoren; fo ziehe hinauf zu dem Haufe Jehova's, 
und gehe zu den Prieſtern, den Leviten und zu dem Richter, welcher dort 
ſein wird, und frage, und die werden dir den Spruch des Rechts verkün— 
den; und thue nach dem Spruch und achte auf Alles, was ſie dich leh— 
ten; und der Mann, dev nicht gehorchet dem Prieſter, ver im Dienfte 
fiehet vor Jehova, oder dem Richter, ver ſterbe“; denn, heißt es meiter 
(21, 5) ‚nad dem Ausfpruche der Söhne Levi's geht jever Rechtsitreit". 

Da die vielfeitige Beſchäftigung den Prieftern und Leviten nicht 
geftattete, durch Bebauung des Bodens oder andern Erwerb für ihren 
Unterhalt zu forgen, fo machte das ältere wie daS neuere Nechtsbuch ven 
Israeliten zur heiligen Pflicht, ihnen ein hinreichendes Einkommen zu 
ſichern. „Die Briefter und Leviten“, heißt e8 im Deuteronomium (18, 2), 
„Jollen feine Befigung haben unter ihren Brüdern, Jehova fei ihr 
Erbe", ALS priefterliche Einkünfte werden bezeichnet: 1. die Erſtlinge 
von den Erzeugniſſen des Bodens, von Oel und Moſt und die Erſtge⸗ 
burt der Rinder und Schaafe. Dieſe Beſtimmung wird auch Deuter. 
12, 6. 14, 23. 15, 19 feftgehalten. „Du follft nicht arbeiten mit dem 
Erftgebornen deines Rindes und nicht fcheeren das Srftgeborne deiner 
Schaafe; vor Jehova follft du es effen Jahr für Iahr“ (15, 19, 20). 
2. Die Zehnten, eine uralte, auch bei den Phöniziern und Karthagern 
herrſchende Sitte, wornach jährlich von allen nüßlichen Erzeugniffen des 
Bodens, ald Getreide, Wein, Baumfrüchten, ver zehnte Theil, ſodann 
von allem neugebornen Sausvieh das zehnte Stück dem Seiligthum zu⸗ 
fliegen follte. Die nievern Leviten follten ihn im ganzen Lande einfam- 
meln, den Zehnten davon wieder den Oberprieftern abliefern und das 
Uebrige für ſich behalten, Diefe Beftimmung fcheint aber nie in ihrem 
ganzen Umfange zur Ausführung gefommen oder in der fpätern Zeit 
wieder in Verfall gerathen zu fein; daher hält es das Deuteronomium 
für rathſam, von dem Viehzehnten ganz abzuftehen und nur die Ahliefe- 
rung des Sruchtzehnten ala Dankopfer für Jehova einzufchärfen ; auch 
dafür geftattet 68 eine Ummandlung in Geld (14, 24—26) und be= 
gnügt ſich endlich mit der Ermahnung, daß man doch wenigftens alle 
drei Jahre venfelben richtig einliefere (14, 28). 3. Die Weihge— 
Ihenfe, Banngaben und ein Antbeil an aller Kriegsbeute 
(4. Moſ. 31, 26; ff). Don legterer follten alle edlen und unedlen 
Metalle dem Heiligthuͤme zufallen und wurden ohne Zweifel auf vie 
Ausftattung des Tempels verwendet, das erbeutete Vieh follte zwifchen 
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Jehova und dem Volke getheilt werden. Diefe Abgabe mochte fett der 
Theilung des Reichs und der dadurch herbeigeführten Schwäche nad 
Außen fehr ſpärlich geworden fein, wie ſchon aus den freiwilligen und 
> gezwungenen Steuern zur Unterhaltung ded Tempels hervorgeht, daher 
auch das Deuteronomium derfelben feine weitere Erwähnung thut, eben 
fo wenig wie des Kopfgeldes, dad nach älteren Sagungen (2. Mof. 30, 
12 ff.) bei Volkszählungen und Mufterungen jeder Einzelne „als Sühne 
feiner Seele" an das Heiligthum abgeben follte. 4. Gewiffe Antheile 
von den dargebrachten Opfern; namentlich son jedem Dankopferthier 
Schulterblatt, Kinnbacken und Magen, von den Brandopfern die Haut, 
von den Getreideopfern beftimmte Antheile und die 12 Schaubrode jede 
Woche. 5. Sehr bedeutend würden die Einkünfte dev Prieſterſchaft ver: Die 48 2eni- 
mehrt worden fein, wenn fie die 48 Städte mit ihren beträchtlichen AL: tenftähte. 
menden und Weidepläßen, welche nach) einer mofaifchen Anordnung der— 
felben überwiefen werden follten und nach einer Angabe im Buch Jofua 
bei der Vertheilung des Landes ihr eingeräumt worden waren, in Wirf- 
lichkeit befeffen Hätte. Die Leviten hätten dann nicht bloß geräumige 
Wohnungen für fich gehabt, fie Hätten auch die Friegsgefangenen Scla: 
ven, die fie, wie die Gibeoniter, zu erbpflichtigen Tempelfnechten, zu 
„Holzhauern und Waſſerſchöpfern“ gemacht, darin anſiedeln und noch 
aus der Miethe ein namhaftes Einkommen ziehen fönnen, fie hätten auf 
den Allmenden ihr eigenes Vieh Halten und als Opferftücde verfaufen 
fönnen. Aber aus dem Verlaufe ver ganzen Gefchichte geht hervor, daß 
weder jene Landvertheilung in der dort angegebenen Weiſe zum Bollzug 
gefommen, noch die dabei aufgezählten Städte den Prieftern und Leviten 
jemals gehört haben. Mögen auch zur Zeit der Blüthe unter David 
und Salomo einige Städte und Ländereien den Prieftern zum Unterhalt 
angewiefen worden fein, fo ging nad) der Teilung des Reichs jedenfalls 
das Meifte verloren. 

Wenn auch bei dem theofratifchen Charakter des israelitifchen Staa-Rechtspflege. 
te8 die religidfen und priefterlichen Perhältniffe die Hauptforge der Ge— 
feßgebung waren, jo durften die übrigen Seiten des Bolkslebens doch 
nicht ganz außer Acht gelaſſen werden. Mit den göttlichen Dingen am 
nächften verwandt ift Die Rechtspflege, über die ſowohl das ältere 
als das jüngere Geſetzbuch mancherlei Vorfchriften enthält. Da nad) 
der hebräifchen Anſchauung Jehova felbft Quelle und Inbegriff alles 
Rechts war, fo mußte die Priefterſchaft die oberfte richterliche Inftanz 
bilden, als der zuverläffigfte Erklärer und Ausleger des göttlichen Nech- 
te8 erfeheinen; und daß died auch in der Pegel fo gehalten wurde und 
daß namentlich der Hohepriefter in allen fehwierigen und dunfeln Fragen 
yon Wichtigkeit um Entfeheidung angegangen werben follte, ift bereits 
angedeutet. Auch bei den gewöhnlichen Rechtshändeln mögen Prieſter 
und Leviten meiſtens beigezogen worden fein. — In der alten einfachen 
Zeit wurden die gerichtlichen Klagen von den Aelteſten nach herfömm- 
fichem Rechte und ererbter Sitte gefchlichtet; aber bei der fortfchreitenden 
Entwickelung und Ausbildung des Dffentlichen Lebens in der königlichen 
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Zeit genügte diefe Art der Rechtspflege nicht mehr, daher das ältere und 
neuere Geſetzbuch die Aufftellung eigener Richter und Vorfteher in allen 
Thoren anoronete (Ex. 18, 21. 22. Deut. 16, 18-20), die öffent— 
lich vor der Gemeinde das Rechtfinden follten. Bei ver Unzulänglich- 
feit dev gejehriebenen Geſetze feheint der Rechtsgang in Zeiten fittlicher 
Entartung oft jehr partetifch und durch Eigennug und Selbftfucht ent: 
ftellt gemefen zu fein; daher nicht nur die Propheten die ungerechten 
Richter mit ihren Strafreven häufig bevrohen, fondern auch das ältere 
und jüngere Geſetzbuch Umficht und Nevlichkeit bei der Rechtspflege em: 
pfehlen. So ermahnt das 2. Buch Mofes (18, 21) „warkere, gottes⸗ 
fürchtige Männer, Männer von Treue, Gewinnſucht haffend“, als Rich: 
ter einzufeßen; und dad Deuteronomium fehärft ein (16, 19): „Du follft 
das Recht nicht beugen und Feine Perſon anfehen und fein Gefchent 
nehmen; nur dem Rechte follft vu nachtrachten“. Die Richtftätte war 
vor dem Thore auf einem freien Pla; Jever fonnte feine Sache ſelbſt 
führen; Hülflofen und Schwachen, befonders Wittwen und Waifen frei⸗ 
willig beizuſtehen, galt für eine heilige Pflicht und wurde von den Pro— 
pheten dringend empfohlen. Der Verklagte mußte dem Kläger zur Lin— 
fen ſtehen. Fehlte e8 an Urkunden zum Beweis, fo waren wenigſtens 
zwei Zeugen erforderlich. Bei dem Verhoͤr wird große Vorſicht zur 
Pflicht gemacht: „Die Richter ſollen wohl forfchen; und ift der Zeuge 
ein faljcher Zeuge, hat er Falfches geredet wider feinen Bruder, fo follt 
ihr ihm thun, fo wie er gedachte feinem Bruder zu tun“ (19, 18, 19). 
Strafaten. Todesftrafen, meiftens durch Steinigung ausgeführt, und nur bei 
Verbrechen gegen Jehova oder bei vorfäglichem Mord angewendet, wur: 
den immer außerhalb der Stadt vollzogen. Die alte Strafart, einen 
Schuldigen vor der Sonne an einen Pfahl wie ein Opfer aufzuhängen 
(Joſ. 8, 29), wurde von dem Deuteronomifer (21, 22, 23) dadurch 
zu mildern gefucht, daß er die Leichen noch vor dem Abend abzunehmen 
und zu begraben beftehlt. Gefängnißftrafen kennt das moſaiſche 
Geſetz nicht, Geldſtrafen, erſt in der ſpätern königlichen Zeit üblich, 
wurden als Wiedererſtattung eines Schadens angeſehen, nach dem ſtrenge 
durchgeführten Begriff der Vergeltung, des Hauptzwecks aller Strafe. 
Leibliche Züchtigung, ſofern ſie nicht unter das Hausrecht fiel, 
kam erſt unter den Königen auf und wurde im Deuteronomiker (25,8) 
auf höchftens 40 Stocfchläge befchränft, „damit dein Bruder (Mitbürger) 
nicht mißhandelt werde vor deinen Augen“, Steine auf das Grab eines 
verhaßten Verbrechers zu werfen, ſcheint alte Volksſitte geweſen zu fein. 
Der Begriff der Heiligkeit befchräntt ſich nicht auf das religidfe 
Verhältniß des Volkes Israel zu Jehova, er foll auch das Aufßere Ge— 
ſellſchafts- und Verkehrsleben durchdringen und ſich über Perſon, 
Eigenthum und Haus erſtrecken, die daher das Geſetzbuch durch 

Rechtsbeſtimmungen vor Verletzungen zu ſchützen befliſſen iſt. 
Heiligkeit 1. Die Heiligkeit ver Perſon. Das Leben oder „die Seele“ 
— des Menſchen galt bei allen gebildeten Völkern des Alterthums für hei- 
über Mord, lig. Auf diefer Vorftellung beruht die uralte Sitte der Blutrache, 
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die auch in Israel in voller Geltung ftand und durch das Geſetzbuch Tortihlag, 
fanctionirt war, nur daß dabei zwifchen abfichtlichem Mord und zufäl— Blutrache. 
ligem Todtſchlag unterfchieden und für leßtern eine Sühne geftattet 
war. Während nämlich ven nächften Anverwandten oder Erben eines 
abfichtlich Ermordeten die ftrenge Pflicht oblag, den Thäter zu verfolgen 
und zu tödten, felbft am Altare Jehova's, fobald durch zwei Zeugen die 
Schuld erwiefen fei, und fein Wehrgeld oder Suhne eintreten zu lafjen, 
„oa ein durch Blut entweihtes Land nur durch das Blut deſſen, der es 
vergoſſen, verfühnt werden kann“ (4. Mof. 35, 33) 5 follte derjenige, 
der ohne Haß oder Nachftellung, 6108 durch einen unglücklichen Zufall, 
der Mörvder eines Andern geworden, wie wenn 3. B. beim Holghauen 
das Eifen des Einen aus dem Stiele ver Art fuhr und den Andern töd— 
tete (Deut, 19, 4. 5), an einem der heiligen Orte Zuflucht finden gegen 
den Bluträcher. Zu dem Behufe waren im ganzen Lande diefjeit und 
jenfeit des Jordan ſechs „Sreiftädte beftimmmt, in welchen ver Todtichläger, 
der ohne Abficht einen Andern getödtet hatte, in Sicherheit bleiben 
durfte; traf ihn aber der Bluträcher außerhalb des heiligen Bezirks, fo 
fonnte er nach feinem Willen mit ihm verfahren, aber fein Wehrgeld 
nehmen. Nur der Tod des Hohepriefterd gab dem Verfolgten die volle 
Freiheit zurück. Suchte aber ein Mörder, der einen Andern aus Haß 
und Feindſchaft oder mit Nachftellung erſchlagen, Schuß in einer der 
Freiſtädte, jo follten die Xelteften feiner Stadt ihn dafelbft ergreifen 
faffen und ihn in die Hände des Bluträchers liefern, daß er fterbe. Das 
Geſetzbuch ging in der Beſchützung des Menſchenlebens fo weit, daß es 
3. B. feftiegte, wenn Jemand durch einen ftößigen Stier falle, fo ſollte 
der Stier gefteinigt werden und als unrein nicht eßbar fein, und fein 
Herr, wenn er um die Stößigfeit gewußt und fie nicht fund gethan, 
follte fterben oder wenigftens ein Sühngeld entrichten. Darum gebot 
auch das Gefet jedem Hausbeſitzer, um fein flaches Dach eine Schutzwehr 
zu ziehen, damit nicht durch einen todtlichen Kal Blutſchuld auf das 
Haus komme. Konnte der Mörder eined im Felde aufgefundenen Leich— 
nams nicht entdeckt werden, fo follten Die Aelteſten der nächften Stadt 
über dem Waſſer eines nie verjlegenden Baches eine gang junge reine 
Kuh ſchlachten, und, während da3 Waffer das Blut wegfpülte, ihre 
Hände wafchend fprechen: „Unfre Hände haben dieſes Blut nicht vergoſſen 
und unſre Augen haben es nicht geſehen, fege nicht unſchuldiges Blut: 
in die Mitte deines Volkes". (Deut. 21, 1—9). So glaubte man das 
Land gefühnt. Die Heiligkeit des Lebens einer Perſon erſtreckte fich folge- 
richtig auch auf die einzelnen Glieder feines Leibes, deren Verlegung 
nach demfelben Vergeltungsrecht beftraft wurde: Auge um Auge, Zahn 
um Zahn. ä 
2%. Die Heiligkeit des Eigenthums. In Beziehung auf Ber ee 

fib und Eigentum wurden die alten Geſetze theils aufrecht erhalten, 
theils nach den Erfahrungen ſpäterer Zeit ergänzt oder erweitert. Nach 
der mofaifchen Anordnung follte jede? einzelne Haus einen beftimmten 
Antheif an dem Stammlande befißen, welches Jehova, als der wahre 
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Grundherr und Eigenthuͤmer, ſeinem „auserwählten“ Volke zugetheilt; 
dieſer Antheil am Grund und Boden ſollte als Erbacker für immer die— 
ſem Hauſe verbleiben und den feſten Grund alles Eigenthums bilden. 
Dieſer Erbacker ging auf den Erſtgebornen als den eigentlichen Erhalter 
und Fortſetzer des Geſchlechts über; er war der Haupterbe, dem dad Ge— 
ſetz den doppelten Antheil von allem Vermögen zutheilt (Deut. 21, 17), 
wohl mit der Bedingung, die väterlichen Frauen zu erhalten und für vie 
unverheitatheten Töchter zu forgen. Nie follte der Vater den jüngern 
Sohn, weil ihn vielleicht die geliebtere Frau geboren, dem Erftgebornen 
im Erbe vorziehen. Söhne von Kebsweibern hatten nur Abfindungen 
zu hoffen. Töchter erbten blos dann, wenn feine Söhne vorhanden 
waren, durften jich aber nur innerhalb ihres eigenen Stammes verhei— 
rathen, damit das Gefchleht nicht aus dem Stammverbande ver- 
ſchwinde. In derfelben Fürforge für die Erhaltung des Hauſes geftattete 
fogar dad Geſetz die Lev. 18 fo ftrenge verbotene Ehe unter nahen Ver: 
wandten, „Sp ein Dann ohne Sohn ftirht, foll der Bruder dem Weibe 
des Verftorbenen beiwohnen, und der Erftgeborne, ven fie gebiert, fol 
auf ven Namen des verftorhenen Bruders Eommen, daß nicht fein Name 
erlöjche in Israel”. Weigerte ſich diefer die Schwagerfchaft zu leiſten 
und dem Bruder einen Nachkommen zu erweden, fo follte feine Schwä— 
gerin vor den Augen ver Uelteften vor ihn treten, ihm feinen Schuh von 
dem Buße ziehen (dad Schuhausziehen war das herfömmliche Zeichen der 
Befisabtretung, gewöhnlich vom Beſitzer felbft vollzogen, Ruth 4, 7) 
und ihm ins Geficht fpeiend fagen : „Sp gefchehe vem Manne, der dad Haus 
feines Bruders nicht erbauet“ (Deut. 25,5—10). Dann ging die Pflicht 
der Leviratsehe auf den nächften Verwandten über und damit zugleich 
das Necht der Nutznießung des Erbguts, bis der von ihnen erzielte Sohn 
volljährig wurde und des Verftorbenen Namen und Haus erbte. In die: 
ſem Falle machte es feinen Unterfchied, ob ver Schwager oder Anver: 
wandte jchon verheirathet war. Wurde auch auf viefem Wege Fein Erbe 
erlangt, jo ging das Feld an den nächften männlichen Anverwandten 
über, wofern nicht der Cigenthümer vor feinem Tode einen treuen Die: 
ner an Kindeöftatt angenommen und zum Erben beftimmt hatte. 

Das ältere Recht unterfagte jenes Gelvverleiben auf Sins; 
dad jüngere Geſetzbuch beſchränkt dieſes Verbot auf die Volksgenoſſen 
(„von deinem Bruder ſollſt du feinen Wucher nehmen“), geftattete aber 
von Fremden z. B. von phönizifchen Kaufleuten Zind zu nehmen und 
fieht darin einen Segen Jehova's, daß Israel „vielen Völkern leihen, 
aber jelber nichts entlcehnen wird“ (28, 12). Wenn das hebrätfche Ge- 
fegbuch durch diefe Beitimmung das Volk vor dem drückenden Schuld⸗ 
recht zu bewahren gedachte, das in andern Ländern den armen Schuloner 
ganz zum, Knecht und Hörigen des Gläubigers machte, fo erreichte es 
den Zweck doch nicht vollftändig, indem das von dem Geſetze zugelaſſene 
Pfandweſen bei dem israelitiſchen Volke einen ſehr drückenden Cha— 
rakter annahm. Da bei dem Verbot des Wuchers, worunter alles Leihen 
auf Zins verſtanden ward, zu befürchten war, daß der Arme in der Noth 
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hülflos gelafjen würde, fo fagte das Deuteronomium: „Du follft vein 
Herz nicht verhärten vor deinem armen Bruder, fondern deine Hand 
aufthun und ihm auf Pfand leihen, was hinreicht zu feinem Mangel“ 
(15, 8). Daß aber ver Hebräer von dieſem Nechte einen fehr ausgedehn— 
ten Gebrauch machte, erficht man aus den wiederholten Verboten, ven 
Armen den zur Decke dienenden Mantel über Nacht wegzunehmen over 
der Wittwe das Kleid, oder die zu jeder Saushaltung nothiwendige Sand» 
mühle (Deut. 24, 12. 6), auch das Pfand in dem Haufe des Schuld: 
ners nicht jelbft zu ergreifen, fonvern außen zu warten, bis der Schuld» 
ner das Pfand bringe; jo wie aus den Klagen der Propheten, daß die 
Gläubiger dem dürftigen Schuldner die unentbehrlichften Güter, wie 
Kleider und den Pflugftier oder Efel entriffen (Amos 2, 8. Hiob 22, 
6.24, 3). Auch Bürgfchaften wurden ftatt Unterpfänder zugelaffen. 
Konnte der Schuldner oder der Bürge nicht zur beftimmten Frift die 
MWievererftattung leiften, fo war er ganz in des Gläubigers Sand ges 
geben, ohne daß fich die Obrigfeit um das Verhältnig befümmerte. Die: 
fer konnte fi nicht nur das ganze Vermögen ſammt dem Erbader an: 
eignen, fondern auch den Schuldner felbft oder deſſen Weib und Kinder 
gefangen wegführen und zu feinem Dienft verwenden, ja jogar bis zum 
nächften Erlaßjahr als Sclaven verkaufen, und es find viele Anzeichen 
vorhanden, daß in den Tagen, wo die alte volfsthümliche Bruderliebe 
erlofchen war, das Pfandrecht unbarmherzig geübt ward; daher das 
Gefegbuch wiederholt zu milder Behandlung des Schuldknechts ermahnt. 
— Die Verlegung ded Eigenthums durh Diebftahl und Grenzv a Be 
rückung fucht das Geſetz gleichfalls zu verhüten. Es verflucht denjenigen Brenzuer= 
der die Grenzen des Nächften verrückt, welche die Vorfahren gezogen rücküng. 
(19, 14. 27, 17); es legt dem Dieb einen Erſatz des Geftohlenen auf, 
und zwar einen doppelten, wenn fich das entwendete Gut noch unverfehrt 
bei ihm vorfindet, und einen vier- und fünffachen, wenn es durch Ge⸗ 
brauch entwerthet worden. Konnte er den Erſatz nicht Leiften, fo ſollte 
er mit feinem eignen Leib zahlen, indem er dem Beftohlenen als Knecht 
diente. Der Todtſchlag eines Diebes heim Einbruch zur Nachtzeit galt 
nicht als Blutſchuld. Trauben zu effen im Weinberge des Nächiten bis 
zur Sättigung, ol, fofern nichts in einem Gefäße mitgenommen wird, 
nicht als Diebftahl angefehen werden, eben jo wenig, wenn der Arme 
auf fremdem Ader mit der Hand Aehren ausrauft, nur feine Sichel 
dürfe er dabei anwenden (Deut. 23, 25. 26). Strenger verbietet das 
Gefegbuch den Menfchendiebftahl. Wer einen Israeliten („Die 
Seele eined Bruders") ftiehlt, um ihn als Knecht zu verwenden oder zu 
verkaufen, foll mit dem Tode beftraft werden (24, 7). Verlaufenes Vieh 
ſoll dem Befiger zugeführt, oder wenn derfelbe zu ferne oder unbefannt 
war, fo fange aufbewahrt werben, bis der Eigenthümer es zurückforbert. 
Und ſo ſollte es mit allem verlornen Gut gehalten werden. 

3, Die Heiligkeit des Hauſes. Schon das Ältere Geſetzbuch 
enthielt die wefentlichen Beſtimmungen zur Förderung. eines gefunden 
fräftigen Haus: und Familienlebens und zur Beſchützung der ihm 
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inmohnenden Seiligfeitz das jüngere hatte nur daran feftzuhalten und 
zu ergänzen. Beide waren vor Allem bedacht, die vaterlihe Gewalt 
Serlung be ie Hausherren feftzuftellen. Darum wurde nicht nur der Jugend 

Kindern, geboten (Xev. 19, 32) „vor einem grauen Haupte aufzuftehen und das 
Alter zu ehren“, und den Kindern Ehrfurcht und Gehorfam gegen die 
Eltern ald religiöfe Pflicht eingefchärft, ſondern das alte Gefet forderte 
den Tod für das Kind, das feine Eltern Schlägt oder ihnen flucht (Er. 
21, 15. 17. Lev. 20, 9); das Deuteronomium hält an diefer Strenge 
feft (27, 16), überläßt aber die Ausführung diefer Strafe nicht dem 
Vater, jondern beftimmt, dag ein unbändiger und widerfpenftiger Sohn 
vor die Uelteften geführt und nach deren Ausfpruch von der ganzen Ge: 
meinde gefteinigt werde (21, 18—21). Der Hausvater war Herr und 
Gebieter über alle Angehörigen des Hauſes, er konnte die Tochter als 
Sclavin verfaufen, wenn auch nur auf beftimmte Zeit und nicht außer 
Landes, oder ald Pfand hergeben, und ven Sohn verftoßen; felbft die 
Verheirathung der Tochter hatte die Form eines Kaufvertrags, indem fie 
von dem Bräutigam dem Vater abgefauft wurde; für den Verluſt eines 
nutzbaren Theiles feines Eigenthums fcheint der Hausherr im ſpäterer 
Zeit gewöhnlich einen Erfas von 20—50 Sefel Silber (13—35 Tha— 
ler) erhalten zu haben. Der Grundfaß, daß ver Sohn bei jeder Buße 
für den Vater einzuftehen habe, erfuhr erftim Deuteronomium eine Mil- 
derung (24, 16). 

Cherecht. Wie über die Kinder erſtreckte ſich auch die väterliche Autorität des 
Hausherrn über die Ehefrau, die ja als Eigenthum dem Vater oder 
älteſten Bruder abgekauft oder durch Geſchenke oder Leiſtungen erworben 
wurde, folglich als Beſitzthum galt. Doch iſt das Geſetzbuch befliſſen, 
das Inſtitut der Ehe als die heilige Grundlage des Volkslebens hinzu— 
ſtellen und das Weib gegen Willkür und Mißhandlung zu ſchützen. 
Dem Mann iſt zwar geſtattet, mehrere Frauen in ſein Haus einzuführen 
und feine Nachkommenſchaft noch mit Nebenfrauen (Kebsmeibern) zu 
mehren; doch wird wiederholt vor dem Mißbrauch dieſes Nechts gewarnt, 
die Monogamie in der Schöpfungsfage und fonft als das einzig fittliche 
Verhältniß Hingeftellt und die eheliche Verbindung immer auf die Volks: 
genofjen befchränftz ein Volk für fich follten fie fein, mit ven Heiden ſich 
nicht miſchend (Num. 23, 9. Deut. 33, 28). Nur kriegsgefangene 
Frauen aus andern Stämmen, die ald Mägde ind Haus kamen, mochten 
hie und da die Stelle von Kebsweibern einnehmen. Mit ver zunehmen= 
den Bildung verlor fich die Sitte der Vielweiberei mehr und mehr. Auch 
ſetzte das Verbot der Heirathen unter nahen Verwandten (die Levirats- 
oder Pflichtehe ausgenommen) ver Mehrmeiberei und befonders der Ver: 
wilderung der Ehen gewiſſe Schranken. Diefes unter Androhung der 
Steinigung für alle Zuwiderhandelnden gefehärfte Verbot betraf nicht 
6108 ſolche Verwandtſchaftsgrade, bei denen fich jedes natürliche Gefühl 
vor einer gefchlechtlichen Verbindung abmwendet, wie Die Mutter und vie 
übrigen Frauen und Beifchläferinnen des Waters, wie die Tochter, Enke: 
lin und Schwefter; es erſtreckte fi) auch auf die Tanten vwäterlicher und 
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mütterlicher Seitd, mit Einfchluß der gewelenen Frau des Oheims, auf 
die verwittwete oder verftoßene Schwiegertochter, auf die angeheirathete 
Schwefter und Stieffcäwefter und auf die Schwägerin. Diefe Verbote 
hatten, nad Ewald's Meinung, ihren Grund in der richtigen Anz 
ſchauung, daß durch) die Ehe eine neue Gemeinfchaft gegründet, nicht 
ein ſchon beftehender Verwandtſchaftskreis vermehrt werden ſollte, alfo 
in dem hohen Begriff des hausväterlichen Anſehens. Aus dem Begriff 
des Weibes als eines erworbenen Beſitzthums erklärt fich auch das un- 
bedingte Recht des Hausheren, fich ver Brau, „die nicht Gunft fand vor 
feinen Augen“, durch Verftoßung zu entledigen. Da dieſe Sitte bei 
der Lockerung ver alten Gewifjenhaftigfeit und Ehrliebe allmählich zum 
Uebermaß vorfchritt, fo fuchte das Deuteronomium dem Mißbrauch durch 
die gefeßliche Beftimmung einigermaßen zu begegnen, daß der Mann der 
zu entlaffenden Frau einen Scheidebrief mitgebe, damit fie ſich ander: 
weitig verheirathen Eönne, und daß, falls diefer zweite Mann fie aber— 
mals verftößt, der erftere jte nicht wieder zu fich nehmen dürfe. — Galt Keuſchheits- 
die Frau als ermorbened Gut, fo war der Ehemann berechtigt, Die an— ne 
gegebenen oder vorausgefegten Eigenfchaften, namentlich die jungfrän: 
liche Reinheit und Echtheit, zu verlangen. Darum bedroht das Geſetz-— 
buch nicht blos den Ehebruch von Seiten der Frau mit dem Tode beider 
Schuldigen, fondern es dehnt diefe Strafe auch auf die Verlobte aus, 
die einem fremden Manne beiwohnt, und legt den Jungfrauen aufs 
Strengfte das Gebot der Keufchheit auf, ſowohl zur Erhaltung guter 
Zucht, als um dem Eindringen der fyrifchen Neligionsfitte der Proſtitu⸗ 
tion einen Riegel vorzuſchieben. Bei dem großen Gewicht, welches dad 
Gefet auf die jungfräuliche Keufchheit legte, mußte es aber auch auf 
Mittel zu deren Beſchützung bedacht fein. 

Zu dem Zweck beftimmte das Deuteronomium (22, 28. 29): „Wer 
einer unverlobten Dirne beimohnt, fol dem Water 50 Sefel Silber zah— 
len, und die Tochter zum Weibe nehmen und fie fein Lebelang nicht ent: 
laffen“. Eben fo ſchützt es auch die junge Frau gegen verleumderifche 
Anklage: „So Jemand ein Weib nimmt und legt ihr fchlechte Dinge zur 
Laft und fpricht, an viefem Werbe Habe ich die Jungfrauſchaft nicht ges 
funden, fo follen die Eltern vor den Aelteften der Stadt am Thore Be: 
mweife ablegen, daß die Angabe unwahr fei, worauf die Richter den lügen⸗ 
haften Ankläger anhalten jollen, dem Vater ver Dirne 100 Sefel Sil- 
ber zu geben, und er foll fie zur Frau haben und fann fie nicht entlaſſen“ 

22, 13—19). ER 
= Die — EHebruch verurſachte Verſchuldung gegen bie Volks- geſtteper 
gemeinde konnte nach uraltem Recht nur durch die Steinigung der Schul⸗ 
digen geſühnt werden. Blos in dem einzigen Falle, wenn das Vergehen 
auf freiem Felde, fern von Menſchen vollbracht wurde, ſollte den Mann 
die Strafe allein treffen, die Frau oder Verlobte aber, weil ſie um Hülfe 
geſchrien und Gewalt erlitten haben konnte, ungeſtraft bleiben (22, 
23-27). Don dem Verdacht des Ehebruchs fonnte nad) dem alten 
Gefege nur ein Gottesurtheil reinigen. Zweifelte ein Mann an der 
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Treue feiner fohwangern Frau, fo follte er fie zu einem Priefter führen. 
Diefer ging mit ihr in den Tempel und ftellte fie vor den Vorhang des 
Allerheiligften. Darauf bereitete er ein „Mahnopfer“ aus Gerftenmehl, 
fchöpfte aus dem Tempelbrunnen heiliges Waſſer in einem irdenen Ge- 
fäße und mifchte daffelbe mit Staub vom Boden des innern Seiligthums. 
Mit diefem Iranfe trat er zu der mit entblößtem Haupte vor dem innern 
Heiligthum ftehenden Frau und ſprach: „Haft du nicht ausgefchweift in 
Unreinheit hinter deinem Mann, fo bleibe ungeftraft von dieſem Wafjer 
des Wehes; hat aber ein fremder Mann bei dir gelegen, fo dringe dies 
fluchhringende Wafjer in deine Eingemweide und mache den Leib fehmellen 
und die Hüfte ſchwinden, und Jehova mache dich zum Fluch und zum 
Schwur unter deinem Volke". Das Weib erwiderte: „So fei ed! So fei 
ed!“ Hierauf tauchte der Priefter eine mit ven Fluchworten befchriebene 
Schrift in das Waffer und verrichtete, während die Frau daſſelbe tranf, 
das Opfer Num. 5, 12 ff.). In alten einfachen Zeiten mochte eine 
folche ergreifende Ceremonie leicht zum Geftänoniß einer Schuld führen, 
wie umgekehrt die Wirkungsloſigkeit als ficheres Zeichen der Unſchuld 
gelten konnte. 

— Konnte auch bei den Hebräern Geſetz und Religion nicht ganz die 
orientaliſchen Sitten und Anſchauungen über das Verhältniß des Wei— 
bes unterdrücken, ſo war doch die Stellung deſſelben im Allgemeinen 
viel edler und freier als bei andern Völkern de8 Morgenlandes. Schon 
die Befchränfung der Vielweiberei, die eigentlich nur als eine berfümme 
liche Sitte geduldet wurde, ohne gebilligt zu werden, zeugt von einer 
höheren Auffaffung; die Frauen bewegten fich frei im Leben, waren ja 
doch einige als Vrophetinnen und Dichterinnen aufgetreten ; fie nahmen 
Theil an den Öffentlichen Volfsfeften und verherrlichten fie durch Gefang, 
Tanz und Tonkunft. Das Hausmweien, Wehen, Kleidermachen, Kochen, 
Baden, Waſſerſchöpfen u. drgl. lag ihnen ob, wobei fie im Allgemeinen 
unverſchleiert umhergingen und die Gefellfchaft der Männer nicht zu 
meiden brauchten. Bet dem Hochzeitsfefte führten nach dem fröhlichen 
Mahle die Eltern ihre geſchmückte und befchenkte Tochter ſelbſt in das 
Brautgemach. Die Berehlihung ded Mannes, das Zeichen eines gefun: 
den und Fräftigen Volkslebens, wird allenthalben empfohlen und ge: 

prieſen. 

ee Mit den Haus: und Familienrechten fteht das Selavenweſen in in= 

per Selaven.nigfter Beziehung, das zu tief in der Weltanfchauung des gefammten 
Alterthums wurzelte, als daß es dem hebräiſchen Volke hätte fremd blei— 
ben fünnen. Jedes angefehenere Haus beſaß eine Anzahl Sklaven, vie 
als Vermögensſtücke angefehen wurden. Die Mehrzahl war ven kana— 
näiſchen Völferfchaften entnommen, und war bald als verfchonte Kriegs- 
gefangene oder eroberte Beuteftücke, bald durch Menfchenraub und Scla— 
venhandel in den Stand der Knechtfchaft gerathen. Doch befanden fich 
auch geborne Hebräer unter ver Zahl der Sclaven ; bald waren es Schuld⸗ 
ner, die in Ermangelung hinreichenden Vermögens mit dem eigenen 
Leibe oder mit dem ihrer Weiber oder Kinder die Rückzahlung Teifteten, 
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bald überführte Diebe, welche ven Erfag nicht zu zahlen vermochten, 
bald folche, die fich aus Armuth oder fittlicher Verkommenheit freiwillig 
in Abhängigkeit begaben, um der Sorge für den eigenen Unterhalt ent- 
boben zu fein. Die in der Sclaverei gebornen Kinder der Sclaven ver: 
fielen vem Looſe der Eltern, wodurch fich die Zahl wejentlich vermehrte, 
Die verſchiedenen Arbeiten in Feld und Haus wurden durch fie verrich- 
tet. Diefes Verhältnig war feit uralter Zeit zu tief in die Volfsfitte 
verwachfen, als daß das priefterliche Geſetzbuch Die gänzliche Bejeitigung 
der Sclaverei hätte fordern dürfen; allein es fuchte diefelbe auf alle 
Weiſe zu mildern und durch humane Beltimmung das Verhaältniß zu 
veredeln. So follten alle Sclaven die Befchneidung empfangen und in 
die Gemeinde Jehova's eingehen; fie follten ſich des Sabbats erfreuen 
und an den Opferfreuden Theil nehmen. Das Geſetz beſchränkte das 
Recht des Herrn über Leib und Leben des Selaven, indem «8 feftfegt, 
daß eine förperliche Züchtigung, welche den Tod zur Folge hat, geftraft, 
und eine ftärfere Verwundung mit der Freilafjung gefühnt werden jolle. 
Daß der Sclave hebräifchen Blutes vor dem fremden gewiſſe VBorrechte 
voraus hatte, lag im Charakter des gefammten Alterthums, das Volfs- 
‚genofjen und Bürger defjelben Staates mit anderm Mapftab maß, als 
Fremdlinge. So beftimmte ſchon das alte Geſetz, daß die Anverwandten 
einen israelitifchen Knecht Iosfaufen follten, daß er nicht als Sclave, 
fondern wie ein Miethling und Beiſaſſe gehalten werde (ev. 25, 39 ff.) 
Das Deuteronomium dringt befonders darauf, daß ein Scelave oder eine 
Sclavin nach fechsjähriger Dienftzeit entlafjen werde und zwar nicht leer, 
fondern „ein Geſchenk follft du ihm machen von deinen Schaafen und 
son deiner Tenne und von deiner Kelterz denn auch du warft Knecht im 
Lande Aegypten und Jehova hat dich erlöfet" (Deut. 15, 12—15). 
Mer aber das gefebliche Freiheits- (Sabbat-) Sahr nicht benugen wolle, 
fonvern das alte Dienftverhäftniß vorziehe, dem ſolle al8 Zeichen der 
ewigen Knechtſchaft von feinem Herrn in Gegenwart eined Priefters dad 
Ohr mit einer Pfrieme am Thore oder an den Pfoften des Heiligthums 
durchbohrt werden (Er. 21, 6). Entlaufene Selaven, die ſich in eine 
andere Gemeinde gerettet, follten ihren früheren Herren nicht gusge— 
Liefert werden. Manche von diefen milden Sabungen, namentlich das 
Gebot der Freilaffung im fiebenten Sahre, feheinen jedoch in der praf- 
tifchen Anwendung auf viele Schwierigkeiten geftoßen und bei der Aus⸗ 
führung vereitelt worden zu ſein. 

Wie das Geſetzbuch das Verhältniß der Hausgenoſſen bis zum Scla— 
ven herab zu veredeln und zu mildern bemüht war, ſo empfahl es auch 
fremde, namentlich arme und ſchutzloſe Volksgenoſſen durch Gebote der 
Humanität und Menſchenliebe der Berückſichtigung und Wohlthätigfeit. 
„Sp du deine Ernte evnteft auf dem Felde“, heißt es Deut: 24, 19, 
„und vergiffeft eine Garbe, fo ſollſt ou nicht umfehren fie zu holen; für 
den Fremdling, für die Watfe und Wittwe foll fie fein“. Bei der Wein- 
Iefe und beim Abnehmen des Delbaumes foll feine Nachlefe gehalten, 
die zerftreut umherliegenden Beeren nicht gefammelt und die Eden des 
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Feldes nicht ganz abgeerntet werden, damit der Arme noch etwas finde. 
Dem Miethling fol am Tage der Arbeit fein Lohn gereicht werden ; 
„und nicht fol darüber die Sonne untergehen, denn dürftig ift er und 
ſehnet fih danach" (24, 15)» Auch den Gebrechlichen und Kranken 
nimmt das Geſetzbuch unter feinen Schuß; e3 verbietet, ven Tauben zu 
ſchelten und dem Blinden einen Anftoß zu legen; «8 ſpricht den Fluch 
aus über den, der einen Blinden irre führt (Lew. 19, 14. Deut. 27, 18). 
Selbft über die Thiere erſtreckt fich die gefeßgeberifche Rückſicht. Die 
Hausthiere follen die Ruhe des Sabbats genießen ; dem Ochfen, der da 
prifchet, fol man nicht das Maul verbinden (Deut. 25, 4), bei einem 
Vogelneſt foll man mit den Jungen nicht auch die Mutter nehmen, ſon⸗ 
dern letztere fliegen laſſen (Deut. 22, 6. 7). Selbit die Fremden von 
nicht hebräiſcher Abkunft erfreuen fich einer gewilfen Milde und huma— 
ner Berückſichtigung. Wie fehr auch das Geſetzbuch den nationalen Haß 
gegen die kananäiſchen Völferfchaften feithält, fo daß es gebietet in den 
eroberten Städten alleg Männliche mit der Schärfe des Schwertes zu 
ſchlagen, und die lange Reihe von Geboten über dag Verhalten ver Men- 
hen mit dem Befehle dev Vertilgung der Amalefiter fchließt (Deut. 25. 
17—19), fo ftellt es doch ven Grundfatz auf, daß man alle Sülflofe ohne 
Rückſicht der Abftammung, alle Wittmen, Waiſen und Fremdlinge lieb- 
reich behandeln folle. „Liebet die Fremdlinge, denn Fremdlinge feid ihr 
geweſen im Lande Aegypten“. „Verflucht, wer das Recht des Fremd: 
lings, der Watfe und der Wittwe beuget!" (Deut. 10,27: 29 


Nachdem Joſta und das gefammte Volk auf Grund des neuen 
Gefegbuches ihren Bund mit Jehova gefchloffen, wurde die Reichs: 
verbefferung und die Abftellung des Gögendienftes ernftlich vorge- 
nommen und durchgeführt. Die Altäre, Bildfäulen und Geräth- 
fchaften des fremden Cultus wurden umgeftürzt und befeitigt und der 
Tempel gereinigt. Das Bild der Aftarte und die Altäre und Opfer- 
geräthe des Baal wurden im Thale Kidron verbrannt und die Aſche 
übergdie Gräber „der Leute vom Wolf“ geftreut, die Häufer der 
Buhler und Buhlerinnen im Heiligthume wurden niedergerifien , die 
geweihten Sonnenroſſe abgefchafft, der Sonnenwagen den Flammen 
übergeben, die Altäre, welche Ahas dem „Zhierfteife und dem ganzen 
Heere des Himmels“ auf dem Dache des Tempels errichtet, entfernt. 
Auch über die alten Opferftätten und Denfmale in der Nähe der 
Stadt erſtreckte fi der Neformationgeifer des Königs. Salomo’s 
Altäre, die bisher unter allen Regierungen ungeftört fortbeftanden 
hatten, wurden niedergeriffen und die Stätten verunreinigt; alle 
„Höhen“ mit den EAulen und Opferhainen wurden vertilgt und 
Menfchengebeine auf die Stelle geftreut; die Brandftätte im Thale 


4, Die legten Zeiten des Reiches Juda. 343 


der Söhne Hinnom's wurde verwüſtet, „daß Niemand mehr ſeinen 
Sohn und ſeine Tochter durch's Feuer dem Moloch weihete“, und 
ſelbſt Jerobeam's Heiligthum zu Bethel umgeſtürzt und zu Aſche ver- 
wandelt. Nicht zufrieden mit der Zerſtörung der befleckten Orte und 
Denkmale, gab Joſta Befehl, die Prieſter, die bei diefem heidnifchen 
„Gräuel“ thätig geweien, gleichlam als Sühn- und Schuldopfer auf 
ihren eigenen Höhenaltären zu ſchlachten. Wahrfcheinlich traf jedoch) 
dieſe ſchreckliche Strafe blos diejenigen , Die nad) der Einführung des 
„Bundesgeſetzes“ die Höhenaltäre nicht verlaffen wollten, jondern 
fortfuhren, in der gewohnten Weife der Gottheit zu dienen. Nur 
die gebornen Opfer-Leviten wurden aus Scheu vor Aaron's Stamm 
verfhont, aber als Unreine nie mehr zu Jehova's Altar zugelaffen. 
— Und nicht allein das heidnifche Religionswefen fchaffte der eifrige 
König ab; auch die althebräijchen Hausgötter (Teraphim), die zu 
allen Zeiten, unbefchadet des Jehovaglaubens in der Stille verehrt 
worden waren, fo wie die „Todtenbefchwörer und Eugen Männer“, 
die der Wirffamfeit und dem Anfehen der Propheten und. Priefter 
Eintrag thaten und den Aberglauben des Volkes nährten, mußten 
der nenen Religiong- und Eultusform weichen. Durch diefen Eifer 
für das „Geſetz Mofes“ und den reinen Sehovadienft erwarb ſich 
Joſia den Dank der Prieſterſchaft und ihrer Freunde. „Seines 
Gleichen iſt kein König in Juda geweſen, weder vorher noch nachher“, 
rühmt das Geſchichtsbuch von ihm (2. Kön. 23, 25) und noch vier 
Sahrhunderte ſpäter preift Die Spruchſammlung des Jeſus Sirach 
(49, 1. 2) fein Andenken, das in jeglichem Munde ſei, „ſüß wie 
Honig und wie Saitenſpiel beim Feſtgelage“, eine „Miſchung Rauch⸗ 
werks von kunſtreicher Hand bereitet“. — Nachdem ſo aller „Gräuel 
der Gottloſigkeit“ ausgerottet und die „Bekehrung des Volkes“ 
vollendet war, wurde das Paſſahfeſt mit einer Pracht und Herrlich: 
feit gefeiert, wie ſeit den Tagen Samuel's nicht gejehen worden. 
Es bildete den Schluß des Neformationswerfs, das Sühn- und 
Danffeft für die große Wohlthat, daß der Bund zwifchen Jehova 
und feinem Volke wieder hergeftellt fei. Auf dieſe Gelegenheit deuten 
Neuere ven 81. Pfalm, welcher, begleitet von Pauken und lieblichen 
Lauten⸗ und Harfentönen, das Volk ermahnt: „Unter dir fei fein, 
fremder Gott! Falle nicht nieder vor Öpttern des Auslandes! Ich, 
Jehova, bin dein Gott, der dich heraufgeführt aus Aegyptenland“. 
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3. Untergang des Reiches Juda. Jeremia's Thätigkeit. 
(620 — 586.) 
Sofia’ Es war dem Reiche Juda nicht beſchieden, die heilfamen Wirfun- 
Auegang. gen zu erproben, welche die von Jofia begründeten Reformen auf die 
ganze Lebensthätigfeit des Volkes hätten ausüben müfjen. Noch ehe 
die Wunden geheilt, noch ehe die Zuckungen beruhigt waren, die jede 
durchgreifende Umgeftaltung des teligiöfen oder politifchen Lebens 
im Gefolge hat, brachen neue Kriegsſtürme über das forifche Land 
herein. Das affyrifche Reich, feit Sanherib’8 Tod im Sinfen, war 
unter den beiden Nachfolgern Aſarrhadon's in einen Zuftand der 
Schwäche und des Verfalls gerathen, jo daß Kyarares, der unter: 
nehmende König der Meder der Gedanken faffen fonnte, demfelben 
den Zodesftoß zu geben. Zu dem Zweck jchloß er mit den affyrifchen 
Unterfönigen Syennefis von Gilicien und Nabopolaffar von 
Babylon, die beide nach unabhängiger Herrfchaft ftrebten und ihre 
Streitkräfte durch die Aufnahme herumftreifender Sfythenfchaaren 
verftärkt haben mochten, ein Bündniß, das durch die Vermählung der 
mediſchen Königstochter Amytis oder (nad) Herodot) Nitofrig 
mit Nabopolafjar’s Sohn Nebufadnezar befeftigt ward. Bald ſollte 
an Ninive in Erfüllung gehen, was der Prophet Jeſaja geweiſſagt: 
„Wenn du geendet mit Verwüſten, wirſt du ſelbſt verwüſtet; wenn 
du fertig mit Rauben, wird man dich berauben“ (Jeſ. 33, 1). Auf 
die Kunde von dem bevorſtehenden Kriegsſturm ſuchte Sard anapal 
Sarak), jener wegen ſeiner Ueppigkeit, Wolluſt und Verweich⸗ 
lichung ſprichwörtlich gewordene Herrſcher, der ſeit 626 den Thron 
der Semitamis inne hatte, Hülfe bei König Necho von Aegypten. 
Necho landete mit einem ftreitbaren Heere am Fuße des Karmel und 
traf dann Anftalten, durch das nördliche Kanaan und Syrien vorzu⸗ 
dringen, theils um ſeinem bedrängten Bundesgenoſſen eine Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen, theils in der Hoffnung, das ſyriſche Gebirgs- 
und Wüftenland als Vormauer und Schugwehr feinem Reiche beizu⸗ 
fügen. König Joſia war gerade in Begriff, das Reich David's das 
er im Innern wieder aufzurichten geſtrebt, auch nach Außen herzu— 
ſtellen. Er brachte Samarien, das bei der herrſchenden Verwirrung 
faſt als herrenloſes Gebiet angeſehen werden konnte, unter feine Ge- 
walt, zerftörte die heidniſchen Opferſtätten und Höhenaltäre und 
tödtete die Prieſter, die von den gewohnten Religionsformen nicht 
laſſen wollten. Die Geißel der Verfolgung, die Manaſſe über die 
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Sehovadiener geſchwungen, traf nun die Anhänger des Baal und der 
Achern, und die Verehrer der Sterngötter. Durch die Anfunft der 
Aegypter ſah nun Jofta unerwartet feine ehrgeisigen Beftrebungen 
durchfrenzt. Denn dem Beherricher des Nillandes lag die Unter: 
ftügung feines aſſyriſchen Verbündeten weniger am Herzen, als die 
Eroberung Syriens und Paläftinas, wozu die Lage der Dinge günftig 
fchien. Gelang es den Pharaonen, in vem-gebirgigen Küftenlande 
am Libanon und in der öftlichen Wüfte dem Nilreiche eine fefte Grenze 
und Vornauer zu Schaffen, fo waren fie vor jedem feindlichen Angriff 
ficher. In diefer Abficht hatte, ſchon Pſammetich feine erobernde 
Hand tiber Asdod und Philiftäa gelegt und der Prophet Zephanja 
hatte fchon damals den Fall und die Verwüftung der Seeftäbte im 
Geifte vorausgefehen: „Gaza wird verlaffen fein, und Asfalon zur 
MWüfte, Asdod, am Mittag vertreiben fies und Efron wird ent- 
wurzelt. Und es wird der Strich am Meere zu Angern, Triften der 
Hirten und Schaaf-Hürden“. Aber das Unternehmen war nicht ges 
lungen, vielleicht hatte der Einfall der Skythen den Fortgang der 
ägyptifchen Waffert gehemmt ; nur Gaza, Askalon und das tapfer ver- 
theidigte Asdod feheinen in Pſammetich's Hände gefallen zu fein. 
Necho, ftolzer und fühner ald der Vater, traf nun Anftalten, vom 
Erbe der Affgrier einen möglichft großen Antheil an fich zu bringen. 
Nach der Landung am Karmel durchzog er mit einem Kriegäheer Die 
Landichaften des alten Reiches Ephraim, um am Euphrat, da wo 
der Fluß Chaboras in denfelben mündet, in der feften Stadt Kar- 
chemis (Girceftum) ſich einen fichern Grenzwall zu ſchaffen. An diefent 
Unternehmen fuchte ihn Zofta zu hindern, in der richtigen Voraus— 
fiht, daß Juda feine Selbftändigfett nicht bewahren könne, wenn die 
Aegypter fich im Norden feitiegten. Umfonft fuchte Necho denjelben 
vom Kriege abzubringen; Joſia, durch die neubelebten mefftanifchen 
Hoffnungen und, wie es fcheint, durch günftige Weiſſagungen in 
feinem Vorhaben beftärft, zog wider die Hegypter in’s Feld, erlitt 
aber bei Megiddo in der galilätfchen Ebene eine vollftändige Nie: 
derlage. Tödtlich verwundet wurde er von ber MWahlftatt getragen 
und als Leiche von feinen Getrenen auf einem Kriegswagen nad) 
Serufalem geführt. Doc) wurde er, wie Die Prophetin Hulda einft 
verfündigt, in Frieden zu feinen Vätern gefammelt, und fein Auge 
erbliefte nicht das Unglüd, das Jehova nad) ihm über das Land 
brachte. Groß war die Trauer des Volkes über den frommen König, 
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der in der Blüthe der Jahre in die Gruft gefunfen. Jeremia dichtete 
Klaglieder auf ihn, Die noch lange im Munde des Volfes fich erhiel- 
ten und an beftimmten Gedächtnißtagen von Sängern und Sängerin- 
nen gefungen wurden. Er war der Iehte große Träger des Reichs ; 
mit feiner Leiche wurde alles Glück Juda's in's Grab gefenft. 
Zen In Joſia verlor die ftrenggläubige Partei, deren Haupt und 


Kamyie mit Vorkämpfer der Prophet Jeremia war, ihre mächtigfte Stüge, 
thum. Sein entfchiedenes, mitunter gewaltthätiges Auftreten gegen das 
heidnifche Religionswefen und deſſen Priefter hatte die Anhänger 
deffelben eingefhüchtert; mit ftummen Gehorſam beugten fie fi 
unter Die Machtfprüche und dienten Jehova in der vorgejchriebenen 
Weife, wenn auch mit erheuchelter Andacht. Das heidnifche Wefen 
mit feiner fleifchlichen Luft und finnlichen Pracht zählte feine meiften. 
Verehrer unter den höheren Ständen, unter den Reichen und Gebil: 
deten des Volkes, die zwar in Zeiten der Verfolgung nie begierig 
nad) der Märtyrerfrone trachten, die aber bei veränderten Verhält- 
niffen fich durch ſchnelle Rückkehr zu den alten liebgewonnenen Formen 
für den geiftigen Zwang entfchädigen. Diefe Partei bekam nach) Softa’s 
Tod wieder fo fehr das Uebergewicht, daß die vier Könige, die noch 
auf Daviv’s Stuhle folgten, wie verfchieden fie auch an Alter und 
Geift waren, fi an fie anlehnten,, die Wege Joſia's verließen und 
gleich ihren Vätern thaten „was böfe war in den Augen: Jehova’s“. 
Sp weit wurde die Reaction nicht getrieben, daß man blutige Ver: 
folgung über die Jehovaverehrer verhängt hätte, wie im den trüben 
Tagen Manaſſe's, vielmehr beftanden beide Neligionsweifen neben 
einander, eine Toleranz, die nad) der vorausgegangenen Strenge 
nunmehr eine geiftige Erfchlaffung hervorrufen und bei den Gebil- 
deten religiöfe Gleichgültigkeit, bei den Geringen Verwirrung der 
Begriffe und Gewiffen erzeugen mußte. Die prophetifche Ihätigfeit 
eines Jeremia und einiger Gefinnungsgenoffen war nicht mächtig 
genug, die geiftige Strömung zu hemmen oder anders zu leiten ; bei 
der großen Gelehrſamkeit und literarifchen Bildung, die damals in 
Jeruſalem herrfchte, fand jede Richtung gewandte Vertreter und 
Verfechter, und die Anfichten des Tages, zumal wenn fie reiche und 
vornehme Gönner haben, werden nie ihrer Lobredner und Wortführer 
entbehren. Das Prophetenthum hatte ſich zu einem zahlreichen und 
hervorragenden Stande ausgebilvet , welchem Fähige und Unfähige, 
Wiürdige und Unwürdige fich zumendeten: wie follte da nicht jede 
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Meinung ihre Vertheidiger finden? „Die große Mehrzahl“, fagt 
Ewald, „begnügte fich mit ver Außern Ehre, wiederholte mit gläu- 
biger Miene die heilig gewordenen Schlagworte der früheren Pro— 
pheten, nahm aud) mitunter noch) einige Zauberfünfte zu Hülfe, und 
friftete ein erbärmliches Leben durch Schmeicheleien gegen Die herr- 
ſchende Partei, welcher fie mitten in ihren groben Sünden Frieden 
und Glück verhießen“ (Zer. 8, 11.14, 13—15 u. a.). Mochte aud) 
Sereinia, unterftüst von Hefefiel und Habafuf, wie „eine Säule von 
Eifen und eine Mauer von Erz“ den gleißnerifchen Worten der 
„Kügenpropheten“ ſich entgegenftellen und den Jehovaglauben als 
den einzigen Anker ver Rettung dem entarteten Geſchlechte mit Schmerz 
und Wehmuth hinſtellen; ihr edles Ringen war umſonſt; die Stügen 
des Reiches wanften, und die Zerriffenheit der Parteien, die Ver: 
blendung und ſchwärmeriſche Zuverficht des Volfes trugen nichts zu 
ihrer Befeftigung bei. „Die Väter haben unreife Beeren gegeflen, 
und den Söhnen find die Zähne davon ftumpf“, fagte man damals 
fprichwörtlich im Vorgefühl des nahenden Ververbens Jer. 31, 29). 

Nach der Schlacht bei Megiddo fcheint Necho feinen Eroberung» a 
zug nad) dem Euphrat fortgejegt zu haben und zunächft zur Unter: 
werfung der Eleinen Reiche von Hamat und Damasfus gefehritten 
zu fein. Dies mochte die Judäer mit der Hoffnung erfüllen, fi in 
ihrer Selbftändigfeit behaupten zu können; fie erhoben daher eigen- 
mächtig den Soahas oder Schallum, Joſia's jüngeren Sohn, —— 
auf den Stuhl David's. Aber nicht ſobald hatte Necho davon Kunde 
erhalten, ſo berief er den jungen König in ſein Lager bei Ribla und 
ſchickte ihn gefeſſelt nach Aegypten, wo er den Reſt ſeines Lebens 
vertrauerte. „Weinet nicht um den Todten“ (Joſia), tief Jeremia 
damals dem Volke zu (22, 10. 11), „Elaget vielmehr um den Weg- 
gezogenen! Denn nicht wird er wiederfehren und fehen das Land 
feiner Geburt“. Hierauf befete der Aegypter das herrenlofe Gebiet, 
legte demfelben nad) der wahrfcheinlichen Eroberung Jeruſalem's 
Kadytis? Herod. 2, 159) eine Buße von 100 Talenten Silbers 
und einem Talente Goldes auf, und fegte Joſia's älteften Sohn Eljakim 
unter dem Namen Jojakim als Vaſallenkönig ein. Dieſer beugte Zyiatin 
ſich in Demuth unter die fremde Machtherrſchaft und erfüllte mit 
willfährigem Sinn alle, auch die drückendſten Bedingungen. Um 
Necho's Geldforderungen zu befriedigen, trieb er von allen Einwoh— 
nern ohne Ausnahme eine Kopfſteuer ein; und um ſich die königliche 
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Gunft zu erwerben, gab er ſich ganz der heidniſchen, mit Aegypten 
ſympathiſtrenden Partei hin, jo daß er nicht blos alfe von feinem 
Bater vertilgten Götterbilver,, Altäre und Eultusftätten wieder auf- 
richten ließ, fondern deren Zahl auch noch mit ägyptifchen Zeichen 
der Abgötterei vermehrte. Der Prophet Hefefiel wußte in feinem 
Berbannungsort am Chaboras, daß in einem unterirdifchen Gemache 
des Tempels die Wände mit Abbildungen heiliger Thiere und Figuren 
entweiht worden, vor welchen 70 Xeltefte Rauchopfer darbrachten, 
daß in einem andern die Weiber den Thammus beweinten (f. oben 
©. 116) und daß im Vorhofe zwifchen der Halle und dem Altar 
25 Männer, den Rüden gegen den Tempel und das Angeficht nad 
Sem Morgen gekehrt, die Sonne anbeteten (8). Ohne Sinn für die Ehre 
der Nation und ohne Herz für die Leiden des Volkes, jagte der König 
ſeiner Luſt nach, baute ſtattliche Häuſer und drückte die Unterthanen 
mit Steuern und Frohndienſten. 


„Wehe dem, ver fein Haus bauet mit Ungerechtigkeit”, ſprach das 
mals Jevemia (22, 13 ff.), der heftigſte und unerſchrockenſte Wider: 
ſacher des Königs und der ganzen herrſchenden Partei, „und feine Ge— 
mächer mit Unrecht, ver feines Nächften Dienft umfonft braucht und 
feinen Lohn ihm nicht gibt; der da fpricht: Ich will mir ein geraumiges 
Haus bauen und weite Gemächer! und hauet jich Fenſter aus und täfelt 
mit Gedern und malet mit Bergroth! Meineft dur, du tegiereft, weil du 
wetteiferft in Cedern-Häuſern? Dein Vater, af und trank er nicht? aber 
ex übte Recht und Gerechtigkeit, darum ging es ihm wohl, Doch deine 
Augen und dein Herz find auf nichts gerichtet denn auf deinen Gewinnſt 
und auf unſchuldig Blut und auf Unterdrückung und Gewaltthat. 
Darum fpricht Jehova zu Iojafime Man wird nicht um ihn Flagen: 
D weh! Ser! und O weh! feine Herrlichkeit! Wie man einen Eſel 
begräbt, wird er begraben werden, geſchleift und geworfen weit hinweg 
von den Thoren Jeruſalem's“. 


Je inniger ſich das Bündniß Juda's mit Aegypten geſtaltete, 
deſto kühner und Verderben drohender wurden die Weiſſagungen des 
Propheten, des entſchiedenſten Gegners dieſes Bündniſſes; je mehr 
er das heidniſche Religionsweſen über die Jehovaverehrung, den 
äußern Opferdienſt über die innere Heiligung des Herzens triumphiren 
ſah, deſto beſtimmter verkündigte er das nahende Strafgericht des 
Herrn, das ſchon in den Tagen der Vorzeit die Väter durch ihren 
Abfall verſchuldet, da ſie „gleich einer leichtfüßigen, jungen Kamel— 
ſtute oder einer brünſtigen Waldeſelin in der Wüſte jedem Buhlen 
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nachgelaufen“, und das die Frevel der Gegenwart befchleunigen wür- 
den; und je mehr er wahrnahm, daß die Weiffagungen der Altern 
Propheten von dem ewigen Fortbeftand Zions die Gemüther mit der 
ſchwärmeriſchen Zuverficht erfüllten, der Tempel und die heilige 
Stadt würden nie untergehen, wie in ven Tagen Sanherib’8 würde 
der Herr der Heerſchaaren ftets feine ſchützende Hand in der Stunde 
der Gefahr über die heilige Stätte halten und den Hort der Nation 
ſchirmen, defto entfchiedener verkündete er, daß nur die fittlihe Er- 
hebung Rettung bringen könne, daß das ſchlaffe Vertrauen auf gött⸗ 
liche Hülfe ohne eigene Bußfertigfeit ſich als nichtig erweifen und 
Jehova Stadt und Tempel der Zerftörung übergeben werde. 


„Sp fpricht Jehova der Heerſchaaren: „Befjert euern Wandel und 
eure Handlungen, fo will ich euch wohnen laſſen an diefem Ort. Ver— 
Taffet euch nicht auf Lügen-Reden, wenn man ſpricht: Tempel Jehova's! 
Tempel Jehova's ift dies! Sie helfen nichts. Wie? ſtehlen, morben, 
die Ehe brechen, falſch ſchwören und dem Baal räuchern und Teig kneten 
zu Kuchen für die Simmelskönigin, und fremden Göttern opfern und 
nachwandeln, und dann tretet ihr vor mein Angeiicht in dieſem Haufe 
und denket: Wir find gerettet! um all diefe Gräuel ferner zu üben ! 
Gehet hin nach Silo, wo ich meinen Namen wohnen ließ vordem, und 
fehet was ich an ihm gethan wegen der Bosheit meines Volkes Israel! 
Und nun dieweil ihr folche Thaten thut und nicht auf meine Stimme 
höret, fo thue ich an diefem Haufe, wie ih an Silo gethan, und ih 
werfe euch weg von meinem Angefichte, jo wie ich all eure Brüder weg- 
geworfen, allen Saamen Ephraim's, und mache die Stadt zum Fluche 
allen Völkern der Erde“ (7, 3—15). * 


Solche Drohrede hielt er einſt im Vorhof des Tempels vor eek. 
großen Feftverfammlung. Da ergriffen ihn Die Priefter und Pro- 
pheten von der Gegenpartei, und dag Volk ſprach: „Sterben muß er, 
weil er geweiſſagt, die Stadt joll verwüftet werden und das Haus 
Jehovas gleich dem Hetligthum in Silo.“ Als die Oberſten Reichs⸗ 
räthe) von Judck davon Kunde erhielten, eilten ſie hinauf in den 
Tempel und ſetzten ſich an den Eingang des neuen Thores. Die 
Prieſter und Propheten wiederholten den Ruf: „Todesſtrafe gebühret 
dieſem Manne!“ Aber Jeremia ſprach: „Jehova hat mich geſandt 
zu prophezeien; und nun beſſert euern Wandel und eure Handlungen 
md gehorchet der Stimme eures Gottes, fo wird ſich Jehova des 
Uebels gereuen laſſen, welches er über euch geredet. Ich bin in eurer 
Hand, thut mit mir wie es euch gut und recht ſcheinet in euren 
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Augen. Nur müffet ihr wiffen, wenn ihr mich tödtet, daß ihr un- 
ſchuldig Blut auf euch und auf die Stadt ladet“. Darauf fprachen - 
die Dberften und alles Volk: „Nicht hat er den Tod verdient, denn 
er hat im Namen Jehova's, unfres Gottes , geredet“. Und einige 
Aeltefte des Landes befräftigten diefes Urtheil, indem fie ſich auf 
Micha von Marefa beriefen, der in den Tagen Hiskia's verfündigt 
habe: „Zion fol als Feld gepflügt und Serufalem zu Steinhaufen 
werben und der Tempelberg zu Walvhöhen“, und doc) nicht geftraft 
worden fei. Vielmehr habe Hisfia und alles Volk Jehova um 
Schonung angefleht und dieſer ſich fofort des Uebelg gereuen laffen, 
Das er geredet; und wir follten eine fo große Uebelthat begehen gegen 
unſre Seelen? So entging Jeremia der Todesgefahr ; aber Jojakim 
war über die vermeſſene Oppoſition der Propheten ſo ergrimmt, daß 
er einen Geſinnungsgenoſſen des Jeremia, Uria von Kiriath-Jearim, 
der in ähnlichem Sinne gepredigt und ſich dann aus Furcht vor des 
Königs Zorn nach Aegypten geflüchtet hatte, dort ergreifen und 
zurückführen ließ, „darauf ſchlug er ihn mit dem Schwerte und warf 
feinen Leichnam in die Gräber des gemeinen Volks“. Jeremia ent- 
ging einem ähnlichen Schiefal nur durch den treuen Schutz des 
Ahifam, eines Sohnes jenes Saphan, der einft dem König Jofia dag 
‚ Deuteronomium aus dem Tempel gebracht. 

PR — Um dieſelbe Zeit, da Jeremia ſich mühſam vor den Nachſtellungen 
ſeiner Widerſacher barg und jedes öffentliche Erſcheinen vermeiden 
mußte, geſchah der entſcheidende Schlag im Oſten, der eine gänzlich 
veränderte Weltlage ſchuf. Als ſich die verbündeten GStreitfräfte der 
Meder und Babylonier um die alte Weltftadt Ninive verfammelten 
(609) weiffagte Nahum, einer der weggeführten Israeliten, der zu 
Elkoſch, nördlich von Ninive , in der affyrifchen Gefangenschaft lebte 
und den Kriegszug des Mederfönigs mit anſah, in fräftigen kühnen 
Streichen den bevorftehenden Fall der ſtolzen Aſſyrerſtadt, aus welcher 
„ver Rather des Verderbeng für Israel hervorging“? 

„Heranziehet dev Zertrümmerer wider dich, Ninive! Bewahre die 
Seftung, erfpähe ven Weg, gürte die Lenden, rüfte dich wacker! Seiner 
Helden Schilde find roth, in Karmeſin gekleidet die Tapfern; mit der 
Sicheln Feuer fchimmern die Wagen am Tage feines Rüſtens und die 
Lanzen werden geſchwungen. Auf ven Gaſſen rafen die Wagen, rennen 
auf den P lägen; ihr Anfehn wie die Fackeln, wie vie Blitze fahren fie 
einher. Das Sturmdach wird aufgerichtet, die Thore der Ströme mer 
den aufgethan und der Palaft zerfließt. Und beftimmt iſt's: Ninive 
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wird aufgedeckt, weggeführt und ihre Mägde feufzen wie Tauben, und 
Schlagen an ihre Bruft. Raubet Silber, raubet Gold! unendlich find 
die Schäge, Fülle von allerlei föftlichen Gefäßen. Leer und ausgeleert 
und verheert und zerfloffenes Herz uud Wanfen der Kniee und Schmerz 
in allen enden und Aller Angeficht verliert die Farbe. — Schall der 
Peitſche und Schall des Naffelns der Räder und jagende Roſſe und 
hüpfende Wagen. Reiter im Anzug und Schwertes Flamme und Speered 
Bli und Menge Erfehlagener und Haufen, Todter und fein Ende der 
Leichen. Auf thun fich deines Landes Thore, dad Feuer wird dich freflen, 
das Schwert dich vertilgen“. 


Und Nahum's Morte gingen in Erfüllung. Zwar wibderftand, 
nad) Diodor's Erzählung, Sardanapal dem mächtigen Heer der ver— 
bündeten Feinde mit Tapferfeit und glüdlichem Erfolg, und wider: 
(egte fomit durch die That den Ruf von feiner Weichlichfeit und 
weibifchen Natur; er fehlug die Belagerer in zwei Schlachten und 
drängte fie weit nach den öftlichen Bergen; auch ein drittes Treffen, 
welches Kyarares und Nabopolaffar im Vertrauen auf Die Ausſprüche 
der Sterndeuter gewagt, entſchied wider die Verbündeten; ſelbſt ihr 
Lager wurde erobert. Nun wendete ſich aber das Glück. Als ſich 
die Aſſyrier ſorglos ihrer Siegesfreude überließen und ſich an dem 
Wein und den Speiſen ergötzten, die ihnen der König reichen ließ, 
wurden ſie plötzlich überfallen. Nur ein Theil vermochte ſich nach 
der Stadt zu retten, die Uebrigen fanden ihren Tod durch das 
Schwert oder im reißenden Strome, deſſen Wellen von der Maſſe 
des Bluts ſich geröthet haben ſollen. Nun begann die Umlagerung. 


Aber bei der Zeftigfeit der Mauern und Thürme und bei den reihen 


Vorräthen, welche die Stadt in ihrem Schooße barg, war die Er— 
oberung ein fehwieriges Werk. Zwei Jahre lang widerftand Car: 
danapal heldenmüthig allen Angriffen und Stürmen. Eine alte 
Wahrfagung, daß Ninive nur eingenommen werden fönne, wenn 
der Fluß der Stadt Feind würde, erfüllte ihn mit Muth und Zuver- 
ſicht. Allein im Frühling des dritten Jahres ſchwoll der Tigris in 
Folge heftiger und anhaltender Regengüſſe zu einer ſolchen Höhe an, 
daß ein Theil der Stadt überſchwemmt wurde und auf eine Strede 
von 20 Stadien die Mauer einftürzte. „Mit überſtrömender Fluth 
bringt Jehova Vernichtung ihrem Wohnſitze“, verfündigte Nahum, 
„und wie dürre Stoppel wird fie verzehrt“. Nun hatte ſich der Fluß 
als Feind der Stadt erwiefen und Sardanapal, an feiner Rettung 
verzweifelnd, ließ die Königsburg anzinden und verbrannte fi) 


Ninive's 
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mit feinen Weibern und Schätzen. Es war im Jahr 606, daß die 
Flammen Ninives den Himmel Mefopotamiens rötheten und der 
Thron des affyrifchen Weltreichs über der Leiche feines legten Fürften 
zufammenftürzte. ; 

Die Stadt wurde gänzlich in Afche gelegt, wie fich noch aus den 
ausgegrabenen Trümmern erkennen läßt. Bei vem Brande find die Bal- 
fendächer verfohlt zufammengebrochen und auf die mit Gypsplatten be- 
legten Fußböden der Zimmer herabgefallen ; die obern Theile der Mauern 
find dann im Laufe der Zeit unter dem Einfluffe von Wind und Wetter 
eingeftürzt und haben die tiefer liegenden Räume unter ihrem Schutte 
begraben, dadurch aber auch diefe Theile fammt den darin befindlichen 
Inſchriften und Bildwerfen vor weiterer Zerftörung gefchüst und be- 
wahrt. Unermeßliche Beute an Gold und Silber wurde aus der Königs: 
burg von Ninive nach den Hauptſtädten der Babylonier und Meder 
geführt, die fih nunmehr in das Land theilten und den Tigrid zum 
Grenzfluß ihrer Reiche machten. 

So fanf die ftolze Stadt Ninive, wie die Propheten Juda's ge⸗ 
weiſſagt. „Zerſtört iſt Ninive“, ruft Nahum aus, „und alle, die von 
dir hören, klatſchen in die Hände über dich, denn über wen erging 
nicht deine Bosheit beſtändig? Es ſchlafen deine Führer, es ruhen 
deine Gewaltigen: dein Volk iſt zerſtreut auf den Bergen und Nie— 
mand ſammelt“; und bei Zephanja heißt es: „Jehova ſtreckt ſeine 
Hand gegen Norden und vertilget Aſſyrien und machet Ninive zur 
Einöde, dürr gleich der Wüſte. Und es lagern Heerden in ihr; Igel 
und Pelikane herbergen auf ihren Knäufen; Stimmen fingen im 

Fenſter; Schutt auf der Schwelle; denn die Gevern-Täfelei ift abge- 
riſſen. Wie ift fte zur Dede geworden, zum Lager für Thiere! Wer 
an ihr voruberzieht, zifchet und ſchwenket den Hut“, 
—— Als gleich darauf Necho von den Siegern bei Karchemis ent— 
Sucht, 606, ſcheidend geſchlagen wurde, erregte dies in Jeruſalem große Beſtürzung 
und füllte die ägyptifche Partei, den König Jojakim an der Spitze, mit 
Schreden. Jeremia aber freute fich über dieſen Ausgang, den er 
vorausgefehen hatte. , 

„Nüftet Schild und Tartſche und rücket in den Streit!" tief er 
triumphivend und ſchadenfroh aus; „Spannet vie Roſſe an, und fißet 
auf, ihr Reiter! Stellet euch auf in Helmen, ſchärfet die Spiefie, ziehet 
die Panzer an! Warum feh’ ich fie verzagt zurücweichen und ihre Hel- 
den find zerfchmettert und ergreifen die Flucht und blicken nicht zurück? 
Schrecken ringsum. Nicht entflichet der Schnelfe und nicht entrinnet der 
Starke; gegen Norden am Ufer des Stromes Euphrat ftürzen und fallen 
fie. Wo ift der, ver beraufzog wie ein Strom und deffen Wellen ſich 
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erhoben wie die Wogen des Meeres? Der Aegypter zog herauf und ſprach: 
Sch jchwelle empor, beverfe das Land und verderbe die Stadt fammt 
denen, die darin wohnen, Wohlan, befteiget eure Noffe, tummelt euch, 
ihr Wagenlenfer, ausziehen Taffet die Starken, die Mohren und vie 
Schützen aus Libyen! Dies ift dem Herrn ein Tag ver Rache, da das 
Schwert fie friffet und trunfen wird von ihrem Blute; denn ein Opfer 
bat der Herr fich erjehen im Lande des Nordens am Strome Euphrat. 
Gehe hinauf nach Gilead und Hole Balfam, o Jungfrau, Tochter Aegyp- 
tens! Vergeblich haufeft du Heilmittel, es ift feine Genefung für dich! 
Es hören die Völker deine Schmach und die Erde ift voll deines Jammer- 
geſchrei's; denn Held ftürzet über Held und zufammen fallen beide! — 
Ein gar Schönes Kalb ift Aegypten; aber jein Schlachter Fommt von 
Norden und auch den Sölolingen in ihrer Mitte geht e8 wie gemäfteten 
Kälbern. Ich gebe fie in die Hand derer, die nach ihrem Leben ftehen, 
in die Hand Nebufadnezar’3 und feiner Knechte“. 


Darauf berief er, da er felbit am öffentlichen Auftreten gehindert 
war, feinen Schreiber Baruch zu ſich, ließ durch ihn die frühern bei 
verfchiedenen Beranlaffungen gehaltenen Reden aufzeichnen und fügte 
noch) folgende Verkündigung über den heranziehenden Chaldäerfürften 
hinzu, der ihm in ähnlicher Weite ald Zuchtruthe und Geißel Je 
hova's erfchien, wie hundert Jahre zuvor die Afiyrier dem Jeſaja. 


„Seit drei und zwanzig Jahren, vom dreizehnten Jahre Joſia's an, 
redete ich zu euch vom frühen Morgen an und alle die Propheten, die 
Jehova geſchickt, und ermahnte euch von der Bosheit abzulafjen und nicht 
fremde Götter anzubeten, fo follet ihr bleiben im Lande; aber ihr hörtet 
nicht und reiztet Jehova durch das Thun eurer Hände zu eurem Unglüd. 
Darum Spricht Jehova der Heerſchaaren, fo laſſe ich Eommen Nebukad— 
nezar, den König von Babel, und alle Völkerſtämme des Nordens über 
dieſes Land und feine Bewohner und verbanne fie, und mache fie zum 
Spott und zum Entfegen. Und ich vertilge aus ihnen die Stimme der 
Freude und Fröhlichfeit, die Stimme des Bräutigams und der Braut, 
den Laut der Mühle und das Licht dev Lampe. Und es foll dieſes Land 
zu Trümmern, zur Wüfte werden und diefe Völker follen dem König von 
Babel dienen fiebenzig Jahre. Nimm dieſen Kelch voll Zorn-Weines 
aus meiner Hand und laß ihn trinfen alle Völker, daß ſie taumeln und 
rafen vom Schwerte, das ich unter fie fende. Trinken jollen ihn der 
Pharao und feine Knechte und Oberften und fein Volk und alle Könige 
der Vhilifter und Edomiter und Moabiter und die Söhne Ammon's und 
die Könige von Tyrus und Sivon und von den Infeln jenfeit des Meeres 
und alle Könige von Arabien, die in der Wüſte wohnen, Sehova brüllet 
aus der Höhe und aus feiner heiligen Wohnung läßt er feine Stimme 
erfchallen wider feine Hütte. Es dringet dad Getös bis an's Ende der 
Erde, denn Streit hat Jehova mit ven Völkern, er rechtet mit allen 
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Sterblichen, die Frevler gibt er dem Schwerte hin. Und es liegen vie 
Erfchlagenen von einem Ende der Erde bis zum andern nicht beflagt, 
noch) begraben, zum Dünger des Feldes werden fie. Heulet, Hirten, und 
wälzet euch im Staube, Führer der Heerde; denn ich zerftreue euch, daß 
ihr hinfallet wie ein Eoftbares Gefäß“ (25). 


Als Baruch diefe Drohrede aus dem Munde des Propheten 


pel zu gehen, wo gerade der König ein großes Faften angeordnet, und 
die Worte in der Verfammlung vorzuleien. „Vielleicht demüthigen 
fie fi) mit Flehen vor Jehova und fehren um von den böfen Wegen, 
und der Herr verzeihet ihre Vergebung und Sünde und läßt ab von 
feinem Grimm“. Und Barud) that, wie ihm der Prophet geboten. 
Er las die Rolle in der Zelle Gemarja’s im obern Vorhofe laut vor. 
ALS die Reihsräthe, die gerade in einer Sitzung verfammelt waren, 
von dem Vorgefallenen Kunde erhielten, befehieden fie den Schreiber 
vor fich und geboten ihm, das Ganze noch einmal vor ihren Ohren 
zu verlefen. Als fie den ftrengen Inhalt hörten, blicten fie einander 
betroffen an und fragten Baruch, wie er zu der Schrift käme. Auf 


-jeine Antwort, er habe nur mit Dinte niedergefchrieben, was ihm der 


Prophet vorgefagt, fprachen fie: „Gehe, verbirg dich ſammt Jeremia, 
daß Niemand wife, wo ihr feid, denn wir müffen dem König alle 
diefe Dinge berichten“. Als Jojakim, der gerade im Winterhaufe 
wohnete, den Vortrag der oberften Näthe vernahm, gab er ſogleich 
Befehl, ihm die Rolle vorzulefen. Kaum hatte er aber die erften drei 
oder vier Seiten angehört, jo entriß er zurnig dem Leſenden Die 
Schrift, zerfchnitt fie eigenhändig mit dem Schreibermeffer und warf 
die Stücke in die brennende Kohlenpfanne, die vor ihm ftand. Darauf 
gab er Befehl, Jeremia und feinen Gehülfen zu greifen und vor ihn 
zu führen, aber fie hatten fich beide verborgen. Jeremia ließ als- 
bald die Reden von Neuem niederfchreiben und fügte noch folgende 
Drohung hinzu: 

„Dieweil Jojakim die Rolle verbrannt hat, worauf gefchrieben ftand, 
daß der König von Babel diefes Land verderben und Menfchen und Vieh 
vertilgen werde, fo fpricht Iehova wider ihn: Er foll feinen Sohn 
haben, der auf dem Throne David's fige, und fein Leichnam foll hin⸗ 
geworfen liegen in der Dite bei Tage und in der Kälte bei Nacht. Und 
ich ftrafe an ihm und an feinem Saamen und an feinen Knechten ihre 
Vergebung und bringe über die Bewohner Jeruſalems und über die 
Männer Juda's all das Unglück, das ich über fie verhängt" (36). 
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Doch war dem Reiche Juda noch eine Furze Frift gegannt: Nach 
der Schlacht bei Karchemis war Nebufadnezar dem flüchtigen König 
Neho auf dem Fuße gefolgt. Binnen Jahresfrift war alles Land 
vom Euphrat bis zum Bache Aegyptens in feiner Gewalt und er 
wäre wohl auch in das Nilland vorgedrungen, hätte ihn nicht die Be- 
lagerung der Philiſtäerſtadt Gaza, damals eine ägyptische Befigung, 
fo lange aufgehalten, bis die Nachricht von dem Tode feines Waters 
Nabopolaſſar in Babylon ihn abrief. Er felbft eilte auf dem fürzeften 
Weg der Heimath zu, ohne das Gebiet von Jerufalem zu berühren. 
Bald folgte ihm auch das Heer. mit dem Gepäd, der Beute und den 
zahlreichen Gefangenen, Bhöniziern, Syrern, Aegyptern, Judäern, 
denen er an geeigneten Stellen feines Reiches Wohnftge anwies. Aber 
der junge Fürft, der jest in der Fülle der Jugendfraft den väterlichen 
Thron beftieg und als „König der Könige“ mit folcher Kraft herrfchte, 
daß der Prophet Jeremia ihn mit dem Löwen verglich, der Alles un: 
widerftehlich niederwirft, oder einem Adler, der in raſchem Fluge 
feine Beute unentfliehbar erhafcht, brannte vor Verlangen, den alten 
Ruhm Babels wieder herzuftellen und die Macht der Chaldäer an die 
Stelle der aſſyriſchen zu fegen. Sobald er fich aber auf dem Throne 
befeftigt hatte, vichtete er feine Blicke von Neuem nad) Welten, wo 
reiche Handelsftädte und Fleine zerriffene Staaten große Beute und 
leichte Eroberungen in Ausficht ftellten. Waren ja doch die Chaldäer 
die Erben der aſſyriſchen Herrichaft weitwärts der Ströme geworden, 
wie follten fte nicht diefe Anfprüche geltend machen? Und fo jehen 
wir denn ſchon vier Jahre nach der Schlacht bei Karchemis Nebufad- 
nezar mit feinen rafchen Kriegsichaaren von Neuem das Land Kanaan 
betreten. 


„Siehe, ich wede die Chaldäer“, laßt der Prophet Habakuk 
(1, 6 ff.) Sehova fprechen, „das grimmige und behende Volk, das nad) 
ven Weiten der Erde ziehet, Wohnungen einzunehmen, die ihm nicht 
gehören. Schrecklich und furchtbar ift es; von ihm felöft geht aus jein 
Hecht und feine Hoheit. Schneller ald Parder find feine Roſſe und 
raſcher als Abendwölfe; ſtolz ſprengen ſeine Reiter daher, ſie fliegen wie 
der Adler, der zum Fraß eilet. Zur Gewaltthat kommen ſie alle herbei, 
ihres Angeſichts Gier ſtürmt wie der Oſt und wie Sand taffen fie Ge⸗— 
fangene hin. Der Könige fpotten fie und die Fürſten ind ihnen zum 
Gelächter ; jeglicher Feftung lachen fie, fie [Hütten Erde auf und erobern 
fie; dann fahren fie weiter dahin wie Sturmwind, denn ihre Macht ift 
ihr Gott“. „Meine Lippen heben, meine Knie zittern, daß ich ruhig 
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entgegen ſehen ſoll dem Tag der Drangſal, dem Heranziehen des Volkes, 
das uns drängt“ (3, 16). Die kleinen ſyriſchen Reiche wurden nunmehr 
unterworfen und zur Zinspflicht und Heeresfolge gezwungen. „Es find 
beftürzt Samat und Arpad, weil eine bbſe Kunde fie vernommen“, 
fo fhildert Seremia in einer Reihe von Viſionen (47—49) den Zug der 
Chaldäer (49, 23). „Damaskus finfet der Muth, es wendet fich zur 
Flucht; Beben faßt ed. Angft und Schmerzen ergreifen e3, gleich der 
Gebärerin. Wie ift fie verlaffen, die gepriefene Stadt, die meine Freude 
war. Die Jünglinge fallen auf ihren Straßen und Feuer verzehrt Ben 
Hadad's Paläſte“. — „Auf ziehet Hinan gegen Kedar, ein ruhig Volk, 
das in Sicherheit wohnet, nicht Thüren und Riegel hat; einfam wohnt 
e8 mit befchorenen Haarecken; und es werden ihre Kantele zur Beute 
und ihrer Heerden Menge zum Raube. Und Hazor wird zur Wohnung 
der Schafale, zur ewigen Wüfte. — Heule, Hesbon, fchreiet, ihr Töchter 
von Nabba, der Ammoniterftadt, gürtet euch mit Trauergewand 
und lauft Hin und her zwifchen den Weinbergsmauern! Denn Milfom, 
euer Gott, wandert in die Öefangenfchaft und feine Priefter und Fürften 
allzumal: — Wehe dir, Moab! Verloren ift das Wolf des Kamos; ab- 
gehauen wird dein Horn und dein Arm zerbrochen. Wie ein Adler fliegt 
er herbei und breitet feine Fittige über Moab; in deine Obitlefe und in 
deinen Weinherbft fallt ver Verwüſter und hinweg ift Freude und Froh— 
locken“. — „Du wareſt trogigen Herzend, Edom, weil du auf Felſen— 
höhen wohneſt und Berggipfel inne haft. Ob vu, wie ein Adler, vein 
Neft erhöheft, yon dannen ftürz’.ich dich herab. Und zur Wüfte wird 
Edom, wer vorüberzieht, entfeßt ih. — Kahlheit kommt über Gaza, 
Asfalon wird zerftört ſammt der Ebene, denn Jehova hat beichlofjen 
audzurotten Die Städte ver Philiftäer. Wie fannft du raften, Schwert, 
fo dir doch Jehova geboten? Wider Asfalon und die Küfte des Meeres 
iſt e8 beſtellt. — Wenn er heranzieht wie ein Löwe vom Jordans-Schmuck 
wider den wohlbeftellten Anger, fo Iprechen die Landleute: Kommt, laffet 
und gen Jerufalem fliehen vor der Heeresmacht der Chalväer und Syrer, 
und daſelbſt wohnen“. 


an Mit folhen Gefühlen und Erwartungen fahen die Bewohner 


Juda's dem Herannahen Nebufadnezar’8 entgegen, als er zum 
zweitenmal in Kanaan erfchien und „alles Land vom Euphrat bis 
zum Bache Aegyptens in Befig nahm“ (2. Kön. 24, 7). König 
Sojafim, von feinem Bundesgenoffen verlaffen, unterwarf fich dem 
chaldäiſchen König und vertaufchte die ägyptifche Vafallenfchaft mit 
der babylonifchen. So vermied er für den Augenbli das drohende 
Verderben. Aber die Chaldäer blieben im Lande und übten Frevel 
und Gewaltthat. 


Auf diefe Zeiten mag Habakuk's Schiloerung gehen. „Das Geſetz 
erihlaffet, und nicht nach Wahrheit kommt das Recht hervor. Warum, 
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Herr, ſchauſt du den Räubern zu und ſchweigſt, wenn der Frevler ven 
Gerechten verfchlingt? Zu unferer Strafe, Jehova, haft vu den Feind 
beftellt,, zu unferer Zuchtigung ihn beftimmt !“ 


Vielleicht gefchah es in der Hoffnung, dieſes unerträglichen 
Drudes entledigt zu werden, daß drei Jahre fpäter, als der Kampf 
zwifchen Babylon und Aegypten von Neuem mit Heftigfeit losbrach, 
Jojakim fich wieder dem alten Bundesgenoffen näherte und dem chal— 
däifchen König den Tribut verweigerte. Dies war ein unheilooller 
Entſchluß, den ſchon das zweite Buch der Könige dem Zorne Jchova’s 
zufchreibt, um Juda wegzuthun von feinem Angefiht. Während 
nämlich Nebufadnezar felbft wider die Aegypter auszog, die im Phi— 
liftäerland fefte Standpunfte inne hatten, gebot er den unterworfenen 
fyrifchen und kananäiſchen Völferfchaften, die einen alten Groll auf 
das Nachbarvolk hegten, in Juda einzurüden und das Land für den 
Abfall des Königs zu züchtigen. Da zogen Kriegsſchaaren aus von 
Damasfus, von Moab, von Ammon und Bogenichügen von Elam 
und bevrängten Serufalem hart. Aber erft als Nebufadnezar felbit, 
nad; Bewältigung der Aegypter, aus Philiftäa herbeizog, wurde 
Juda bezwungen. König Jojakim fiel, fei es im Kampfe bei einem 
Ausfall oder durch Hinterlift bei einer Unterredung, und feine Leiche 
blieb einige Zeit unbeerdigt an der Mauer liegen. An feiner Stelle 
erhob das Wolf der belagerten Hauptftadt den adhtzehnjährigen Sohn ae 
deffelben, Jojahin oder Jechonja auf den machtlofen Thron in bie gefan⸗ 


genſchaft 


in’ nad) Babel 
David's. abet 


„Bei meinem Leben“, ließ damals Jeremia den Jehova iprechen, 
„wäre auch Sechonja ein Siegelving an meiner rechten Hand, jo wollt’ 
ich dich abreißen. Ich gebe vich in die Hand derer, die nach deinem 
Leben ftehen und vor denen Du dich fürchteft, in die Hand Nebukad— 
nezar's und der Chaldäer. Und ich werfe dich und deine Mutter in ein 
anderes Land, wo ihr nicht geboren ſeid und dort ſollt ihr ſterben. 
Und in das Land, wohin ſich euer Herz ſehnet, ſollt ihr nicht zurück⸗ 
fehren“ (22, 24—27). 


Drei Monate dauerte die Herrfchaft des jungen unter der Leitung 
feiner Mutter ftehenden Königs, da gingen beide mit ihren Beamten 
und Hofleuten in das Lager des folgen Chaldäers, der num nad) 
Eroberung der feften Drte des Landes felbft die Belagerung Jerufa- 
leins leitete, und flehten die Gnade des Mächtigen an. Aber Nebu- 
fadnezar Fannte feine Gnade. Er nahm Alle gefangen und „führete 
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Jojachin und ſeine Mutter und die Weiber des Königs und ſeine 
Hämlinge und alle Vornehmen des Landes hinweg von Jeruſalem 
nad) Babel“. „Seßet euch niedrig!” vief Jeremia, „denn von euren _ 
Häuptern ift gefallen die Krone eurer Herrlichkeit , in die Gefangen- 
ſchaft wandert ganz Juda“. Auch Jojachin hatte gethan, „was böfe 
war in den Augen Jehova's“; darum ward er nach der Anficht des 
Propheten „verworfen und weggefchleudert, und feiner follte gedeihen 
von feinem Saamen, der da fige auf dem Throne David's und herriche 
fürder über Juda“ (22, 30). | 

Deraubung Aber mit der Wegführung der Königsfamilie, des Harems und 


und Ent⸗ 


„mefnung Der Höflinge war Nebufadnezar’s Zorn nicht geftillt. Zuerft beraubte 
er die Üübergebene Hauptjtadt ihrer werthvollften Güter. Er leerte 
das königliche Schakhaus und nahm aus Tempel und Palaſt alle 

Schätze und foftbaren Geräthe und fogar die Golpftreifen weg. Dann 
gebot er, um jeden künftigen Wiberftand zu brechen, eine vollftändige 
Entwaffnung des Volks. Nicht nur alle Kriegsleute mit ihren Ober- 
ften und die gefammte waffenfähige Mannfchaft der Hauptftadt, 
17000 an Zahl, führte er gefangen weg, fogar die Waffenarbeiter, 
die Schmiede, Schloffer und Zimmerlente, und mit ihnen als Geifeln 
die Erften aller Stände und edlen Gefchlechter im ganzen Lande, 
darunter Priefter und Propheten (wie Hefefiel, damals noch Züng- 
fing), fo daß nichts übrig blieb „außer geringem Volfe“. Sie wur- 
den theild nach Babel ſelbſt, theils nad) andern Orten der Chaldäer 
verwiefen. Ueber die Trümmer des Neichs feste dann Nebufadnezar 
den dritten Sohn des Iofta, den einundzwanzigjährigen Methanja 

ss, mit dem veränderten Namen Zedefia als König ein und nahm ihn 
durch feierlichen Eid und Handfchlag in Vafallenpflicht. 

man. Ein hartes Joch hatte der Chaldäerfönig dem jüdischen Volke 
und feinem Herrfcher auferlegt; die Evelften des Landes waren in 
die Verbannung gewandert, andere hatten fich durch freiwillige Flucht 
nach Aegypten einem ähnlichen Schieffale entzogen. Aber wie ſchwer 
auch die züchtigende Hand Jehova's auf dem ſchuldbefleckten Volke 
lag, er hatte dem Reiche auch diesmal nicht „das Garaus“ gemacht; 
aud) diesmal war Stadt und Tempel nicht zerftört worden. Daher 
befeftigte fich der überlieferte Glaube von der ewigen Dauer der heili- 
gen Orte mit neuer Stärke in ihren Gemüthern; die Weiffagungen 
der alten Propheten, vaß der Herr die fündigen Gefchlechter aus- 
rotten, aber feinen geweihten Wohnſitz ſchirmen und erhalten werde, 
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hatten fich bisher fo wunderbar bewährt, daß auch die in Ausſicht 
geftellten glüdlichen Zeiten als nahe bevorftehend erfcheinen fonnten. 
Die großartigen Wechjelfälle, die während der legten Jahrzehnde mit 
fo erfchätternder Macht auf der Höhe des Lebens zur Erfeheinung 
gekommen, mußten auf fchwärmerifche und phantaftereiche Seelen eine 
betäubende Wirkung hervorbringen und fie jedem unmittelbaren Ein: 
drucke, jedem Aberglauben, jeder verführeriichen Verheißung zur 
Beute werden laffen. Wie die affyrifche Macht plöglid) von ihrer 
Höhe herabftürzte, fo fonnten auch die Chaldäer niedergeworfen 
werden, und es hat nicht an prophetifchen Stimmen gefehlt, die ein 
ſolches Schickſal in nahe Ausficht ftellten und das gebeugte, durch Die 
Verbannung oder Flucht der edelften Bürger verlaſſene und rathlofe 
Bolf in fteter Aufregung hielten. 


Hat doch damals wahrfcheinlich Habakuk in ſchwungvoller Nede 
ven Fall des „aufgeblafenen" Mannes verfündigt, „der wie ein Mein: 
beraufchter ruchlos handelt und übermüthig, der wie Die Unterwelt feinen 
Rachen aufreißt und ift wie der Tod nicht zu ſättigen, Der zu fich hin— 
rafft alle Völker und an ſich reißt alle Nationen, Werden nicht alle 
dieſe über ihn ein Spottlied erheben und ein Geißelwort ald Sinngedicht 
auf ihn, fo daß man fagt: D der da aufhäuft, was nicht fein — wie 
fange? und der da auf jich ladet Schuldenlaſt! Weil du plünderteft 
viele Nationen, fo werden dich plündern alle übrigen Dolfer. Weh ihm, 
der heillofen Gewinn ergeizet für fein Haus, anzulegen in die Höhe fein 
Neft. Du haft Schmach berathen für dein Haus, pertilgend viele Völker, 
und deine Seele mit Schuld beladen. Denn es jchreit der Stein aus der 
Mauer und der Sparren vom Holzwerk antwortet ihm. Wehe dem 
Manne, der Städte bauet mit Blut und Burgen gründet mit Unrecht. 
Bon Jehova ift e8 verhängt, daß die Bauleute arbeiten für’8 Beuer und 
das Volk fich abmüht für Stätten ver Dede. Wehe ihm, dev den Näch⸗ 
ſten tränket mit Gluthtrank und ihn trunken macht, um zu ſchauen ſeine 
Blöße! Auch an dich kommt der Kelch in Jehova's Rechte und gießet 
Schmach und Schande über deine Herrlichkeit ob des vergoffenen Men: 
fchenblutes und der Gemaltthat an Land, Stadt und ihren Bewohnern“. 


Solche und ähnliche Stimmen blieben nicht ohne Wirkung auf 
das gebeugte, aber noch keineswegs gebrochene Volk; fie ftärkten das 
Nationalbewußtfein und ftügten mit den erregien Hoffnungen die zähe 
Volkskraft. Die ägyptifche Partei erholte fich wieder aus ihrer an— 
fänglichen Betäubung und gewanıt bei Hofe das frühere Ueber— 
gewicht. Waren doch Juda und Aegypten Leivensgefährten, von 
demfelben Dränger bedroht, von demfelben Haß erfüllt; und je 
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drückender die Laft a war und je bedrohter die Eriftenz 
des Staates, deito mehr füllten fich die Gemüther mit ſchwindelnden 
Hoffnungen, defto fefter ſtützten ſie ſich von Neuem auf das „morſche s 
Rohr“, defto Fräftiger klammerten fie fich an die legten Elemente ihres 
Volfsthumes und fuchten mit der ganzen dem hebräifchen Volks— 
harafter eigenen Zähigfeit das Stammesgefühl und die nationalen 
Eigenthümlichkeiten feftzuhalten. 
— Nur Eine gewichtige Autorität theilte dieſe Geſinnung nicht — 
Zedelia. Jeremia. Mit allen Kräften feiner willensſtarken Natur ftemmte er 
fid) gegen eine Strömung , die, wie ehrenwerth fie auch nad) menſch⸗ 
licher Anſicht ſein mochte, in ſeinen Augen nicht nur eine verderbliche, 
ſondern auch eine verwerfliche war. Jeremia ſtand anfangs, wie es 
ſcheint, in gutem Vernehmen mit dem König, der vielleicht auf ſeine 
Empfehlung von Nebukadnezar eingeſetzt und mit dem an „Berechtig- 
feit Jehova's“ erinnernden Namen „Zedekia“ belegt worden war. 


Ihn begrüßte Jeremia wohl mit ver Rede: „Sieh” e8 fommen 
Tage, da wird erweckt von David ein gerechter Sproß, der als König 
tegieret mit Weisheit und Gerechtigkeit. Zu feiner Zeit wird Juva be- 
glüct und Israel wohnt ſicher; fein Name ift Jehova unfere Gerechtig- 
keit“ (Zivfenu) 5 er erwähnte wieder des Bundes mit Jehova, wornach 
es dem Hauſe David nie an einem Sprößling auf dem Throne Israel's 
mangeln werde, noch dem Lande an Prieſtern aus dem Stamme Levi, um 
Opfer darzubringen (23, 5. 6. 33, 14—18), 


Als aber Zedekia mehr und mehr in die Wege feiner Vorgänger 
einlenfte, fich der. ägyptifchen Partei hingab und „that, was böfe war 
in den Augen Jehova's“; da entfernte fich Jeremia von ihm und trat 

ee wieder in die alte Oppofition. Immer mehr befeftigte fich nun in ihm 

Haltung. die Anfiht, daß die Chaldäer die Zuchteuthe in der fttafenden Hand 
Jehova's feien, die man geduldig über ſich ergehen laffen müffe; jever 
Verſuch, das Joch derfelben abzufchütteln, würde nur größeres Ver— 
derben über das Volf herabzichen ; ruhige Ergebung in das von Gott 
verhängte Schickſal, paffiver Gehorſam gegen die Ueberwinder und 
ein demüthiger unterwürfiger Sinn erfehien ihm als fromme Pflicht 
und als einziger Weg zum Heil. Diefe Anfichten wurden aber nur 
von Wenigen getheilt. Je drückender das babylonifche Joch war, 
defto mehr fannen König und Volk auf Mittel, fich deffelben zu ent- 
ledigen; ihr Vorhaben wurde unterftügt Durch prophetifche Ausfprüche, 
die eine nahe Befreiung und ftegreichen Kampf verhießen. 
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Im Anfang ver Regierung des Zedekia kamen Abgefandte von 
Moab, Anımon, Tyrus und Sivon nach Ierufalem, um fich über ge— 
meinfchaftliche Maßregeln zur Abſchüttelung des unerträglichen Druckes 
der Chaldäer zu berathen. Da jchiekte ihnen Jeremia ein hölgernes Joch, 
das er felbft eine Zeitlang am Halſe getragen, und ließ ihnen jagen: 
Sehova hat alle ander der Erde gegeben in die Hand Nebufadnezar’s 
feines Knechtes. Und das Vol, das feinen. Hals nicht gibt in das Joch 
des Königs von Babel, joll mit Schwert, Hunger und Peft geitraft 
werden, bis e8 aufgerieben durch feine Hand. „Höret nicht auf eure 
Propheten und Wahrfager, auf eure Träume, eure Zauberer und Bes 
ſchwörer, die euch fagen: Ihr werdet nicht dienen dem König von Babel, 
fie weiſſagen euch Lügen und bringen euch fort von eurem Boden in 
Elend und Tod“. Und zum König und feinen Rüthen fprach er: „Beuget 
euern Hals unter das Joch des Königs zu Babel und dienet ihm und 
feinem Volke, jo werdet ihr leben. Warum wollt ihr fterben, du und 
dein Volk, durch Schwert und Hunger und Peft?" (27). Einige Zeit 
nachher fprach der Prophet Hananja von Gibeon im Tempel: „Binnen 
zwei Jahren bringe ich zurück an diefen Ort alle Geräthe des Tempels, 
welche Nebufadnezar weggenommen, fpricht Jehova, und den König 
Sechonja und alle Gefangene, die nach Babel gefommen, führe ich zurück; 
denn ich werde zerbrechen das Joch des Königs von Babel“. Als ihm 
Seremia widerfprach, nahm Hananja das hölzerne Joch von deſſen Hals 
und zerbrach es, indem er fagte: „So wird Jehova das Soc) Nebukad⸗ 
nezar's vom Halſe aller dieſer Völker nehmen und es zerbrechen“. Da 
ließ ſich Jeremia ein eiſernes Joch machen und trat abermals vor 
Hananja und ſprach: „Hölzerne Joche haſt du zerbrochen, aber ein 
eiſernes Joch lege ich auf den Hals dieſer Völker, ſpricht Jehova. 
Dich aber ſchaffe ich weg vom Erdboden, denn Abfall haſt du geredet 
gegen Jehova. Dies Jahr noch ſtirbſt du". Und Hananja, fügt die 
priefterfiche Ueberlieferung hinzu, ſtarb im ftebenten Monat deſſelbigen 
Jahres (28). 


Nicht blos in Jeruſalem, auch unter den Weggeführten fuchte Seremis und 
Seremia diefe Grundfäße vom leidenden Gehorfam zu befeftigen. Es in Babylon. 
fcheint, daß viele der Verbannten mit der nationalen Partei in Juda 
geheime Verbindungen unterhielten und mit Plänen umgingen, wie 
fie die Rückkehr in die Heimath) bewerfftelligen könnten. Diefes miß— 
billigte Jeremia; und als Zedekia eine Gefandtfchaft nach Babylon 
abſchickte, um den über die unruhigen Bewegungen erregten Argwohn 
Nebukadnezar's zu zerftreuen und zugleich um Entlafjung der Gefan— 
genen zu bitten, ſchickte Jeremia, beforgt die Rückkehr möchte neue 
Aufftandsverfuche herworrufen, Durch zwei ihm befreundete Glieder 
der Gefandtfchaft ein Schreiben an die Aelteften der Gemeinde in 
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x D 
der Verbannung, worin er fie zum ruhigen Ausharren in der Fremde 
ermahnte. 


„Bauet Häufer und mwohnet darin“, laßt er Jehova Tprechen, 
„pflanzet Gärten und effet ihre Früchte. Nehmet Weiber und zeuget 
Kinder und verheirathet eure Söhne und Töchter und mehret euch. 
Suchet das Wohl der Stadt, wohin ich euch gefangen geführet, und 
betet fir fie zu Jehova, denn ihr Wohl ift auch euer Wohl und laſſet 
euch nicht täufchen durch lügenhafte Propheten und Wahrfager. Nach 
ftebenzig Jahren werde ich euch fammeln aus allen Völkern und euch 
zurüdführen. Wider den König aber, der jebt auf dem Stuhle Daviv’s 
fißet, und wider alles Volk, das nicht in die Öefangenfchaft weggeführt 
ift, ſende ich Schwert, Hunger und Peſt und mache fie gleich ungenieß- 
baren Feigen und gebe fie zur Mißhandlung allen Königreichen der 
Erde, zum Fluch und Entjeben, zum Spott und zur Schmach unter 
allen Völkern, wohin ich fie verftoße, dafür daß fie nicht gehört auf die 
Worte der Propheten, die ich jeden Morgen zu ihnen gefandt". 


Diefes Schreiben reizte die weggeführten Hebräer, bei denen 
nicht wie bei Jeremia die religiöfe Anfchauung alles Nationalgefühl 
erftickt hatte, zum Widerſpruch, und Semaja, der WVorfteher der 
Judengemeinde, richtete eine geharnifchte Erwiederung an Zephanja, 
den Hohepriefter in Jeruſalem, und fragte ihn, warum er nicht, der 
doch von Jehova zum Auffeher über alle Wahnftnnigen und Weiffa- 
genden gejegt worden, dem Jeremia wehre und ihn in den Stod und 
das Gefängniß lege; und e8 mangelte auch in der Heimath nicht an 
Stimmen, die den Propheten beſchuldigten, er fei der bethörte oder 


beſtochene Wortführer des Weltbezwingers und wolle jein Vaterland 


für immer unter deffen Joch knechten. 

Seremia fühlte das Gewicht diefer Beichuldigungen, aber wie 
jehr jein Herz bluten mochte, die Stimme Jehova's in feinem Innern 
swang ihn, troß des Hohnes und der Verleumdung feiner Wider: 
jacher, auf jeinem fchroffen Barteiftandpunfte auszuharren. „Du haft 
mic) überwältigt, Jehova, und es durchgefegt“, vief er aus (20, 7 ff.), 
‚ich aber werde zum Gelächter alltäglich; ein Seglicher jpottet mein; 
denn fo oft ich rede, muß ich Klaggefchrei erheben, Gewaltthat und 
Ververben rufen; Jehova's Wort wird mir zur Schmad) und zum 
Spott, und dacht’ ich, ich will nicht mehr reden in feinem Namen, fo 
war es in meinen Herzen wie brennend Feuer, eingefchlofien in 
meinen Gebeinen und ich ward müde es auszuhalten“. Seine Feinde 
läfterten ihn und fagten: „Gebt ihn an, wir wollen Rache nehmen 
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an ihm!“ Er verfluchte ven Tag, an welchen er geboren, er wünjchte, 
daß feiner Mutter Leib fein Grab geworden, damit nicht fein Leben 
verginge in Jammer und Schande. War das patriotifche Ringen 
eines ſterbenden Volkes wider den mächtigen Unterdrücker großartig 
und berechtigt, ſo muß man das Schickſal eines Mannes um ſo tragi— 
ſcher finden, der durch eine unwiderſtehliche Macht getrieben wurde, 
ſich in dieſen Stunden der Noth und Prüfung von der Mehrzahl 
feiner Brüder zu fcheiden. Es war nicht Mangel an vaterländifchem 
Gefühl, was den muthigen Propheten zum Fürfprecher der haldäi- 
chen Herrfchaft machte, was ihn antrieb, den ftummen Gehorfam 
und die fügfame Reſignation als das einzige Mittel der Rettung zu 
preifen — fein gefehärfter Blick und feine politische Einſicht ließen 
ihn das bevorftehende Ververben ficherer erfennen als die von Leiden- 
{haft und Nationalhaß erfüllte Menge und ihre Leiter und Wort- 
führer. Er beugte ſich unter die Laft der höheren Erkenntniß, die ihm 
Jehova in die Seele gegofien. 


„Sch babe mich nicht zum Hirtenamt hingevrängt, und den Un— 
glüsfstag nicht gewünſchtz; was aus meinen Lippen hervorgegangen, ift 
offenbar vor deinem Angeficht. Gelangten aber deine Worte zu mir, fo 
faßt? ich fie begierig auf und fie waren mir zur Luft und Freude meines 
Herzens. Ich ſaß nicht im Kreife der Lachenden und war fröhlich; als 
deine Sand mich ergriff, ſaß ich einfam, denn mit Unwillen erfülteft 
du mih. Warum foll mein Leiden beftändig fein und meine Munde 
tödtlich *" 


Solche Stimmungen der Wehmuth überfamen ihn zuweilen; 
es mochte ihn wohl manchmal im Stillen der Zweifel beſchleichen, ob 
nicht Jehova ihm „eine täufchende Duelle“, „ein verfiegendes Wafler“ 
fei, wenn er fah, daß „ver Weg der Frevler glücklich ſei und die treu- 
fofen Verräther wohlgemuth”. Aber fein veligtöfer Glaube wurzelte 
zu tief im feiner Seele; die Anſchauung von der göttlichen Weltord- 
nung und Vergeltung , wie fie das moſaiſche Geſetz fund gab, bielt 
feinen Geift umfangen, und je mehr er die ägyptifche Partei dem 
heidnifchen Neligionscultus nachrennen fah, defto feſter war er über- 
zeugt, daß Abfall und Empörung, wozu jene fortwährend drängte, 
das unvermeidliche Strafgericht Jehova's auf die Schuldigen herab- 
führen werde. Ihr Sieg war zugleich eine Niederlage der Jehova— 
Diener; darım Flammerte er fi) mil allen Kräften an die Chaldäer, 
um den Tag des Gerichts, den er alg unvermeidlich vorausfah, 
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wenigſtens ſo lange als möglich hinauszuſchieben. Von dieſem Ge— 
ſichtspunkte aus trägt ſein Streben einen höhern patriotiſchen Cha— 
rakter als das unbeſonnene Drängen feiner Gegner zum Kampf und 
Widerſtand. 

In dieſem Gefühle vernimmt er Jehova's ermuthigende Worte: 
„Gürte deine Lenden und mache dich auf und rede Alles, was ich dir ges 
bieten werde‘, „Sch mache dich dieſem Volke zur eifernen Säule und 
zur ehernen Mauer, daß fie wider dich flreiten und dich nicht überwäl— 
tigen; denn ich bin bei div und rette dich aus der Hand der Böfen und 
aus der Sauft der Wütheriche“ (1, 18. 15, 20); in diefem Gefühle ruft 
ev Die göttliche Strafgerechtigfeit auf feine Gegner herab, die durch ihr 
feidenfchaftliched Treiben den Gerichtstag des Herrn beichleunigen. 
„Sieh auf mich", fleht er Jehova an, „und räche mich an meinen Ver— 
folgern ; erkenne, daß ich Schmach um veinetwillen trage”. „Bringe 
über jie den Tag des Unglüds und verderbe fie mit zwiefachem Verder— 
ben". „Denfe wie ich vor dir ftand, um deinen Zorn von ihnen abzu— 
wenden, darum gib ihre Söhne dem Hunger Hin und überliefere fie dem 
Schwert. Ihre Männer fein Opfer des Todes, ihre Weiber verwaift 
und verwittwet. Du fenneft ihre tödtlichen Anfchläge wider dich; vergib 
ihnen ihre Schule nicht und ihre Sünde Löfche vor dir nicht aus“. 


— Darum ſtellt Jeremia die Gräuel der Zerſtörung und die Schre— 
— cken des Untergangs in ſo ſchauerlichen Zügen dar, um durch die 
dunkeln Nachtbilder auf die Phantaſie zu wirken und vor übereilten 
Thaten abzuſchrecken. An zahlloſen Stellen ſchildert er bald in elegi— 

ſchen Tönen der Wehmuth, bald in ſchauerlichen Bildern des Schre— 

ckens die Zeit, wo der Herr das Volk ſpeiſen wird mit Wermuth und 

tränken mit Giftwaſſer, wo er Jeruſalem in einen Steinhaufen ver: 
wandelt und die Städte in Juda zur Einöde macht, wo er die Ein— 

wohner zerſtreuen wird unter fremde Völker und hinter ihnen ber: 

ſchicken das Schwert der Vertilgung ; wo die Berge erfchallen von 
Weinen und Klaggefchrei und die Anger der Wüfte von Trauerliedern, 

wo Rahel weinet über ihre Söhne, die dahin find, und fih nicht 

tröften laffen will, wo man die Gebeine der Könige und Priefter, der 
Propheten und aller Bewohner Serufalems aus den Gräbern reißen 

wird und ausbreiten vor der Sonne, dem Monde und dem ganzen 

Heere des Himmels, denen fie nachgewandelt, und die fie angebetet; 

wo der Tod vorgezogen wird dem Leben, wo die Leichname der Men- 

{hen wie Dünger auf dem Felde liegen werden, und des Propheten 

Auge durch unaufhörliches Weinen verdunfelt fein wird und feine 

Seele in Thränen zerfließen. ' 
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Je beftimmter er aber den Untergang des Reiches und BoltesPis nt 

vorausſieht, defto inniger hält er die Hoffnung auf eine dereinftige 
Erlöfung und Wiederheritellung feft. Aus den düftern Bildern der 
Zerftörung erhebt fich bisweilen fein Blick in eine heitere Zukunft, 
wann Jehova wieder „das Joch vom Halfe feines Volfes abnehmen 
und die Bande der Dienftbarfeit zerreißen wird“, wann „Stabt und 
Tempel wieder erbaut werden auf ihrem Hügel und Danflieder und 
die Stimmen der Spielenden wieder daraus erfchallen“; wann „Die 
Jungfrau Israel ſich ſchmücken wird mit Baufen und hervorgehen 
im Reigen der Tanzenden und Weinberge pflanzen auf den Hügeln 
Samariens, und die Wächter rufen werden auf den Bergen Ephraim’s: 
Auf, laßt ung hinaufziehen nach) Zion zu Jehova, unſrem Gott! wann 
der Herr die Zerftrenten zurückführt, ihre Trauer in Freude wandelt 
und fein Geſetz in ihr Herz ſchreibt, daß fie einen neuen Bund mit 
ihm fchließen, und aufs Neue fein Volk fein werden“ (30 und 31). 

‚Als die Zerriffenheit und Barteiwuth in Jeruſalem den höchſten en: 
Grad erreicht hatte und der Haß gegen die Chaldäer jede vernünftige Kunde 
Ueberlegung niederhielt, jede zuc Ruhe ermahnende Stimme als 
Berrätherei brandmarfte, nahm Pharao Hophra, von den Griechen 
Apries genannt, die Eroberungspläne feines Großvaters Necho im 
forifehen Lande wieder auf. Er machte große Kriegsrüftungen und 
trat mit Zedekia in Unterhandlung. Die ägyptiiche Partei trium⸗ 
phirte, ihre Propheten verhießen Sieg; ſelbſt den Verbannten am 
Euphrat blieb die bevorftehende Erhebung nicht unbefannt, und füllte 
ihre Gemüther mit Hoffnungen und Befürchtungen. Hefefiel, ein 
ftrenger Seher, der in der Gefangenfchaft in ähnlichem Sinne wirkte, 
wie Jeremia in der alten Heimath, juchte umfonft durch die furht- 
barften Schilderungen der Leiden und Drangjale, welche die Kriegs- 
noth und Zerftörung über das ganze Gefchlecht herabziehen würde, 
den König von dem „Treubruch“ abzuhalten; Die Sirenenftimmen 
der „falfchen Propheten“, gegen die er gleich feinem Gefinnungs- 
genoffen in Jerufalem mächtig eiferte, das Vertrauen auf die ägyp- 
tifchen Roſſe, die Friegerifhe Gährung in Phönizien und unter 
mehreren kanandiſchen Völkerſchaften, befonders. den Ammonitern, 
und vor Allem der Schwindelgeift der um den Thron gefchaarten 
Partei trieben den König zur Empörung. Aber den Chaldäern wardie Shatirr 
das unruhige Treiben in Kanaan nicht entgangen ; fampfgerüftet und Kanaan. 
rachedürſtend erwartete Nebukadnezar nur den entjcheidenden Augen- 
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blick, um plötzlich als Jehova's Racheſchwert in Juda einzufallen, 
ehe noch die ägyptiſche Kriegsmacht ausgerückt war. 

Anfangs ſcheint der Chaldäer geſchwankt zu haben, ob er ſich zuerft 
gegen die Ammoniter oder gegen Juda wenden folle; dad Loos entfchien 
für letzteres. „Um Scheidewege hält ver König von Babel, um fich wahr: 
fagen zu laſſen (melvet Heſek. 21, 26— 32); er fchüttelt die Pfeile, 
befraget die Theraphim, befchauet die Leber des Dpferthiered; in feine 
Rechte füllt dad 8008 um Jeruſalem, die Sturmböce zu errichten, einen 
Wall aufzufhütten, Thürme zu bauen, das Feldgefchtei vor den Thoren 
zu erheben. Du aber, Fürſt Israel's, verruchter Frevler, dein Ende 
naht. Abgenommen wird der Kopfbund und abgehoben die Krone; das 
Niedrige erhöh' ich, und das Hohe erniedr' ich. Verſtört, verflört, ver- 
ftört will ich fie machen". 
Nebukapne- Es war. im neunten Regierungsjahr des Königs Zevefia, im 
— er ehnten Monat deſſelben, daß Nebukadnezar mit großer Heeresmacht 

in Juda einfiel. Die kleinern Feſtungen wurden ohne Mühe bezwun— 
gen, die ländliche Bevölkerung, die von dem Uebermuth der Haupt⸗ 
ſtadt viel zu leiden gehabt, ergab ſich ohne Schwertſtreich und ließ 
ſich vielleicht nicht ungern von den Chaldaͤern zum Waffendienſt wider 
Jeruſalem zwingen: nur Lachis und Afefa hielten fich einige Zeit. 
Bald ftellten fich auch die Edomiter und Philiftäer, von altem Na- 
tionalhaß getrieben, in die Neihen der Streiter wider Jeruſalem. 
Aber die Zahl der Feinde und die Größe der Gefahr weckte die Kraft 
der Bürgerſchaft. Hatte Jeruſalem durch ſeinen unbeſonnenen Abfall 
die Kriegsnoth über ſich gezogen, ſo bewies es durch ſeinen groß- 
artigen Widerſtand gegen die feindliche Uebermacht, daß die Begei⸗ 
fterung für Freiheit und nationale Selbftändigfeit den Arm ftärfe und 
den Muth belebe. War auch vorauszufehen, daß die Stadt ver 
Uebermacht erliegen und alle Schredniffe erleiden werde, welche die 
Propheten im erfchütternder Lebendigkeit der Phantaſie vorgeführt; 
ſo kann man dod) dem großartigen Todesfampfe feine Bewunderung 
nicht verſagen; Jeruſalem's Fall war nicht unverfehuldet , aber eg - 
fiel mit Ehren. 
kenn Nebufadnegar warf Schanzen auf und begann die Belagerung. 
Da ſchickte Zevekia zu Jeremia und ließ ihm fagen: „Befrage doch 
Jehova fir ung“. Diefer antwortete: 
„So fpricht Jehova: Ich wende die Kriegswaffen, mit denen ihr 
ftreitet wider die Chafoner außerhalb ver Mauer, gegen euch felbft und 
freite wider euch mit ausgereckter Sand und gewaltigem Arm und großem 
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Grimm. Ich lege euch vor ven Weg des Lebens und des Todes. Wer 
in der Stadt bleibet, wird fterben durch Schwert, Hunger und Peftz 
wer aber hinausgehet zu den Chaldäern, die euch belagern, der wird fein 
Leben ald Beute davontragen. Denn ich gebe die Stadt in die Hände 
des Königs von Babel, daß er fie fchlage mit der Schärfe des Schwertes 
ohne Schonung, ohne Gnade und ohne Erbarmen und fie verbrenne mit 
Feuer“ (21). 


Wie niederfchlagend diefe Antwort auch war, fie vermochte doch 
den Kriegsmuth der Einwohner nicht zu brechen. Alles griff zu den 
Waffen, und um die Zahl der Streiter zu mehren, wurden auf des 
Königs Befehl alle Sclaven hebräifcher Abkunft in Freiheit geſetzt; 
einige glüdliche Ausfälle erhöhten den Muth, und als gar die An— 
näherung eines ägyptifchen Landheeres die Chaldäer von der Bela: 
gerung abzog, wurde die Einwohnerfchaft von der hoffnungsvollſten 
Freude erfüllt und gab fich einem fo fihern Selbftvertrauen hin, daß 
fie die entlaffenen Sclaven wieder in die alte Knechtfchaft zwang 
(Ser. 34,8f.). Täuſchet euch nicht“, rief ihnen Jeremia zu (37,9. 10), 
„die Chaldäer werden nicht wegziehen; und wenn auch ihr ganzes 
Heer gefchlagen wäre und nur einige Verwundete in ihren Zelten 
übrig blieben, fo würden fie aufftehen und Jerufalem verbrennen 
mit Feuer”. 

Sole Mistöne bei der allgemeinen Erhebung reiten die Juden us 7 
wider den Propheten; als er daher während der aufgehobenen Be— — 
lagerung ſich in Privatangelegenheiten nach ſeiner Vaterſtadt Anathot 
begeben wollte, wurde er am Thore als Ueberläufer zu den Chaldäern 
angehalten und in ein ſchlechtes Gefängniß geworfen, bis ihn der 
Konig im Wachthauſe des Palaſtes unterbrachte. 

Aber nur zu bald ging Jeremia's Vorausſagung in Erfüllung. 
Die ägyptiſche Macht wurde zurückgeworfen, „Pharao's Arm zer: 
brochen“ und Ierufalem von Neuem eingefchloffen und hart bedrängt. 
Mühſam wurde die Stadt gegen die Angriffe von Außen vertheidigt; 
um neue Schugmauern zu bauen oder die bejchädigten auszubeſſern, 
riß man mehrere bürgerliche und Fönigliche Häufer nieder. Bald 
gefellte fich zu dem äußern Feinde noch ein innerer — Die Hungers— 
noth. Aber ungebeugt blieb ver Muth der Belagerten; unerjchüttert 
das Vertrauen auf ägyptifche Hülfe. Und als Jeremia in feiner 
Haft fortfuhr, den Untergang der Stadt zu verfünden und zur Unter: 
werfung unter Nebukadnezar zu tathen, fo zürnten die Oberften, daß 
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durch ſolche Prophezelungen der Muth der Kriegsleute gebrochen 
werde und ihre Hände erfchlafften, und forderten feinen Tod, da er 
nicht das Befte des Volfs, fondern deffen Unglüd ſuche. Der König 
erwiederte: „Er ift in eurer Hand, was vermag ich wider euch?“ 
—— Da nahmen ſie Jeremia und ließen ihn an Stricken in eine Grube 
geworfen. hinab; aber es war fein Waſſer darin, ſondern nur Schlamm. Ein 
äthiopifcher Hämling, der dies mit angefehen, bewirkte bei dem 
König, daß dieſer ihn wieder mit Striden herausziehen ließ und in 
Gewahrſam hielt. Nun fing die Hungersnoth an Außerft drückend 
zu werden, fo daß bereits viele Einwohner Rettung bei den Ehal- 
däern ſuchten. Jeremia rieth dem König, der ſich in feiner Bedräng: 
niß abermals an ihn wandte, zu demfelben Schritt, aber diefer war 
ganz in der Gewalt der Widerftandspartei, die ihn fcharf bewachte. 
Indeſſen ftieg die Noth aufs Höchſte. Don Außen würgte das 
Schwert der Feinde, im Innern tobten Hunger und Peft. Endlich 
gelang 8 den Chaldäern, die nördliche Mauer zu durchbrechen und 
nad) Beſetzung der Unterftadt am Mittelthore unweit der Burg feften 
Fuß zu faffen. Schreden und Angft bemächtigte fich jest der Ein- 
wohner ; in wilder Verzweiflung durchirrten die abgezehrten Geftalten 
die Straßen. Diefen Augenblick der Verwirrung benugte der König 
zur nächtlichen Flucht. Mit feinen Kriegsleuten floh er durch die 
gefangen u. jüdöftliche Stadtmauer und war ſchon in die Nähe des Jordan ge- 
"ehige Fommen, als ihn die (auernden Feinde in der Ebene von Jericho ein- 
holten, feine Truppen zerfprengten und ihn nebſt feiner nächften 
Umgebung nad) Ribla zu Nebufapnezar brachten. Hier hielt ver 
Gewaltige ein ftrenges Gericht. Er ließ vor den Augen des Unglück 
lichen feine Söhne und die gefangenen Hauptleute niederftoßen, ihn 
jelbft aber geblendet und mit Ketten beladen nach Babel führen, wo 

er. bis zu feinem Tod im Kerker gehalten wurde. 
Zerftörung Mit diefen Opfern war jedoch der Zorn des Siegers noch nicht 
Serufalems * > 5 > — 
—2 geſtillt. Aufgereizt von den Edomitern, die bei dieſer Gelegenheit 
Zuven. Rache nahmen an Juda für die frühern Drangfale, ſchickte Nebufad- 
nezar im nächften Monat den Oberften feiner Leibwache, Nebufar 
Adan, nad) der gedemüthigten Stadt ab, um dag über fie verhängte 
Strafgericht zu vollziehen. Diefer ließ alle noch vorhandenen Tempel: 
geräthe und Kunftwerfe, darunter die beiden jalomonifchen Pracht- 
ſäulen nebft dem ehernen Meer und den zwölf Rindern von Kupfer 
wegnehmen und nad) Babel fchaffen, zerftörte Die Mauern, verbrannte 
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den Tempel, den Königspalaft und alle anfehnlichen Häufer und 
nahm die Einwohner gefangen. Der Hohepriefter Seraja, der zweite 
Priefter Zephanja nebft drei Hütern der Tempelfchwellen , ferner 
mehrere hohe Beamte, fteben Hofleute und 60 Stadtbürger wurden 
gefeffelt nach Ribla geführt und dort hingerichtet. Die übrigen an- 
gefeheneren Männer aus Stadt und Land, an Zahl 832, nebft Weib 
und Kind mußten nad) Babylon in die Verbannung wandern. „So 
warf Sehova die Pracht Israel’8 vom Himmel zur Erde herab und 
gedachte nicht des Schemels feiner Füße am Tage feines Zornes“ 
(Klagl. 2, 1). Nur niedriges Volk blieb in Juda zurüd, kaum hin- 
reichend, um die Aeder und Weinberge nothdürftig zu beftellen. Weber 
diefen armfeligen Ueberreft wurde Gedalja, der Enfel des Schreibers 
Saphan, als Statthalter eingeſetzt. „If das die Stadt, Die man 
vollkommen an Schönheit nannte, die Luft der ganzen Erde? So 
fragten die Feinde Jerufalems in Schadenfreude, zifchten und fchüt- 
telten ihr Haupt und ſchlugen in die Hände, wenn fie des Weges 
zogen“ (Klagl. 2, 15). 


Jeremia wurde durch die Einnahme der Stadt aus feiner Haft ber Jeremia bei 
freit, und da feine Gefinnung und Thätigfeit den Chalväern nicht ver- Grbalig, 
borgen geblieben mar, fo gab Nebukadnezar Befehl, den Propheten in 
Freiheit zu fegen, und ließ ihm die Wahl, entweder mit ihm nad) Ba: 
bylon zu ziehen, wo er fein Auge auf ihn richten werde, oder im Vater: 
fand zu bleiben. Jeremia entſchied ſich für das Lehtere. Er begab ſich 
zu Gevalja nad) Mizpa, wie Nebufadnezar ſelbſt gerathen, veich beſchenkt 
und mit einem Unterhalt bedacht. Welche Verwilderung der Gemüther — 
aber durch dieſe Vorgänge erzeugt wurde, beweiſt die Unthat des Ismael, 
eines Verwandten des davidiſchen Hauſes. Mit einer Kriegsſchaar in 
Mizpa aufgenommen und von Gedalja gaftlich bemirthet, ermordete er 
beim Mahle den Statthalter nebſt ſeiner züdiſchen und chaldäiſchen Um⸗ 
gebung, lockte dann mit verſtellten Thraͤnen einen Zug Pilger, die auf 
den Trümmern des Jehovatempels in Jeruſalem opfern und beten woll- 
ten, im Namen Gedalja's in das Schloß zu Mizpa, und erfchlug fie, 

70 an Zahl; nur zehn retteten ihr Leben durch die Angabe, daß jte 
Vorräthe auf dem Felde vergraben hätten, Sein Vorhaben ’ mit dem 
Ueberrefte des Volks und mit ven Töchtern des gefangenen Königs Über 
den Jordan zu den Ammonitern zu flüchten, wurde zwar durch Joha⸗ 
nan, einen Freund des ermordeten Statthalterd, am großen Waffer 
zu Gibeon vereitelt, doch entkam er ſelbſt mit acht ſeiner Gefährten 
zu den Ammonitern. Johanan aber und die um ihn geſammelte 
Schaar kehrten nicht mehr nach Mizpa zurück, aus Sucht, die Chal— 
däer möchten für dad Vorgefallene an dem ganzen Ueberrefte Des 
Weber, Gef. d. V. Jsrael. I. 94 
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® 
jüdiſchen Volkes Rache nehmen; fie befchloffen nach Aegypten auszu— 
wandern. 


Seven] Umfonft fuchte Jeremia die legten Trümmer des jünifchen Volkes 

egypten. < + 
durch einen prophetifchen Ausiprucd im Namen Jehova's von der 
Auswanderung nad) Aegypten abzuhalten; die Drafel fanden feinen 
Glauben mehr, Jeremia ſelbſt fah ſich genöthigt, mit feinem Schrei- 
ber Barud) dem Zuge zu folgen, und in jenem Lande feinen Aufent- 
halt zu nehmen, gegen das er fo oft feine Prophetenftimme gerichtet 
hatte. So fehrten die Refte von Israel nad) demfelben Lande zurüd, 
von wo die Väter taufend Jahre früher ausgezogen waren. In 
Taphnä (Ihaphanes) bei Pelufium wies ihnen Hophra Wohnſitze 
an, wie einft ein älterer Pharav den Söhnen Jakob's; aber auch in 
Memphis und in andern Städten des unteren und mittleren Aegyp- 
tens hatten ſich während der Kriegsjahre zahlreiche Juden nieder- 
gelaffen. Ihre Hingebung an den ägyptifchen Gögendienft und ihre 
eitele Hoffnung, daß die Kriegsheere des Pharao über die Chaldäer 
fiegen und fie in das Land der Väter zurüdführen würden, brachten 
auch hier den Propheten noch zu manchen ftrengen Drohreden und 
düftern Weiffagungen. Wenn fie noch weiter den fremden Göttern 
räucherten und ihre Weiber fortführen, der Königin des Himmels 
Kuchen zu baden und Tranfopfer zu bringen, fo würde fie Jehova 
mit der Schärfe des Schwerts, mit Hunger und Peſt ſchlagen und 
Keiner mehr in das Land der Väter zurückkehren (44), Aber die 
Worte des trauernden Propheten verhallten wirkungslos. Die IJs— 
taeliten verfchmähten es, das gefchichtliche Leben der Vergangenheit 
in dem Spiegel der prophetifchen Auffaffung zu betrachten und in 
den durchlebten Drangfalen nur Strafgerichte des Herrn für die 
religiöſen Irrwege zu fehen. 


Nach dem Falle von Jerufalem zog Nebufadnezar vor Tyrus, 
deſſen König gleichfalls im Vertrauen auf Aegypten fich ver Zinspflicht 
entzogen hatte. Aber die Felfenftadt hatte ihren alten Kriegsruhm noch 
nicht vergeffen. Umfonft ließ Nebufadnezar nach der Croberung und 
theilweifen Zerftdrung der Altſtadt auf dem Feftlande vom Ufer aus 
mühevolle Werke wider die Felfeninfel errichten, fo daß „jedes Saupt 
fahl und jede Schulter abgerieben war“ (Hef. 29, 18)5 im Vertrauen 
auf die fefte Lage widerſtand Infeltyrus 13 Jahre lang dem übermäch— 
tigen Feind und ergab fich dann vertragsmweife; und dem Chaldäer und 
jeinem Heer „ist Fein Pohn gemorden von Tyrus für den Dienft, den er 
dawider gethan". Diefer Lohn folfte ven Chaldäern in Aegypten beſchieden 
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fein, und die Propheten verfünveten bereit3 den Fall und die Verwüſtung 
des Pharaonenreichd. Eines Tages häufte Jeremia vor dem Füniglichen 
Balafte in Thaphanes große Steine auf und fprach dann zu den Hebräern: 
„Auf diefem Plate wird Nebukadnezar feinen Thron aufrichten und ſei— 
nen Prachtteppich darüber ausbreiten; und er wird Aegypten fchlagen, 
die Bewohner tüdten oder in Gefangenschaft wegführen, die Tempel der 
Götter verbrennen und die hohen Stanpfäulen zu Beth Semes (Helio— 
polis) zerbrechen. Er wird das Land Aegypten um jich wickeln, wie ein 
Hirt feinen Mantel, und von dannen gehen in Frieden“ (43). Uber der 
Chaldäerkönig dehnte feine Eroberungszüge nicht über das Nilland aus, 
wie die Propheten Juda’8 erwartet hatten. 

In Juda war jedoch das Maß der Leiden noch nicht erſchöpft. Sure 
Fünf Jahre nach) Zerftörung der Hauptftadt ſchloſſen fich die zurüd- — 
gebliebenen Bewohner der Landſchaft den Ammonitern und Moabitern 
an, die das Schwert gegen die noch immer in Phönizien weilenden 
Chaldäer erhoben, um ihre Selbftändigfeit wieder zu erfämpfen. Der 
Aufftand endigte mit einer Niederlage und hatte die Wegführung von 
745 Männern und die gänzliche Verwüftung zur Folge. Auch diefe 
Unfälle erlebte noch Jeremia, und die meiften der „Klagelieder“, Die 
feinen Namen führen und auch größtentheils von ihm herrühren 
mögen, waren die lauten Seufzer, die fein zerfchlagenes Herz aus— 
ftieß, wenn „gleich Wafferbächen“ fein Auge rann über feines Volkes 
Verderben. Er endete feine Tage in Aegypten. Nach einer alten 
Sage wurde er zu Thaphanes von feinen eigenen Landsleuten ge- 
fteinigt. 

„Wie figet einfan die Stadt, ehedem fo volkreich! Sie ift wie ee 
Wittwe; die Große unter den Völkern, die Fürſtin unter den Land: b 
fchaften ift dienftbar geworden. Jammernd meinet fie Nachts, Thranen 
auf ihrer Wange. Die Wege nad) Zion trauern, meil Niemand zum 
Feſte kommt; ihre Thore find öde; ihre Kinder wandern in Gefangen: 
fchaft vor dem Feinde her. Der Herr verfchmähte feinen Altar und ver: 
warf in feines Zorned Grimm König, Prieſter und Heiligthum. Ges 
denfe, Jehova, was über ung ergangen, fieh’ unfre Schmach! Unfer 
Befisthum ift Fremden zugefallen, unfre Säufer Ausländern. Waifen 
ſind wir ohne Vater, unſre Mütter gleich Wittwen. Unfer Waſſer 
trinken wir für Geld, unfer Holz befommen wir für Zahlung. Mit 
Lebensgefahr Holen wir unfer Brod vor dem Schwerte der Wüſte. Unſre 
Haut brennt wie ein Ofen von den Gluthen des Hungers. Knechte 
herrſchen über und; die Weiber und Jungfrauen ſchwächen ſie, die 
Oberften werden durch ihre Sand gehängt; Jünglinge tragen Mühl- 
fteine, Knaben ſtraucheln unterm Hole. Ein Ende hat unfers Herzens 
Freude, in Trauer ift gewandelt unfer Reigen; entfallen ift der Kranz 
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unferm Haupte. Du, Jehova, throneſt ewig; warum vergiſſeſt du unfer 
ganz und gar? Nimm uns wieder auf zu dir, daß wir zurückkehren! 
Erneue unſre Tage wie vor Alters! Denn ſollteſt du uns ganz verwerfen, 
gegen uns zürnen gar zu ſehr?“ 


Verbannung und Rückkehr. 
1. Die Zeit der babylonifchen Gefangenschaft. 


(586 — 538.) 


a Bar Durch die Eroberungszüge der Affsrier und Babylonier war das 
Zerftreuung. Volf Israel, wie die Propheten geweiffagt, „nad allen Winden“ 
zerftreut worden. Nicht nur „an den Wafferbächen Babylon’s“ und 

in den „Städten der Meder“ wohnten die Erulanten , auch im „Lande 

der Belufter“, in der alten Heimath der Stammpäter, hatten fich ein- 

zelne Schaaren angeftedelt; und wie viele mochten an den „Geftaden 

des Meeres“, auf den Infeln und Küftenländern oder in den weiten 
Streden Arabiens Zuflucht gefucht haben vor den Drangfalen der 
unaufhörlichen Kriege, und wie manche mögen als Sclaven und 

— zehn Kriegsgefangene in die Fremde verkauft worden fein! Der größere 
Theil des Volkes, insbefondere die Glieder jener zehn Stämme, die 

über die weiten affyrifchen Länder zerftreut, allmählich das Bewußt⸗ 

ſein der Zuſammengehörigkeit verloren, ſcheint mit der Zeit die 
nationalen Eigenthümlichkeiten eingebüßt zu haben und in den Volks— 
ſtämmen, zu denen ihn das Schickſal der Verbannung geführt, auf: 
gegangen zu fein. Noch jest herrſcht in der Gebirgsgegend von 
Adiabene,bei Armeniern und Juden die Tradition, fie feien Abkömm— 

linge der zehn Stämme. Dex lebendige Verkehr mit den phönizifchen 
Weltftädten hatte das Reich Ephraim frühzeitig mit fremden Sitten 
vertraut und für die Aufnahme ausländifchen Wefens empfänglic 
gemacht; die feindliche Stellung zum Bruderftaat Juda, das Ein- 
dringen heidnifcher Religionen, der Mangel eines nationalen Heilig: 

thums hatte die firenge Ausbildung des Sehovadienftes und die da- 

durch bedingte fcharfe Abfonderung verhindert nnd die Vermiſchung 
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mit andern Völkern des Orients erleichtert. Dagegen bewahrten Die Die Suben 
unter den Chaldäern zerftreut lebenden Judäer ihr nationales Wefen Chalvaern. 
und ihre religiöfen Anſchauungen ungefchwächt. Hatte Juda, deffen 
abgeichloffene Lage die Ausbildung eines ftrengen Nationalcharakters 
begünftigte, fchon bei der Trennung der Stämme den Ruhm der 
Legitimität für fih, den e8 durch das_treue Fefthalten am Haufe 
David auch während der ganzen Dauer des Reichs unbefleckt zu be: 
wahren gewußt, fo gewann e8 an nationaler Kraft durch den längern 
Beſtand, durch die religiöfe Einheit, durch die Ausbildung eines 
organifirten Priefter- und Levitenftandes, durch die Aufzeichnung der 
alten Traditionen und Geſetze, durch die Entwidelung einer national: 
religiöfen Literatur, durch eine eifernde Prophetenfchaft. Alle dieſe 
Güter blieben den Judäern auch im Erile ungefhwächt. Während 
bei der Wegführung der Israeliten durch die Affyrier viele gebilvete 
und dem alten Glauben treu ergebene Männer fich nad) Juda flüch- 
teten und dort Schuß und Aufnahme fanden, traf bei dem babylo- 
nifchen Kriege das 2008 der Verbannung die Ausgemwählteften des 
Volkes, den Kern der Nation. Dort weilte der jugendliche König 
Jojachin, den die Erulanten aller Länder als das rechtmäßige Ober: 
haupt anfahen; dort lebten die Fürften und Aelteften, auch) im Exil 
um Rath und Urtheil angegangen und als Gemeindevorfteher geehrt; 
dort hielten die Priefter den Jehovaglauben feft und dienten, wo es 
die Umftände geftatteten, dem Herrn nad) den überlieferten Gebräu- 
hen und Vorfchriften; dort verfündigten die Propheten den Willen 
Jehova's und tröfteten die zerftoßenen Gemüther durch Die Verheißung 
einer glüdlichen Zufunftz dort hüteten die gebildeten und ſchrift⸗ 
gelehrten Jehovadiener den Schatz der heiligen Literatur, die Pſal— 
men, die Spruchdichtung, die geſchichtlichen Erinnerungen, fie mehr— 
ten das überkommene Erbtheil mit neuen geiftigen Schöpfungen, Die 
um fo inniger und tiefer waren, je mehr die trübe Gegenwart Der 
Erhebung und Tröftung bedurfte, je inbrünftiger der Hülferuf eines 
gedrückten Gemüthes fich äußern mußte, je ſehnſuchtsvoller Die zer— 
fchlagenen Herzen ſich in das geiftige Ringen und Schaffen verjenften. 
Die Herrſchaft der Chaldäer ſcheint Feine drückende gewefen zu fein; 
fie geftatteten den zerſprengten Gliedern eines unterjochten Volkes den 
Troft des ungeftörten Verkehrs; fie ließen es gejchehen, daß die 
Trümmer der Gemeinde in der alten Weife fortlebten, fie verwehrten 
den Einzelnen weder den Erwerb von Orundeigenthum und Die 
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Beftellung ihrer Felder, no) den Betrieb des Handels und der Ge— 
werbthätigfeit, denen fi die Judäer während der Verbannung be- 
fonder8 eifrig gewidmet zur haben fcheinen. Ihr Loos mag befler 
gewefen fein als das der Hinterbliebenen, die dem Hohne der Nach— 
barvölfer preisgegeben zum Theil in den Wüften und Einöden umher- 
irrten oder vor Noth und Entbehrung verfehmachteten und, wie es 
ſcheint, durch die chaldäiſche Beſatzung in einem verfchanzten Lager 
zu Serufalem felbft des armen Tiroftes beraubt waren, auf den 
Trümmern des Tempels beten und weinen zu dürfen. Die An- 
fhauung der Propheten, die Nebufadnezar ftetS als „den Knecht 
Jehova's“ zur Vollziehung der göttlichen Rathichlüffe bezeichneten, 
machte den Juden die Unterwürfigfeit zur heiligen Pflicht und be: 
förderte jomit dag friedfertige Zufammenfeben. Sebte Doch Nebu- 
kadnezar's Sohn und Nachfolger Evilmerodach den gefangenen König 
Jojachin in Freiheit und ehrte ihn und ließ ihn an feinem Tifche effen 
fein Leben lang. 
A In der geiftigen und religiöfen Erhebung fanden die Erulanten 
Suben. den fiherften Stab durch die Leiden der Zeit. Diefe Erhebung wurde 
vorzugsweife geweckt und genährt durch den Prophetismus, deſſen 
tiefer Quell au) in der Zerſtreuung und Verbannung nicht verfiegte, 
wenn gleich die Zahl der prophetiichen Stimmen abnahm. Waren 
die Strafgerichte Jehova's, die fte in den frühern Tagen des Glüds 
wie der Bedrängniß in düftern Farben vorausgefagt, vollftändig in 
Erfüllung gegangen, fo fanden nunmehr aud) die Verbeißungen, 
daß die trübe Gegenwart nur eine vorübergehende Läuterungs- und 
Beſſerungsperiode für eine glückliche Zukunft ſei, eine gläubige Auf- 
nahme; ſie erhellten die dunkeln Pfade durch die Strahlen einer 
ewigen Hoffnung, einer heitern Zuverſicht. Wie einſt Jehova ſein 
Volk aus der ägyptiſchen Knechtſchaft befreit und in ein glückliches 
Land geführt habe, ſo werde er es auch dermaleinſt wieder aus der 
Hand der Chaldäer erretten; der alte Bund ſei durch den treuloſen 
Abfall der Väter aufgelöſt worden und das gegenwärtige Leiden die 
dadurch herbeigeführte Strafe; aber Jehova habe ſein Angeſicht nicht 
auf immer von ihnen abgewendet; er werde einen neuen feſtern Bund 
mit ihnen ſchließen und deſſen Satzungen und Gebote nicht mehr in 
Stein und Holz, ſondern in die Herzen eingraben; ein geläutertes 
und verklärtes Israel werde ſich wie ein verfüngter Phönix aus dem 
Feuer der Trübfal emporfehwingen, und fich feines hohen Berufes, 
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Jehova's Eigenthum und heiliger Tempel zu fein, ficherer bewußt 
werden. Auf diefe Zeit des äußern Glücks und der innern Heiligung, 
welche ſchon bei den Altern Propheten als heller Stern durch das 
Dunkel der Nacht geleuchtet, wiefen die Propheten des Exils mit 
größter Zuverficht bin. Schon Jeremia, der düſtere Seher, hatte eine 
ſolche troftreiche Zufunft verfündigt unter einem gerechten Sproß von 
David, die aber erft nach ſiebenzig Jahren, d. h. in einer fernen un- 
beftimmten Zeitperiode eintreffen werde und folglich dem gegenwär- 
tigen Gefchlechte, das fo wenig feinen Sinn zum Guten wenden 
önne „als der Mohr feine Haut wandeln oder der Parbel feine 
Flecken“, nicht mehr zu Theil werden würde. Mit größerer Ber 
ftimmtheit ftellte Heſekiel, der eigentliche Prophet der Verbannung, 
die Rückkehr des Volkes Israel in das Land der Väter und den 
Wiederaufbau des Tempels, deſſen ganze Geftalt er bereits im Geiſte 
erfchaute, in Ausficht. Ein hochgebildeter Briefterfohn, der ſchon mit 
König Iojadhin in die Gefangenschaft geführt worden, war Hefefiel 
eine fefte Säule feines Volfes in der Zerftrenung. Seine Wohnung 
am Chaboras in Mefopotamien war „der Tempel in der Verban⸗ 
nung, wo ſich die Frommen zur Andacht verſammelten, und die 
Aelteſten Rath und Auskunft ſuchten“. Dort ſchrieb er, unverrückt 
das Auge „nach den Bergen von Serufalem gewendet“, die „diaman⸗ 
tenen Worte felfiger Wahrheit“, die Jehova in feine Seele legte, um 
Zeugniß zu geben, „daß ein Prophet in ihrer Mitte fer“. Von ftreng 
fevitifcher Erziehung und durchdrungen von priefterlichen Anſchau— 
ungen, betrachtet Hefefiel nicht wie Jeremia den äußerlichen Gottes— 
dienſt, die Opferhandlungen und Ritualgeſetze als Nebenſache, viel- 
mehr legt er neben der „Reinigung des Herzens“ auch einen hohen 
Werth auf die Beobachtung der heiligen Gebräuche und Vorſchriften, 
auf die priefterliche Scheidung des Heiligen und Gemeinen, auf die 
bevorzugte Stellung des Levitenſtandes, und befchreibt nicht nur den 
neu zu errichtenden Tempel bis auf die Küchen, worin Das Opferfleiſch 
gekocht werden ſoll, ſondern auch die neue Vertheilung des Landes 
Inter die verſchiedenen Stämme nach der Rückkehr. Er ſelbſt ſagt, 
daß „die Buchrolle, die er im Auftrage des Herrn in ſich aufgenom— 
men, auswendig und inwendig mit Ach und Weh beſchrieben ſei, aber 
doch ſüß wie Honig ſchmecke in ſeinem Munde“; und in der That 
geht dieſes Bitterſüße durch alle ſeine Reden. Wenn er in der erſten 
großen Hälfte in ſcharfen Worten der Rüge den Untergang des alten 
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entweihten Tempels, die Zerftörung des „Haufes der Widerfpenftig- 
feit“ in phantafievollen Bildern vorführt, und auch an dem lebenden 
Gefchlechte, zu dem ihn Jehova gefendet, die „harte Stirn“ und das 
„vertodte Herz“ rügt, fo lehrt'er im zweiten Theile: „Der Frevler, 
der ſich befehret von feinen Sünden und übet Recht und Gerechtig- 
keit, wird leben und feiner Vergehungen foll nicht gedacht werben, 
Hab’ ic) denn Wohlgefallen am Tode des Gottlofen, fpricht der Herr, 
und nicht vielmehr daran, daß er fich befehte von feinem Wege und 
lebe?“ (18) und fchließt mit der Rückkehr in das neue, gereinigte 


Heiligthum. 


„Ich will euch wegführen aus ven Völkern", laßt er Jehova ſprechen 
(20), „und euch fammeln aus den Ländern, worin ihr zerſtreut fein, mit 
ftarfer Hand und mit ausgereeftem Arme und mit ausgejchüttetem Grimme, 
und ich will euch bringen in die Wüſte und dafelbft über euch Gericht 
halten von Angeficht zu Angeſicht, wie ih Gericht gehalten über eure 
Väter in der Wüfte Aegyptens. Und ich will euch vorbeigehen lafjen 
unter dem Stabe und euch bringen in die Bande des Bundes; und ich 
will ausfondern von euch die Empbrer und die von mir Abtrünnigen; 
die follen nicht in das Land Israel's fommen. Euch aber werde ich 
mwohlgefällig annehmen zum lieblichen Geruche, wenn ihr mir dienet auf 
meinem heiligen Berge und mir darbringet eure Hebopfer und die Erſt⸗ 
linge eurer Garben“. „Und ich fprenge über euch reines Waſſer“ (Heißt 
ed weiter 36), „und reinige euch von all eurer Unreinigfeit und von all 
euren Götzen. Und ich verleihe euch ein neues Herz und einen neuen 
Geiſt und nehme das Herz von Stein aus eurem Leibe und gebe euch ein 
Herz von Fleiſch, und führe euch zurücd, in das Land eurer Wäter, Und 
wenn ihr dann gevenfet eures Wandels, ſo werdet ihr ſelbſt Ekel Haben 
an euren Miſſethaten und Gräueln. Dann wird das verwüſtete Land 
wie der Garten Edens ſein und die zertrümmerten und verödeten Städte 
werden wieder aufgebauet und bewohnt. Und ich mache euch zu Einem 
Volke auf den Bergen Israel's und mein Knecht David ſoll euer König 
fein und ihr follt euch nicht mehr trennen in zwei Königreiche. Und fie 
follen mein Volk und ich will ihr Gott fein und fie werden dann wan— 
deln in meinen Rechten und meine Satungen beobachten. Und ich 
Ihließe mit ihnen einen Bund des Friedens und mehre fie und meine 
Wohnung foll bei ihnen fein ewiglich” (37). Aehnliche Hoffnungen 
ſprachen auch noch die jüngern Propheten ver Verbannung aus. Ihre 
Namen find nicht auf ung gefommen, aber ihre kurzen, meiftens in 
Flugſchriften verbreiteten Weifjagungen wurden ven Altern Propheten, 
deren Ausfprüche während des Erils wiederhoft aufgezeichnet und zu: 
jammengeftellt worden fein mögen, beigefügt. 
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Solche mit aller Zuverficht ertheilte Weiffagungen gaben Vene 
Judäern nicht nur Kraft, die Leiden der Verbannung zu tragen, fte Cxulanten. 
ftärften auch das Nativnalgefühl und die Innigfeit in Gott; und je 
weniger das gefnicte Volk in feiner Zerfplitterung und Hülflofigfeit 
im Stande war, fid) aus eigener Kraft wieder ein nationales Leben 
zu Schaffen, defto mehr erhob es fi im Glauben, daß Jehova zur 
rechten Zeit einen Netter und König fenden werde. Aus der trüben 
Gegenwart jchweifte der Blick ſehnſuchtsvoll in die verheißene glück— 
lihe Zukunft, wo Jehova als Herr und König über fein Volk regie- 
ten würde. Die religiöfe Anfhauung der Propheten wurde mehr 
und mehr der gemeinfame Volfsglaube; was fonnte es für gedrüdte 
Gemüther Tröftlicheres geben, als das zuverfichtliche Bewußtfein, 
unter der befondern Obhut des allmächtigen Gottes zu ftehen, der fie 
zu feinem Eigenthum, zu feinem auserwählten Volke erforen, der 
den Söhnen nicht anrechnet die Vergehungen der Väter, jondern 
einen neuen Bund mit ihnen aufrichten und fie für ihre Treue und 
ihren Gehorfam eben fo reichlich belohnen werde, wie er den Abfall 
und Frevelfinn der Väter hart beftraft habe, Im Gegenfab zu dem 
babylonijchen Heidenthum, das zwar in Wiffenfchaft und Kunft einen 
hohen Gulturgrad erreicht hatte, aber im Leben tief entartet war, 
wurde die göttliche Einheit im Jehovathum immer jchärfer entwidelt, 
die religiöfe Wahrheit immer geiftiger ausgebildet, der Begriff der 
Heiligkeit im Denfen und Handeln immer höher gefteigert. Die bes 
fchränfte Volfsidee, die in Jehova nur einen Stammesgott ſah, wich 
immer mehr der erhabenen Vorftelung von einem mächtigen Herrn 
der Welt, einem Gebieter über alle Reiche und Völker. Die Briefter 
durch die Gemeinschaft der Leiden und die Gleichheit der Gefühle und 
Sutereffen mit dem Volke aufs Innigfte verwachlen, gewannen an 
Anfehen und Vertrauen, und in den bürgerlichen Streitigfeiten und 
Rechtshändeln wandten ſich die gefangenen Judäer lieber an die eige— 
nen Stammälteften als an die halväifche Obrigfeit. So wurde die 
babylonifche Gefangenfchaft in der That eine ‘Periode der Läuterung, 
aus der das Volf Gottes geftärft an Nationalgefühl, an Religions» 
erfenntniß und an Gottvertrauen hervorging. 


. Das deutlichfte Zeichen des gefräftigten Jehovaglaubens und des. 
buffertigen Lebens in Gott gaben die vier großen Bußtage, melde 
von jeßt an zur Erinnerung an die größten Volksunfälle im haldaifchen 
Kriege in vier verſchiedenen Monaten jährlich gefeiert murden, fo wie 
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die gemeinfamen mit Waſchungen verbundenen Gebete, wobei man 
das Angeſicht nach der Gegend des alten Heiligthums in Jeruſalem rich— 
tete, weil man dort die Nähe des Herrn am ſtärkſten ahnete. 


Die verfchiedenen Empfindungen, die in diefer Zeit der Trübfal 
die Herzen des Volkes durchdrangen, geben fich in ven Liedern und 
Pſalmen fund, von denen viele der tiefften und ſchwungvollſten die— 
fer Zeit angehören. Die fehwermüthigen Klagelieder, die unter 
Jeremia's Namen gehen, und, wie bemerft, großentheils ihm auch, 
angehören mögen , haben in diefer Leidenszeit ihren Urfprung. An— 
dere Gedichte ähnlichen Inhalts und Charakters find der Sammlung 
der Pfalmen eingereiht. Es find volfsthümliche Ergüffe des fchmerz- 
lichen Gefühles über die VBerwüftung der alten Heimath , über den 
Untergang der heiligen Stadt; und je lebendiger das Bewußtſein fich 
tegte, diefe Leiden durch eigene Schuld herbeigeführt zu haben, deſto 
mehr fuchte man Linderung in dem aufrichtigen Befenntniffe und in 
der hoffnungsvollen Erhebung zu der göttlichen Gnade, Empfin- 
dungen, die unter den düfterften Trauerliedern und Klagetönen her- 
vorklingen. Am Sprechendften gibt der befannte Pſalm (137) die aus 
Sehnfuht und Nachegefühl, aus Wehmuth und Haß gemifchte Stim- 
mung diefer Zeit fund: 


„An Babels Strömen faßen wir und weinten, indem wir Zions 
gedachten. An die Weiden im Lande hängten wir unfre Harfen auf. 
Unfre Sieger forderten von uns Gefang und unfre Quäler Freudenlie- 
der. Wie follten wir fingen Jehova's Gefang im Lande der Fremde? 
Vergeß ich dich, Jeruſalem, fo vergeffe mich meine Rechte; e8 klebe meine 
Zunge an meinen Gaumen, wenn ich dich nicht fege über die höchften 
meiner Freuden. Tochter Babels, du Verwüfterin! Heil dem, der deine 
Kinder ergreift und zerfchmettert an Felſen!“ 

Damals ftand Babylon auf dem Höhepunkt feiner Macht und 
Herrlichkeit. Nebufadnezar war nicht nur Kriegsheld und Eroberer; er 
fuchte auch feine Regierung durch die Künfte des Friedens zu verherr⸗ 
lichen, durch Belebung des Handels und Aderbaues und durch prächtige 
Bauwerke und Anlagen. Die Bewäfferungsanftalten und Flußbauten 
wurden vermehrt und ausgedehnt ſowohl zur Erleichterung der Schiff- 
fahrt als zur Befruchtung des höher gelegenen Landes. Zugleich fuchte 
er durch Befeſtigung dev Hauptftadt den Gefahren zu begegnen, die von 
dem mächtig aufftrebenden Meverreiche im Often früher oder fpäter droh⸗ 
ten. Die berühmte mediſche Mauer von 20 Fuß Dicke und 100 Fuß 
Höhe, welche zehn bis zwölf Meilen oberhalb Babylon zum Schuge ver 
Stadt gegen feindliche Ueberfälle aufgeführt war, rührte in der Anlage 
von Nebukadnezar ber. 


x 
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Nicht weniger großartig und bewunderungswürdig waren die ‘Mo: Baumerte in 
numente und Bauten diefed Königs in Babylon feldft. Nicht nur daß der Stk 
er den alten Belustempel, die Stufenpyramide von 600 Fuß Breite 
und Höhe wieder prächtig herftellen ließ und mit geraubten Tempel: 
ſchätzen und Beuteſtücken ſchmückte, er verſchoͤnerte und vergrößerte auch 
die alte Stadt und legte auf der Oſtſeite des Stromes, da wo fein Vater 
bereits einen Palaft erbaut hatte, einen neuen Stavttheil an und ſchmückte 
ihn mit einer Königsburg und anderen Prachtbauten. Eine herrliche 
Brücke, 5 Stadien in der Länge und 30 Fuß in der Breite, verband bie 
beiden Stavttheile. Diefe Brücke ruhte auf fteinernen Jundamenten und 
Pfeilern, die mit eifernen Klammern befeftigt und in den Fugen mit 
gegoffenem Blei ausgefüllt waren ; fie war mit Balken von Cedern- und 
Eoprefienholz und mit ungemein großen Palmftammen belegt, Die des 
Nachts abgenommen wurden, und mit Schugwerfen gegen den Andrang 
der Wogen verfehen. Zu beiden Seiten der Brücke erhoben fich die könig⸗ 
lichen Reſidenzen, von denen man die ganze Stadt überfchauen fonnte, 
der ältere Balaft auf dem Weftufer mit feiner dreifachen Ringmauer, 
und das neue Konigsſchloß auf der Oſtſeite, gleich jenem mit bunt be— 
malten Sculpturwerfen auf den mit Gypsplatten befleiveten Wänden der 
Mauern, Säle und Hallen reich geſchmückt. Kriegs und Jagdſcenen 
bildeten den Hauptinhalt der figurenreichen Darſtellungen. Dort mögen 
auch jene „Bilder der Chaldäer gezeichnet mit Bergroth“ fich befunden 
haben, von denen Heſekiel jpricht (23, 14); jene Männergeftalten an der 
Mund, „gegürtet mit Gürteln um ihre Lenden, mit lang herabhangen: 
den Binden auf ihren Häuptern, von Anſehen wie Wagenkämpfer“. Es 
ging die Sage, daß beide Paläſte durch einen unterirdiſchen Gang unter 
dem Flußbett hin verbunden geweſen ſeien. Neben der neuen Königs— 
burg, deren Trümmer noch in den Auinenhügel el Kafı (d. i. Schloß: 
berg) vergraben liegen, erhob fich ein Terrafienbau bis zur Höhe der 
Stadtmauer, 400 Fuß breit und lang, Auf großen ftarfen Pfeilern 
und Schwibbögen waren Steinplatten gelegt, mit Lagen von Schilfrohr 
und Exopech beftrichen, über diefen lag eine doppelte Schicht von Gyps 
und gebrannten Ziegelfteinen, mit bleiernen Platten bedeckt, um alle 
Feuchtigkeit abzuhalten. Auf dieſer Unterlage war Erde aufgefchüttet, 
Hoch genug, daß die größten Bäume darin wurzeln fonnten. Der Boden 
war geebnet und dicht bepflanzt mit Bäumen aller Art, deren Größe 
und Schönheit einen angenehmen Anblick gewährte. Das Waſſer wurde 
auf Eünftliche Weife vermittelft eines Pumpwerks aus dem Fluß nach Der 
oberften Terraffe hinaufgeführt und dann durch den ganzen Garten ge: 
leitet. Died waren die berühmten „hängenden Gärten“, Die das Volt 
der fagenreichen Königin Semiramis zufehrieb, die aber ein Merk Nebu— 
kadnezar's waren, welcher diefelben anlegen ließ, um feine in dem wal- 
digen Berglande Medien erzogene Gemahlin Amytis (Nitofris) durch 
ein Bild ihrer Heimath zu erfreuen. j 


Durch Nebufadnezar'd Bauwerke und Anlagen wurde Babylon gereist. 
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die Wunderſtadt, die nad) Herodot's Verficherung alle andern Städte 
der Erde an Pracht übertraf. Zweihundert und fünfzig Thürme 
überragten die hohe und dicke Ringmauer, die in einem Umfreis von 
360 Stadien von einem breiten tiefen Graben umgeben war. Hun⸗ 
dert ſchöngeſchmückte, mit ehernen Pfoſten, Flügeln und Schwellen 
verſehene Thorgebäude öffneten den Zugang zu Stadt und Fluß. Die 
Ufer des Stromes hatten gemauerte Brüſtungen und waren wieder 
durch Mauern geſchützt, welche die Stadt in zwei Theile theilten. 
Am Ende jeder Straße waren eherne Thore angebracht, wovon die 
einen ins Freie, die andern an den Euphrat führten, zu dem man auf 
gemauerten Treppen niederſtieg. Dies war jenes prachtvolle Babel, 
welches die Propheten Juda's in ſo lebendigen Bildern ſchildern, um 
ihre ſpätere Verwüſtung in deſto ſchärferem Contraſt erſcheinen zu 
laſſen, jene „ſtolze Pracht der Chaldäer“, jene „Zierde der König— 
reiche“, jene „goldreiche“ Stadt, welche, nach Aeſchylus, „Volk in 
bunter Menge, Schiffsmannen ſowohl als pfeiltrotzende Schüßen“, 
nach Hellas entſendete. Wohl mochte Nebukadnezar, wenn er von 
dem neuen Schloß mit dem prächtigen Luſtgarten auf hohen Teraſſen 
die volkbewegte Stadt überſchaute, wo außer den Paläſten und Tem- 
peln die Menge ver drei» und vierftödigen Privathäufer in den ges 
taden, ſich vechtwinfelig durchkreuzenden Straßen emporftieg, jenes 
ſtolze Wort fprechen, welches ihm nach der hebräiſchen Ueberlieferung 
in den Mund gelegt wird (Dan. 4, 27): „Das ift die große Babel, 
die ich mir zum Königsſitz erbaut habe, zum Zeichen meiner Hertz 
lichkeit!“ . 

Nach einer glorreichen Regierung von 44 Jahren ſtarb Nebu— 
kadnezar in ſeinen prachtvollen Königspalaſte. Mit ihm ſank die 
neuerrungene Größe und Herrlichkeit ins Grab. Schwache und 
weichliche Könige beftiegen den Thron, und die Lafter der Molluft, 
der Ueppigfeit und der Ränke ſchlugen am Hofe wieder ihren Sitz 
auf. Das ſinnliche, ſchlaffe Genußleben der alten Zeit, durch welches 
Babel bei den nachgebornen Geſchlechtern zum Sprichwort geworden 
iſt, kehrte zurück und zerſtörte bald die junge Kraft des Reiches. Ver— 
ſchwörungen, Intriguen und Nachſtellungen, genährt durch ränke— 
volle, einflußreiche Weiber, verwirrten Hof und Staat und führten 
Volk und Reich ſeinem nahen Untergang entgegen. Die Geſchichte 
der Könige, unter denen die gefangenen Judder an den Wafferbächen 
Babylons trauerten, bietet ein Bild orientalifher Entartung , wo 
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MWoluft und Schwelgerei mit Deſpotendruck und Graufamfeit ab- 
wechſeln. Nebukadnezar's Sohn, Evilmerodach, fand nach einer 
zweijährigen laſtervollen Regierung den Tod durch ſeinen Schwager 


Nerigliſſar. Nach vier Jahren ereilte auch dieſen fein Geſchick; 


er ſcheint auf einem Feldzuge gegen die Meder umgekommen zu ſein. 
Sein Sohn Labofordach, der ihm als Knabe folgte, fiel nad) 
einigen Monaten durch die Hände von Verfchwornen, welche fodann 
den Anftifter der Unthat, Nabonetos (Nabo Nadius), zum Herr- 
ſcher ausriefen. Dieſer behauptete den mit Freveln erfauften Thron 
17 Jahre lang unter Angft und Sorgen. Denn Kyros hatte bereits 
feine Siegeslaufbahn begonnen und auf den Trümmern des Meder- 
reiches die Herrichaft der Perſer aufgerichtet, und feinem Haren Blid 
entging der zerrüttete Zuftand des reichen Babylon nicht lange. Mit 
den freudigften Hoffnungen ſchauten damals die Judäer nad) Per- 
fien. Schon bald nad) Nebufadnezar’8 Tod gab ſich unter den Ver: 
bannten eine mächtige Bewegung und eine gehobene Stimmung fund, 
die in den Propheten und Dichtern der Zeit ihren geiftigen Aus- 
drud fand. Ein Prophet, deſſen Reden der mit Jeremia's Namen 
überfchriebenen Sammlung einverleibt wurden, rief: „Ein verfpreng- 
tes Schaaf war Israel. Zuerft fraß es der König von Afiyrien und 
zulegt nagte ihm die Knochen ab Nebufadnezar. Aber ich ahnd’ e8 
am König von Babel, fpricht Jehova, fo wie ich e8 geahndet am 
König von Affyrien. Und ich führe Israel zurüd zu feinem Anger, 
daß es weide auf dem Karmel und Bafan und auf dem Gebirge 
Ephraim und Gilead fich fättige”. Diefe Hoffnungen mehrten ſich 
als das medifche Reich zuſammenbrach und Kyros den Herrfcherftuhl 
beftieg. In ihm erblickten die Juden den von Jehova gefandten Net: 
ter und Rächer. Sie erwarteten, daß der neue Herricher fich ſogleich 
mit der vereinten Macht der Perſer und Meder auf Babylonien ftür- 
zen werde, darum häuften fich Die prophetifchen Ausſprüche über Ba- 
bel's Kal. „Siehe ich laſſe aufftehen und wider Babel ziehen einen 
Haufen großer Völfer aus dem Lande des Nordens“, läßt eine Pro- 
phetenftimme Jehova fprechen, „und fie ftellen fi) wider fie und von 
dort aus wird fie erobert. Ihre Pfeile find wie eines würgenden Hel- 
den, fie fehren nicht leer zurück. Chaldäa wird zum Raube, alle jeine 
Plünderer werden gefättigt. — Rufet wider Babel Schüßen; alle 
die den Bogen fpannen, lagert eud) rings um fie; nichts entrinne; 
vergeltet ihr nach ihren Werfen; ganz jo wie fie gethan, thut ihr! 
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Ihre Jünglinge ſollen fallen in ihren Straßen und ihre Kriegsleute 
umfommen“ (3er. 50). 

Kyros und Das babylonifhe Reich, entnervt durch die Verweichlichung 

vie Suden np erfchlaffende Wolluft des Volks und geſchwächt durd die Ent- 
artung und Lafterhaftigfeit der Könige, war eine zu lodende Erobe- 
rung, als daß fich nicht bald die Blicke des unternehmenden fieges- 
frohen Herrfchers dahin hätten wenden ſollen; und daß die alte 
morſche Weltftadt dem drohenden Schlage feinen langen Widerftand 
entgegenfegen würde, war mit ziemlicher Sicherheit vorauszufehen. 
Die jüdifhen Schriftgelehrten im Chaldäerland, deren politifcher 
Blick durch die Schicfale des eigenen Bolfes gefchärft worden war, 
erfannten daher fchnel in Kyros den Mann, der Babylon zu Falle 
bringen und ihr eigenes Schidfal einer neuen Wendung entgegen- 
führen würde. Es ift nicht unmöglich, daß frühzeitig zwilchen Per— 
fern und Judäern freundfchaftliche Beziehungen eintraten,, daß man 
fich gegenfeitig verftändigte. Beide hatten in den Chaldäern einen 
und denfelben Feind; e8 fonnte dem Perferfönig nur erwünſcht fein, 
bei einem dereinftigen Angriff auf Babylonien in den gefangenen Ju— 
däern Gönner und Helfer zu befigen, und nad) Kanaan zurücgefehrt 
fonnten fie der perfiichen Herrfchaft bis nach Aegypten den Weg bah- 
nen. Diefes gemeinfame Intereffe mochte Kyros bewogen haben, die 
hebräifchen Verbannten durch günftige Aufrufe und lockende Ver: 
heißungen für fich zu gewinnen ; wenn er in diefen Verheißungen mit 
den Weiffagungen der Propheten zufammentraf, fo war e8 begreif: 
lich, wie diefe in ihm bald den „Sefalbten Jehova's“ erfannten, der 
den umgeftürzten Stuhl David's wieder aufrichten und eine neue 
glückliche Gottesherfchaft in Juda gründen würde. Der den Per— 
fern wie den Hebräern gemeinfame Abjcheu gegen Bilderverehrung 
und die fittliche und praftifche Richtung beider Religionen beförder— 
ten die Annäherung, und daß der Verkehr ein inniger und dauernvder 
gewefen fein müffe, geht aus der Vermifchung zoroaftrifcher und mo— 
faifcher Lehren hervor. Die Vorftellungen der Berfer von der Gott- 
heit als einem Lichtwefen fanden Anfnüpfungen in dem Gottesbegriffe 
der Hebräer. Auch Jehova war nach der Lehre der Israeliten von 
Feuer und Lichtglanz umgeben ; jet trat dieſe Auffaffung noch ftärfer 
hervor; die fieben oberften Lichtgeifter der Berfer, die Amſchaspands, 
geftalteten fich in der. prophetifchen Anfchauung zu fieben Augen Je— 
hova's; dem guten Gotte des Lichts trat ein böfes Wefen der Finfter- 
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niß, Satan, entgegen (1. Chron. 21, 1. Sad. 3, 2), eine Vorftel- 
fung, die eigentlich nur in der Naturreligion ihre Bedeutung hat, 
weil in der Natur die beiden Seiten, Gedeihen und Zerftörung, 
Wachsthum und Untergang, unzertrennlich find. Auch die Schöpfungs- 
fage beruht bei beiden Völkern auf einem ähnlichen Ideenkreiſe, und 
die eschatologifchen Vorftellungen von einem Orte der Seligfeit und 
Verdammniß, fo wichtig in der Glaubenslehre des fpätern Juden» 
thums, fcheinen ihre Wurzeln in der zoroaftrifchen Religionsanfchau- 
ung zu haben. Diefe religiöfen Sympathien fonnten in einem fo be= 
geifterten und tieffinnigen Jehovadiener, wie der von Ewald als der 
„große Ungenannte“ bezeichnete -babylonifche Jefaja war, die 
freudige Hoffnung erzeugen, das Volk Israel fei berufen als „ber 
Diener Jehova's“ die Heidenwelt zur wahren Religion hinüberzu- 
führen und das göttliche Heil unter allen Völkern zu begründen. 

Aber die Erwartung der Erulanten follte nicht fo ſchnell in Er-Das a 
füllung gehen; die Wahrfagungen der Propheten waren den Bes genen. 
gebenheiten vorangeeilt. Kyros richtete feine Angriffe nicht jogleich 
auf Babylonien;, die Verhältniffe riefen ihn zuerft nach Lydien und 
von dort wendete er fich in die öftlichen Provinzen feines Reiches. 
Diefes Zögern füllte die Verbannten mit Ungeduld; ihre Gebete um 
Hülfe und Erlöfung wurden dringender, und mancher Palm klagen— 
der Sehnfucht mag damals feine Entftehung gefunden haben. 

Endlich Fam die erfehnte Zeit, Kyros rückte gegen Babylon, — 5 
„Sch halte Koreſch (Kyros), meinen Geſalbten, bei feiner Rechten“, Jeſaja. 
läßt der jüngere Jeſaja Jehova ſprechen, „um vor ihm Nationen zu 
ftürzen und der Könige Hüften zu entgürten und vor ihm die Thore 
zu öffnen. Ich will vor dir hergehen und die Höder ebnen; eherne 
Pforten will ich fprengen und eiferne Riegel wegſchlagen“. Und nun 
verkündigt er mit mächtiger Prophetenftimme die nahende Rettung: 


Tröſtet, tröftet mein Volk! fpricht Iehova. Rufet ihm zu, daß 
vollendet ift fein Kriegsdienſt, daß bezahlt feine Schuld. Mer ermerkte 
vom Anfang her ihn, dem Sieg begegnet auf jedem Tritte, und gibt 
ihm Völker preis und unterjocht Könige, macht wie Staub ihr Schwert, 
wie verwehte Spreu ihren Bogen? Ich erwedt’ ihn von Mitternacht 
ber, und er fam von Sonnenaufgang; und er geht über Gewaltige wie 
Lehm und wie ein Töpfer Thon zertritt (Jeſ. 40 und 41). Das früher 
Derfünvigte if eingetroffen und Neues fag’ ich euch an. Um eurer 
Sünden willen goß ich einft meines Zornes Gluth über Israel, jetzt 
aber errette ich Dich und gebe als dein Löſegeld Aegypten, Aethiopien 
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und Saba ftatt deiner ® denn du bift theuer in meinen Augen. Vom 
Aufgang her bring’ ich deinen Saamen, und vom Untergang her ſamml' 
ich dich. Ich fpreche zur Mitternacht: Gib her! und zum Mittag. 
Halte nicht zurück! Bringe her meine Söhne aus der Ferne, und meine 
Töchter von der Erde Ende (43). Ich werde in der Wüfte einen Weg 
fchaffen, in ver Eindde Ströme, um zu tränfen mein auserwähltes Volk. 
Ich gieße meinen Segen auf veine Sprößlinge, daß fie wachfen wie 
Weiden an Wafjerbächen (44). Ich erweckte Korejch, meinen Gejalbten, 
zum Heil, und all feine —* will ich ebnen z er ſoll meine Stadt bauen 
und meine Gefangenen entlaffen, nicht um Kaufpreis und nicht um 
Köfegeld (45)5 daß er meinen Willen vollziehe an Babel und meine 
Macht beweife an den Chaldäern; ich führt’ ihn her und ihm foll’3 ge— 
lingen (46. 48). Babel aber, die ftolge Zierde ver Chaldäer, wird 
fallen und e8 wird der Spruch an ihr fich bewahren: Alles Fleisch ift 
Gras, und all feine Anmuth wie des Feldes Blume; fie verdorren und 
verwelfen, wenn Jehova's Dvem fie anhaucht (40). Herunter, und ſetze 
dich in den Staub, Jungfrau, Tochter Babeld! Setze dich zur Erde, 
ohne Thron, Tochter der Ehaldaer! Denn nicht wird man dich fürder 
nennen Zarte und Weichliche. Nimm die Mühle und mahle Mehl; deck' 
auf deinen Schleier, heb' auf die Schleppe, entblöße den Schenkel, wate 
durch Ströme! Site ftumm und verfrieche dich in Dunkel, denn nicht 
wird man dich fürder nennen Herrin der Reiche. Ich zürnte auf mein 
Volk und gab e8 in deine Sand; du bewiefeft ihnen Fein Mitleid, auf 
den Greis legteft du dein Joch gar ſchwer; du fprachft: ewig werd’ ich 
Herrin fein und dachteft nicht an den Ausgang. Nun aber Höre diefes, 
Ueppige, die da ſorglos figet und ſpricht in ihrem Herzen : ich bin's und 
feine fonft: Kommen wird über dich Kinderlofigkeit und Wittwenthum 
in vollem Maße. Beharre doch bei deinen Bannfprüchen, bei der Be: 
ſchwörungen Menge, womit du dich gemühet von deiner Jugend auf! Bift 
du müde deiner Berathungen, fo mögen doch aufftehen und dir helfen 
die Himmeldtheiler, die nach den Sternen ſchauen, die an den Neumon- 
den Kunde geben von dem, was über dich kommen wird. Siehe, fie find 
wie Stoppel, Feuer verbrennet fie. Nicht helfen dir deine Götter. Es 
jinfet Bel, es ftürgt Nebo und ihre Bilder werten ald Beute den Laft- 
thieren aufgeladen (46. 47). Zion fpricht: Jehova Hat mich verlaffen 
und mein vergeffen. Kann auch ein Weib ihres Säuglings vergeffen, 
daß fie fich nicht erbarme ihrer Leibesfrucht? Und ob folche vergäßen, 
ſo vergeffe ich dein nicht. Auf die Hände Hab’ ich dich gezeichnet, deine 
Mauern find mir ftetd vor Augen. O hätteft du gemerkt auf meine Ge: 
bote! dann wäre dem Strome gleich dein Glück und dein Heil wie Mee- 
resfluthen (48. 49). Ermuntre dich, fteh’ auf, Ierufalem, die du ge— 
trunfen * Jehova's Hand ſeines Grimmes Becher, den Keichbecher des 
Taumels ausgeſchlürft! Sieh' ich nehme den Kelchbecher meines Grim⸗ 
mes aus deiner Hand und geb' ihn denen, die dir Jammer bereiteten 
und zu dir ſprachen: Bücke dich, daß wir darüber gehen“ (51), 
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Wie lange diefe gewaltige Weiffagung ‚ der legte wirdige en 
ſchluß der prophetifchen Ihätigfeit, der Eroberung Babylons voran- er 
gegangen ſei, kann nicht näher beftimmt werden. Babylon wurde ER 
tapfer vertheidigt. Nabonetos, der einen folchen Angriff voraus- 
gejehen hatte, war nicht unvorbereitet. Er hatte die Mauern und 
Bertheidigungswerfe in guten Stand gefegt und die Stadt mit Lebens— 
mitteln auf viele Jahre verfehen. 


„Die du wohneft an großen Waſſern, reich an Schäßen, e8 kommt 
dein Ende, das Maß deines Naubes ift voll“, vief damals der Ueber: 
arbeiter des Seremia aus. „Ich flrafe ven Bel zu Babel und nehme 
ihm was er verfchlungen aus vem Munde. Ob Babel gen: Simmel ſich 
hübe und machte unüberfteiglich Die Höhe ihrer. Feſtung, die Mauern, 
die breiten, follen gefchleift und ihre Thore, die hohen, vom Feuer ver- 
zehrt werden. Gegen Babels Mauern richtet ein Panier auf, ſchärfet 
die Pfeile, rufet gegen fie die Königreiche Ararat, Minni und Aschenas, 
beftellet gegen fie Kriegsoberfte, laßt Roſſe herankommen gleich borftigen 
Heufchredfen. Alle die den Bogen fpannen, lagert eud) rings um ſie, 
denn ich vergelte Babel und den Bewohnern Chaldäas all das Böſe, 
das fie geübt an Zion, ſpricht Jehova. Ich volle fie von dem Felſen und 
mache fie zu einem verbrannten Berge, dab man aus ihr nicht Eckſteine 
noch Grundfteine holen fünne, fondern ewige Wüfte ſoll fie fein“ (Ser. 
50 und 51). 

Zuerft verfuchten die Babylonier das Glück der Waffen. Als 
fie hörten, daß Kyros mit großer Heeresmacht von Medien aufge: 
brochen und über den Fluß Gyndes (den er aus Zorn, daß darin 
beim Ueberſetzen eines feiner weißen Sonnenroffe umgefommen,, in 
360 Gräben zertheilen ließ) in dag mittlere Stromgebiet zwiſchen der 
Stadt und der medifchen Mauer eingedrungen fei, zogen fie ihm ent- 
gegen, wurden aber in der Schlacht überwunden und genöthigt, hin= 
ter den Mauern Schug zu ſuchen. Nun begann die Belagerung. 

Diefe zog fich jedoch fo in die Länge, daß Kyros in große Verlegen: 
heit fam, während die Babylonier, im Vertrauen auf ihre Vorräthe 
und die Zeftigfeit der Stadt, gutes Muths waren. Endlih fand 
Kyros einen Ausweg, ſei es num, daß er von felbft darauf verfiel, 
oder daß ihm ein Anderer den Rath ertheilte, genug, er that alio, 
wie Herodot erzählt: „Er ftellte einen Theil feines Heeres an der en. 
Stelle auf, da der Fluß in die Stadt hineinläuft, einen andern Theil 
weiter unten, wo er wieder aus der Stadt herausfommt , und gebot 
den Soldaten, wenn fie fähen, daß man das Flußbett durchwaten 
fönnte, fo follten fte durch daſſelbe in die Stadt dringen. Hierauf 
Weber, Gefh. d. V. Jsrael. I. 25 
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zog er mit dem fchledfteften Theil feines Heeres ab und als er an 
den See gefommen, madjte er’8 gerade wie jene Königin (Nitofris, 
eigentlich Nebufadnezar). Er feitete nämlich dur) einen Graben ven 
Fluß in den See (bei Sepharvaim), welcher ein Sumpf geworden, 
und ale ſich nun das Waſſer verlief, fonnte man das Bett Durchwaten. 
Als dieſes Die an dem Ufer aufgeftellten Berfer wahrnahmen, drangen 
fie durch den Euphrat, der jo weit gefallen war, daß er einem Mann 
nur ungefähr bis an den halben Schenkel ging, von unten und oben 
in Babylon ein. Hätten Die Babylonier von Kyıos’ Vorhaben Kunde 
gehabt oder etwas davon gemerkt, jo würden fie die Perfer nicht 
haben ſo in die Stadt fommen lafen, fondern fie vielmehr ſchmählich 
zu Grunde gerichtet haben. Denn fie brauchten nur alle Pforten, die 
zu dem Fluß führen, zu verjchließen und auf die Mauer zu fteigen, 
die an den Ufern des Fluffes entlang geht, und fie hätten fie alle- 
jammt gefangen wie in einem Käficht. So aber drangen die Perfer 
hinein ganz unvermuthet. Die Stadt ift aber fo groß, daß, wie die 
Leute der Gegend erzählen, die Außerften Theile ſchon in Feindes 
Hand waren, ehe die in der Mitte wohnenden Babylonier etwas 
davon merkten, vielmehr tanzten fie fort , denn fie feierten gerade ein 
Feſt und waren luftig und guter Dinge, bis fie e8 denn zu ihrem 
Schreden inne wurden“, 


En Mr Mit diefer Erzählung ftimmt im Allgemeinen Kenophon’s Dar 
ſtellung in der Kyropädie überein, nur daß nach ihm Kyros nicht das 
Waſſer in das alte Bafjin ableitete, fondern in große Gräben, die er 
unter dem Schein einer beabfichtigten Cinfchliegung der Stadt auf beis 
den Seiten des Fluſſes Habe graben und dann ven ſchmalen Rand in ver 
Mitte in der Eile durchſtechen laſſen. Auch nach ihm Yachten die Gin- 
wohner über dad Vorhaben einer Belagerung, da fie mit Lebensmitteln 
auf mehr ald zwanzig Jahre verfehen feien und von Phrygern Lydern, 
Arabern und Kappadoriern bewacht werden ſollten, die ihnen alte geneig- 

ter wären als den Perfern. Da feine Darftellung noch einige ergänzende 
Züge bringt, fo wollen wir fie dem Inhalte nach mittheilen. Nachdem 
das Erdreich durchſtochen und alle Vorrichtungen getroffen waren, be— 
nutzte Kyros die Zeit, wo die forglofen Babylonier ein Feft feierten und 

die ganze Nacht hindurch tranfen und fehmauften, um ven Befehl zum 
Angriff zu geben. Er unterrichtete feine Soldaten, welche Bortheile fie 
vor den Feinden voraus hätten, und gebot ihnen, wenn ſie in der Stadt 
wären und die Cinwohner von den Dächern herab kämpfen wollten, 
dann ſollten fie in die untern Häufer Feuer werfen und den Hephäſtos 
zum Bundesgenoſſen machen, denn die Pfoſten, Balken und Thüren 
ſeien leicht in Flammen zu ſetzen, da ſie aus Palmenholz verfertigt und 
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mit Asphalt beftrichen wären. ALS die Perfer in ver Stadt waren, ftir 
Ben fie die erften, die ihnen begegneten, nieder, zugleich ſtimmten fie, 
um die Verwirrung zu vermehren, in das Gefchrei der Jubelnden ein, 
als vb ſie auch zu den Schmaufenden gehörten, und eilten dann, wie 
ihnen Kyros geboten, nach dem Eöniglichen Schloß , wo fie alsbald die 
aufgeftellten Wächter nievermachten. Als man im Innern das Gefchrei 
und Getöfe vernahm, befahl dev König die Thore zu Öffnen und zu fehen, 
was ed gebe. Kaum aber fahen die Perſer die Thore offen, fo flürzten 
fie hinein und, die Begegnenden niederftoßend ‚ gelangten fie in das Ge: 
mac, wo der König mit gezogenem Schwerte inmitten feiner Getreuen 
ftand. Dieſe ſetzten fich zur Wehre, erlagen aber ver Mehrzahl. Einige 
fielen mit dem König im Kampf, andere entflohen. Kyros aber Tieß 
durch einige der fyrifchen Sprache fundige Männer, die er in Begleitung 
perſiſcher Reiter durch die Straßen ſchickte, laut verfünden, Daß jeder, 
der in feinem Saufe bleibe, ficher fei, wer aber auf der Straße ergriffen 
würde, der müfje fterben. Als am andern Morgen die Befagungen der 
Thürme hörten, daß die Stadt eingenommen und der König getödtet fei, 
ergaben fie fi) und wurden von Kyros gnädig behandelt. — Dagegen 
wird in einem furzen Fragment des Berofus bei Jofephus berichtet, der 
König Nabonetos Habe fich vem Sieger ergeben und fei von dieſem nach 
Karamanien geſchickt worden, wo er die übrigen Tage feined Lebens 
ruhig zugebracht habe. E 

In den Reihen ver gefangenen Judäer wurde der Fall Babels als Babels Fall 
ein Strafgericht Jehova's für die Zerftörung Jeruſalems geveutet. Diefegum unier, 
prophetifche Anfchauung hat fich im Volke feftgefegt und die Hiftorifche 
Ueberlieferung erzeugt, die mehr als drei Jahrhunderte fpäter im Buch 
Daniel aufgezeichnet wurde. 

„Belfazar, ver König“, lautet die fagenhafte Erzählung, „gab ein 
großes Gaftmahl feinen Taufend Gewaltigen; und als ihm der Wein 
ſchmeckte, befahl ex die golvenen und filbernen Gefäße herbeizubringen, 
welche Nebufadnezar, fein Vater, weggenommen aus den Tempel zu Je 
rufalem, daß daraus tränfen ver König und feine Gewaltigen und feine 
Kebsweiber. Und fie tranfen Wein und fangen Loblieder auf ihre Göt— 
ter von Gold und Silber, Erz, Eifen, Hol und Stein. Im jelbigen 
Augenblick famen Finger von einer Menfchenhand hervor und fehrieben 
dem Leuchter gegenüber auf ven Kalk der Wand unbekannte Worte. Als 
der König dies fah, veränderte er feine Farbe und feine Gedanken er: 
ſchreckten ihn und die Banden feiner Lenden Löften fich und feine Kniee 
ſchlugen an einander. Sogleich ließ er die Wahrſager und Chaldäer 
herbeirufen und verſprach ihnen große Ehre und Lohn, wenn fie ihm die 
Deutung der Schrift eröffneten. Allein Niemand vermochte die Schrift 
zu leſen und ihren Sinn fund zu thun. Da trat die Königin in den 
- Speifefaal und rieth ihrem beftürzten Seren, einen der gefangenen Ju— 
daer, des Namens Daniel, zu berufen, ven Nebukadnezar zum Dberften 
"ver Zeichenvdeuter, Beſchwörer, Chaldäer und Wahrfager geſetzt habe, 
weil in ihm DVerftand, Einficht und Weisheit erfunden worden und der 
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Geiſt der heiligen Götte® in ihm ſei. Alsdann ward Daniel hereinge— 
bracht vor den König. Diefer ſprach: Wenn du mir die Schrift leſen 
und die Deutung fund machen wirft, jo ſollſt vu mit Burpur gefleivet 
werden, und eine goldene Kette um den Hals tragen, und als der Dritte 
im Reiche herrſchen. Daniel ſprach: Deine Geſchenke behalte, und deine 
Gaben verleihe einem Andern; aber die Schrift will ich dir deuten, ſie 
heißt: Mene Tekel Upharſin, d. h. du biſt gewogen und zu leicht gefun— 
den worden und dein Reich wird den Perſern gegeben, weil du gegen 
den Herrn des Himmels dich erhoben und die Gefäße ſeines Hauſes ent— 
weiht haft. In ſelbiger Nacht ward Belſazar der Chaldäerkönig getöd— 
tet". — Daß Darius darauf das Reich erhalten habe, iſt ein eben fo 
großer DVerftoß gegen die Zeitfolge, wie die Angabe, daß ſchon unter 
Nebukadnezar's Sohn Babel gefallen wäre. Die kurze und unruhige 
Regierung der drei Könige, Die zwifchen Nebukadnezar und Nabonetog 
(Belfazar) den babylonifchen Thron inne hatten, verwiichte ſich im der 
Erinnerung ; nur das Andenken des Zerftörers und das Bild des Unter: 
gangs des Weltreichs haftete in der Ueberlieferung. — Ueberhaupt er— 
ſchien dem ſpätern Israel die babylonifche und perfiiche Sremdherrichaft 
in einem fo trüben und unerfreulichen Lichte, daß das außere gejchicht- 
liche Xeben mit der größten Gleichgültigfeit betrachtet wurde; man ſah 
ven ganzen Zeitraum als einen ununterbrochenen Zuftand der Knecht: 
fhaft an und gemöhnte jich fomit, „die vielen Darius, Xerxes und 
Artarerred immer weniger genau zu unterfcheiden, Die Namen vieler die- 
fer fernen Oberfünige zu verwifchen und nur wenige fefter in der Er— 
innerung und Erzählung zu behalten“. 


So fiel das ftolze Babel, „die Zierde der Nationen“, zwifchen 
dem 5. und 10. Auguft des Jahres 538 mitten im Mohlleben. 
„Wenn fie erhist find“, läßt Jeremia den Jehova Sprechen, „will ich 
ihnen ein Trinkgelage bereiten und fie beraufchen, daß fie frohloden 
und dann entichlafen zum ewigen Schlafe und nicht wieder erwachen“. 
Das mächtige Neich , das unter wechfelvollen Schieffalen zwei Jahr: 
taufende beftanden, ging in die perfifche Weltherrfchaft auf. In den 
alten Königsburgen wachten perfiiche Befaßungen über die Treue der 
Einwohner. Doc) blieb die Stadt jelbft unverlegt, nur die medifche 
Mauer ließ Kyros an einigen Stellen durchbrechen. Won der Zeit 
an ſchwindet das babylonifche Neich aus der Gefchichte. Die Erzäh— 
lung von mißlungenen Aufftänden,, deren Unterdrüdung den allmäh- 
lichen Verfall der Stadt herbeiführt, ift die einzige hiſtoriſche Kunde, 
die aus den nächften Menfchenaltern noch zu den fpätern Gefchlech- 
tern gelangt ift. Die gefangenen Judäer fonnten ihre Schadenfreude 
nicht bergen, daß „der Hammer der Erde zerhauen und zerbrochen, 
worden“, und jene gewaltige Prophetenftimme, die man bald als den 
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„großen Unbekannten“, bald als ven „babylonifchen Jeſaja“ bezeich- 
net, gab diefem Gefühle Ausdrud: 


„Wie hat’s ein Ende genommen mit dem Dränger, ein Ende mit 
der Erpreffung. Es zerbrach Jehova den Stab der Ireoler, den Steden 
der Tyrannen, der die Völker ſchlug im Zorn mit Schlägen ohn' Unter: 
laß, der im Grimm über Nationen herrfchte mit Berfolgung ohne Ein: 
Halt. Es ruhet und raftet die Erde, Alle brechen in Jubel aus. Auch 
die Eypreffen freuen ſich über dich, die Cedern des Libanon: Seit du 
daliegeft, fommt Niemand herauf, der und abhaue. Die Unterwelt 
drunten geräth über dich in Bewegung, deiner Ankunft entgegen 5 fie er⸗ 
regt vor dir die Schatten, alle Gewaltigen der Erve, läßt aufftehen von 
ihren Thronen alle Könige der Völker. Sie alle heben an und fprechen 
zu die: Auch du bift fiech geworden wie wir, bift uns gleich geworden. 
Hinab zur Unterwelt gefahren ift deine Herrlichkeit, das Rauſchen deiner 
Harfen; gebettet ift unter dir mit Gewürm und deine Dede find Maden. 
Wie bift vu vom Simmel gefallen, Glanzitern, Sohn der Morgenröthe! 
zu Boden gejchmettert, dev du die Völker niederſtreckteſt. Du ſprachſt in 
deinem Herzen: Zum Simmel will ich auffteigen, über die Sterne mei- 
nen Thron erhöhen und mich gleich jtelen dem Höchſten. Doch zur 
Unterwelt fährft vu hinab, zur tiefften Gruft. Die dich fehen, Ichauen 
dich an und ſprechen: Ift das der Mann, vor dem die Erde bebte, Kö— 
nigreiche zitterten, der den Erdkreis machte dev Wüfte gleich und feine 
Städte werheerte und feine Gefangenen nicht entließ nach Haufe? Alle 
Könige der Völker allzumal liegen mit Ehren, ein jeglicher in feiner 
Gruft; du aber Liegft hingeworfen ohne Grab wie ein verfchmäheter 
Zweig, bedeckt mit Erſchlagenen, Schwert: Durhbohrten, mie ein zer: 
tretenes Aas“. 


2. Die Rückkehr aus der Verbannung und das 
neue Jeruſalem. 
(538—440). 

Mit dem Fall von Babel fam fir das gefangene Israel DieDieseimfehr 
Stunde der Erlöfung. „Im erften Jahre des perfiichen Königs en 
vefch über Babylonien erweckte Jehova, damit fein durch Jeremia en 
fprochenes Wort ſich erfüllete, den Geift diefes Königs, daß er durch So 
ein fürftliches Ausichreiben in feinem ganzen Keich verfünden ließ: 
Jehova, der Herrdes Himmels, hat mir alle Reiche der Erde gegeben, 
und mir geboten ihm ein Haus zu bauen zu Serufalem in Juda. Wer 
num von feinem Volfe noch übrig ift, der ziehe hinauf nach Jerufalem 
und baue den Tempel, und ihn follen die Leute feines Ortes unter- 
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ftügen mit Silber und Gold, mit Habe und Vieh und mit freiwilligen 
Gaben“. Mit diefen Worten ſchließt die Chronik ihre Gefchichtser- 
sählung, und das Bud Esra fährt nad) Wiederholung derfelben 
fort: „Da machten fi auf die Stammhäupter von Juda und Ben- 
jamin und alle Briefter und Leviten, denen Gott den Geift erweckte. 
Und Kyros gab heraus die goldenen und filbernen Tempelgeräthe, 
welche Nebufadnezar aus Ierufalem weggeführt und in das Haus 
jeines Gottes gethan“. Es waren 5400 Gefäße und Geräthe von 
Silber und Gold, Beden, Meffer, Becher u. drgl., welche Kyros 
durch feinen Schagmeifter Mithridates ausliefern ließ. Diefe Gunft 
des Herrſchers mag die Chaldäer bewogen haben, die abziehenven 
Juden, zu denen fie im Laufe der Zeit in ein befferes Verhältniß ge⸗ 
treten waren, mit mancherlei Gaben zu verſehen. Eine große Menge 
Laſtthiere trugen die Habe der Ziehenden. Nach dem Buche Esra 
„hatten fie 736 Roſſe, 245 Maulthiere, 435 Kamele und 6720 Eſel. 
Acht und vierzig Jahre nach der Zerſtörung Jeruſalems brach der 
Zug auf. Er beſtand aus 42,360 Freien und 7337 Knechten und 
Mägden, darunter 200 Sänger und Sängerinnen. Manche Glieder 
des ehemaligen Reiches der zehn Stämme, die dem alten Bolfsglau- 
ben treu geblieben waren, mögen fich angefchloffen haben. Die Füh— 
rung übertrug Kyros dem Serubabel, Sealthiel's Sohn, der für 
einen Enkel des weggeführten Königs Jechonja galt, und ſomit dem 
Hauſe David's entſtammte. Ihm zur Seite ſtand Jeſua (Joſua), 
der Sohn des ermordeten Hoheprieſters Seraja, gleich Serubabel 
der jüngern Generation der Verbannten angehörend. Er wurde der 
Stammvater des neuen hohepriefterlichen Gefchlehts und das Haupt 
der Priefterfchaft, die fich beſonders zahlreich bei der Rücdwanderung 
betheifigt zu haben fcheint. Neben ihnen bildeten die alten Stamm: 
und Samilienhäupter, die einft im Lande der Väter eine bevorzugte 
Stellung inne gehabt, den Kern der Heimfchrenden, indeß viele An- 
dere, Die jenjeit ded Stromes eine neue Heimath gefunden und fich 
einen behaglichen Hausftand gegründet hatten, von der Erlaubniß 
der Rückkehr feinen Gebrauch machten. Große Hoffnungen erfüllten 
die Bruſt der Ziehenden. Das glückliche Zeitalter, das vie Prophe⸗ 
ten geweiſſagt, ſchien nun in Erfüllung zu gehen. 


Jubelruf der „Ziehet aus von Babel“, rief damals jene begeiſterte Propheten-⸗ 


Propheten, fimme (Jeſ. 48) „fliehet-aus der Chalväer Lande, mit Subelftimme 
berichtet und macht dies fund, verbreitet e8 bis and Ende der Erde, 
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ſprecht: Sehova hat erldfet feinen Knecht Jakob! Und fie dürften nicht 
in den Steppen, wodurch er jie (eitetz. ex fpaltet den Feld und es fließet 
Wafjer. — Warft du es nicht, Jehova, der die Fluth austrodnete und 
Die Tiefen ded Meeres zum Wege machte, daß durchzogen die Erlöften ? 
Und fo fehren die Befreiten Jehova's zuriick und fommen gen Zion mit 
Jubel; Wonne und Freude treffen ein, e8 fliehen Kummer und Seufzer. 
— Auf, zeuch an deinen Schmud, Zion, zeuch an deine herrlichen Klei— 
der, Serufalem, heilige Stadt! venn nicht wird fürder in dich hinein- 
fommen ein Unbefchnittener und Unreiner. Jehova erbaumt fich feiner 
Trümmer in Zion und macht ihre Wüfte wie Even und ihre Eindde wie 
einen Garten. Freude und Wonne findet fich darin, Lobgefang und 
Saitenfpiel. Wie ſchön find auf den Bergen die Füße des Glücksboten, 
der Frieden verkündet, gute Botſchaft bringet, der zu Zion fpricht: 
Dein Gott ift König! Ziehet aus von dannen, feinen Unreinen rühret 
an, ziebet fort aus ihrer Mitte ; reinigt euch, die ihr Jehova's Geräthe 
tragt (Ief. 52). — Erweitere den Platz deines Zeltes und die Teppiche 
deiner Wohnung laß ausfpannen, ziehe lang deine Seile und deine 
Pflocke feftige! Denn zur Rechten und zur Linfen ſollſt du Dich aus— 
breiten und dein Saame foll Völker vertreiben und öde Städte bevölkern. 
Die Schande deiner Jugend follft du vergeſſen und des Hohnd deines 
Wittwenthums nicht mehr gedenken. Denn als ein vertriebenes, herz: 
barübtes Weib beruft dich Jehova und als eine verftoßene Jugendgemah- 
Tin und ſpricht: Einen Kleinen Augenblick verließ ich dich, aber mit gro- 
Her Liebe nehm’ ich dich wieder auf. Wie ich ſchwur, daß die Gewäfler 
Noah's nicht wieder über die Erde kommen follten, alfo ſchwör' ich, 
nicht mehr auf dich zu zürnen. Die Berge mögen weichen und die Hügel 
wanfen, aber meine Huld weichet nicht von Dir, mein Friedensbund wan— 
£et nicht. Arme, vom Sturm Umhergeworfene, Troſtloſe! ſieh' ich lege 
in Bleiglanz deine Steine und gründe dich mit Sapphiren. Ich mache 
yon Rubin deine Zinnen und deine Thore von Karfunfelfteinen. Er— 
hebe rings deine Augen und fhaue! Deine Söhne fommen von ferne 
und deine Töchter werden auf dem Arme getragen. Zu div wenden ſich 
des Meeres Reichthum und der Völker Schäbe ; die Tarſis-Schiffe bringen 
deine Kinder aus der Ferne, ihr Gold und Silber mit ihnen. Und ed 
hauen die Söhne der Fremde deine Mauern und ihre Könige dienen dir. 
Und offen ftehen deine Thore Tag und Nacht, um zu dir zu bringen der 
Völker Schäge (60). Und Könige follen deine Wärter jein und ihre 
Fürftinnen deine Säugammen,, aufs Antlig zur Erde follen fte ſich vor 
dir beugen und den Staub deiner Füße lecken und du ſollſt erkennen, * 
daß ich Jehova bin, daß nicht zu Schanden werden, die auf mich harren 
(49). Nicht gehet fürder deine Sonne unter und dein Mond verduntelt 
fich nicht; denn Jehova dienet dir zum ewigen Lichte und vorüber jind 
die Tage deiner Trauer" (60). 


* Erfüllt von ſolchen Hoffnungen ließen ſich die heimziehenden —— 
Judäer auf der geheiligten Stätte Jeruſalems nieder. Die Gegend 
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war nod) verödet und wenig bevölfert,, fo daß ihre Anfievelung auf 
dem Gebiete der alten Hauptftadt felbft wie in einigen nördlich davon 
gelegenen Drten, Anathot, Geba, Michmas, Kiriath Searim, ohne 
Schwierigfeiten vor fid) gehensfonnte. Dagegen war der breite Sü— 
den mit der alten Stadt Hebron und der nordöftlichen Strede bis 
zum Jordan in den Händen der Edomiter, die, wie es ſcheint, dieſes 
Land von den Chaldäern als Geſchenk erhalten hatten zum Lohn für 
die thätige Dienſtleiſtung im jüdiſchen Kriege, daher auch die Ver— 
bannten ihrer ſtets mit den ärgſten Verwünſchungen gedachten (Pf. 
18, Aber 4922; He. 25,12. 32,29). Die 
neuen Ankömmlinge fonnten alfo anfangs nur einen Heinen Theil des 
alten Reiches Juda in Befig nehmen. Erſt als ihre Kräfte durch 
neue Zuzüge ſich mehrten, famen allmählich auch die übrigen Land- 
haften wieder in ihre Gewalt. 

Schon auf dem Zuge hatten die Wanderer die alte Drdnung 
und Eintheilung nad) Gefchlechtern unter zwölf Stammhäuptern fo 
viel als möglid) wieder hergeftellt. Diefe durch die Tradition gehei- 
ligte Einrichtung bildete auch nad) der Rückkehr die Grundlage des 
Gemeindelebens, damit die Rechte und Anſprüche auf den Grund 
und Boden leichter "geordnet und fichergeftellt werden könnten. Die 
Aelteſten“ und „Samilienhäupter“ (Edeln), an ihrer Spige Seru- 
babel als Stammesfürft, waren die -Vertreter des Volfs gegenüber 
dem perfifchen Statthalter der Provinz Syrien, in deffen Hand die 
oberfte Verwaltung und Rechtspflege gelegt war, und der in der 
Solge an der nordöftlihen Mauer Serufalems feinen gefürchteten 
Kichterftuhl hatte. Befonders forgfältig achtete man auf die Reinheit 
der Abftammung bei dem Stamme Levi, Mer nicht feine Abfunft 
von den Prieftergefchlechtern nachweisen fonnte, wurde som heiligen 
Dienfte ausgefchlofien. Die Gründung des „neuen Serufalem“ 
follte ein Werk des „Volkes Gottes“ fein, darım durfte fein Unbe— 
rechtigter das Heiligthum betreten. 


Die hohe Stellung des Priefterftandes bei den Perſern übte auch 
auf den Stamm Levi feine Rückwirkung und erzeugte jene Borftellungen 
von der Heiligkeit feines Berufes, wie fie Maleachi (26. 7) ausipricht: 
„Lehre der Wahrheit war in feinem Munde und Unrecht ward nicht ge— 
funden auf feinen Lippen; in Frieden und Redlichkeit wandelte er mit 
mir und Viele bracht? er zurück vom Vergehen. Denn des Priefters Lippe 
ſoll Kunde bewahren und Belehrung foll man fuchen aus feinem Munde; 
denn ein Bote Jehova's der Heerfchaaren ift er”. 
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Die erfte Sorge der Heimgefehrten war der Tempelbau, Besinı nee 

wozu fte durch freiwillige Gaben die nöthigen Geldfummen aufbrach- baues—. 
ten. Die Beiträge follen fi auf 70,000 Dareifen in Gold, 5000 
Minen Silbers und 100 Priefterröde belaufen haben. Im ftebenten 
Monat war der Boden von den Trümmern fo weit gereinigt, Daß 
auf der heiligen Stätte ein Altar für den vorfchriftsmäßigen Opfer- 
dienft des Morgens und Abends aufgerichtet und die alten Fefte wie- 
der gefeiert werden fonnten. Welche ftolze Gefühle Ichon Damals die 
Bruft der treuen Jehovadiener füllten, beweift der vielleicht aus jenen 
Tagen ftammende Feft- und Opferpfalm 118, worin Jehova geprieien 
wird, daß er fein Volk aus der Hand der Feinde errettet habe. ‚Sie 
umringten mich wie Bienen, fte erlofchen wie Dornen-Feuer. Ge: 
züchtigt hat mich Jehova, doch dem Tod gab er mid) nicht hin. Der 
Stein, den die Bauleute verworfen, ift geworden zum Eeftein“. 
Und wie vertrauensvoll „Jehova's Verehrer“ auf ihre „Hülfe“ und 
ihren „Schild“ blickten, gibt der begeifterte Lobgefang Pſ. 115 fund. 
Wie zu Salomo's Zeiten wurden mit den Tyriern und Sidoniern 
Berträge abgeichlofien , wornad) diefe ſich verpflichteten, gegen Ge— 
treide, Wein und Del Eevernholz auf dem Libanon fällen und zu 
Schiffe nach) Joppe ſchaffen zu laffen. Steinhauer und Zimmerleute 
begannen dann das Werk unter der Aufficht von Prieftern und Le- 
viten. Als die Vorarbeiten zu Ende waren, wurde im zweiten Monat 
des folgenden Jahres die feierliche Grundlegung unter Poſaunenſchall 
und Danfgefängen vorgenommen; zwar fonnten fi) die Altern Prie- 
fter,, Leviten und Stammhäupter, welche noch den erften Tempel in 
feiner Größe und Herrlichkeit gefehen , bei dem Anblid der dürftigen 
Grundlagen des neuen der Thränen nicht erwehren, aber ihre Klage- 
töne verloren fich in dem lauten Freudenjubel des Volks. 

Die neue religiöfe Begeifterung drang auch zu den Bewohnern a 
Samariag und wedte in den Trümmern des Volkes Israel dieSamaritern. 
ſchlummernden Keime des Sehovaglaubens. Zahlreiche Wallfahrer, 
die nach Jeruſalem wanderten und ihren Hülfe ſuchenden Blick auf 
Zion richteten, verbreiteten die neue Botſchaft des Heils und die 
religiöſe Innigkeit im alten Reiche der zehn Stämme. Die „Stufen⸗ 
fieder“, von Ewald als, Wallfahrtslieder“ bezeichnet (Pf. 120—134), 
poetiſche Ergüſſe voll frommer Inbrunſt, Gottvertrauen und Sieges— 

* hoffnung, mögen großentheils dieſer Zeit der religiöſen Begeiſterung 
und der neuen Hoffnung und Zuverſicht angehören. 


Die Sama= 
riter hinter- 

treiben ven 
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„Wo nicht Jehova Für und war, als fich die Menfchen wider ung 
erhoben, jie hätten ung lebendig verfchlungen. Gepriefen fei der Herr, 
der und. nicht zur Beute gab ihren Zähnen. Unfre Seele entrann wie 
ein Vogel dem Stricke der Vogelfteller. Genugfam drängten fie mich 
von meiner Jugend an, doch üherwältigten fie mich nicht. Auf meinem 
Rücken pflügten Pflüger, zogen lang ihre Furchen. Jehova ift gerecht, 
er zerfchnitt der Frevler Bande, zu Schanden müfjen werden Alle, die 
Bion hafien. Sie feien wie Gras ver Dächer, das, ehe man’s ausrauft, 
melfet. Als Jehova Zions Gefangenfchaft zurückführte, waren wir wie 
Träumende. Da war unfer Mund voll Lachens und unfere Zunge voll 
Jubels; da ſprach man unter den Völkern: Großes hat Jehova gethan 
an diefen! — Ja, erwählet hat Jehova Zion, erforen zu feiner Woh— 
nung, zum Ruheort feiner Füße. Hier wird er Fleiden feine Prieſter mit 
Heil und feine Frommen ſollen jubeln. Wenn Jehova nicht das Haus 
bauet, vergebens arbeiten daran die Bauleute“, 


Es dauerte nicht lange, fo Fam eine Gefandtfchaft des famarita- 
niſchen Mifchvolfes zu Serubabel und den Stammälteften, mit dem 
Anerbieten, an dem Tempelbau Theil zunehmen: „Wir juchen euern 
Gott wie ihr“; ſprachen fie, „ihm opfern wir feit den Tagen Afarr- 
hadon's, des Königs von Afiyrien , welcher ung hieher geführet“. 
Aber Serubabel und „die Söhne der Wegführung“ Iehnten die Ge- 
meinfchaft mit den Samaritern ab, theild aus Stolz auf ihre reine 
Abftammung und die in der Gefangenschaft bewahrte Treue, theils 
aus Furcht, die mit vielen heidnifchen Elementen gemischte Religion 
der Samariter möchte einen verderblichen Einfluß auf den reinen 
Sehovacultus üben und die neue Gottherrfchaft, die fie mit ängftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit zu begründen befliffen waren, von vorn herein 
trüben. Dieſe Zurücweifung weckte die alte Eiferfucht und Feind- 
ſchaft des Nachbarvolks; die ftrenge Abgefchloffenheit der neuen An- 
fümmlinge und ihr feftes Vertrauen auf die meſſianiſchen Ausſprüche 
ihrer Propheten, welche die Wiederherſtellung des davidiſchen Reiches 
unter einem Abkömmlinge dieſes Königs in nahe Ausſicht ſtellten, 
mehrten den Haß und das Mißtrauen. Die Samariter ſchilderten 
am perſiſchen Hofe die Judäer als unruhige und unverträgliche 
Menſchen, und da bei der herrfchenden Stimmung Feindſeligkeiten 
zu erwarten ſtanden, ſo unterſagte Kyros die Fortführung des Baues. 
Sp unterblieb das begonnene Werf während der Regierung dieſes 
Königs und feines Sohnes Kambyſes. Wenn viele der beimgefehrten 
Judäer ſchon in Serubabel den verheißenen Meffias erblickt und unter 
feiner Regierung die Lage erwartet hatten, „da jeglicher feinen 
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Freund einladen werde unter feinen Weinftod und Feigenbaum“ 
(Sad). 3, 10), fo ftand die Wirklichkeit weit hinter der Erwartung 
zurüd. Der Tempel, den nad) der Weiffagung Saharja’s (4, 9) 
Serubabel herrlich vollenden ſollte, blieb vorerft eine Ruine; ftatt 
eines herrſchenden Volkes bildeten die Bewohner Serufalems eine 
ſchwache, von den Nachbarn verachtete und gehöhnte Gemeinde, ftatt 
der erträumten goldenen Tage war Bedrückung und Kriegsnoth ihr 
2008. Nach) dem Tode des Kambyfes richteten einige angefehene 
Hebräer ein Schreiben in aramäifcher Sprache an den neuen Magier >?" 
König Smerdis, um von ihm die Erlaubniß zum Weiterbau des 
Tempels und der Stadt zu erlangen, und legten von Neuem Hand 
an. Kaum aber wurde dies fund, fo fehickten zwei perfifche Amt- 
feute, aus der Klaffe derer, die „das Salz des Palaftes efjen“, im 
Namen aller im famaritifchen Lande feßhaften Mifchoölfer eine Gegen- 
fchrift nach Sufa, worin fie den König warnten, dem Verlangen der 
Judäer nachzugeben: Jeruſalem fei von jeher eine aufrührerifche, 
ſchädliche Stadt gewefen, darum fei fie zerftört worden, würde fie 
nun wieder aufgebaut und mit Mauern umgeben, fo fei vorauszu— 
fehen,, daß fie ihr früheres meuterifches Wefen von Neuem treiben 
werde, fie würde dem Könige weder Schoß, Zoll, noch Weggeld ent- 
richten, wodurch der fönigliche Schag zu Schaden fommen und die 
perfifche Herrichaft dieffeit des Stromes gefährdet werden würde. 
Diefes Schreiben that die gewünfchte Wirkung. Die Beamten erhiel- 
ten Befehl, den Aufbau zu hindern; eine Weifung , der fie mit be— 
waffneter Hand zu entſprechen fid) beeilten. 

So ruhte das Werf abermals einige Jahre; das Wolf, ent: En Mi 
muthigt über die Hemmungen, gab zum Theil den Gedanken an „uns 
einen Wiederaufbau des neuen Jeruſalem auf und wandte feinen nahme bes 
Sinn den Intereffen des Tages zu. Da trat im fechften Monate des 
zweiten Herrſcherjahres des Darius der alte Prophet Haggat auf, 
einer der Wenigen, die nod) in ihrer Jugend den- falomonifchen 
Tempel erblickt hatten, und ſprach: 

„Iſt e8 denn Zeit, für euch felbft zu wohnen in getäfelten Häufern, 
während diefes Haus wüſte lieget? Habet Acht auf euren Wandel! 
Steigt auf's Gebirg und Holet Hol und bauet den Tempel, daß ih 
daran Wohlgefallen habe und verherrlicht werde, fpricht Jehova. Um 
eurer Saumfal willen gegen mein Haus rief ich Dürre über das Land 
und machte, daß der Himmel zurückhielt den Thau und die Erde ihren 
Ertrag". 
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Diefe Strafrede? die zu gleicher Zeit von dem jungen in ver 
Verbannung gebornen Propheten Saharja unterftügt wurde, war 
von Erfolg. Serubabel, der Landpfleger, und Sofua, der Hohe: 
priefter, ermuthigt duch Die Gerechtigfeitsliebe des Königs und durch 
die wahrfcheinlich in Folge des Thronwechſels eingetretene Ver: 
änderung unter den perfifchen Oberbeamten im fyrifchen Lande, trafen 
aufs Neue Anftalten zur Fortführung des Baues. Bon dem Statt: 
halter, wohl in Folge neuer Infinuationen von Seiten der Samariter, 
darüber zur Rede geftellt, beriefen fich die Aelteften , „die das Auge 
ihres Gottes behütete“, auf die Erlaubniß des Kyros. Der Berfer 
trug die Sache [ehriftlich dem König vor, geftattete aber einftweilen 
den Weiterbau. Ein banges Gefühl der Erwartung bemächtigte fich 
mm der Gemüther in Serufalem. Aber Haggai und Sadarja 
ſprachen ihnen Muth ein durch troftreiche Weiffagungen. 

„Mein ift das Silber und mein das Gold, fpricht Jehova; größer 
ſoll dieſes Hauſes letzte Herrlichkeit venn die erfte fein“; und Sacharja 
rief: „So ſpricht der Herr: Ich kehre mich zu Jeruſalem mit Erbarmen, 
mein Haus ſoll darin gebauet werden und die Meßſchnur gezogen; fürder 
ſollen meine Städte überfließen vom Guten“; er bezeichnete FJofua und 
Serubabel als die beiden Delzweige, die fort und fort grünen und blühen 
würden; zu jenem läßt er Jehova fprechen: Schau’, ich nehme deine 
Schuld von dir und lege dir Feierkleider an; diefem verfichert er: Die 
Hände Serubabel's, die dieſes Haus gegründet haben, follen es auch 
vollenden (3 und 4). 


lin Und ihre Verheißungen gingen in Erfüllung. Darius ließ die 
durch Seru- Sache unterfuchen, und als ſich die Angaben des jübifchen Berichtes 
vabel. als wahr herausſtellten, beſtätigte er den Freibrief des Kyros in 
vollem Umfang; er geſtattete nicht blos den Fortgang des Baues, 
ſondern gab auch Befehl, die Aelteſten bei dem Unternehmen zu 
erleichtern und zu unterſtützen. Zugleich kam eine Geſandtſchaft der 
babyloniſchen Judäer mit reichen Gaben. Dieſe günſtige Wendung 
erfüllte die Gemüther des Volks mit neuer Hoffnung und Freudig— 
keit. Der Bau ſchritt raſch voran, ſo daß der Tempel im ſechſten 
51. Regierungsjahr des Darius vollendet wurde und als Gefammtheilig- 
thum der zwölf Stämme von den Prieftern und Leviten und den 
übrigen Söhnen der Wegführung feierlich durch Sühn- und Dank— 

opfer eingeweiht werben Fonnte. 
Der Tempel Serubabel’8 hatte im Ganzen diefelbe Geftalt und 
Einrichtung wie der falomonifche, nur daß die ihn umgebenden 
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Nebengebäude höher waren und wenigftens in der Folge noch ein 
dritter Vorhof, in den auch Heiden zugelafien wurden, angebracht 
ward; dagegen ftand er an Glanz und Pracht weit hinter dem Altern 
zurück. Das Allerheiligfte blieb ganz leer, da die Bundeslade ver- 
ſchwunden war und unter den Spätgebornen feiner ſich erfühnte, Das 
mofaifche Urbild nad) der im Bentateuch aufgezeichneten Bejchreibung 
wieder herzuſtellen; aud) der heilige Orakelſchmuck des Hohepriefters 
(Urim und Thummim) fehlte in dem neuen Serufalem; ver alte war 
wegen feiner Koftbarfeiten von den Chaldäern geraubt worden umd 
Joſua's Zeit war nicht darnach angethan, das verlorne Heiligthum 
wieder herzuftellen. Unweit davon wurde wohl zu gleicher Zeit Die 
Burg für die perfiiche Beſatzung und das Amthaus des Statthalters 
errichtet. Bon der Zeit an verfahen wieder die Priefter und Leviten, 
in 24 Abtheilungen geordnet und der Neihe nach wechjelnd, den 
heiligen Dienft. Für die täglichen Opfer hatte der Großkönig Die 
Ausgaben aus dem öffentlichen Schage bewilligt, dafür mußte feiner 
ausdrücklich in den priefterlihen Gebeten Erwähnung geſchehen. 

So hatte nun der Gott Israel's wie in alten Zeiten wieder feine 
Wohnung in der Mitte feines Volkes und herrſchte als König über 
feine Auserwählten; aber das Leben hatte feinen Schwung und feine 
Freudigkeit verloren; ein gedrüdtes Gefühl gab fid Fund und ver- 
rieth den Schmerz der Täufchung über eine Wirklichkeit, die fo weit 
hinter den ftolgen Erwartungen zurücigeblieben war. Darum beftand 
auch der jährliche Trauertag zur Erinnerung an die Zerftörung Je⸗ 
ruſalems fort, obſchon Sacharja Die Abſchaffung gerathen hatte, da 
dem Herrn ein Leben in Frömmigkeit und Gerechtigkeit mehr gefalle 
als Faſten und Leid tragen (7). 

Bon der Zeit an ſchweigt die Geſchichte über 80 Jahre lang Serunaser 
von den Schiefalen des neuen Juda, jenes ſchwachen Reißes, als. Pie Era. 
deſſen legte ftarfe Stüße Serubabel zu betrachten ift. Selbft das 
eigene Leben dieſes ‚Davidfohnes“ ift in Dunfel gehüllt und durd) 
die dichterifche Sage der Folgezeit, die ihn zu einem Edelknaben des 
Darius machte und erzählte, wie er durch) Huge Reden und Antworten 
die Aufmerffamfeit diejes Königs auf fih und das Volf der Juden 
gelenkt habe, entſtellt und ausgeſchmückt worden. Rührt, wie Ewald 
meint, der tiefe Pſalm 138 von Serubabel her, ſo war er auch als 
Dichter ein würdiger Nachfolger ſeines großen Ahnherrn. Vielleicht 
noch zu ſeinen Lebzeiten, ſicherlich aber bald nach ſeinem Tode müſſen 
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trübe Tage und heftig® Stürme über Serufalem gefommen fein, wie 
aus mehren Pſalmen hervorgeht, wenn fie, wie manche Kritiker 
meinen, in diefe Zeiten gehören. 


So heißt e8 Pf. 85: ‚Du haft, Jehova, dein Land begnabdigt, 
zurüdgeführt Jakob's Gefangenſchaft; haſt die Schuld deines Volkes 
vergeben, verziehen alle feine Sünden; ſtell' uns nun wieder her, Gott 
unſres Heils, und laß deinen Unwillen gegen uns! Willſt du venn 
ewiglich über und zürnen, deinen Zorn fortfeßen von Geſchlecht zu Ge- 
ſchlecht? Willft du uns nicht wieder beleben , daß dein Volk jich deiner 
» freue?" und Pf. 89: „Du haft einft deinem Knecht David gefchworen : 
Ich mache dauernd feinen Saamen und feinen Thron gleich des Himmels 
Altar. Und num verwarfit und verſchmähteſt du, zürnteft mit deinem 
Gefalbten ; verachteteft ven Bund mit deinem Knechte, warfſt zu Boden 
feine Krone; riffeft nieder all feine Mauern, machteft feine Schugwehren 
zu Trümmern. Ihn berauben Alle, die des Weges ziehen, er ift ein 
Hohn geworden feinen Nachbarn“. 


Es ſcheint alfo, daß die feindlichen Nahbarvölfer von Neuem 
Öelegenheit fanden, ihren Haß an Juda auszulaffen; und in der 
That blieben die Mauern und Thore Jeruſalems noch lange zerftört. 
Was in dem Zeitraum zwifchen Serubabel und Esra vorgefalfen, 
laßt ſich nicht mehr mit Sicherheit ermitteln; in dem großen perfifchen 
Weltreich floß Juda's ſtiller Lebensbach unbemerkt dahin. Das zeit⸗ 
liche Regiment und die höchſte Rechtspflege lagen in den Händen 
des ſyriſchen Statthalters und ſeiner Unterbeamten; nur die Sorge 
für das Religionsweſen blieb den Juden jelbft überlaffen. Ob die 
fürftliche Winde, die Serubabel aus den Händen des Kyros em- 
fangen, in feiner Familie erblich geblieben, erfahren wir nicht; fein 
Geſchlecht verliert fich im allgemeinen Dunkel der Zeit. Nicht einmal 
den Schatten eines eigenen Reiches bewahrte Juda unter der per: 
fischen Oberherrfchaft. Daher zogen auch viele angefehene Hebräer 
das Leben in der Zerftreuung wor; das babylonifehe Culturland 
gewährte ihnen reichere Güter und Genüffe. Doc) verloren fie die 
Heimath mit ihrem Heiligthum nicht aus dem Auge; war ja Jeru— 
falem und Zion der Brennpunkt ihres geiftigen Lebens, 

Sie gaben regelmäßige Beiträge zur Unterhaltung des Tempels, 
des Cultus umd der Opfer und unternahmen häufige Wallfahrten 
nad) dem heiligen Orte, ven ihr König und Herr zu feinem Mohn: 
fige erwählt. Ja dieſe jerftreuten Gemeinden , bei denen ſich viele 
angefehene und gebildete Männer befanden , pflegten den heiligen 
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Schatz der geiftigen Errungenschaft mit größerer Sorgfalt und Ver: 
ehrung als die heimgezogenen „Kinder der Wegführung“ und bewahr- 
ten die Sprache, worin ihre Gefege, ihre prophetifchen Ausiprüche 
und ihre heiligen Lieder abgefaßt waren, mit der größten Treue und 
Pietät. 

Unter den babylonifchen Juden lebte zur Zeit des Königs 
Artarerres I. (Arthafaftha) ein angefehener Mann priefterlicher Ab- 
funft, Namens Esra, „ein gefchidter Schriftgelehrter im Geſetze 
Moſes“. Ein eifriger und frommer Diener Jehova's, ſuchte er.das 
neue Jeruſalem aus dem verkommenen Zuſtand, dem es verfallen, zu 
erlöſen und eg mit neuer Würde und Hoheit zu umkleiden, ein Unter— 
nehmen, bei dem er al8 treugefinnter perſiſcher Unterthan bei Hofe 
bereitwillige Unterftügung fand. Ausgerüftet mit einem von dem 
König und den 7 oberften perftichen Neichsräthen ausgeftellten Frei- 
brief, der ihm nicht blos erlaubte jo viele vom Volke Serael, als ihm 
freiwillig folgen wollten, nad) Juda zu führen und bie reichen Gaben 
an Gold, Silber und Geräthfchaften, die ihm von allen Seiten zu- 
flofien, in Empfang zu nehmen und zum Tempeldienft zu verwenden, 
fondern der ihn auch mit oberrichterlicher Gewalt befleivete, den 
Schagmeiftern „jenfeit des Stromes“ gebot, ihn zu unterftügen mit 
Geld, bis zum Belauf von 100 Talenten, mit Weizen, Wein, Del 
und Salz, und endlich allen Prieſtern, Leviten und Tempeldienern 
Befreiung von Abgaben, von Zins, Zoll und Weggeld gewährte, fo 
ausgerüftet zog Esra im 7. Negierungsjahr des Artarerres an der 
Spiße der neuen Ueberfiebler, 1500 an Zahl, die Weiber und Kinder 
nicht mit gerechnet, nad) Jeruſalem. Es waren größtentheils Ver- 
wandte der mit Serubabel weggezogenen Geſchlechter, Darunter 38 
Leviten und 220 Tempeldiener. Ungefährdet famen fie mit ihren 
reihen Schägen an der heiligen Stätte an und opferten Danfopfer 
für ihren glüdlichen Wüftenzug. 

Als Esra bald nad) feiner Ankunft die innern und äußern Zus 
ftände Juda's einer Prüfung unterwarf, wie erſchrak er bei der 
Wahrnehmung, daß die „Weggeführten“ aller Stände, felbft die 
Borfteher und Die hohepriefterliche Familie nicht ausgenommen, fi) 
mit den Töchtern des Landes in Miſchehen eingelaffen. Seinem in 
den mofaifchen Sagungen und Anfchauungen befangenen Geifte 
mußte ein folcher Verftoß gegen alte Sitte, Herfommen und Geſetz 
als die größte Sünde erfcheinen , Die den Zorn Jehova's unvermeid⸗ 
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lich über das verrucht® Geſchlecht herabziehen müſſe. Entjegt und 
die Haare raufend fiel er vor dem Heiligthume auf die Kniee und 
flehete weinend und ftarren Blickes zu Gott um Vergebung fo großer 
Miffethaten. Diefer religiöfe Eifer machte Eindruck. In einer unter 
feinem Vorſitz abgehaltenen Volfsverfammlung wurde der Beſchluß 
gefaßt, die fremden Weiber und die mit ihnen gezeugten Kinder fort- 
zufenden und in Zufunft feine Mifchehen mehr einzugehen oder zu 
geftatten. Nachdem man alle Schuldigen ermittelt hatte, wurde der 
Beichluß ausgeführt. Dies war der Anfang einer ftrengen Reinigung 


‚des Volkes nad) der priefterlich-mofaifchen Rechtsanſchauung; bald 


nachher wurden alle unbefchnittenen Fremde von den Feften und 
Rechten der Gemeinde ausgefchloffen und nur als Schußbefohlene 
geduldet. Alles wurde nunmehr nad dem ftrengen Buchftaben des 
alten Gejeges eingerichtet; Die Opfer und Neligionsfefte beging man, 
mit der ängitlihen Beobachtung der Ritualvorfchriften ‚ und damit 
die moſaiſchen Sagungen und Lehren in allen ihren Theilen und 
Anwendungen dem Volke recht geläufig und befannt würden, war 
Esra bedacht eine Schaar jüngerer Schriftgelehrten und Richter ber: 
anzuziehen, die als befonderer Stand der „Wiffenden“ over „Gelehr: 


‚ ten“ bald eine ähnliche einflußreiche Stellung in der Gemeinde ge— 


wannen, wie früher die Propheten. 


Aus dieſen Anfängen entwickelten fich vie jpätern Schulen ver 
Schriftgelehrten ; anfangs meiftens Leviten, wählten fie mit der Zeit 
ihre Glieder auch aus dem Laienftande. „Und fie lajen aus dem Gefeg- 
buche Gottes deutlich, und gaben den Sinn an und erklärten e8 beim 
Vorleſen; und das Volk freute ſich, denn fo verftanden fie die Morte“ 
(Neh. 8, 8. 12). Von dem an bildete die Vorlefung und Erklärung 
der heiligen Schrift einen Hauptbeftandtheil des Gottesvienftes in Jeru— 
jalem. — Nach Neh. 8 war die von Esra eingeführte Reform des 
Sottespienftes von der größten Wirkung. Nachdem die Leviten die heilige 
Beier eröffnet hatten mit Gefang und Gebet, las Esra, der Priefter, 
auf dem freien Plage vor dem Waflerthore vor einer großen VBerfammlung 
von Männern und Frauen aus dem Buche des Geſetzes vom Anbruch 
des Morgens bis zum Mittag. Und die Ohren des ganzen Volkes waren 
auf das Geſetzbuch gerichtet. Esra ſtand auf einem Gerüſte von Holz, 
das man zu dem Behufe gemacht hatte: 6 Priefter zu feiner Rechten, 
7 zu feiner Linken; andere Leviten leiteten den Gefang, noch andere 
legten das Geleſene den einzelnen Abtheilungen aus, Wenn Esra das 
Buch dffnete, ftand das ganze Volf auf. Und Esra pries Jehova, ven 
großen Gott, und das ganze Volk antwortete: „So ſei es, ſo ſei es!“ 
indem es die Hände emporhob und ſich neigte und beugte vor Jehova mit 
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dem Antlig zur Erde. Und das Volk mweinete, als es die Worte des 
Geſetzes hörete. Die angefeheneren Gemeindeglieder aber fuchten die 


trübe Stimmung zu beherrfihen, riethen ihnen den Tag des Kern in 


Freudigkeit zu begehen und empfahlen ihnen Kiebesfpenden an die Armen. 
Und das Feſt der Laubhütten wurde mit Oelzweigen, Myrten und Val: 
men ſo feitlich begangen, wie feit ven Tagen Joſua's in Israel nicht 
vorgefommen. Und man las im Gefegbuch Tag für Tag, und e8 war 
eine große Freude. — Es iſt eine meitverbreitete Meinung, daß ver 
Pentateuch in feiner jegigen Geftalt erft von Era zufammengeftellt und 
zum Abſchluß geführt worden fei. Wir haben aber oben nachgewiesen, 
daß das Ganze ſchon in den Tagen des frommen Königs Joſia vorhanden 
gewefen. Auch die Gründung des „hohen Nathes", eines höchſten geift- 
lichen Gerichtshofes für alle religiöfen und gottesdienftlichen Angelegen- 
beiten, die erfte Grundlage des in der griechifchen Zeit zur Ausbildung 
gekommenen. „Synedriond" (Sanhedrin) der Siebenzig wird dem Ger 
feßesmann Esra, dem „zweiten Moſes“ zugefchrieben. 


Aber fo ſehr Esra’s Wirkſamkeit geeignet war, die innere Ord— 
nung zu begründen, den nationalen Sinn zu weden und Frömmigkeit 
und Gefeglichfeit in ven Gemüthern zu pflanzen, der äußere Zuftand 
des Heinen Reiches war traurig und elend. Nicht nur daß die Juden 
jest „Knechte waren in dem Lande, das Jehova ihren Vätern als 
Eigenthum gegeben” Neh. 9, 36), Jeruſalem felbft war noch ohne 
Mauern und Thore, eine dürftige Häufermaffe zwifchen Trümmer: 
haufen. Damals befleivete am Hofe von Sufa ein junger Israelite 
das Amt eines Mundfchenfen bei König Artarerres; die Schönheit 
feiner Geftalt und die Anmuth feines Wefens hatten ihm die Zu- 
neigung und das Vertrauen feines Gebieterd und feiner Öebieterin 
im hohen Grade verfchafft, doch waren alle Ehren und weltlichen 
Bortheile nicht im Stande, die Sorge um die theure Heimath der 
Väter aus feiner ernften Seele zu bannen. Diefer Jüngling war 
Nehemia. Einft vernahm er von einem aus Juda nach Perfien 
zurüdfgefehrten Judäer, daß die „Entronnenen aus der Gefangen- 
fchaft“ in großem Elend und in Schmach wären, daß die Mauer von 
Serufalem zerriffen und die Thore verbrannt feien. Da weinete er 
und trug Leid mehrere Tage, bis der König und feine Gemahlin 
feinen Kummer gewahr wurden und ihn um Die Urſache fragten. 
Nehemia antwortete: „Der König lebe ewig! Warum ſollte mein 
Angeſicht nicht traurig ſein, da die Stadt, der Begräbnißort meiner 
Väter, wüſte lieget und ihre Thore vom Feuer verzehrt find er Dem 
König ging die Sache zu Herzen; er ertheilte feinem hebräifchen 
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Mundfchenfen Urlaub auf beftimmte Zeit, ernannte ihn zum „Land⸗ 
pfleger“ und gab ihm die Erlaubniß, auf öffentliche Koften die Tem— 
pelburg, die Stadtmauern und die Statthalterei zu befeftigen und 
das Holz zum Erbauen der Thore aus dem „königlichen Walde“ zu 
fällen. Mit Empfehlungsichreiben an die perfiichen Beamten in 
Syrien auf's Befte verfehen, zog Nehemia mit einer großen Schaar 
eigener Diener und mit vielen „Brüdern“, die er mit feinem Gelde 
losgefauft, nad) Serufalem. Ein reicher Mann von eigenem Ber- 
mögen und im Genuffe einer großen Befoldung, fonnte er offene 
Tafel für Einheimifche und Fremde halten und eine große Freigebig= 
feit und Wohlthätigfeit entfalten, ohne, wie die früheren Landpfleger 
gethan, das Volt mit Abgaben von Brod, Wein und Geld zu be- 
ſchweren. 
rn Nehemia ging mit großer Umficht und Klugheit zu Werke. Um 
— en nicht durch die neidiſchen Nachbarvölfer, welche an der Wiederer- 
fatems. ftehung Serufalems fein Gefallen finden konnten, in feinem Unter: 
nehmen von vorne herein geftört zu werden, traf er feine Anftalten 
in aller Stille. Nachdem er fich heimlich von dem Zuftande genau 
unterrichtet, brachte er die Volfsgemeinde zu dem Verfprechen getreuer 
Hülfeleiftung. Nun wurde an die Wegräumung des Schuttes und 
an die Verftopfung der Mauerriſſe gefchritten; aber bald verfchwand 
bei Vielen die Luft; „die Kraft der Träger ift zu Schwach“, Iprachen 
fie (4, 10), „und des Schuttes zu viel, wir fünnen die Mauer nicht 
bauen“. Noch größer wurde die Unluft, als die Aermern, aus ihren 
gewohnten Gefchäften geriffen , zu darben begannen, und, um ihren 
Unterhalt und die ſchuldigen Steuern aufzubringen, ihr Beftg- 
thum verpfänden oder ihre Söhne und Töchter ihren reichern Mit— 
bürgern in Sclaverei geben mußten. Heftige Klagen brachen aus; 
innerer Zwielpalt drohte das ganze Unternehmen zu vereiteln. Nur 
der unermübdliche Eifer und Ernſt Nehemia’s, verbunden mit der 
edelften Uneigennüßigfeit, vermochte diefe Schwierigfeiten zu über— 
winden. In einer VBerfammlung bewog er die reichern Bürger und 
Priefter „aus Furcht Gottes, um nicht den andern Völkern, unfern 
Feinden, zum Hohne zu werben“ nad) feinem eigenen Beifpiel die 
Schulden bis zur Vollendung des Mauerbaues zu .. und die 
verpfändeten Güter herauszugeben. 
Noch größer waren Die Störungen, die Nehemia’s Unternehmen 
von Außen erfuhr. Die benachbarten Völferfchaften hatten ihren 
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Haß und ihre Eiferfucht gegen Juda noch nicht abgelegt. Bor Allen 
trugen drei mächtige und einflußreiche Männer einen heftigen mit 
Hohn und Verachtung gepaarten Groll wider die Bewohner Jeru— 
ſalems in der Bruft — Sanballat, der Vorfteher der Samariter, 
Tobia, Fürft der Ammoniter jenfeit des Jordan, früher Evelfnecht 
am perfifchen Hofe und noch immer dafelbft in hoher Gunft, und 
Geſchem, Häuptling der fünlich yon Paläſtina wohnenden Araber. 
Die beiden erften waren mit dem hohepriefterlichen Haufe durd) 
Wechfelheirathen verwandt und ftanden mit vielen angefehenen Fa 
milien in Verbindung, von denen fie Alles erfuhren, was in Seru- 
falem vorging. Denn fo fehr auch Esra und andere eifrige Jehova— 
diener bemüht waren, Israel von den heidnifchen Völfern gänzlich 
zu trennen und zu vereinzeln, die „unvertilgbaren Regungen menfch- 
licher Vereinigungsluft“, zumal im Zuftande der Unterjochung, 
fegten ihren Beftrebungen mannichfache Schranfen. Anfangs fuchten 
fie durch Hohn und Drohreden das Vorhaben zu lähmen. „Was 
machen die ohnmächtigen Juden!“ fragte ſpöttiſch Sanballat, „werden 
fie aug den Schutthaufen die verbrannten Steine wieder aufrichten ?” 
Und Tobia äußerte höhniſch: „Auch was fie bauen, wenn ein Fuchs 
hinaufſpränge, zerriffe er ihre fteinerne Mauer!“ Als fie aber an dem 
Wachſen des Baues den ernften Vorſatz erkannten, gedachten fte das 
Unternehmen mit Waffengewalt zu vereiteln, fo daß Nehemia Tags 
und Nachts Wachen aufftellte, um nicht durch einen plöglichen Ueber— 
fall überrafcht zu werden. Auch die Philiftäer in Asdod ſchloſſen ſich 
den Feinden Juda’s an. 

Nehemia, von dem getreuen Landvolf über die Bewegungen der 
Feinde unterrichtet, ftellte an dem geeigneten Orte die bewaffnete 
Mannfchaft in Kampfordnung auf und vereitelte auf diefe Weife 
wiederholt die beabfichtigten Ueberfällez dann theilte er das ganze 
Volk in zwei Hälften; während die eine vollftändig gerüftet und mit 
Speer und Schild bewehrt die Wache hielt, war die andere, das 
Schwert umgürtet, mit Bauen und Laſttragen befchäftigt, fo daß fie 
mit der einen Hand am Werfe ſchafften, mit der andern, wenn es 
nöthig war, die Waffen führten. Er felbft hatte ftets einen Poſ aunen⸗ 
bläfer zur Seite, auf deſſen Ruf die ganze am Bauen zerſtreute 
Mannſchaft ſich ſogleich um ihn verſammeln ſollte; und während er 
Sorge trug, daß Mann und Knecht in der Nacht der Ruhe pflegten, 
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damit die Arbeit am Tage raſcher von Statten ginge, legte er mit 
den Seinigen und den Wächtern nie die Kleider und Waffen ab. 
Vollensung Mas auch) die äußern Feinde und die verrätheriichen Gegner in 
weihung der der Stadt felbft für Mittel erfännen, um die Vollendung des Baues 
zu verhindern, an Nehemia’s muthiger Entjchlofienheit und geradem 
Charakter fcheiterten alle Verſuche der Hinterlift, der Verleumdung 
und des Verraths. Diefe Beharrlichfeit wirkte zulegt fo anregend 
und ermuthigend auf die Bewohner Jerufalems und der Landichaft, 
daß Alle ohne Unterfchied des Standes und Berufes, Edle wie Ge: 
meine, Priefter wie Laien, fih an dem Werfe betheiligten. Mauer 
und Thore waren in 42 Stüde abgetheilt, wovon irgend ein ange- 
fehener Mann mit feinen Angehörigen eins übernahm und leitete. 
So wurde das ganze Werf 5 Jahre nach der Ankunft Nehemia’s 
vollendet und durch eine frohe Einweihungs- und Opferfeier verherr- 
licht. Die Meberfievelung einer Anzahl Bewohner aus der Land- 
ſchaft in die dünn bevölferte Hauptftadt bildete den Abſchluß der ver- 
einten Thätigfeit Esra’s und Nehemia's um die Ordnung und Wie- 
derherftellung Jeruſalems. in neuer Hoffnungsftern war damit 
dem bedrängten Volfe aufgegangen. Vielleicht gehören die legten 
gottbegeifterten Lieder des Pfalmbuchs diefer Zeit an, wo mit der 
Bollendung des „zweiten Jeruſalem“ eine neue Periode des Juden- 
thums beginnt, weniger befleckt durch Gößendienft, aber auch nicht 
verherrlicht duch Großthaten und geiftige Erhebung. „Sehova bauet 
Serufalem wieder“, fang wohl damals das Volk frohlodend, „vie 
Zerftreuten Israel's fammelt er. Er heilet die verwundeten Herzen, 
und verbindet ihre Schmerzen. Groß ift unfer Herr und machtvoll; 
er richtet Xeidende auf und erniedrigt Frevler zur Erde“ (Pſ. 147). 
Sung unter Der weitere Berlauf der jüdischen Gefchichte während ver per- 
Kart der fifchen Herrfchaft bietet nichts Denfwürdiges mehr dar. Wie in den 
erſer. ibrigen Provinzen des perfifch-merifchen Weltreichs ging auch in 
Juda mit dem Verluſte der politifchen Selbftändigfeit das freie 
Schaffen des Geiftes unter. Von dem Verkehr mit den beveutendern 
Bölfern des Großftaates abgeichloffen , theils durch) die eigene Natur 
und den angebornen Fremdenhaß des Volfes felbft , theils durch den 
Hug berechneten Defpotismus der Gebieter, die in der Trennung und 
Abſchließung der einzelnen Landſchaften die ficherfte Bürgfchaft ihrer 
Herrſchaft erblickten ‚blieben die Bewohner Juda's ganz auf die 
Heine heimifche Welt befchränft und knüpften ihr geiftiges Leben 
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gänzlich an das Heiligthum Jehova's und an die religiöſen Einrich— 
tungen und Geſetzbücher der Väter. So geſtaltete ſich allmählich das 
jüdiſche Gottesreich zu einer „Heiligherrfchaft“ (Hierarchie), zu einem 
Prieſterſtaat, der, ohne lebendige Triebfraft, mehr und mehr zu einen 
dürren Formalismus, zu einem Fnechtifchen Gefegesdienft ausartete. 
Der Born der religiöfen Begeifterung , aus welchem das Propheten- 
thum die gewaltigen Worte des Lebens gefchöpft, verfiegte, an feine 
Stelle trat das gefchriebene Wort und das ftarre Gebot, der Mund 
der Propheten verftummte, feitvem das Feuer der unmittelbaren reli- 
giöfen Begeifterung, woran ihr Seherblick ſich entzündet hatte, 
erlofchen war; ihren Pla nahinen die priefterlihen Schriftgelehrten 
ein, welche die alten Sagungen und Lehren auslegten und ihre An- 
wendung auf das praftifche Leben beftimmten. War aud in den 
erften Jahrzehnden nad) der durch Esra und Nehemia begründeten 
neuen Ordnung der Jehovaglaube noch Fräftig genug, fich hier und 
da zu einem begeifterten Pfalm vol Inbrunft und Andacht aufzu⸗ 
ſchwingen, hat ſelbſt ſpäter noch vielleicht die Makkabäerzeit eine neue 
poetiſche Anregung erfahren, ſo ſchwand doch mit der Zeit jede 
dichteriſche Kraft; indem man die Lieder und Reden der ältern Sänger 
und Propheten ſammelte, ſchaltete man einzelne Zuſätze ein, oder 
verfaßte nach frühern Vorbildern und mit Benutzung vorhandener 
Erzeugniſſe matte Nachahmungen in gelehrter künſtleriſcher Form und 
in dem bekannten Ideenkreiſe. In der Folge erloſch auch dieſe Thä— 
tigkeit, und das ganze Literatur- und Geiftesleben trat dann in den 
Dienft gelehrter Forfchung und Gefegesauslegung. Zu den Ein- 
wohnern Samariens dauerte das feindfelige Verhältniß fort, ftatt 
fich einander zu nähern und durd) einträchtiges Streben ſich gegen- 
feitig zu ftärfen, nährten fie die Eiferfucht und den Stammesneid 
und wetteiferten in fnechtifcher Wohldienerei gegen die Berfer, um 
irgend eine Gunftbezeigung oder Bevorzugung zu erlangen. Da die 
Judäer in ihrem orthodoren Dünfel jede Gemeinfchaft mit den Sa— 
maritanern ängftlich mieden und den Zugang zum Tempel ihnen 
wehrten, fo errichteten diefe wieder, wie ihre Väter, auf dem Berge 
Garizim ein eigenes Nationalheiligthum, wo fie nach ven Vorfchriften 
Mofes, die auch fie als Religionsbuch anfahen,, den Gottesdienft 
einrichteten. Hier wie in Jerufalem war der tägliche Opferbienft 
und die Liturgien, Gebete und Reinigungen nach den vorgefchriebenen 
Ritualien die Hauptfache; ein ftrenger Formalismus erftidte jeden 
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natürlichen Aufſchwung und ſchlug den Menſchengeiſt in die Feſſeln 
eines knechtiſchen Geſetzesdienſtes. Nicht in Juda oder Samarien, 
ſondern bei den zerſtreuten Gemeinden unter den Heiden trieb der 
Jehovaglaube noch einige literariſche Erzeugniſſe, die von einem 
freien, ſelbſtändigen Geiſtesleben Kunde geben. 


Ehe wir von der älteren Geſchichte Israel's ſcheiden, ſcheint es 
zweckmäßig, zum Schluß einen 
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zu werfen und dabei noch einzelne Lücken in der obigen Darftellung 
zu ergänzen. 


1. Die hiftorifchen Schriften. 


el Auch bei den Hebräern geht, wie bei andern Völfern des Alter- 
thums, die Gefchichte von der Sage aus; aber diefe Sage verflüch- 
tigt fich nicht in einen Kreis von Göttermythen, fondern nimmt früh— 
zeitig die fefte Geftalt einer menfchlichen Helden- oder Völferfage 
an. Die Iehovareligion, wornach Gott als Geift über der Natur 
und Welt fteht und fie, die Schöpfung feiner freien ſittlichen Willens- 
fraft, beherrſcht, bewahrte vor einer zu finnlichen Auffaffung des 
Göttlichen und vor einer gefährlichen Bermifchung deffelben mit dem 
Creatürlichen, wie fie in den Naturreligionen zur Erſcheinung Fam. 
Zwar liegt e8 in der Natur der Sage, daß das Göttliche und Menfch- 
liche noch in inniger Wechfelbeziehung , in deutlich wahrnehmbarem 
Verkehr mit einander ſtehen, und auch die hebräifche Sage kann fich 
von diefer dem Kindheitszuftande der Völker nothwendigen Vorftellung 
nicht frei halten; auch fie bedarf der wunderbaren und unmittelbaren 
Einwirkung eines felbftbewußten freihandelnden Nationalgottes in 
die menschlichen Dinge und Lebenserfcheimungen ; aber fie nimmt viel 
beftimmter den Charakter gefchichtlicher Erzählung an, und indem 


l. Die hiftorifchen Schriften. 407 


fie alle phantaſtiſche Mythenbildung meidet, gelangt ſie raſch zu einem 
feſten hiſtoriſchen Kern von Thatſachen und Perſonen, ja zu einer 
gewiffen Ordnung in der Zeitfolge. Die hebräifche Sage erweitert 
ſich nicht zu unabfehbaren Mythenfreifen,, zu Phantafiegebilden von 
ähnlicher und doch mannichfaltiger Färbung, nicht zu einem Eonvolut 
von allegorifchen Sveenverbindungen und verhüllten, dunfeln Vor— 
ftellungen; fie nimmt gleich anfangs -eine beftimmte Richtung zu 
fefter perfönlicher Geftaltung , indem fie das Zerftreute und Verein- 
zelte fammelt und auf eine ſcharf ausgeprägte Perfönlichfeit über- 
trägt. Hatte in der Volfsphantaftie und in der mündlichen Weber: 
fieferung eine ſolche Helvengeftalt bereits feften Boden gewonnen, fo 
fand die Sage an ihr den natürlichen Halt; Leder, Sprichwörter, 
Ortsnamen und Denffteine, jährlich wiederfehrende Einrichtungen 
und Gebräuche, beſonders Fefttage, dienten ihr zur Stütze und Unter- 
lage, wie bei den hehren Geftalten der Patriarchen und bei den 
Volkshäuptern von Mofes bis in Die Kichterzeit. War aber durch 
die Länge der Zeit und die Zerftrenung ber anfangs verbundenen 
Stammgenoffen die Erinnerung an beftimmte Berfönlichfeiten in 
dem Andenken der fpätern Gefchlechter erlofchen, jo wurde der ganze 
Stamm , mitunter aud) ein ganzes Zeitalter, unter einem Gefammt- 
namen zu einer Perfönlichfeit umgeſchaffen, die dann der Nepräfen- 
tant und Inbegriff des Stammes in feiner gefehichtlichen Erſcheinung 
und befonders in feiner Ausjcheidung vom Nationalganzen wurde; 
wie Heber, Moab (Rot), Ismael, Edom, u. A. Je höher die Sage 
in die Vorzeit hinaufftieg , deſto feltener wurden ſolche ganze Zeit: 
alter und Generationen vorftellende Geſchlechts- over Stammnamen, 
Die „wie große Trümmer auf einer Fläche weiter Verwüſtung empor- 
ragten“, daher man ſich bei der fpätern Aufzeichnung genöthigt ſah, 
die Lücken durch eine Lebensdauer von mehreren Jahrhunderten aus— 
zufüllen. 4 
Frog der mannichfaltigen und verſchiedenen Geſtaltung, welche 
dieſe Sagen im Laufe der Zeit durch die mündliche Tradition ange— 
nommen haben mochten, und trotz des Schwankens und der Willkür 
bei der Darftellung der einzelnen Umftände, wodurch ſich von der— 
ſelben Begebenheit oft mehrere Relationen bildeten, bewahrten ſte 
doch einen feſten hiſtoriſchen Kern, in dem ſich das innere und äußere 
Volksleben in ſeiner ganzen Fülle und Friſche abſpiegelte und der 
um ſo reiner und unentſtellter ſich fortpflanzte, als das hebräiſche 
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Volk in feiner nationaler Abgefchloffenheit vor der Einführung frem= 
der Elemente bewahrt blieb. Diefer hiftorifche Kern war aber freilich 
feine fefte zum Abichluß gefommene Errungenſchaft, fein reines Re— 
fultat mühevoller Berftandesarbeit; er war vielmehr ein noch im 
Leben und Wachsthum begriffener Stoff, an den jede Generation 
ihre Bildungselemente anfegte und der daher ſtets das Gepräge der 
Zeit an fih trug, ein im Gemüth und in ver Phantafie ruhender 
Schatz, der in jedem Einzelnen eine eigenthümliche Färbung und 
Faſſung annahm und bei deflen endliher Aufzeichnung fich die Vor- 
ftellungsweife und Geiſtesrichtung des Darftellers ebenfo fund gab, 
wie bei der mündlichen Fortpflanzung die Natur und die geiftige 
Eigenthümlichfeit des Erzählers. ; 

Diefe hebräifchen Sagen erhielten ſich Jahrhunderte lang im 
lebendigen Bewußtfein des Volkes , von jedem Gefchlechte treu be- 
wahrt und den Nachgebornen, mit neuen Errungenschaften vermehrt, 
mündlic, überliefert. Sie waren ver heilige Schrein, in dem der 
teligiöfe Glaube, die volfsthümlichen Sitten und Einrichtungen, die 
Gebote und Anordnungen der Väter ihre Stätte fanden, in dem die 
Volksgeſetze, die im Laufe der Zeit zur Geltung kamen, und die 
Priefterfagungen und Cultusformen ſpäterer Tage neben den uralten 
Stammesüberlieferungen ruhig Platz nahmen. Da fie dem Bewußt- 
jein und der Erinnerung des Volkes tief eingeprägt waren, fo unter: 
ließ man die Aufzeichnung ſelbſt dann noch, als man ſich längft an 
den Gebrauch der Schrift gewöhnt hatte; warum follte man aufs 
I&hreiben, was in Aller Mund lebte? So wurden die Erzählungen 
aus der Zeit der Stammväter, die Begebenheiten in Aegypten und 
auf dem Wüſtenzuge, die Eroberung Kanaans unter Joſua und die 
Heldenthaten der Richter nur in mündliche Weberlieferung fortge- 
führt, angelehnt und geftügt von uralten Gebräuchen, Sitten, Volks— 
ſprüchen, Liedern und andern Erzeugniſſen eines regen zur Cultur 
ſich emporarbeitenden Volkslebens. Erſt als zu befürchten ſtand, daß 
unter der Maſſe des Bedeutſamen, das jede neue Generation zur Er— 
ſcheinung brachte, die Traditionen der Väter verloren gehen oder 
abgeſchwächt werden könnten, oder daß das Volksbewußtſein, gänzlich 
mit den Zuſtänden, Lebensformen und Anliegen der Gegenwart 
erfüllt, die Errungenſchaft der Vergangenheit weniger treu pflegen 
und bewahren würde, machte ſich die Nothwendigkeit einer ſchrift⸗ 
lichen Aufzeichnung fühlbar. 
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Diefe Aufzeichnung geſchah aber in den erften großen Umriffen Entftehung 
wohl ſchwerlich vor den Zeiten Samuel's, und in umfafjenderer Weife ofen 
erft unter Salomo, als die alte Einfachheit und herfömmliche Sitte i 
der verfeinerten Lebensweiſe und der erweiterten Weltanfchauung des 
neuen Eulturftaates weichen mußte. Daß der Bentateucd in feinem 
ganzen Umfang weder von Mofes herrührt, noch das Werk eines 
einzigen Verfaſſers fei, hat die hiſtoriſche Kritik überzeugend nach: 
gewieſen; auch darüber ift man ziemlich einig, daß das Deutero- 
nomium erft kurz vor der Negierung des Königs Jofta, vielleicht 
unter Mitwirfung des Propheten Jeremia, angefertigt wurde, Weiter 
gehen die Anfichten in der Beftimmung auseinander, wie die erften 
vier Bücher Mofes und das dazu gehörige, die Ürgefchichte zum 
Abſchluß führende Buch Joſua entftanven feien. Ewald ift ge- 
neigt, Drei oder vier verfchiedene Verfafler anzunehmen, jo daß der 
ältefte Theil, von ihm als „Bundesbuch“ bezeichnet, zur Zeit der 
Richter im Stamme Ju da aufgeftellt worden, der Hanpttheil, „Buch 
der Urfprünge* genannt, in der erften Periode der Königsherrichaft, 
wohl unter Salomo, von einem Gliede des Priefterftammes herrühre, 
und einzelne durch das ganze Werk zerftreute Theile von einem oder 
zwei ergänzenden Erzählern, wohl aus dem Prophetenftande, hinzu— 
gefügt worden feien. Die lebte ordnnende und abfchließende Hand habe 
dann der „Deuteronomifer“ felbft angelegt. Andere Forscher wollen 
in den vier Büchern Mofes und im Buch Jofua nur zwei Haupt⸗ 
beftandtheile erfennen, die „Grundſchrift“, deren Verfaffer aus münd⸗ 
lichen Ueberlieferungen und einzelnen urkundlichen Aufzeichnungen 
die Urgeſchichte des Volkes Israel in einfacher epiſcher Darſtellung 
und großen poetiſchen Zügen an dem Leſer vorüberführt, und eine 
dem Ende des 9. oder dem Anfange des 8. Jahrhunderts angehörende 
„Ergänzung“, von mehr fünftlicher Darftellung in rein proſaiſcher 
Sprache. Während der Verfaſſer des „Grundbuch“ in der vor- 
mofaifchen Zeit von Gott immer in der Mehrheit „Elohim“ fpricht 
und erft von Mofes an den Namen „Jehova“ anwendet, gebraucht 
der ergänzende Erzähler nur den legten Namen, feldft in der von ihm 
herrührenden Schöpfungsgeſchichte, ſo wie in der Fluthſage und in 
der Darſtellung der Plagen und Wunder in Aegypten, im Gegen 
Jakob's u. a. St. Neben der Benugung mündlicher Weberlieferun- 
gen, Lieder und aufgezeichneter Urkunden werden dem „Ergänger“ 
aud) freie Compofttionen zu religiöfen Zwecken zugefchrieben. 
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Ausfüh⸗ Die von Ewald begründete Eintheilung zeugt von dem kritiſchen 
Pr Scharfblicke und der großen Schrift und Sprachfunde des Verfaſſers, 
theilen Penebereitet aber mannichfachen Anſtoß durch die willkürliche Zerreißung 
na. ſolcher Darſtellungen, die wir als ein Ganzes zu betrachten und als das 
Werk eines großen Geifted aus grauer Vorzeit mit Pietät zu verehren 

1. Das Buch gewohnt find. 1. Die einzelnen Theile ver von ihm ald „Bundes: 
Bünbniffe buch“ over „Buch der Bündniffe" bezeichneten Urſchrift finden 
ſich zerſtreut von der Geneſis bis ind Buch ver Richter. Rein gefchicht: 

lichen Inhalts und von alterthümlicher Anſchauung, fuchen fie beſon⸗ 

ders nachzuweiſen, wie die alten Verträge und Bündniffe entftanden find 

und befchreiben alles darauf Bezügliche mit großer Genauigkeit. Aus 

dem „Segen Jakob's“, den Ewald dieſem Buche zufchreibt, wird vie 

zweite Hälfte der Nichterzeit als die Periode der Abfafjung feftgeftellt. 

Neben alten Volfsliedern und Kriegägefängen aus der Eroberungszeit 

ſcheint der Verfaſſer auch geſchriebene Quellen, z. B. ein Verzeichniß 

der Standorte in der Wüſte, einen Abriß moſaiſcher „Rechte“ u. X. benugt 

2. Das Buch zu haben. — 2. Das „Buch der Urfprünge" wird von Ewald megen 
Urfpränge, Der Berheifungen (Gen. 17, 6.16.35, 11), Abraham, Sara und Jakob 
würden „zu einer Schaar von Völkern werden und Könige daraus her— 
sorgehen“, und wegen der Bemerfung Gen. 36, 31 „vie Edomiter hatten 
Könige, ehe noch ein König über die Kinder Israel's herrſchte“, in Die 
Königszeit verlegt und zwar in die Glanzperiode des Reiches Israel, 

nad) der Einweihung des falomonifchen Tempels; denn die Darftellung 

dieſer Feierlichfeit 1. Kön. 8, 1—11 foll noch von dem Berfafjer herrühren 

und den Schluß feines Werfes gebildet haben, eines Merfes, „das an 
fünftlerifcher Schönheit und erhabenem gefhichtlihem Sinn feines 
Gleichen nicht hat in der hebräifchen Geſchichtſchreibung“ und das an 
Umfang, Anlage und Kunft eben fo würdig die Zeit der Blüthe in 

Israel repräfentirt, wie Herodot und Thucydides die große Veriode nach 

den Perferkriegen. Der Zweck des Ievitifchen Verfaſſers war, von der 
erftiegenen Höhe aus den zurücfgelegten gefhichtlichen Weg bis in die 

legten Anfänge alles Werdens zu verfolgen, aber mit ftreng nationaler 
Begrenzung, wornach das eigene Volk als vie große Mitte aller Natio- 

nen ſich darftellt und die Vollendung feines geſchichtlichen Lebens als 

der Zweck und das Endziel aller Geſchichte. Nach dieſem Geſichtspunkt 

ergab ſich ihm als Grundſatz der Eintheilung „die ſtete Sonderung der 

Völker oder Geſchlechter, welche nicht auf Jsrael herabführen, bis end- 

lich Israel als beſonderes Wolf hervortreten und damit die Erzählung 

ihre höchfte Anziehung und breitefte Ausführlichkeit gewinnen Kann“. 

Sp fondern fich zuerft von den Nachkommen Noah's die zwei Stämme 

Ham's und Japhet's abz fo von den Nachkommen Abraham's Ismael 

und Edom, was immer mit den Worten eingeleitet wird: „dies aber ſind 

die Urſprünge von" u. ſ. w. Es war der erſte Verſuch, — bei dem 

großen Werth, den die morgenländiſchen Völker auf die Reinheit des 

Bluts und des Geſchlechts legen, ein nahe liegender, — „das unendlich 
Einzelne nach einem Alles umfaſſenden Stammbaume feſt zu ordnen“, 
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und in den großen Rahmen einer, wenn auch weitbegrenzten, doch ſicher 
gezeichneten Zeitrechnung zu faſſen. Die Hauptabſicht des prieſterlichen 
Verfaſſers war, die Urſprünge der religiöſen Gebräuche und Einrich— 
tungen, fo wie die Pflichten und Rechte des Priefterftammes forgfältig 
und ausführlich darzuftellen und in die Gefchichtserzählung einzufügen. 
Bilvet dabei die Stiftung der Gemeinde am Berge Sinai den Mittel: 
punkt des Werkes, fo daß der Verfaſſer die ſämmtlichen zu feiner Zeit in 
Israel gültigen und heiligen Gefege an dieſem Nuheort entftehen läßt, 
fo flicht ex doch auch ältere gefegliche Beftimmungen und Dorfchriften 
in der erzpäterifchen Zeit ein und knüpft ihren Urjprung an gewifle 
Anläffe, wie dag Gefeh der Vefchneidung u. A. Daher mählte er aus 
der alten reichen Ueberlieferung hauptfächlich ſolche Stüde aus, „an 
welche die Darlegung von Gefeglichem oder von Grundfägen der rechten 
Weisheit der Volfsleitung und der priefterlichen Verwaltung fich leicht 
anfnüpfen ließ". Die Sprache ift voll Wärme und Flarer Durchſichtig⸗ 
keit, „welche, um den Gedanken nach allen Seiten vollendet hinzuſtellen, 
auch leichte Wiederholungen nicht ſcheut und ſich oft in einem faſt dich— 
teriſchen Ebenmaße der Glieder erſt erſchöpft“. „Es iſt ein höchſt eigen⸗ 
thümlicher, dichteriſch friſcher Hauch, von dem wie der Inhalt ſo die 
Rede und malerifche Schilderung dieſes Werkes getragen wird; runder 
und anmuthiger, mehr vom leichten dichteriſchen Zauber umfloffen kann 
feine Brofa fein als die diefes Werkes, welches auch nad) feiner blühen: 
ven Darftellungsart in die fehönfte Zeit hebräiſchen Schrift und VBolfs- 
lebens gehört“. Aus allem dem geht hervor, daß ber begabte Verfafler, 
der als Prieſter, Gefeßgeber und Volksführer auftritt, in der Blüthezeit 
des israelitiſchen Reiches gelebt und gefchrieben haben muß, in jenem 
davidiſch-ſalomoniſchen Zeitalter, in dem die große mofaifche Zeit in 
ihrer vollen Herrlichkeit fich abfpiegelte. 3. Mit dem „Buch der Urs 
Sprünge“ war die Urgefchichte des Volfes Israel im Großen und Ganzen 
zum Abſchluß geführt. Aber je mehr im Laufe Der Zeit die einzelnen 
Stämme ſich näherten und ihr geiftiges Eigenthum gegenfeitig aus— 
taufchten, defto reicher und mannichfaltiger geftaltete fich dev Sagenftoff s 
manche Erzählungen lauteten bei den einzelnen Stämmen verſchieden 
oder waren vollfändiger und ausführlicher; der zunehmende Verkehr 
mit dem Auslande führte neue Sagenſtoffe aus der Fremde ein; Die pro— 
phetiſche Weltanſchauung verlieh der Urgeſchichte eine eigenthümliche 
teleologifche Färbung. Aus dieſen Elementen entftanden die ergän— 
genden Zufäße, die in ausführlicher Erzählung und kunſtvoller 
Darſtellung einzelner Sagen und Begebenheiten ſich ergehen und an der 
anſchaulichen Breite und Ausmalung, wie an dem ‚Widerſchein der 
großen prophetifchen Kraft und Thätigfeit", der über Die ganze Dar: 
ftellung hingegoſſen ift, Fenntlich find. Diefe ergänzenden Zulage mögen 
wieder von verſchiedenen Verfaſſern herrühren, je nachdem der pro— 
phetifche Geſichtspunkt fich der hiſtoriſchen Ueberlieferung unteroronet 
und anbequemt, wie bei der Geſchichte Joſeph's und bei dem Kindheitd- 
und Jugendleben Mofes, die Ewald in das Zeitalter Elia's und Joel's 
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zu ſetzen und dem Reihe der zehn Stämme zuzuſchreiben geneigt ift, 
oder Die prophetifche Anfchauung, wornach das ganze gejchichtliche Leben 
ald eine göttliche Führung und Vergeltung erfcheint, die Gefchichte- 
erzählung beherricht. Aus ven Weiffagungen Bileam's ſchließt Ewald, 
daß der letztere Verfaſſer, von dem auch wohl die der Fremde entlehnten 
Sagen herrühren mögen, wie die aus Babylon ſtammende Fluthſage, 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts und zwar im Reiche Juda gelebt 
habe. Bei ihm erſcheint von Anfang au Gott unter dem Namen 
Jehova“, während in „Buch der Urfprünge" vor der Geſetzgebung am 
Sinai der Name „Elohim“ oder El⸗Schaddai“ gebraucht wird, Das 
eigentliche Gefchäft dieſes vierten Verfaſſers, ver die vier erften Bücher 
des Pentateuch zum Abſchluß führte, beſtand darin, aus den ältern 
Werken und aus der lebendigen Fortbildung der Sagen ein der Zeit 
genehmes Werk zu ſchaffen. Mit dem Tode Joſua's ſcheint dieſer fein 
Werk beſchloſſen zu haben. Das zweite Geſetz“, Deuteronomium, fand, 
wie wir oben gezeigt haben, ſeine Entſtehung in den Tagen des Jeremia. 
Die redneriſche Sprache verräth durchaus den Bildungsftand des 9. und 
8. Jahrhunderts. Noch ein Menfchenalter fpäter wurden nach Ewald's 
Anficht die Altern Bücher Mofes, namentlich das zweite und dritte, mit 
Zufäßen erweitert, die ganz den prophetifch = priefterlichen Geift der 
erilifchen Zeit athmen und daher nicht wohl vor dem Ende des 8. oder 
dem Anfange des 7. Sahrhunderts verfaßt fein fönnen, fo befonvers die 
Feſtgeſetze Lev. 23, der „Segen und Fluch“ Lew. 26 u. a. St. „Aus 
diefem Allen ergibt fich“, bemerkt Ewald zum Schluß, „melche ungemeine 
Schickſale dies große Werk durchlief, che es feine jeßige Gejtalt erhielt, 
wie ed von einem Eleinen Anfange aus bei jeder beveutenveren Wendung 
der ganzen hebräifchen Literatur bis ins 7. Jahrhundert fich vergrößerte 
und veränderte, und wie ed alfo auf ſeinem Gebiete das Schönfte und 
Ewigfte der fchriftftellerifchen Thätigfeit einer langen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten vereinigt", 


en Aus dem Zeitraume von Joſua bis Samuel mögen wenige 
ſchriftliche Urkunden in die fpätern Jahre gelangt fein. Diefe Hel⸗ 
denzeit der Richter, „va fein König in Israel war und Fever that, 
was ihm recht däuchte“, lebte in den einzelnen großen Zügen wohl 
lediglich im Munde des Volkes fort, unterftügt von alten Gefängen 
und Volfsdichtungen, wie das Deboralied und die Fabel Jotham's, 
und angelehnt an die Reihenfolge der Hohepriefter und der zwölf 
Volksrichter. Diefe Volfserzählungen voll poetifcher Anfchaulichfeit 
und Friſche, voll Leben und Wahrheit wurden in dem falomonifchen 
Zeitalter gefammelt und in der ganzen volfsthümlichen Urfprünglich- 
feit aufgezeichnet, vielleicht in einzelnen getrennten Erzählungen, die 
dann nad) der Reihe der Hohepriefter oder Richter geordnet und in 
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einen lofen Zufammenhang gebracht wurden. Aus diefer Sammlung 
uralter Helvenfagen entftand in der Folge, wahrſcheinlich erft in der 


babylonifchen Gefangenschaft, das „Buch der Richter“ in feiner 


jegigen Geftalt. Darin ift zwar der urſprüngliche Charakter der 
Volksſagen unverwilcht und treu beibehalten, fo daß es mit Recht 
als das „Heldenbuch“ der Nation bezeichnet werden kann, aber 
das Ganze ift unter einen theofratifchen Pragmatismus geftellt , in- 
dem die priefterlich - prophetifche Anfhauung, daß der Abfall von 
Jehova die Urfache alles Leids und Elends geweſen und nur durch 
Buße und Beſſerung die göttliche Hülfe und Rettung erlangt worden 
ſei, ſich durch die geſchichtliche Darſtellung hinzieht. Hatte ſchon der 
älteſte Sammler und Aufzeichner die Tendenz, aus den herrſchenden 
Unordnungen und Ungeſetzlichkeiten der Richterzeit die Vorzüge der 
königlichen Herrſchaft vor der republikaniſchen Ungebundenheit dar— 
zuthun, ſo ſchob nun der zweite Verfaſſer ſeine theokratiſch-pragma— 
tiſchen Anſchauungen als neue Verbindungsglieder in die Erzählung 
der Thatſachen hinein. Doch vermochte dieſe teleologiſche Färbung 
den volksthümlichen Charakter der Geſchichten und Sagen nicht zu 
vertilgen; ſie durchzieht das Ganze als leicht erkennbarer Faden. 
Als Juda an den Waſſerbächen Babels trauerte, da richtete 


wohl mancher Gefangene den kummervollen Blick in die Vergangen- bich 


heit des Volkes und ſuchte Troſt und Belehrung für die trübe Gegen— 
wart in der großen und glücklichen Zeit der Päter. Man forſchte in 
den Geſchichtswerken, die das Volk mit den übrigen geiſtigen Gütern 
und Schätzen in die Verbannung gerettet, und bearbeitete ſie in dem 
prophetiſchen Sinne jener Tage, oder machte daraus Auszüge, wie 
fie den Zeitgenoſſen am nüglichften und lehrreichſten fein mochten. 
Unter diefen Altern Geſchichtswerken nahm das große „Buch der 
Könige“, das in den erften Sahrzehnvden nad) der Trennung des 
Reiches entftanden zu fein feheint, den erften Rang ein; die zwei 
Bücher Samuel’s, das Buch) Ruth und ein großer Theil der 
Bücher der Könige und der Chronik waren ihrem hiſtoriſchen 
Kerne nad) in diefer großen Königsgefhichte enthalten, aber wie im 
Buche der Richter wurde auch in Diele Gefhichtsbücher von dem 
fpätern Meberarbeiter der „theofratifche Pragmatismus“ und Die 
priefterlich »prophetiiche Anſchauung eingeführt. Die bisherigen Un- 
glüdsfälle und das Elend der Gegenwart follte als gerechtes Straf: 
gericht Jehova's für den Abfall zum Gögendienft und die Uebertretung 
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der Gebote und Bundesgeſetze erſcheinen, um in den nachgebornen 
Geſchlechtern Treue, Buße und Befferung zu erweden, wodurch allein 
Gottes Zorn gefühnt und das untergegangene Reich wieder in voller 
Herrlichkeit hergeftellt werden könnte. 


Bei der Zufammenftellung ver großen, in ihrem ganzen Umfange 
nicht mehr vorhandenen Königsgefchichte ſtanden dem Verfaſſer offenbar 
ältere Werke zu Gebote, deren Befchaffenheit ih noch aus einzelnen 
Theilen der jegigen Bearbeitungen erkennen läßt. Won ver Art waren 
1) die Tagebücher der Könige oder die „Reichsjahrbücher", die von 
den Hofgeſchichtſchreibern angefertigt wurden und hauptſächlich in ur— 
kundlichen Aufzeichnungen aller Begebenheiten, Einrichtungen, Bau— 
unternehmungen u. A., in der Aufzählung der Beamten, Heerführer, 
Glieder des königlichen Hauſes u. dgl. m. beſtanden. Solche geſchicht— 
liche Aufzeichnungen und Namensliſten, die unmittelbar nach dem Tode 
eines jeden Königs zum Abſchluß gekommen ſein mögen und deren 
Spuren ſich noch am deutlichſten in den Verzeichniſſen des erſten Buchs 
der Chronik und den entſprechenden Angaben im zweiten Buch Samuel's 
erkennen laſſen, gaben eine Menge geſchichtlicher Erinnerungen mit zu— 
verläſſigſter Genauigkeit, aber ſie gaben ſie „ganz ſpröde und hart, ohne 
die eigentliche Fülle und ſchöne Umftändlichfeit längerer Schilderung, 
ohne einen wahren Fluß von Erzählung". 2) Prophetiſch-geſchicht— 
liche Aufzeichnungen wichtiger Begebenheiten und Reden aus dem Reben 
der Altern Propheten, eines Samuel und Nathan und vor Allem eines 
Elia und Elija, über deren wunderbare Thaten und Schickſale, wie oben 
bemerkt, ſchon frühzeitig ausführliche Darftellungen im Wolfe verbreitet 
gewefen fein müffen. 3) Biographiſche Geſchichten und Er- 
zählungen aus dem Leben Daviv’8 und feines Geichlechtes. Don 
diefer Gattung althebräifcher Geſchichtſchreibung hat ſich in der lieblichen 
Erzählung von der ährenlefenden Ruth, worin eine alte Sage aus ver 
Vorzeit ded davidischen Hauſes in einfacher poetifcher Weife vargeftellt 
ift, ein fchöned Denkmal erhalten. Denn ohne Zweifel, meint Ewald, 
hat der Verfaffer, fei e8 während ver Verbannung, oder nach der Rück— 
kehr unter Serubabel’8 frievlicher Waltung, den Stoff zu dem idylliſchen 
Familiengemälde aus dem Leben der frommen, edeln Stammmutter des 
davidifchen Königshaufes einer größern Sammlung biographifcher Ge- 
Ihichten aus demfelben Kreife entlehnt. Auf die jpätere Abfaffung deutet 
ſowohl die chaldäiſche Färbung der Sprache, als vie Art, wie Kap. 4,7 
eine alterthümliche Volksſitte erläutert wird. Das anmuthige Gemälde 
eined gemüthvollen, finnig frommen Stilllebeng voll Einfachheit, Pietät 
und häuslicher Tugend, das Goethe das Fieblichfte Naturgemälde nennt, 
das und epiſch und idylliſch überliefert worden ift, läßt den Verluſt Diefer 
alten Familiengeichichten fehr bevauern. Uebrigens meint E. Meier, 
die idylliſche Grzählung von ver Ruth fei kurz vor oder nach dem 
Jahre 500 v. Chr. entftanden. „Damals hatte Serubabel, der Nach— 
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fomme David's, fich die größten Verdienfte um die junge Kolonie ev: 
worben und namentlich den Tempelbau gefördert. Aus ſolchen Zeiten, 
wo den verarmten Nachkommen David's nichts übrig blieb, ale durch 
innere, fittliche Größe eine Stüße des Volkes zu werden, begreift man 
am leichteften unfre Idylle; ja fie gewinnt erſt hier ihre rechte Bedeu— 
tung“. In ver damals herrſchenden Sitte ver Judäer, ſich mit auslän— 
diſchen Frauen zu verheirathen (Esra 9), findet er den Grund, wie dem 
Dichter die Abkunft des Königsgefchlechtes von einer Moabiterin nicht 
anftößig ericheinen konnte. 


Aus folhen annaliftifhen Aufzeichnungen, Biographien und I nun, 
Familiendenfwürdigfeiten, vielleiht aud aus Bruchſtücken alter der Könige. 
Helvengefänge, die man in erzählende Proſa auflöfte, wurde einige 
Jahrzehnde nach der Spaltung des Reiches wahrſcheinlich von einem 
dem Priefterftamme in Juda angehörenden Berfaffer das große „Bud, 
der Könige” zufammengeftellt, wobei er der alten Gewohnheit femiti- 
ſcher Gefchichtfchreibung folgte, „das Allgemeinere, was über einen 
Herifcher zu fagen, die Nachrichten über fein Haus und feine Ein- 
richtungen, feine Weiber und Kinder, feine Sitten und Gewohnheiten 
aller Art auf das Ende der Lebensbefchreibung zu verfparen“, Das 
Werk zeigte eine ſchöne Uebereinftimmung in Inhalt und Form. „Die 
Schilderung“, jagt Ewald, „ift nicht fo üppig und überwallend wie 
im Buch der Ursprünge, aber noch voll innerer Kraft und äußerer 
Schönheit, fühlbar aus einem gefunden und ftarfen Volksleben flie- 
gend und darum überall von anmuthiger Durchfichtigfeit und Leben— 
digfeit getragen“. Diejes „Bud, der Könige” wurde im Lauf der Zeit 
wiederholt fortgefest, hier und da vermehrt oder verfürzt und mannich- 
fach umgearbeitet, bis um die Mitte des 6. Sahrh. die völlige Um— 
geftaltung im prophetiſch - priefterlichen Geifte erfolgte, in welcher fie 
uns als die beiden Büher Samuel’s und der Könige erhalten 
find, in vielen Stellen, namentlich in den rein gefchichtlichen &rzäh- 
(ungen verkürzt, hier und da durch Einſchaltungen (wie das Lied der 
Hanna. Sam. 2) vermehrt und im Ganzen unter den religiöſen Ge— 
ſichtspunkt geſtellt, zu welchem Behuf der Lauf der Erzählung häufig 
durch Bemerkungen und Reflexionen im theokratiſch prophetiſchen 
Sinue unterbrochen, die prophetiſche Anſchauungsweiſe „um Lichte 
und Leben der Geſchichtsbetrachtung“ gemacht wurde. Dieſe letzte 
Ueberarbeitung kann erſt in der zweiten Hälfte der babyloniſchen 
Verbannung vollendet worden ſein, als der gefangene König Jojachin 
bereits geſtorben war. Bei der Darſtellung der Begebenheiten nach 
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der Reihötvennung bognügte fich diefer Verfaffer häufig mit kurzen 
Auszügen, fo daß er „das Meifte, was fich auf die Kriege, Bauten 
und andere weltliche Unternehmungen der Könige oder auf ihre‘ bloße 
Perfon bezog , entweder ganz ausließ oder ftarf verfürzte, was da- 
gegen mit der Religion und insbefondere mit dem Tempel in Be: 
ziehung ftand, mit vieler Ausführlichfeit beibehielt“. Sein hiftorifcher 
Maßſtab richtet ſich lediglich nad) der Haltung der einzelnen Könige 
gegenüber dem Jehovadienft; daher ihn alle Könige Israel's und 
die meiften in Juda als „Sünder vor Jehova“ erfcheinen, die den 
allmählichen Untergang von Reich und Volk herbeiführen. „Es find 
befonders dieſe bei jeder Herrfchaft wiederholten ftehenden Urtheile, 
die dem Werfe das Zeichen derfelben traurigen Dede aufdrücken, 
welche zur Zeit feiner Abfafjung auf dem ganzen zerftreuten Wolfe 
ſchwer laſtete“ (Ewald). Die fpätern Nachrichten von Zedekia an 
rühren von ihm felbft her. 
— rn ALS das „neue Jeruſalem“ durch Esra's und Nehemia’s Thätig- 
bücher. feit wieder hergeftellt war, und die perfiiche Herifchaft bereits ihrem 
Untergange entgegenging , unternahm im fünften oder fechiten Ge- 
ſchlecht nach Serubabel ein Levite nievern Grades, vielleicht aus ver 
Zahl der Mufifer oder Feftordner , die Ausarbeitung der Gefchichte 
des Volkes Gottes vom hierarchifchen Standpunfte, mit faft aus- 
Ihließlicher Berückſichtigung des Religionsweſens, der PBriefterfchaft, 
und des Tempels in Jerufalem. Diefe Geſchichtsdarſtellung ift in 
den beiden Büchern ver Chronif umd in den Büchern Esra und 
Nehemia enthalten. Ihr Abſchluß fait nad) Ewald's Meinung in 
die Zeit, als der Heldenlauf des großen Alexander ſchon ſeinem Ende 
zuneigte. In dieſem Geſchichtswerke gibt ſich der enge Geiſt und der 
bejchränfte Gefichtsfreis eines Volkes Fund, das in feinem freien und 
jelbftändigen Leben gefnickt und von dem Weltverfehr ausgefchlofien, 
nur nod) an den Dingen Intereffe nahm, die aus einer fchönern Ber: 
gangenheit in die Gegenwart fortdauerten, das von jeinen nationalen 
Gütern nichts gerettet hatte, als die veligiöfe Ueberzeugung der Väter 
und Die Heiligtümer des Tempels, an die «8 fi) daher mit ganzer 
Seele anfchloß, die eg mit ängftlicher Sorgfalt hütete und pflegte. 
Darum legt die Chronik ſo hohen Werth auf Geſchlecht und Abſtam— 
mung, auf Stammbäume und Samilienverzeichniffe, wobei beſonders 
das Föniglihe Haus David's und das hohepriefterliche Gefchlecht 
bevorzugt wird. Die Außenwelt und das gefchichtliche Leben ver 
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berrfhenden Nationen hatte für die Nachgebornen in Juda feinen 
Reiz und feine Bedeutung ; den Blick auf den Tempel gerichtet und 
die Wiedererftehung der vergangenen Größe und Herrlichkeit in einer 
unbeftimmten Zukunft erwartend, verbrachten fie ein abgefchloffenes 
Stilfleben in religiöfer Andacht und Außerlicher Werkheiligfeit. Die 
„Chronik“ betrachtet die Welt und die Menfchheit nur von dem be- Die Bücher 
fegränften Gefihtepunfte des fünifchen Wolfes. Eine allgemeine Ge" rent. 
ſchichte anftrebend beginnt fie ihre Erzählung mit der ganzen Menfch- 
heit, zieht fic) aber bald in den engen Kreis des Volfes Juda zufammen 
und verfolgt diefes lestere nur in den geringen Reſten, die ſich in der 
Hauptftadt und deren nächjfter Umgebung niedergelaſſen, big fie end- 
lich zu einer Gefchichte der Religion und des Tempels von Jerufalem 
mit feinen Einrichtungen und Feften, feiner Priefterihaft und feinen 
heiligen Handlungen zuſammenſchwindet. Mit fichtbarer Freude und 
Sehnfucht verweilt der Verfaffer „bei den erhabenen Erfcheinungen 
des Alterthumes der Stadt, bei den Königen und andern Helden, 
welche fih um ven Tempel und feine Einrichtungen, fo wie um Die 
Ordnung und Erhebung der Leviten Verdienfte erwarben, und bei 
den geſchichtlichen Ereigniffen, welche die Stärfe und Unverleglichkeit 
des Heiligthums in Jerufalem gelehrt zu haben ſchienen. Wo etwas 
diefer Art in die Erzählung eingreift, da weitet und hebt ſich fühlbar 
des Gefchichtfehreibers Herz, da behält er die ausführlichten Dar— 
ftelfungen feiner Quellen unverfürzt bei“. Diefe feine Quellen find, 
außer dem Bentateuche und dem Buche Jofua, die er als all: 
gemein befanntes Religionsbuch behandelt und faft nichts aus ihnen 
entlehnt als die Geſchlechtsnachrichten, befonders das erwähnte große 
„Buch der Könige“, aus dem auc) der Verfaffer der fanonifchen Ge- 
ſchichtsbücher geſchöpft hat, daher die oft wörtlichen Uebereinſtim⸗ 
mungen. Wo die Chronif abweicht oder ausführlicher erzählt, hat 
der Verfaſſer einen befondern veligiöfen oder hierarchiſchen Zweck. 
Sodann benutzte der Verfaſſer die öfters angeführten Schriften von 
oder über einzelne Propheten, und endlich in den ſpätern Perioden 
das kanoniſche Buch der Könige, aber nur ſo weit es die Geſchichte 
Juda's behandelt. 

Für die Bücher Esra und Nehemia, die, wie es ſcheint, mit Bus 
der Chronik gleichzeitig von dem nämlichen Verfaſſer zuſammengeſtellt Rehemia. 
wurden, ſtanden dem Bearbeiter, neben den ausführlichen Verzeich⸗ 
niſſen der aus der Verbannung Heimgekehrten und neben den urfund- 
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lichen Verhandlungen” über die Störungen und Wiederaufnahme 
des Tempelbaues in aramäifcher Sprache, befonders die Denk— 
ſchriften Esra's, des Priefters, und Nehemia’s, des Landpflegers, 
über ihre Schidjale und Wirkſamkeit zu Gebote, jene mehr den Zu— 
ftand der Religion und. des Tempels berüdfichtigend, diefe vorzugs— 
weife mit der Lage der Stadt und den bürgerlichen Verhältniffen ver 
Einwohner fich befchäftigend. 

Das Bud) Efther, mit dem die hiftorifchen Schriften des A. T. 
ihren Abſchluß finden, gehört einer Zeit an, welche von dem Geifte 
der alten Religion weit abgewichen war. Ohne höhere Auffaffung 
des Lebens und ohne die religiöfe Grundlage, die den übrigen hebräi- 
ſchen Schriften ihren Werth verleiht, ift die Erzählung, wie die Juden 
mit Hülfe ihrer zur Königin von Perfien erhobenen Stammgenoffin 
Efther ein ihnen drohendes Verderben abwenden und nicht nur an 
Haman, ihrem Widerfacher, blutige Vergeltung üben , fondern auch 
in Sufa und im ganzen Reiche zur Rache 75,000 Perfer erfchlagen, 
ein treues Abbild von dem Teidenfchaftlichen Fremdenhaffe und der 
fittlichen Entartung, denen das jüdifche Volk in der Zerftreuung und 
unter dem Drud der Verfolgung fehr bald entgegenging. 

Die feltfame in Form und Darftellung nicht ungefällige Erzählung 
ift von einem mit den perfifchen Sitten und Hofleben vertrauten Judäer 
offenbar in der Abjicht erdichtet worden, die Feier des Purimfeftes in 
Paläftina zu empfehlen und feiner Entftehung eine hiftorifche Grundlage 
zu geben. „Der poetijche Werth, wie der religtöfe Charakter fteht außerft 
tief. Anftatt der großartigen theofratifchen Anſchauung ver Altern Bücher 
waltet bier der reine Zufall, die menfchliche Willkür; denn die ganze 
Geſchichte entwickelt fich aus vem launenhaften Charakter eines üppigen 
Königs, aus der Bosheit Haman's und aus der Rachfucht der Efiher" 
(E. Meier). „Wie viel außer dem unftreitig in Perfien entftandenen und 
durch eine derartige Begebenheit veranlaßten Purimfefte an ver ganzen 
Geſchichte gefchichtlich wahr fein möge", fagt De Wette, „wird wohl 
nie audgemittelt werden. Daß nicht nur nichts von göttlicher Einwir— 
fung und Leitung erfcheint, fondern fogar der Name Gottes niemals 
genannt wird, ift mahrfcheinlich aus dem Geift des perfifchen Juden— 
thums zu erklären", 


2. Die poetifchen Bücher. 
1. Die Pſalmen. 


Die ältefte Poefte der Hebräer beftand in Bolfsgefängen 
und Bolfsfprühen, unmittelbaren Ergüffen einer Gemüths— 
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erregung, worin fic) die Stimmung des Volkes ausſprach. An irgend 
ein hiftoriiches Ereigniß ſich anlehnend, bildeten fie, wie erwähnt, Die 
Träger der gefehichtlichen Erinnerungen und Sagen, daher fie aud) 
häufig in die fpätere Gefhichtserzählung eingeflochten find, und da 
nad) der mofaischen Vorftellung Israel als ein dem Jehova geheilig- 
tes und feiner befondern Obhut und Führung übergebenes Volk auf- 
gefaßt und folglich alle Exlebniffe deſſelben, alle Schieffale und Unter- 
nehmungen, alle Erfolge und Widerwärtigfeiten in die engfte Beziehung 
mit dem Nationalgott gefegt wurden, fo nahm die Volksdichtung früh: 
zeitig einen religiöfen Charakter an. Lob- und Siegeslieder zu Ehren 
Jehova's, im Chore gefungen mit Pauken und Reigen, bilden Die 
ältefte Volfspoefte. Doch gab e8 auch daneben noch Kriegs- und 
Weinlieder, Hochzeitsgefänge und Liebeslieder und andere Erzeugniffe 
unmittelbarer Dichtung, wovon ſich noch einzelne Spuren aus den 
thatenfrohen Tagen der erften Anftedelung in Kanaan und der daraus 
hervorgegangenen Kämpfe erhalten haben. Nach einfachen feftftehen- 
den Weifen gedichtet und meiftens mit Muſik verbunden vorgetragen, 
hatten diefe Volfsgefänge ihren Hauptwerth im Stoff, der frifch und 
naturgetreu in lieblicher Unmittelbarfeit und Wahrheit faft nackt her- 
vortrat, auf Form und Rythmus wurde dabei wenig Rüdficht ge- 
nommen. „Dergleichen Fleine Lieder und Naturlaute find ein ewiges 
Bedürfniß der Völker; fie entftehen und vergehen wie von ſelbſt und 
werden mit jedem Gefchlechte neu geboren“. Doc) trat von Anfang 
an die der gefammten hebräifchen Lyrik inwohnende Eigenthümlichfeit 
hervor, daß ſich die poetifche Korm mehr in dem „Gedankenrhythmus“, 
in einer Gleich - und Entgegenfeßung entfprechender Gedanfenwen- 
dungen oder Bilder, in den fogenannten „Barallelismußs der 
Glieder“, als in Wortformen und Sylbenmapen Fund gab; daß 
weder ein nach der Länge und Kürze der Vocale gemeffenes Sylben- 
metrum, wie bei den Griechen und Römern, noch der Reim der mitt- 
feren und neueren Dichtung in Anwendung fam, wohl aber die An⸗ 
fänge eines Verfen- und Strophenbaues, welcher in den Hebungen 
und Senfungen der betonten und unbetonten Sylben, der einzelnen 
Verszeilen und in der gebundenen regelmäßigen Gliederung des In— 
halts feine Unterlage hatte. — Daß die Gefchichte der Helvdenfämpfe 
in der Richterzeit zum großen Theil aufhiftorifhen Volksliedern 
beruhte, lehrt der poetiihe Charakter der einzelnen Erzählungen. 
Gideon's Siegeszug gegen Die arabifchen Wanderftämme der Wüfte 
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ift fo lebendig und anſchaulich dargeſtellt, daß man die geſtaltende 
Kraft der Volksdichtung nicht verkennen kann, und in Simſon's 
Geſchichte ſind noch in der Form mehrere Sprüche und Anklänge von 
Volksliedern ſichtbar. Aber nur ein einziges hat ſich in feiner ganzen 
Bolftändigfeit erhalten, das herrliche Deboralied, deſſen ſchwung— 
volle Haltung alle ähnlichen Erzeugniffe verdunfelt und in Vergeſſen— 
heit gebracht zu haben ſcheint. „Das: Gedicht ift zwar noch ganz 
lyriſch“, urtheilt E. Meier, „allein es zeigt zugleich ſehr lehrreich, 
wie Die Lyrik, als die Grundform aller Dichtung, fchon die Keime 
der beiden andern Gattungen der Voefte, der epifchen und dramati- 
ſchen, in ſich ſchließt und in der ſchönſten Weife vereinigt wirfen Iaffen 
Tann“. Die veligiöfe Erhebung zu Gott bildet die Iyrifche Grund- 
ſtimmung, der. Kampf felbft wird mit dramatifcher Lebendigfeit vor 
unfern Augen vorübergeführt und die Erzählung des Sieges und 
feiner Folgen gefchieht in epifcher Weife. Aus folhen hiftorifchen 
ae Bolfägefängen ging, wie gefagt, die ältefte Gefchichtfehreibung her- 
der ifhenyor, welche in ihrer naiven Darftellung und anmuthigen Ausführ- 
tiihen Dic-Lichfeit die Stelle der epifhen Dichtung vertrat, die bei andern 
“ Nationen der Igrifchen folgte, Diefer frühzeitige Uebergang der Sage 
in Die Gefhichte und Erzählung, fo wie der Mangel einer lebendigen 
Mythenbildung und Göttergefchichte war der Entftehung und Aus- 
bildung der epifchen Poeſie bei den Hebräern hinderlih. Die Er- 
sählungen in ungebundener Rede über die Batriarchenzeit, über 
Sofeph, über David's Jugend traten in einer fo reizenden Form auf, 
daß fie ein;&pos entbehrlich machten. Auch die dramatifche 
Poeſie fam bei dem israelitifchen Volke nicht zur eigentlichen Ent- 
widelung, denn wenn auch das „Hohe Lied“ und das „Buch Hiob“ 
einige dramatifche Elemente in fich tragen, fo ift doch jenes fo vor- 
herrſchend Iyrifch, daß es höchftens als ein Singſpiel in mehr erzäh- 
lender als handelnder Darftellung gelten kann, dieſes aber bat von 
einer Tragödie nur den ernften Inhalt und die dialogifche Form, 
entbehrt aber aller dramatifchen Anlage und fortfchreitenden Hand- 
lung. Vielmehr find Verwidelung und Löfung in profaischer Rede 
zu Anfang und Ende als Erzählung beigefügt. Das hebräifche Wolf 
befaß für fünftlerifche Geftaltung und plaftifche Formbildung wenig 
Sinn und Empfänglichfeit ; die ganze Geiftesthätigfeit war dem reli- 
giöfen Leben und der Ausbildung zu einem „VBolfe Gottes“ zugewendet. 
Das Innere und Lyriſche war überwiegend. 
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Einen neuen Aufſchwung nahm die hebräiſche Poeſie, als der 
Dichterkönig David dem Volke einen religiöſen Mittelpunkt ſchuf 
und den heiligen Geſang zu einem weſentlichen Beſtandtheile des 
Gottesdienſtes machte. Sind auch in der Sammlung von 150 Pfal- 
men, die fich in den Fanonifchen Schriften befinden, nur fehr wenige 
mit Sicherheit auf David zurücdzuführen und die meiften derjenigen, 
die feinen Namen an der Stirne tragen ‚ andern Berfaffern aus ver- 
fhiedenen Zeiten zuzufchreiben, jo muß er doch als der eigentliche 
Begründer der heiligen Dichtfunft betrachtet werden, jowohl wegen 
feines anregenden Beifpiels, als weil er durch Einführung des feier- 
lichen Gottesdienftes dem religiöfen Liede eine fichere Stätte zur 
praftifchen Anwendung ſchuf. Anfangs mögen fich die religiöfen 
Geſänge an die herfömmliche volfsthümliche Form gehalten haben, 
wie auch die älteften deutfchen Kirchenlieder noch den Charakter des 
Volksliedes, aus dem fie hervorgegangen, an fich trugen; aber bald 
nahmen fie funftreichere Formen an, und je mehr fie im Laufe der 
Zeit das Sondergut eines befondern Standes wurden, defto mehr 
geftalteten fie ſich zu einer Kunftdichtung , die fich in einem beftimm- 
ten durch die früheren Mufter vorgezeichneten Ideenkreiſe und in 
überlieferten Ausprüden und Wendungen bewegte. Die Verfaſſer 
der einzelnen Pſalmen ſind unbekannt; und da die Ueberſchriften mit 
den Namensbezeichnungen nicht nur aus ſehr ſpäter Zeit herrühren, 
ſondern auch in den meiſten Fällen entſchieden irrig find, fo liegt der 
Kritit das fehwierige Werk ob, durch innere und Äußere Gründe die 
Zeit der Entftehung feitzufeßen, eine Aufgabe, deren verfuchte Löfung 
bisher zu fehr abweichenden Nefultaten geftihrt hat. Denn da bei 
dem allgemeinen Inhalte der meiften Pfalmen und bei der Gleich— 
förmigfeit in Form, Sprache und Gedankengang die nähern Anhalts- 
punfte fehlen, fo ift die Meinungsverfchievenheit bei einer Menge 
von Gefängen fo groß, daß die Zeitbeftimmungen um viele Jahr: 
hunderte auseinandergehen. Mit Sicherheit läßt fich nur ſo viel feſt⸗ 
ſetzen, daß die 150 veligiöfen Gefänge, die in 5 Bücher getheilt in 
dem Fanonifchen Pfalter gefammelt find, ale die Erzeugniffe ber 
lyriſch⸗poetiſchen Thätigfeit in Israel von David big in das grie⸗ 
chifch - macedonifche,, vielleicht fogar ſyriſch⸗ maffabäifche Zeitalter 
angefehen werden müffen, daß fie hauptſächlich von priefterlichen 
Dichtern zum liturgiſchen Gebrauche beim Gottesdienſte verfaßt wur: 
den und daß nur bei einer geringen Anzahl aus äußeren oder inneren 
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Gründen die Zeit oder Beranlaffung ihrer Entftehung näher beftimmt 
werden fann. Im Allgemeinen wird man ſich mit der Feftftellung 
von drei Hauptperioden begnügen müffen,, einer vorexilifchen, einer 
haldäijch - prophetifchen und einer nacherilifchen. 


David als Daß einige Pjalmen von dem Dichterfönig David felbft herrühren, 

— ſcheint unzweifelhaft aus der allgemeinen Tradition hervorzugehen; auch 
haben wir in der Geſchichte dieſes Königs bei den betreffenden Gelegen— 
heiten ſolche angedeutet, die theils in der geſchichtlichen Ueberlieferung, 
theils durch die Kritik ihm beigelegt werden. Aber ſelbſt dieſe und ähn— 
liche (wie Bf. 3. 4) find nicht ohne Anfechtung ihrer Aechtheit geblie— 
ben. Neuere Foricher Haben die Meinung ausgefprochen, die meiften 
Lieder David's, die gleich den befannten Elegien auf Saul’8 und Abner's 
Tod einen vorwiegend weltlichen, volfsthümlichen und naturfrifchen Ton 
gehabt und nur infofern religiöfen Inhalts gewefen feien, als fich darin 
David als der Held gefühlt, „ver die Schlachten Jehova's ſchlug und die 
Veinde Isrgel's befümpfte”, feien größtentheils als ungeeignet für den 
Gottesdienft untergegangen oder gänzlich umgeftaltet worden, und dafür 
in der Folge andere mit feinem volfsthümlichen Namen geziert in den 
gottesdienftlihen Gebrauch und in die Sammlung gekommen, und 
wollen nur ſolche als Acht gelten lafjen, die wie Pf. 19 und 29 mehr 
den Charakter allgemeiner Naturlieder an fich tragen. Daß David nach 
Art der Volksdichtung allgemein menfchliche Empfindungen im Liede 
ausgeſprochen, daß er neben der veligidfen und ernften Seite auch vie 
heitere aufgefaßt, auch Wein und Liebe befungen, ftimmt ganz zu der 
fernhaften Natur diefes beweglichen, kräftig ſinnlichen und empfäng⸗ 
lichen Mannes und wird auch wohl durch die Strafrede des Amos gegen 
die Zechbrüder beſtätigt (6, 5. 6), „vie da klimpern auf der Harfe, wie 
David fi Saitenfpiele erfinnen, die da trinken aus Weinſchalen, und 
mit dem beften Dele fich falben"; dieſe haben ſich noch wohl nicht in 
„Klaglievern und Bußpfalmen“ verfucht. Als man während und nad 
der Verbannung nur noch in den Erinnerungen an die große Vergan⸗ 
genheit lebte, da trat der Name des theokratiſchen Königs in aller Glorie 
hervorz auf fein Saupt wurde der Thatenglanz der ganzen Vorzeit zus 
fammengehäuft. Was war daher natürlicher, als daß der Schag der 
veligibfen Geſänge, die im Laufe der Zeit in der Prieſterſchaft entftanden 
waren und ſich ald namenlofes Eigenthum von Gefchlecht zu Gefchlecht 
fortgeerbt hatten, auf den erften Stifter des feierlichen Sehovarultus und 
auf die Dichter und Sangmeifter feiner Zeit, auf Aſſaph, von dem 
Pſ. 50 und 73 bis 83 herrühren follen, auf die weifen Männer Heman 
und Ethan (Pf. 88 und 89), und auf vie levitiſche Sängerfamilie 
Korah (Bf. 42—49. 84. 85. 87) zurückgeführt wurden? Auch auf 
den Sohn fiel noch ein Theil des Ruhmes; die zwei Pſalmen 72 und 127 
jollen von Salomo herrühren. 
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War die ältefte Lyrik mehr der Erguß der Stimmungen und Die Pia 


en n i : ; 3 k ndichtu 
Seelenzuſtände der einzelnen Israeliten, ſo ging mit der Zeit das 


Individuum mehr und mehr in der Geſammtheit auf, ſo daß die rg 
Palmen im Allgemeinen als der Ausdruck der religiöfen Gefinmung 
des ganzen Volkes oder der Gemeinde der Frommen zu betrachten 
find, doch nicht fo, als feien fie im Namen der ganzen Gemeinde ge 
dichtet worden; „vielmehr athmet der fromme Israelite mit feiner 
ganzen PBerfönlichkeit innerhalb der Volksgemeinde und weiß, daß er 
nur beftehen kann, wenn aud) die religiöfe und fittliche Gemeinde be— 
fteht und zwar durch Gott, in dem fie ihren Lebensgrund hat. Darin, 
daß der- Einzelne ſich nie abfondert von dem Ganzen, dem er als 
Glied angehört, liegt ein Hauptvorzug und die eigentliche religiöſe 
Tiefe dieſer heiligen Sri“. Die meiſten Pſalmen find Gebete um 
göttlichen Schug und Hülfe gegen Feinde, Danflieder und Lobgefänge 
(Hymnen) bilden die Minderzahl. Db unter dieſen Feinden jene 
Völker zu verftehen find, welche, wie die Affgrier, Babylonier, Kana- 
niter u. a. das Volk Israel mit fehwerer Kriegsnoth heimfuchten, 
oder innere Widerfacher und Verfolger der Jehovadiener, läßt ſich 
nirgends mit Sicherheit beftimmen; ein zuverläffigeres Kriterium 
bildet die religiöfe Anfchauung und Ausdrudsweife. Stimmen diefe 
mit den VBorftellungen und Neden der Propheten überein, fo wird 
man folche Lieder in die Zeit der aſſyriſchen und babylonifchen Kriege 
zu verfegen haben, da das Prophetenthum in feiner Blüthe auf die 
heilige Lyrik wefentlich eingewirft und ihr das tiefreligiöfe und fitt- 
liche Gepräge verliehen hat, daher auch neuere Kritiker eine Anzahl 
Palmen dem Jefaja und Jeremia zufchreiben. Auf ſolche prophetiiche 
Rückwirkungen fheinen die Pfalmen 2. 12. 15. 52. 110 und Das 
befannte Hochzeitslied Pſ. 45 zu deuten. Fefter Muth und zuver- 
fichtliches Vertrauen auf die rettende Hülfe Jehova's in drohender, 
drangfalooller Zeit find Die harafteriftiichen Merkmale diefer Lieder. 
Manche, wie Pf. 72, könnten von dem frommen König Hiskia her- 
rühren, der nad) Jeſ. 38 felbft Dichter war, und auf den auch wohl 
das Gebet der Gemeinde Pf. 20 geht. Die Kriegsnoth, die unter 
diefem König über das Volf hereinbrach, Fonnte den Klage» umd 
Hülferufen ihre Entftehung gegeben haben, wie wit fie in Pſ. 6. 
57 u. a. finden, und die unerwartete Erlöfung von Sanherib's wil- 
den Schaaren die freudige Zuverficht und Das erhebende Gottver— 
trauen geweckt, das ſich in Pf. 21. 23. 48. 65. 76 ausfpricht ; auch 
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daß die den frommen Sehovadtenern umter Manaffe bereitete Ber- 
folgung inbrünftige Gebete um Rettung aus den Händen der Gott- 
[ofen herbeigeführt, ift oben erwähnt worden. Auch darin gab fich 
die Wirkung der prophetifchen Anfchauung fund, daß ver Glaube 
und Die Reinheit des Herzens über das Opferweſen und die Werk⸗ 
heiligkeit geſtellt wird, wie Bf. 32. 40. 50 u. a. Die Reichs⸗ und 
Cultusreform des frommen Königs Jofia brachte auch in die reli— 
giöfe Lyrik einen neuen Aufſchwung; wahrfcheinlid, find damals die 
Zempelliever Pf. 68 und 81 entftanden. Das Volt fnüpfte an die 
Einführung des Jehovadienſtes und des mofaifchen Gefeges die größ- 
ten Hoffnungen ; nad) der Anfchauung diefes Religionsbuches hängt 
ja Glück und Unglück des Volkes von der Treue und Hingebung an 
Sehova ab; wie follte alfo das zur alten Frömmigkeit zurückgekehrte 
Volk von dem gerechten Gott dem Ververben preisgegeben werden? 
Eine große Anzahl Lieder, worin diefe zuverfichtliche Hoffnung, oft, 
wie beim Propheten Habafuf, mit Zweifel gemifcht, ausgefprochen 
ift, mag diefer Periode angehören; fo Bf. 73. 75. 77. 

Als aber Jehova dennoch fein Volk den Feinden überantwortete, 


ne da hauchte die Gemeinde ihren Schmerz in Slageliedern aus, die, wie 


"Bf. 39, mit tiefer elegijher Wehmuth die traurige Lage fchildern, 


aber in gefaßter Stimmung. Auf die erfte Zeit der Wegführung nad 
Babel weifen mehrere Pfalmen hin, worin fich eine tiefe Sehnſucht 
nad) der Heimath und dem Tempel, ein ſchmerzliches Gefühl des 
Heimmehs ausfpricht, wie Pf. 42. 43. 84, Und als endlich Tempel 
und Stadt zerftört war und das Volk verbannt und zerftreut, da gab 
fi) das verlegte Gefühl ver zerftoßenen Herzen in mehreren ergrei- 
fenden Liedern, wie vielleicht Pi. 79. 74. 44 u. a. fund. Alle 
Gefänge der haldäifchen Periode find „Kinder des Schmerzes und 
der Noth“. 


„Bet ſolchen Nothrufen ver Angft, der Leidenfchaft, des empörten 
Gefühls“, fagt E. Meier, „bei ſolchen Jammertönen über unerhörte 
Bedrückungen, bei ſolchem fehnfuchtsvolfen Wehgeſchrei nach dem zer⸗ 
trümmerten Vaterlande hat die Kritik eigentlich Fein Wort zu reden. 
Man muß fich Tebendig in jene Zeit verjegen, um manche Auswüchfe ver 
Volksleidenſchaft nicht zu hart zu beurtheilen. Nicht alle Gemüther 
fonnten fo gottvertrauend ſich fafjen wie der Dichter von Bf. 42 und 43; 
nicht alle fo mild und gläubig refignivend ihren Schmerz aushauchen 
und dadurch verfühnen, wie der Sänger der Elegie Pf. 39. Wir finden 
vielmehr neben diefen wohlthuenden Liedern auch ſchauerliche, unmenfch= 
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liche Verwünfchungen, die ein im Innerften zevriffenes und verzweifelns 
des Gemüth beurfunden. So namentlih Pi. 109%. Am anfhaulichiten 
ift die Stimmung der Verbannten in dem ſchönen Pſalm 137, den mir 
©. 378 angeführt, dargelegt. 


Aber nicht blos in Tönen der Klage und des Schmerzes erging 
fich die Inrifche Dichtung der Israeliten in der Verbannung; dieſes 
Nationalunglüd bewirkte auch zugleich eine allgemeine Läuterung und 
einen Fortfchritt der religiöfen Entwidelung, die fi) zunächft in einer 
Erhebung des Volfsgeiftes über alles Irdiſche und Vergängliche, in 
dem lebendigen Gefühl der Hinfälligkeit und Nichtigkeit menfchlicher 
Dinge und in dem Glauben an eine höhere gerechte Weltordnung 
fund gab. Diefe verflärte Gefinnung ſpricht am ergreifenpften der 
mit Unrecht dem Mofes zugefchriebene Pf. 90 und der ähnliche 
Pf. 51 aus, jener im Namen der Gemeinde als Volksbewußtſein, 
diefer als individuelle Seelenftimmung eines Einzelnen, hervor 
gegangen aus dem tiefen Gefühl der Sündhaftigkeit und Ber 
ſchuldung. 

Eine dritte Periode der Pſalmendichtung begann nach der Rück— u, 
fehr aus dem Exil während der perfifchen und macedonifch-griechifchen vem Exit. 
Oberherrfihaft. Wenn anfangs das durd) die Befreiung gefteigerte 
Gefühl ſich in freudig erregten Ergüffen ausſprach, wie in Bi. 124, 
fo ging diefe freudige Stimmung allmählich in fromme Gebete um 
völlige Wiederherftellung des Tempels und des davidiſchen Reiches 
über, als die Gründung des „neuen Jerufalem“ bei den Nachbarn 
auf fo große Schwierigfeiten ftieß, wobei jedoch) das zuverfichtliche 
Gottwertrauen umd die gläubige Ergebung einen erhebenden Hinter- 
grund bilden, wie bei den furzen und fräftigen „Stufenliedern“ 
(S. 393) oder bei den Pfalmen 85. 89. 132, welche leßtere vielleicht 
von einem Abkömmlinge des davidifchen Herrfcherhaufes herrühren. 
Einen neuen Aufſchwung nahm die religiöſe Liederdichtung nad) dem 
Wiederaufbau des Tempels; aus diefer Zeit ftammen mehrere der 
fchönften und innigften Tempellieber, in denen die Gemeinde ihr 
Danfgefühl über die große Rettung, ihr frommes Gottvertrauen, 
ihre Erhebung bei Betrachtung der göttlichen Gnade und Größe 
ausfpriht, fo Pi. 95 — 98, 136—149, befonders der erhabene 
Pf. 139. Die gedrückte Lage der Gemeinde unter fremder Bot- 
mäßigfeit und feinpfeliger Umgebung bewirkte, daß fi das Volk 
immer ausschließlicher dem innern religiöfen Leben hingab, fich immer 
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mehr in die Betrachtung der Größe und Allmacht Gottes verſenkte, 
die in dem großartigen und ruhigen Walten der Natur zum Borfchein 
„oherakter kommt. Aus diefer Seelenftimmung gingen die herrlichen Natur- 
er Pfalmen- R 
dichtung. ſchilderungen hervor, die ein jo wejentliches Element diefer ſpätern 
Kunftdichtung bilden. Man fuchte an der lebendigen Schöpfung das 
unerforichliche Weſen und die Weisheit Gottes zu verherrlichen, mit 
der Schilderung des von Gott erfüllten und nad) ewigen Gefegen 
geordneten Weltalls zugleich einen Lobgefang auf den Schöpfer und 
Erhalter derfelben zu verbinden. So Bf. 147. 148. 103 und befon- 
ders Pi. 104, von welchem legtern Humboldt fagt, daß in ihm 
das Bild des ganzen Kosmos dargelegt fei, „wo dem bewegten Ele- 
mentarleben der Natur des Menfchen ftilles, mühevolles Treiben vom 
Aufgange der Sonne bis zum Schluß des Tagewerfs am Abend ent: 
gegengeftellt iſt. Durch ſolche Naturfchilvderungen erhielt die lehr— 
hafte Poefie ein reales, finnliches Element und die geiftige Berfön- 
lichkeit Gottes „eine Fonfrete lebensvolle Geftalt“. „Denn in der 
hebräifchen Poeſte, jagt Humboldt, wird die Natur nicht gefchilvert 
als ein für fc Beftehendes, durch eigene Schönheit Verherrlichtes ; 
dem hebräifchen Sänger erfcheint fie immer in Beziehung auf eine 
höher waltende geiftige Macht. Die Natur ift ihm ein Gefchaffe- 
nes, Angeordnetes, der lebendige Ausdruck der Allgegenwart 
Gottes in den Werfen der Sinnenwelt. Deshalb ift die Iyrifche 
Dichtung der Hebräer ſchon ihrem Inhalte nach großartig und von 
feierlichem Ernſt, fie ift trübe und ſehnſuchtsvoll, wenn fie die irdi- 
{chen Zuftände der Menschheit berührt“. Auch die Zeit Esra’s umd 
Nehemia's mag noch durch manchen erhebenden Pfalm gefeiert wor: 
den fein; doch war die fchöpferifche Kraft, wie in der Religiong- 
bildung fo in der Poeſie, bereits gefhwächt und gebrochen. Man 
begnügte fich mit Wiederholungen nnd Nahahmungen älterer Vor— 
bilder, daher die große Aehnlichkeit in den Gedanken , Wendungen 
und Schilderungen, eine Achnlichfeit, die durch die parallele Glie— 
derung der Verfe in zwei Halbverfe mit gleicher Gedanfenentwidelung 
noch mehr hewortritt. Erft lange nad) dem zweiten Tempelbau, als 
die Jehovareligion in Lehrbegriff und Cultus bereits abgefchloffen 
war, wurde die jegige Sammlung geordnet und zum gottesdienft- 
lichen Gebrauche eingerichtet, wielleicht um dieſelbe Zeit, als die 
Bücher der Chronik ihre Entftehung nahmen. Daß fie exft unter den 
Makkabäern zum Abſchluß gefommen fein und viele Lieder aus diefer 
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Testen Zeit nationaler Erhebung herrühren follen, ift von neueren 
Erflärern, wie Higig, behauptet, von Anderen, ald mit der Vorrede 
zu dem Spruchbuche des Jeſus Sirach im Widerfpruch ftehend ge: 
leugnet worden. Die Vollendung des Pſalmbuchs fand auf einen 
Fall vor dem Sahr 300 v. Chr. ftatt. In ihm fpiegelt ſich demnach 
das geiftige Leben in Gott ab, wie es im Laufe der Jahrhunderte in 
Israel zur Entfaltung gefommen. Wie.die Natur der Landſchaft 
Juda, wo die Geſänge entſtanden ſind, trägt auch das Liederbuch 
einen ernſten düſtern Charakter, und wie das Volk nur ſelten von 
den Sonnenblicken des Glücks erheitert war, ſo herrſcht auch in dem 
Liederſchatze die trübe Seite des Lebens vor. War in den Tagen der 
Vorzeit die lyriſche Poeſie der Hebräer der harmoniſche Ausdruck 
heiterer und ernſter Stimmungen, ſo wurden in der Folge die letztern 
der ausſchließliche Grundton; aber wie in den gewaltigen Natur⸗ 
erſcheinungen ſtets die Größe und Allmacht Gottes erkannt wird, ſo 
werden die Leiden und Prüfungen des Erdenlebens getragen und 
überwunden von dem Vertrauen auf Gott und von dem zuverfichtlichen 
Glauben daß er feine Getreuen erretten und verherrlichen werde. 


2. Die ſalomoniſchen Schriften. 


Wie David, der Liederdichter, als der Nepräfentant der relic Salome dB 
giöfen Pfalmenpoefie angeſehen ward, fo fein Sohn Salomo, ein Rettet 
von dem Propheten Nathan in Lehren der Weisheit unterrichteter { 
Fürft, ald Begründer der Spruchdichtung umd Gleihniß- 
reden, in welche die morgenländiichen Völker die praftifche Lebeng- 
klugheit zu kleiden lieben. Wir haben früher die Stellung dieſes 
gepriefenen Königs im Volksbewußtſein und in der gejhichtlichen 
Veberlieferung angedeutet und die Gründe dargelegt, wie er zum 
perfonificirten Inbegriff ver Weisheit geworden ift, die fich in ber 
raſchen Erfaffung und fcharffinnigen Löſung fchwieriger Probleme 
und räthfelhafter Fragen fund gibt. Daher wurden aud) alle folche 
Poeſiegattungen, die dem Morgenländer als der Ausdruck dieſer 
praktiſchen Lebensweisheit erſcheinen, auf ihn zurückgeführt, das 
Räthſelſpiel, die Gleichnißrede, die Spruchdichtung. Als die Grund— 
lage dieſer allegoriſchen und paraboliſchen Dicht- und Redeweiſe iſt 
das eigentliche Sprichwort anzuſehen, „das einen ſinnreichen 
Gedanken bildlich und bündig ausſpricht, dann wie eine geprägte 
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Münze gäng und gabe wird“, der erfte naive Verfuch jugendlicher 
Bölfer, die allgemeinen Urtheile und Refultate des Nachdenkens in 
einer bildlichen Spruchrede zufammenzufaffen. Solche Sprichwörter 
gehen aus dem Volfögeifte herwor und bilden das gemeinfame Eigen- 
thum der Gefammtheitz fie find „die Weisheit auf der Gaffe“, die als 
allgemeines Erbgut des Volkes fortgeführt wird. Wenn aber dennoch) 
die fpätern Gefchlechter Salomo als den Urheber betrachteten, fo ge- 
ſchah es nur, weil man in feinem Namen diefe ganze Geiftesthätigfeit 
perfönlic, zufammenfaßte. Aehnlich verhielt e8 ſich mit der allegoti- 
hen Räthfeldihtung, einem freien Spiel des Geiftes, bei dem 
ſich Scharffinn, Wig und rafche Erfindungsgabe in geiftreicher Unter: 
haltung gegenfeitig meffen. Auch diefe im Morgenlande beliebte 
Redeweife war den Hebräern fchon vor Salomo befannt , wie aus 
der Gefchichte Simſon's hervorgeht, da aber diefer von feinem Lehrer 
Nathan in Gleichniffen und Räthfelreden ohne Zweifel früh geübte 
König in dem berühmten Näthfelverfehr mit der Königin von Saba 
und dem König Hiram von Tyrus diefe Geiftesthätigfeit und Fertig⸗ 
keit auf die höchſte Stufe der Vollendung geführt haben mochte, ſo 
wurden ihm alle ähnlichen Produkte des Volksgeiſtes von den Nach— 
gebornen zugeſchrieben. Seine Beſchäftigung mit der Natur und ſein 
lebendiger Verkehr mit der Welt und den Menſchen mag dem ge⸗ 
wandten und geübten Fürſten reichen Stoff und Anlaß zu ſcharf— 
ſinnigen Fragen und Antworten, und zu witzigen Wortſpielen gegeben 
haben. Von dieſer Räthſeldichtung, die, wie Simſon's Beiſpiel be⸗ 
weiſt, häufig an eine Geſchichte geknüpft zu einem „Räthſelmärchen“ 
geformt war, haben ſich noch einige Spuren in den „Sprüchen“ 
erhalten. 


Unter drei Dingen erbebt das Land, und unter vieren kann es nicht 
aushalten. Auflöſung: Unter einem Selaven, wenn er König wird, 
und unter einem Thoren, wenn er Brod genug hat; unter einer Ver— 
ſchmäheten, wenn ſie Frau wird, und unter einer Magd, wenn ſie die 
Herrin beerbt. 


Da aber dieſe Poeſte der rein weltlichen Richtung angehörte, fo 

jagte fie dem einfeitig religisfen Sinne ver fpätern Zeit nicht mehr 

48 Di u und ging fomit unter. Denn daß von der Sammlung, die Sa- 
ter Salo- lomo's Namen trägt, nur fehr MWeniges feinem Zeitalter angehört, 
"md mit Sicherheit Tein-eingiger Spruch auf ihn felbft zurückgeführt 
werden kann, wurde oben erwähnt ; die religiöſe Anfchauung, die in 
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dem Werke vorwaltet, deutet auf eine weit fpätere Entwidelungs- 
periode. Aber wie der Verfaffer des „Hohenliedes“ an Salomo, den 
Frauenverehrer, fich anlehnte und vielleicht noch Minne- und Liebes- 
lieder vor ſich hatte, Die einen Theil der 1005 Lieder ausmachten, 
welche nach 1. Kön. 5, 12 Salomo gedichtet hat, fo mag aud) bei 
der Zufammenftellung der „Sprichwörter“ noch mancher Kernſpruch 
aus falomonifcher Zeit aufgenommen worden fein; namentlich 
mögen diejenigen Beftandtheile, welche eine mehr weltliche Lebens— 
erfahrung, eigentliche Klugheitslehren ohne religiöfe und moralifche 
Färbung enthalten, diefer Altern Zeit angehören. Vielleicht wurde 
fchon bald nad) Salomo der etfte Verſuch gemacht, die volksthüm— 
lichen Weisheitsiprüche zu fammeln; da aber die Lebenserfahrungen 
der folgenden Jahrhunderte nicht ohne einen ähnlichen poetiſch-didak— 
tifchen Nieverfchlag im Volksbewußtſein geblieben fein werben, fo 
mögen im Laufe der Zeit dieſe Aufzeichnungen wiederholt worden 
fein, wie denn die Ueberfchrift zu Kap. 25 meldet, daß die „Männer 
Hiskia's, Königs von Juda“, ſolche Sprüche zufammengetragen hät- 
ten. In welcher Zeitperiode die heutige Sammlung veranftaltet und 
zum Abfchluß geführt worden, ift bei dem Mangel aller äußern Kri- 
terien ſchwer zu beftimmen ; das Ganze gehört dem Gebiete der Kunft- 
dichtung an und ift wahrfcheinlich erſt nach der babylonifchen Ver— 
bannungszeit vollendet worden, aber die Kerngedanfen und Erfah⸗ 
rungslehren hat die ältere Volkspoeſie, ſei es in mündlicher Fortpflan⸗ 
zung, ſei es in ältern ſchriftlichen Urkunden, geliefert. Wie ſich im 
Pſalter das innere Religionsleben des Gemüthes abſpiegelt, ſo in 
der Spruchſammlung das in der Sittlichkeit und Gottesfurcht wur- 
zelnde praktiſche Leben vieler Jahrhunderte; und wie dort trotz der 
verſchiedenen Entſtehungszeit einzelne Nachahmungen und Wieder- 
holungen nicht zu verfennen find, fo begegnet man aud) bei den 
„Sprihwörtern“ häufig denfelben Gedanfen und Lehrfägen in ver- 
ſchiedenen Formen und Wendungen, ? 


Das falomonifche Spruchbuch befteht aus 4 größeren Mlaffenochanstheite 
nebft mehreren Eleineren Anhängen: 1) Kap. 1—9, ein ziemlich gut Yung ver 
zufammenhängenves Stüc, worin ein alter Weifer feinen Sohn, d. t. Sammlung, 
Schüler ermahnt, unter allen Berhältniffen des Lebens nach Weisheit 
zu ftreben, da fie allein Glück und Frieven bringez Anfang und Grund 
lage aller Weisheit aber fei die Gottesfurcht. Mit den Warnungen vor 
Unwahrheit, Lafter, Unfittlichfeit und Frevel find Ermahnungen zur 
Liebe und Treue, zum Gottvertrauen und zur Standhaftigfeit im Un- 
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glück verbunden. Häufig wird die perfonificirte Weisheit redend einge- 
führt und ihr Nutzen gefchilvert. Sie erfcheint als das erſte und vor- 
züglichfte Gefchöpf Gottes. In diefer Auffaffung der göttlichen Weig- 
heit (8, 22 ff.) wollen neuere Korfcher, wie E. Meier, ven Einfluß 
Zoroaftrifcher Lehren erkennen. „Sie ift in anderer, fpäterer Form, 
was bei ven Propheten als „Geift Gottes“ erfcheint, die allgemeine 
Intelligenz, die vernünftige, fittliche Weltorpnung, in der Form ver Re— 
flerion.“ 2) Kap. 10—22, 16. Diefer Abfchnitt führt die befonvere 
Ueberfhrift: „Sprüche Salomo's“ und enthält etwa 400 Denffprüche, 
mit je 2 Glievern, meiftens in Gegenfäten fich bewegend. Sie gehen 
im Allgemeinen auf den Mittelftand, nur wenige auf Könige; fie find 
namentlich an die Jugend gerichtet und die Monogamie wird darin 
dringend ald das einzig rechtmäßige Eheverhältniß empfohlen. Daran 
veiben ſich 3) Kap. 22, 17 — bis Kap. 24 nachträgliche Crmahnungen 
als „Anhang“. 4) Der vierte Abfchnitt Kap. 25-—29 enthält „die 
Sprüche Salomo’3, welche die Männer Hiskia's zufammengetragen“. 
Zu diefen Sprüchen vermifchten Inhalts, worin weltliche Klugheitsregeln 
neben tiefsreligidfen und echtfittlichen Kehren hergeben , bilden dann die 
zwei legten Kapitel „Lehren für Könige“ und „Rob eines tugendfamen 
Weibes“ einen würdigen Schluß. „Die Darftellung dieſes Abjchnittes 
ift fünftlicher als in den früheren Sprüden, der Wit in den Verglei- 
Hungen gefuchter und ftudirter". — Für eine ſpätere Abfaſſungszeit 
ſprechen mehrere innere Gründe. 1. Der Umſtand, daß darin nirgends 
vor dem Natur- und Götzendienſt gewarnt iſt, den doch die Propheten 
ſtets als die ärgſte Sünde bekämpften. 2. Die Sprüche haben den engen 
Standpunkt des nationalen Particularismus überſchritten und ſtehen 
auf freierem, rein menſchlichem Boden. 3. Die Aehnlichkeit der ſalo— 
niſchen Sprüche mit der entſchieden ſpätern Sammlung des Jeſus Sirach. 
4. Das ſehr entwickelte reflectirende Denken und gewiſſe nachexiliſche 
Vorſtellungen, nebſt einem allgemein ſittlichen und humanen Stand— 
punkt, „wie er allen Spuren zufolge erſt nach der großen exiliſchen Läu— 
terung ind Leben trat“. Aus dieſen und andern Gründen kommt ver 
Kritiker E. Meier zu dem Refultate, daß der Haupttheil ver Sprüche 
etwa um 500, mo auch die nacherilifche Lyrik ihre fchönfte Blüthe ex- 
teichte, entftanden fei, und zwar in den fühlichen Stämmen Benjamin 
und Juda; daß aber dem Verfaffer ein alter Kern von Denfiprüchen und 
Weisheitslehren, die das Gemeingut aller 12 Stämme geweſen und fich 
theil8 als mündlich überlieferte Volksſprüche, theil8 in alten Aufzeich- 
nungen erhalten hätten, als Grundlage gedient babe; die fünftliche an- 
tithetifche Form jedoch rühre von dem legten Verfaſſer her. 


ee In noch ſpätere Zeit als die Sprüche fällt der Prediger Sa- 
— omo (Kohelet), eine Lehrdichtung von loſer Verbindung, worin ein 
erfahrener Mann die Refultate feines Nachdenfens und feiner Zwei— 
fel in kurzen ſcharfen Säßen ausfpricht. Das Werk fcheint aus ver- 
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worrenen, unglüdfeligen Zeitverhältniffen hervorgegangen zu fein, 
wo die traurige Wirklichkeit einen zu grellen Contraft gegen das von 
den Propheten verheißene Glück bildete, als daß nicht denfende Ge— 
müther an der Wahrheit einer weifen und gerechten Weltordnung 
hätten irre werden follen. Eine folche Zeit mag in den wilden Kriegs— 
jahren eingetreten fein, die Alerander des Großen Tode folgten, eine 
Periode, auf welche auch die haldaifirende Sprache zu weijen ſcheint. 
Der „Prediger“ wurde alfo wahrfcheinlich in jener gährenden Zeit 
verfaßt, als das perfifche Weltreich den griechiſch- macedoniſchen Ein- 
wirfungen unterlag und die heidnifche Weltanfchauung in die zwei 
entgegengefegten Richtungen, in die ftoifche und epikuräiſche überging. 
Und wie in diefen Syftemen der Verfuc gemacht wurde, Prinzipien 
für das praftifche Leben und Handeln aufzuftellen, jo auch in dem 
hebräifchen Lehrgedicht. Der „Prediger“ ift ein Werf des veflectiren- 
den Verftandes, in dem fich eine freudenarme, ziellofe und zerriffene 
Zeit abfpiegelt, eine Kunftdichtung ohne Idealität, poetifchen Schwung 
und religiöfe Begeifterung. 

Das Buch Kohelet ftimmt in einigen Stücken mit den Lehrmeinungen Iwe und 
Epikurs überein. Von der praftifchen Wahrnehmung ausgehend, daß Si 
Alles eitel fei, daß weder in der Natur noch in der fittlichen Melt eine 
gernünftige Zweckmäßigkeit und ein endliches Ziel der Entwickelung ſich 
erkennen laſſe, vielmehr Alles in einem ewigen Wechſel, in einem zweck— 
loſen Kreislaufe ſich bewege, kommt der Verfaſſer zu folgendem Ergeb— 
niſſe: „da des Menſchen Leben in der Erſcheinung fichtlih dem Zufalle 
preisgegeben fei, fo ſolle man Zeit und Umſtände Flüglich benugen, die 
Luft des flüchtigen Augenblids, die man erhafchen fünne, dankbar ge: 
nießen, dabei aber den Glauben an die göttliche Weltorpnung und an 
eine gerechte Vergeltung nie aufgeben”. Während er alfo weifen Lebens: 
genuß und Lebensfreude als Höchften Zweck preift und darauf verzichtet 
in der Welt der Erfeheinungen, wo es dem Frommen oft fchlecht ergeht, 
indeß der Frevler ſich wohlbefindet, eine gerechte und ſittliche Weltord— 
nung zu erfennen und nachzumweifen, geräth er doch nicht zu dem troſt⸗ 
loſen Reſultat der Skeptiker, zum gänzlichen Unglauben und zum Ver— 
zweifeln an allem höheren Wiffen, an aller abfoluten Wahrheit; viel- 
mehr warnt er vor allen Nebertreibungen, lehrt, den Lebensgenuß mit 
Frömmigfeit und Gottesfurcht zu verbinden, empfiehlt ven Glauben an 
eine, wenn gleich unerforfchliche, göttliche Borfehung und Weltregierung 
als fichern Anker in Leiden und Widerwärtigkeiten und ftellt es als 
mangelhafte Einficht dar, wenn man den Mißbrauch der menſchlichen 
Willensfreiheit und die Zufälligfeiten in der Natur ber göttlichen Welt: 
vegierung zufchreibt. Die Lehre von ber Nichtigkeit aller Dinge bildet 
den Faden, an den fich Die ffeptifchen Betrachtungen in verfchiedener 


432 VI. Rückblick auf die Literatur und das Geiftesleben der Hebräer. 


Form und Ausprucköweite, als Klage, als Sprichwort, als Fragen. ſ. mw. 
nicht ohne Dunkelheit und Verworrenheit anfchließen. Bei dieſer Nich- 
tigfeit aller Güter fei e8 thöricht, fein Herz auf irgend eines derſelben 
mit Eifer zu richten; Weisheit, Reichthum, Ehre, Alles fei werthlos 
und vergänglich, das traurige Ende von Allem der Tod; das Bernünf- 
tigfte alfo, was der Menfch thun könne, fei, fich des Lebens zu freuen 
und Alle zu meiden, waß feine Genüffe ſtören könne. Er empfiehlt un- 
bedingten Gehorſam gegen König und Obrigkeit, auch wenn dieſe unge- 
recht handeln. Den Schluß bildet die Ermahnung, Gott zu fürchten 
und feine Gebote zu halten, denn jeve That, auch die verborgene, werde 
Gott ins Gericht bringen. Der Nachdruck, womit die Unterwürfigfeit 
unter den König empfohlen wird, und die Bemerkung, daß unter allen 
Uebeln das Weib das größte fei, führte einige Gelehrte zu der Anficht, 
die Schrift ſei in der Zeit des ſyriſchen Deſpotismus mit feinen Weiber: 
ränfen verfaßt worden. 


8. Das vohe Das dritte Werk, das Salomo's Namen an der Stine trägt, 
iſt das „Hohe Lied“ oder das Lied der Lieder“, eine Iyrifche 
Dichtung mit einigen dramatischen Elementen und einer idylliſchen 

a Dee Erzählung als Grundlage. Wenn zur Rechtfertigung der Ueberfchtif- 
hung. ten in den Fanonifchen Büchern behauptet wurde, Salomo habe das 
Hohe Lied in feiner Jugend gedichtet, als er fenrig und verliebt ge⸗ 
weſen, die Sprichwörter im reiferen, ruhigen Mannesalter, und 

am Abend feines Lebens den ernſten Prediger, fo wäre damit die 
richtige Stellung der drei Schriften angedeutet, nur daß ftatt eines 
Menſchenalters der Zeitraum von fünf Sahrhunderten gefegt werden 

“ Dürfte. Denn wenn der „Prediger“ etwa um 300 entitanden ift, die 
Spruchſammlung um 500 v. Ehr., fo mag das „Hohe Lied“ noch um 

drei Jahrhunderte älter fein und vielleicht der Blüthezeit des Reiches 

der zehn Stämme unter Jerobeam IL, um 800 angehören. Wenn manche 
Kritiker aus fprachliihen Gründen aud) das „Hohe Lied“ in eine 
nacheriliiche Periode herabrücen wollen, fo feheint dies eben fo wenig 
gerechtfertigt, als die Verlegung deffelben in das falomonifche Zeit: 

alter. Die gedrückte Volfsftimmung und die vorherrſchend religiöfe 
Richtung jener fpätern Zeit war zur Hervorbringung einer fo lebens— 
vollen Dichtung von rein weltlichem Inhalt fchwerlich geeignet, Die 
glücklichen Volkszuftände, die aus der Dichtung hervorleuchten, deu- 

ten auf eine Periode der Blüthe, wie fie nur um das J. 800 im nörd- 

lichen Reiche, der offenbaren Heimath des „Hohen Liedes“, beftanden 

hat, alfo auf ein Zeitalter, wo die Propheten Joel und Amos wirk- 

ten, wo auch in Juda unter dem König Ufia ein Literarifch thätiges 
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Leben ſich entfaltete und vielleicht der 45. Pfalm, ein Hochzeitlied 


ähnlichen Inhalts, entitand. Im dem Reich der zehn Stämme war | 


eine Dichtung, worin der gefeierte König Salomo als Verfucher der 
Unſchuld auftritt ohne feinen Zweck zu erreichen, leicht erklaͤrlich. 
Hier erhielt fich in der nationalen Tradition mehr die Erinnerung an 
Salomp’s Pracht, Wolluft und Frauenliebe als an ſeine Weisheit 
und Gottesfurcht; und wenn er in der Dichtung, wie neuere Ausleger 
fie auffaffen, als verſchmähter Liebhaber erfcheint, der bei aller feiner 
Macht und Herrlichkeit das Herz einer Jungfrau nicht zu gewinnen 
und ihre Treue nicht zu brechen vermag, fo fann darin eine gewiffe 
Schadenfreude, ein ftolzes Nationalgefühl des vom Haufe Daviv’s 
abgefallenen Volkes Jsrael erfannt werden. - 


Wenn frühere Ausleger in dem Hohen Liede nur zufammenhang: 
loſe Liebesliever erblickten, fo ift von neueren Forfchern mit Erfolg nach: 
gewiefen worden, Daß die einzelnen Gefänge und Wechfelreden, wenn 
auch loſe verbunden und durch Fühne Sprünge unterbrochen, doch 
nur Glieder eines planmäßig angelegten Ganzen ſeien; daß eine be— 
ftimmte Idee, ein gefchichtlicher Faden fammtliche Gedichte durchziehe, 
und daß darin eine Handlung zur Entwidelung und Löſung komme, 
deren einzelne Momente in den loſe verbundenen Liedern und Bildern 
Horgeführt würden. Nach diefer Auffaffung ift in dem Hohen Liede eine 
idylliſche Liebesgefchichte enthalten, die in beflimmten Situationen und 
Scenen bald lyriſch, bald dramatiſch, bald erzählend vargeftellt wird. 
Eine Jungfrau, aus dem Orte Sulem am See Öenszaret, Die Sula:- 
mit, liebt einen Hirten, der ihr eines Morgens hinter ihrem Fenfter 
ftehend die Ankunft des Frühlings meldet und fie zu einem Gange ins 
Freie auffordert. Die Mutter begünftigt ihre Liebe, aber die Brüber, 
welche die Stelle des nicht mehr lebenden Vaters zu vertreten ſcheinen, 
zeigen fich für die Ehre und Unſchuld der Schweſter beforgt und ſchicken 
fie unwillig auf das Land, um die blühenden Weinberge zu hüten und 
die Füchfe daraus zu vertreiben. Sulamit fehnt fih nach dem fernen 
Freundes ihr einziger Troft ift das Bewußtſein ihrer gegenfeitigen Liebe 
und die Hoffnung baldiger Wieverpereinigung. Auf einer Wanderung 
ins Thal entfernt fie fich von ihren Landsleuten, die beforgt ihre Rück— 
£ehr wünfchen. Hier begegnet fie dem König Salomo, der mit einem 
großen Keifegefolge nach feinem Luftort Baal-Hamon zieht und betrof- 
fen über die Schönheit der von der Sonne gebräunten Sungfrau, Die er 
und feine weiblichen Begleiter in Lobfprüchen preifen, fie mit fich führt. 
In dem prachtvollen Lufthaufe fucht nun der König auf alle Weife, 
durch Schmeicheleien und Lobpreifungen, durch Verfprehungen und 
Liebesgeſtaändniſſe die Zuneigung der Jungfrau zu gewinnen; aber viefe 
bewahrt ihrem Verlobten die Liebe umd Treue; ſie widerfteht allen 
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Lofungen und Verſuchungen ded Königs und feiner Hoffrauenz; und 
ſelbſt das Anerbieten des hochzeitlich geſchmückten Salomo, ſie zur erften 
Königin zu erheben, bleibt ohne Eindruck. Nachdem fie alle Anträge 
des königlichen Bewerbers fiegreich zurücgewiefen, wird fie von diefem 
endlich entlaffen und wir fehen fie am Schluß wieder mit ihrem Hirten 
vereint. Der Grundgedanke der idylliſchen Dichtung ift alje die Schil- 
derung einer treuen, allen Verſuchungen widerftehenden Liebe, Die nur 
dem freien Zuge des Herzens folgt und nicht durch Außere Mittel zu er= 
werben tft. — Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ein wirklicher Vorfall 
aus Salomo’3 Leben der ſchönen Dichtung als Grundlage gedient und 
daß noch) alte Volkslieder dabei benutzt worden; daß aber die Abfaffung 
einer Zeit angehört, wo die Volkspoeſie fchon in die Kunftvichtung über- 
gegangen, beweiſen die mitunter gefuchten Bilder, die Uebertreibungen 
in einzelnen Schilderungen und Gleichniſſen und die fünftliche Anlage. 
Aber trotz diefer Mängel kann das Hohe Lied doch als „das Reichſte, 


Vollendetſte und Schönſte“ erklärt werden, was das hebräiſche Volk von 


Gang der 
Dichtung. 


meltlicher Dichtung hervorgebracht hat. Die Innigkeit und Wahrheit 
der Gefühle, die liebevolle Verfenfung in die Außere Natur, ver Seelen: 
adel rein menfchlicher Liebe, vor Allem aber „die wunderbare Sarmonie 
der leidenſchaftlichſten Sinnlichkeit und ver reinften Sittlichkeit, 
die den unſichtbaren Pulsſchlag des ganzen Liedes bildet“, verleihen der 
Dichtung einen hohen Werth. „So wenig religiöſe Elemente als ſolche 
ſich deshalb Hier auch finden", urtheilt E. Meier, „fo iſt ons Ganze 
doch von dem fittlichen Geifte des.hebräifchen Volkes ducchdrungen und 
zeigt, wie diefer auch die rein weltliche Sphäre der Kunft verflärte und 
beiligte". } 

Nach diefem Oange zerfiele das Hohe Lied in 7 idylliſche Bil- 
der oder Abſchnitte, wobei man annehmen muß, daß ih Sulamit im 
Anfang unter den Föniglichen Frauen in der Nähe Salomo’s befindet, 
am Schluffe aber bei ihrem Hirten auf der Flur. Im erften Bilde 
(Kap. 1—2, 7) fehnt fich die Jungfrau nach der Vereinigung umd dem 
Kuß des Geliebten, erzählt ven Frauen in einigen lückenhaften Bwieges 
fprächen, wie fie in Salomo's Gemach gekommen, wendet dann die Lob— 
ſprüche und Schmeicheleien des Königs auf ihren eigenen Geliebten an 
und beſchwört zulegt die „Töchter. Serufalems“, die fie für Salomo gün= 
fig zu ſtimmen fuchen, fie zu Feiner andern Liebe zu bewegen. In dem 
zweiten Bilde wird erzählt, wie der Geliebte die Sulamit vom elter- 
lichen Haufe abberufen, um fich des angebrochenen Frühlings gemein 
jam zu erfreuen, und wie darauf die Brüder ihr die Hut des Weinbergs 
übertragen hätten. Sie denkt aber nur des Geliebten, mit dem ſie am 
Abend wieder vereinigt zu ſein hofft (8.2,8—17). Das dritte Bildchen 
(8. 3, 15) ſtellt ein früheres Ereigniß aus dem Liebesleben der Jung⸗ 
frau dar, wie ſie einſt den Geliebten in der Nacht geſucht und in das 
Haus der Mutter geführt. Das vierte Bild K.3, 6—2. 5,60 
ſchildert Salomo in ſeiner Pracht und ſeinem hochzeitlichen Schmuck. 
Salomo's leidenſchaftlichen Preisgeſang auf ihre Reize kehrt dann Su— 
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lamit ſchalkhaft auf ven Geliebten, indem fie erzählt, wie ex ſie einft aufs 
gefordert mit ihm den Libanon mit feinen Vorhügeln zu befteigen, fein 
ihr geſpendetes Lob wiederholt und dann offen gefteht, daß fie nur mit 
ihm fich der Liebe erfreuen fünne und wolle, aljo nicht mit Salome. 
Das fünfte Bild (K. 5, 2—6, 2) ftellt wie das dritte ein früheres 
nächtliches Zufammenfommen des Bräutigams mit Sufamit dar, worauf 
diefe die Hoffrauen abermals beſchwört, ihrem Geliebten Kunde von ihr 
zu bringen und ihm zu fagen, daß fie vor Liebe frank fer; dabei befchreibt 
fie feine Öeftalt und den Ort feines Aufenthaltes und fchließt mit der 
Verficherung ihrer gegenfeitigen treuen Liebe. Im fechsten Bild 
(8. 6, 3— 8, 4) wird Salomo’s letzter Verſuch dargeftellt, das 
Herz der Jungfrau zu gewinnen 5 er gefteht, daß er fie feinen 60 Köni- 
ginnen und 80 Keböweibern vorziehe, und felbft die Frauen preifen ihre 
Schönheit. Bei Sulamit’3 Erzählung, wie fie auf ven Gange zum 
Nußgarten fich verirrt, führt der Dichter ihre Landsleute redend ein. 
Sie wünfchen ihre Rückkehr und loben ihre Anmuth beim Tanz. Dann 
preift Salomo abermals in füfternen Zügen die Reize der Jungfrau, die 
er genießen möchte; aber Sulamit erklärt, daß fie nur dem Geliebten 
gehöre, und ruft in der Lebhaftigfeit ihres Gefühls den fernen Bräu— 
tigam herbei; mit ihm wolle jie die ſchöne Natur im blühenden Früh— 
ling genießen und ihm ganz fi bingeben. Im fiebenten Bilde 
(K. 8, 5—14) eriheint Sulamit (von Salomo entlafjen) mit ihrem 
Bräutigam vereinigt auf der Flur unter dem, Apfelbaum, wo fie zuerft 
ihre Verlobung gefeiert. „Halte mich wie ein Siegel an deinem Herzen“, 
fpricht fie, „wie ein Siegel an deinem Arme! venn ftarf wie ver Tod ift 
Liebe, feft wie die Unterwelt ihr Eifer; ihre Gluthen Feuer-Gluthen, 
Gottesflamme. Große Waffer vermögen nicht zu Löfchen vie Liebe, und 
Ströme fluthen jie nicht hinweg. Gab’ auch ein Mann allen Reichthum 
feines Hauſes um die Liebe, verjpotten würde man ihn!“ Gin Geſpräch 
der Brüder mit Sulamit und eine allegorifche Erzählung, wie einft ein 
Weinberg (Sulamit) in Salomo’s Hände gefallen und von diefem den 
Wächtern (den Hoffrauen) übergeben worden, wie diefe hohen Preis für 
deſſen Frucht geboten hätten, aber die Frucht fur Geld nicht käuflich ges 
wefen fei, bildet ven Schluß des herrlichen Gedichts. 


Die Altern Ausleger, die nur Religiöfes im A. T. juchten und 
für das Natürliche und Nationale fein Verftändniß hatten, faßten 
das Gedicht religiös -allegorifch, indem fie unter dem Bräutigam 
Gott oder Chriftus, unter der Braut das jüdische Volk oder die 
Kirche oder die liebende Seele fich dachten. Erſt jeit Herder drang 
die Anficht durch, daß das Hohe Lied von rein menſchlicher Liebe 
handle. — Welcher Dichtungsgattung daffelbe beizuzählen fer, ift 
eine Frage, über welche fi die Erflärer bi jegt eben fo wenig zu 
einigen vermochten, als bei dem Buche Hiob. Möglicher Weife find 
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die Anfänge und Elemente eines Drama darin enthalten doch ift Die 
Verbindung der einzelnen Scenen und Situationen fo lofe, die Ent- 
widelung fo ſprunghaft und unchronologiſch, die Form fo Iyrifch, 
daß an einTeigentliches zur theatralifchen Aufführung beftimmtes 
Drama nicht gedacht werden kann. Es find Iyrifche Gefänge, worin 
die Gefühle und Vorgänge großentheils in Wechſelreden dargeftellt 
und auch abweiende Perſonen redend vorgeführt werden. Am rich- 
tigften fcheinen diejenigen Ausleger zu verfahren, die es als Idyll be- 
zeichnen, eine Gattung, „die zwifchen Epos und Drama in der Mitte 
fteht, und gleich dem letztern gerne die wefentlichen Formen aller 
Poeſie, Erzählung und Geſpräch, Lehre und Gefang in ſich verfam- _ 
melt oder fich in fie zertheilt”. Wird e8 aber aud) fo ald „Sing- 
ſpiel“ gefaßt, fo darf man dabei doch nicht an eine eigentliche Büh- 
nendichtung denfen. 


3. Das Buch Hiob. 


Diefe tieffinnige Dichtung, die alle Formen der Poeſie in fich 
vereinigt, indem die profaifche Erzählung am Anfang und Ende einen 
epifchen Charakter trägt, der Hauptinhalt in dDramatifchen 
Wechfelveden, mit ſchwungvollen Iyrifchen Naturfhilvderungen ge- 
mifcht, abgehandelt wird und das Ganze eine didakt iſche Tendenz 
enthält, nimmt ihre Stelle unter den großartigften, inhaltreichften 
Kunftihöpfungen aller Völker und Zeiten ein. Ihr Zwed ift, an 
einer uralten Volksſage, die ihren Boden nicht in Israel oder Juda 
hatte, ſondern, wie e8 ſcheint, den benachbarten Edomitern entlehnt 


war, die Wahrheit und Wirklichkeit einer gerechten Weltregierung 


nachzuweiſen, an einer lebendig vorgeführten Erzählung die philofo- 
phifche Lehre zu begründen, daß in der Wirklichkeit zwar nicht immer 
Glück und Unglück mit den vorausgegangenen fittlichen Thaten des 
Menſchen im entfprechenden Verhältniß ftänden, indem Gott auch 
manchmal die Frommen und Gerechten mit Leiden heimfuche, um 
ihre Treue und Standhaftigfeit zu prüfen, daß aber am Ende dennoch 
der Gute und Rechtfchaffene fiegreich aus den Kämpfen des Lebens 
hervorgehe, während das Glück der Frevler ohne Dauer und ohne 
Innern Frieden fei. Die Dichtung ift alfo eine Theodicee, durch 
welche die althebräifche Vergeltungslehre befämpft und überwunden 
werden ſoll. 
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Hiob, ſo lautet die Erzählung, ein gottesfürchtiger und gerechter 
Nomadenfürſt in der Landſchaft Uz im ſüdlichen Paläſtina, war wegen 
ſeiner Rechtſchaffenheit mit allen Gütern des Lebens reich geſegnet. Da 
verdächtigte der böſe Geiſt Satan in einer himmliſchen Rathsverſamm— 
lung die fromme Geſinnung Hiob's, als ob ſie nur ihren Grund in dem 
Wohlergehen habe, womit ihn Gott belohne, und erwirkte die Erlaub— 
niß, feine Glaubenstreue durch äußere Leiden zu prüfen. Nun brechen 
die ſchwerſten Unglücksfälle über Hiob herein. Seine Heerden und Knechte 
werden durch Räuberhorven und Feuerregen geraubt oder erichlagen, 
feine Söhne und Töchter mitten in der Feſtfreude durch den Einſturz des 
Haufes getödtet, fein ganzer Reichthum vernichtet. Aber Hiob bleibt 
ftandhaft und gottergeben. Da erwirft ‚Satan durch neue Verdäch— 
tigungen im einer zweiten Verſammlung die weitere Vollmacht, auch ven 
Leib des gebeugten Mannes anzugreifen, jedoch feines Lebens zu fchonen. 
Sofort wurde Hiob von der Fußfohle bis zum Scheitel mit böfen Ge— 
ſchwüren beverft. Auch dieſes Leid trug er lange ftandhaft. „Sollen wir 
nur das Gute von Gott annehmen, das Böfe nicht?" ſprach er zu feinem 
MWeibe, das ihm die ausdauernde Gotteöverehrung vorwarf. Untervefjen 
verbreitete fich die Kunde von feinen Unglücksſchlägen; drei benachbarte 
Freunde famen ihn zu befuchen und zu teöften; fie fanden ihn entftellt 
bis zur Unfenntlichfeit und faßen ſieben Tage und fieben Nächte in ſtum— 
mem Schmerze bei ihm. Endlich brach Hiob felbft das Schweigen, indem 
er feinem Kummer durch heftige Klagen und verzweiflungsvolle Verwün- 
chungen feines marternollen Lebens Luft machte. An diefen Reden nahe 
men die Freunde Anftoß, und fie, die ald Tröfter gekommen, wechſeln 
nun ihre Rolle, indem ſie als Tadler auftreten, die göttliche Gerechtig— 
keit nach der herrſchenden Vergeltungslehre aufrecht halten und ſeine 
Leidensgeſchicke als Folgen der göttlichen Strafgerechtigfeit für voraus— 
gegangene Sünden und Schuld und fomit als Läuterungs- und Belle: 
rungsmittel hinftellen. Gereizt durch dieſes liebloſe Verfahren ver Freunde, 
die flatt ihn zu tröſten feine Leiden noch durch den Stachel der eigenen 
Verſchuldung zu mehren beftrebt find, bekämpft Hiob ihre Einwürfe, bes 
theuert feine Unſchuld und fein unfträfliches Leben, wirft ihnen Unbarms 
herzigkeit vor und geräth bei der Schilderung feines elenden Zuftandes 
in vermeffene Ausbrüche gegen die angebliche gerechte Weltregierung, bei 
der die Frevler im Glück lebten und die Rechtſchaffenen leiden müßten. 
Indem die Freunde diefe gottlofen Worte ſcharf tadeln und widerlegen, 
entfteht eine Reihe von Neven und Gegenreden, worin jene, nach der 
herrſchenden Volksanſicht, ven Satz verfechten, daß Gott den Menſchen 
ſtets nach ihrem Verdienſte vergelte, Hiob's Leiden folglich aus früherer 
Verſchuldung herrühren müßten, dieſer dagegen fortwährend ſeine Un: 
ſchuld betheuert und ihre Behauptungen durch die Erfahrung befampft. 
Der Kefer, durch den Dichter mit der eigentlichen Urfache des Leidend be⸗ 
kannt gemacht, fteht auf Hiob's Seite und er fühlt fich erleichtert, als 
diefer in das endloſe Hin- und Herreden dadurch eine andere Mendung 
bringt, daß er die Hoffnung ausfpricht, Gott felbft werde als fein Er— 
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löfer auftreten und den dem menfchlichen Geifte unerforjchlichen Zuſam— 
menhang der Lebensgeſchicke und ihres geheimen Grundes enthüllend feine 
Unfchuld and Licht bringen, und als er, ohne mit Gott ferner zu rechten, 
in elegiihen Schilverungen noch einmal fein früheres Glück und fein 
unfträfliches, frievliches Leben verlegt und mit dem ganzen Bewußtſein 
der Unſchuld jich auf die Entfcheivung eines höheren Richters beruft, er- 
weckt er das tiefſte Mitgefühl, Und diefer entſcheidende Ausſpruch follte 
ihm zu Theil werden aus dem Munde Jehova's felbft; das große Pro— 
blem follte feine Löſung finden durch die einzige competente Stimme. 
Aber ehe diefe erfolgt, tritt noch eine vierte Perfon, ein junger Redner 
Elihu auf, ver, ungehalten über das Verſtummen ver Freunde, in brei- 
ter Rede noch einmal Hiob zu widerlegen fucht, indem er ihm feine 
Selbftgefälligfeit und Selbftüberhebung vorrüdt und hervorhebt, daß 
Gottes Wege unerforichlich feien und dem Menfchen im Leiden nichts 
übrig bleibe als ftille Ergebung. Nach diefer Neve, die eigentlich dem 
Volgenden vorgreift und daher nicht ganz mit Unrecht von Manchen für 
den Zufag eines fpätern Dichters gehalten wird, erfcheint Jehova ſelbſt 
im Sturme; er verweiſt den Anweſenden in majeſtätiſcher Rede ihre 
Vermeſſenheit durch die Hinweiſung auf die unergründliche Macht und 
Weisheit Gottes, die ſich in den Wundern ver Natur und in der Welt- 
ordnung offenbare, tadelt Hiob wegen feiner Reden, mehr aber noch die 
Freunde wegen ihrer Eurzfichtigen Vertheidigung der göttlichen Gerech- 
tigkeit und füllt indireft dad Endurtheil: „Des Menfchen Weisheit ift 
nicht Gottes Weisheit; daher ergebe fich der Menſch in alle höberen 
Fügungen, ohne nad) ihren Gründen zu forſchen“. Den Schluß ver 
Dichtung bildet die Angabe in Profa, daß Jehova dem Hiob ‚ nachdem 
er jein Unrecht eingefehen und in Zukunft unbedingte Ergebung in die 
Leitung Gottes gelobt, Alles doppelt zurückgegeben und feine nachfol⸗ 
gende Lebenszeit noch mehr geſegnet habe, als die frühere. Derſelbe 
habe nach dieſem noch 140 Jahre gelebt, ſich ſeiner Söhne und Enkel 
vier Geſchlechter hindurch gefreut und ſei endlich alt und lebensſatt ge— 
ſtorben. So ging demnach Hiob's Leidensweg in Herrlichkeit aus. 


In dieſer großartigen Dichtung wird alfo die alte Lehre, daß 
Schuld und Strafe ftets in einer Wechjelbeziehung ftehen müßten und 
alles Uebel in der Welt nur als die Folge der göttlichen Strafgerech- 
tigfeit zu betrachten fei, fiegreich widerlegt, ihr MWiderfpruch mit der 
Wirklichkeit und Erfahrung in fehlagender Beredſamkeit und gewal⸗ 
tiger Ironie dargethan und dann die höhere Anſchauung begründet, 
daß das Uebel, deſſen Daſein in der Natur wie in der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht zu leugnen ſei, allem Endlichen und Irdiſchen an— 
hafte, daß der Unſchuldige wie der Schuldige von dieſem der ganzen 
Welt inwohnenden Uebel betroffen werde, eben weil beide nur Theile 
dieſes Weltganzen ſeien und folglich denſelben Naturnothwendigkeiten 
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unterlägen; daß man aber. durd) diefe Erfahrung nicht zu dem ver- 
zweifelten Schluß fommen müſſe, daß in dem Weltgange und in den 
Lebensgeſchicken der Menfchen nur der Zufall, nicht eine höhere Ge— 
techtigfeit walte, vielmehr die tröftliche Lehre fchöpfen, daß, wenn 
Gott auch aus unerforfchlichen Gründen dem Böfen hie und da Ge- 
walt einräume über das Gute, darum das letztere doc, nicht unter- 
liege, vielmehr am Ende ftegreich und neu bewährt und gefräftigt 
aus dem Kampfe hervorgehe; daß Gott nicht der Urheber des Uebels 
ſei, ſondern daffelbe nur als eine Naturnothwendigfeit zulaſſe, dabei 
aber ftets feine Macht beſchränke; daß die Zweifel über eine gerechte 
Weltordnung nicht durch Wiffen und Erfenntniß gehoben werben 
fönnten, da dent menfchlichen Verftande ja das ganze Naturleben un- 
erforſchlich und räthfelhaft fei, fondern lediglich durch den religiöfen 
Glauben, durch das zuverfichtliche Vertrauen, daß die dem Frommen 
und Gerechten aus unerforſchlichen Gründen zugefügten Leiden umd 
Unglücksſchläge nur zu feinem Beften dienen und von vorübergehen⸗ 
der Dauer ſeien, und daß ſich darum der unſchuldig Leidende ſtill und 
geduldig dem unergründlichen Rathſchluſſe Gottes ergeben, nicht aber 
mit Gott rechten ſolle. 

In Lehre und Tendenz der Geſchichte Joſeph's ähnlich, ſteht das ne 
Bud) Hiob an Reiz und Schönheit der Darftellung doch weit hinter 
jener naiven Volksdichtung zurüd. Es ift durchaus ein Werk der 
KReflerion und Kunft, das bereits einen hohen Bildungsftand, eine 
gereifte Erfahrung vorausjegt. Darum ift auch die Anficht, daß es 
der vormofaifchen Urzeit angehöre, zu verwerfen. So ſchwierig e8 
auch immer bleibt, bei dem gänzlichen Mangel fefter Haltpunkte das 
Zeitalter der Abfaffung zu beftimmen, fo fcheint doch der von den 
herrſchenden Religionsvorftellungen der Israeliten fo fehr verſchiedene 
Standpunkt und der ffeptifch-philofophifche Inhalt deutlich für eine 
Periode zu Sprechen, wo ſchon fremde Begriffe und Lehren, nament- 
lich die zoroaſtriſchen Anfchauungen der Perſer, in den hebräifchen 
Glaubensfreis eingedrungen waren. Die Rolle des Satan, die Engel- 
ſchaaren, das Ueberwiegen des Ethifchen über die Naturreligion des 
alten Kanaan und andere Spuren weifen auf perfifche Vorſtellungen 
hin; die Aehnlichkeit mancher Stellen mit den Sprichwörtern und den 
Klageliedern ſetzt eine Bekanntſchaft mit dieſen Werken voraus. Aus 
Allem dem ſcheint hervorzugehen, daß das Bud) Hiob nicht vor der 
babylonifchen Verbannung abgefaßt worden fei. Db es aber, wie 
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Umbreitu. A. meinett, während der Trauerzeit des Exils felbft ent- 
ftanden, oder nad) der Rückkehr, als troß der eingetretenen Befferung 
und Frömmigkeit des jünifchen Volfes der traurige Zuftand der Ge- 
genwart jo wenig den geträumten Erwartungen und den vermeint- 
lichen Verdienften entſprach, wagen wir nicht zu entfcheiden. Als 
das Vaterland des Verfaffers wird von den meiften Kritifern Judäa 
angenommen; die Vermuthung, daß er in Aegypten gelebt habe, be- 
ruht Hauptfächlich auf den Befchreibungen des Nilpferdes und Kro- 
fodiles, deren Aechtheit angefochten und gleich den Reden Elihu’s 
einem fpätern Dichter zugefchrieben worden ift. Die Naturfchilve- 

Die Raturs rungen find im Buch Hiob mit anerfannter Meifterfchaft ausgeführt, 

—— und über die „meteorologiſchen Prozeſſe, welche in der Wolkendecke 
vorgehen“, Fragen vorgelegt, „die unfre heutige Phyfif in wiffen- 
I&aftlicheren Ausdrüden zu formuliren, aber nicht befriedigend "zu 
löfen vermag“. 


Ueber diefe meifterhafte Naturfhilderung fpricht Alex. v. Sum: 
boldt im zweiten Bande des Kosmos folgendes Urtheil aus: „Das 
Buch Hiob wird allgemein für die vollendetfte Dichtung gehalten, welche 
die hebrätfche Poeſte hervorgebracht hat. Es ift fo mglerifch in der Dar- 
ftellung einzelner Erfcheinungen als Tunftreich in der Anlage der ganzen 
didaftifchen Compofition. In allen modernen Sprachen, in melche das 
Buch Hiob übertragen worden ift, laffen feine Naturbilver des Orients 
einen tiefen Eindruck. Der Herr wandelt auf des Meeres Höhen, auf 
dem Rüden der vom Sturm aufgethürmten Wellen. — Die Morgen: 
röthe erfaßt der Erde Säume und geftaltet mannigfach die Wolfenhülle 
wie des Menfchen Hand den bildfamen Thon“. — Es werven die Sitten 
der Thiere gefchilvert, des Waldeſels und der Noffe, des Büffels, des 
Nilpferdes und der Krofodile, des Adlers und des Straußen. — Wir 
feben „ven reinen Aether in der Schwüle des Suͤdwinds wie einen ges 
goffenen Spiegel über die dürſtende Wiefe hingevehnt. Wo die Natur 
färglich ihre Gaben fpendet, Ichärft fie den Sinn des Menfchen, daß er 
auf jeden Wechfel im bewegten Ruftkreife wie in den Wolkenſchichten 
lauſcht, daß er in der Einſamkeit der ſtarren Wüſte wie in der des wel— 
lenſchlagenden Ozeans jedem Wechſel der Erſcheinungen bis zu ſeinen 
Vorboten nachſpurt. Das Klima iſt beſonders in dem dürren und fel— 
figen Theile von Paläſtina geeignet, folche Beobachtungen anzuregen". 


3. Die prophetifhen Schriften. 


— Die Entſtehung und Entwickelung des Prophetenthums und die 


ee Stellung der begeifterten Dichter und Volksredner, die unter dem 
Schriften, \ R : Ä * 
Namen „Propheten“ fo einflußreic) in das innere und äußere Leben 
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der Israeliten eingriffen, haben wir früher dargeftellt; hier wollen 
wir nur die fchriftlichen Erzeugnifie flüchtig an unferm Blicke vorüber: 
gehen laffen, welche in funftvoller poetifcher Borm und Sprache Reden 
und Weiffagungen enthalten, die dem Inhalte nach vorher in münd- 
lichen Vorträgen ausgefprochen worden. Denn daß die vorliegenden 
Schriftſtücke nicht improvifirte Reden, nicht Ergüſſe augenbliclicher 
Begeifterung waren, lehrt nicht blos die Fünftleriiche Form und der 
rhythmiſche Periodenbau, fondern es wird aud durch ausdrüdliche 
Zeugniffe der Propheten felbft beftätigt (3. B. Jer. 36, 1 ff.). „Erſt 
wenn ein Prophet Iehrend und wirfend einen bedeutenden Zeitraum 
durchlebt hatte“, jagt E. Meier, „wenn eine wichtige Epoche oder 
ein großes Ereigniß zum Abſchluß gediehen war, erft dann konnte der 
Trieb erwachen, die entflohenen Worte des Mundes zu fammeln und 
als ein Denfmal für immer durch die Schrift dauernd zu machen, fei 
e8, daß die Erfahrung bereits die Wahrheit derfelben beftätigt hatte, 
oder daß der Prophet verfannt und unverftanden in feiner Zeit daftand 
und nun in der Schrift ein Zeugniß für die Zukunft fuchte*. Die 
prophetifche Schrift war alfo die Fünftlerifche Ausführung der im 
Drange des handelnden Lebens gehaltenen furzen Drohreden, Er— 
mahnungen und Warnungen, daher auch die majeſtätiſche Ruhe und 
Würde, die über das Ganze ausgegoſſen iſt. Bei der Abfaſſung war 
der innere Aufruhr bereits überwunden, der bei dem unmittelbaren 
Erguß der mündlichen Rede noch vorgeherrſcht haben mochte; aber 
da die prophetiſchen Reden „nicht in der Stille des Gemüths erfon- 
nen, ſondern mitten aus dem bewegteſten Leben herausgeboren wor— 
den“, ſo bewahrten ſie ihren kräftigen volksthümlichen Charakter, der 
ſich in den anſchaulichen Bildern und Gleichniſſen, in den friſchen 
Naturſchilderungen, in den Wortſpielen und Sprichwörtern kund 
gibt. Erſt als das öffentliche Staatsleben geknickt und Cultus und 
Glaube abgeſchloſſen waren, nahm auch die prophetiſche Literatur 
eine gelehrte Richtung, wobei man den Mangel an urfprünglicher 
Kraft und Natur durch rhetoriſche Künftlichfeit,, erdichtete Viſtonen 
und gefuchte Darftellung zu erfegen beftrebt war. 

Bon den meiften Propheten ift die Lebenszeit befannt, und Die 
öffentlichen Zuftände, die ſich in ihnen abfpiegeln, werden durd) ihre 
Reden eben fo fehr aufgehellt, als diefe wieder in ben Zeitverhält- 
niffen ihre ficherfte Deutung erhalten. Nur bei einigen ift die hrono- 
logiſche Beftimmung unficher und ſchwierig. So bei Joel, den die 


Joel. 


Amos. 
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meiſten Erklärer für det älteſten Propheten halten, und deſſen Lebens⸗ 
zeit ſie in die Mitte des 9. Jahrh. v. Chr. ſetzen. Wir haben oben ge⸗ 
ſehen, wie er in der großen Heuſchreckenplage feiner Zeit ein Straf— 
gericht Gottes erkennt, dag zur Neue und Beſſerung auffordere, dann 
aber zu heiteren Schilderungen übergehend eine Zeit des Glückes und 
des Sieges über alle Feinde Israel's in nahe Ausficht ftellt. Es ift 
möglich, daß diefe prophetifche Schrift aus zwei Reden entftanden ift, 
wovon Die eine, zur Zeit der Noth gehalten, ven Zorn Gottes und 
die Nothwendigfeit der Umkehr zum Inhalt hatte, die zweite, durch 
einen Zwifchenraum von der erften getrennte, die zuverfichtliche Hoff- 
nung auf Rettung und auf einen dauernden Glückszuſtand bei fort- 
währendem Gehorfam gegen Gottes Gebote ausſprach. Die zu einem 
ſchönen poetifchen Ganzen verbundene Schrift vereinigt religiöfe Be- 
geifterung und poetifche Begabung, die ſich befonders in den leben— 
digen Naturfchilderungen und zarten Bildern fund gibt. — Fünfzig 
Jahre nah Joel, als unter König Serobeam IL. neben äußerem 
Wohlſtand Gögendienft und Sittenlofigfeit in Israel herrfchte, wan— 
derte Amos, ein Hirte und Maulbeerfeigenbauer , aus ver Müften- 
trift von Thefoa in Juda nad) Bethel, um dem entarteten Volfe die 
Strafgerichte des Herrn zu verfünden, wenn es in dem fündigen und 
gögendienerifchen Leben verharrte. Als Werkzeuge des göttlichen 
Zorns erjcheinen ihm die Affyrer , deren Uebermacht Amos in der 
Ferne auffteigen fieht. Zuerft verfündigt er die Strafgerichte fieben 
benachbarten Reichen, ven Syrern, Philiftäern und Iyriern, den 
Edomitern, Ammonitern und Moabitern und Juda. Nachdem er fo 
den Kreis enger gezogen, fommt er auf jein eigentliches Ziel, dag 
Reich der zehn Stämme, und weiffagt dem Staate Zertrümmerung, 
dem Lande Verödung, dem Volfe, Verbannung. Mit erfchütternder 
Macht ſchildert er das Lafter und das daraus hervorgehende Elend 
und Verderben. „Mag er uns in das Entfegen der öden Leihenhäufer 
oder in den wilden Freudentaumel der üppigen Baläfte hineinführen“, 
urtheilt Umbreit, „immer weiß er den ftarfen Ton natürlicher 
Derbheit mit der ſchneidenden Schärfe witzigen Spottes zu paaren“. 
Nachdem er erzählt, wie er durch den Haß der Briefterfchaft zur Flucht 
nach Juda getrieben und in neuen Viſionen abermals gegen die Sün⸗ 
den und Lafter und deren Quelle und Urgrumd , die Abgötterei, ge- 
eifert,, zeigt er, wie Joel, einen ivealen Hintergrund, eine Zeit der 


Verſöhnung und der Wiedergeburt aus dem Untergange. Der frifche 
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Hauch der Natur, den Amos’ auf feinen Triften eingefogen, weht 
uns in feiner prophetifchen Dichtung allenthalben entgegen und ver- 
leiht ihr ein frifches farbiges Gepräge. Seine meiften Bilder hat er 
dem Landleben entnommen und mit malerifcher Lebendigfeit gezeichnet. 
Die mächtigen Naturerfcheinungen,, die er kurz und Fräftig ſchildert, 
gelten ihm al8 die fichtbaren Zeugen und Berfündiger der Allmacht 
‚und Erhabenheit Gottes. 

In den Tagen der größten Verwirrung, als nad) Jerobeam's II. 
Tod das Reich der zehn Stämme im Innern durd) Königsmord, 
Aufruhr und Gefeglofigfeit erfchüttert und von Außen durch die aſſy⸗ 
riſche Kriegsmacht bedroht war, ſuchte der Prophet H ofea, Beeri's 
Sohn, ein vaterländiſcher Mann von warmem, tieffühlendem Herzen, 
genialer Schöpferfraft und hoher Dichteriicher Begabung, mit Worten 
der Ermahnung und Drohung das Volk Israel vom Götzendienſt ab- 
zubringen und zum alten Bunde mit Jehora zurückzuführen. Diejer 
Gögendienft, dargeftellt unter dem Bilde ehelicher Untreue und Buh— 
lerei, erfcheint dem Propheten als die Urquelle aller Mifjethaten, 
daher auch das Anfämpfen gegen denfelben den Mittelpunft des gan- 
zen Buches bildet. Statt fic durch Gejchenfe und Tribute den Schuß 
Aſſyriens und Aegypten zu erfaufen, mahnt er mit fittlichem Eifer, 
Sollten die Israeliten fich unter dem Haufe David wieder vereinigen, 
die fremden Götter von ſich thun und die Irrwege der Sünde und 
des Laſters meiden; dann würde der Herr ſeine ſchützende Hand über 
ſie halten; und der Gott, der den Verſtockten begegnet „wie ein Löwe“, 
„wie ein Bär der Jungen beraubt“, würde dem bekehrten Israel ſein 
wie Thau, daß es blühe wie die Lilie und ſeine Wurzeln ſchlage wie 
der Libanon, und wie eine grüne Cypreſſe; denn er iſt ein Gott der 
Liebe und Verföhnung, dem Volke Israel zugethan wie ein liebender 
Gatte der Gattin. Unter diefem Bilde der Gattenliebe wird das Ver- 
hältniß Jehova's zu der Gemeinde in den mannichfaltigften Wen- 
dungen dargeftellt; der Abfall zu andern Göttern fomit als Ehebruch 
und Buhlerei aufgefaßt. Die Darftellung iſt ohme künſtleriſche An— 
ordnung voll Sprünge und abgeriſſener Uebergänge. „Er wirft ſeine 
großen Gedanken und dichteriſchen Bilder nur ſo hin, ohne fie jorg- 
fältig auszuzeichnen, und ‘damit vernimmt man überall mehr Das 
Wallen und Wogen der Empfindung, mehr Das ftürmifch erregte Ge— 
müth, als einen Har fid) ergießenden Gedanfenftrom“‘. Wie Amos 
hat auch Hofea bei feinen Weiffagungen zunächſt das Neid) der 


Hofea. 
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sehn Stämme im Auge, dem er vielleicht feiner Geburt nad) ange- 
hörte, doc) iſt nad) ihnen auch für Juda bereits die Ernte befteltt. 
Allen Andeutungen nad) ift das Bud vor dem Jahre 770 gefchrieben 
und umfaßt im Allgemeinen die Zeit von 790-770, während in 
Juda Ufia regierte. 
Der ältere Einige Jahrzehnde nach Hoſea, noch vor der Zerftörung des 
Eecharia. Reiches der zehn Stämme durch die Affyrer, verfündigte ein anderer 
Seher, deffen Weiffagungen man in der Folge den Reden des nadh- 
erilifchen Propheten Sacharia beigefügt hat, die Strafgerichte, die 
von Norden her zuerft über Damaskus, Tyrus, Sidon und die Städte 
der Philiftäer, dann aber auch über dag fündhafte und gögendiene- 
riſche Israel und feine ungerechten Machthaber ergehen würden. 
Während dieſes Strafgerichtes würde dag Haus Juda unter feinem 
Friedensfürſten ficher leben, nicht durch Magen und Roffe, fondern 
durch Jehova’s ftarfe Hand gefhüst. Erſt wenn die hohen Bäume 
(Die ungerechten Fürften) geftürzt und die ſchlechten Volfshirten , die 
(wie Pekah) die Brüderfchaft zwifchen Juda und Israel aufgelöft, 
vernichtet fein würden, dann würden auch die Verbannten Israel’s 
aus Aegypten und Affyrien zurücfehren und mit Juda vereinigt wies 
der mächtig fein und ein fiegreiches Kriegswerkzeug in der Hand Je— 
hova's wider alle gögendienerifchen Völker. Die in Sad. 8. 9—11 
aufgeführte Prophetenrede ift vol Feuer und Leben und gleicht in der 
fühnen, gedrungenen Sprache und in dem thythmifchen Fall der 
Worte durchaus den Altern Propheten, während die 8 erften Kapitel 
des genannten; Propheten Sacharia, der erft um 520 nad) der Rück— 
feht aus der Verbannung Iebte, ohne Kraft und Schwung in faft 
profaifcher Rede faft lauter gefuchte und gedeutete Vifionen vortragen. 
Da zudem in dem zweiten Theil das nördliche Reich Israel noch ala 
ein beftehendes dargeftellt wird und die Schilderung des „nichtsnugi- 
‚gen Hirten, der die Heerde verwahrloft und Verderben trägt in fei= 
nem Arme und in feinem rechten Auge“ (11, 17) auf Pefah zu gehen 
ſcheint, der um 758 durch Meuchelmord auf den Thron fam, fo wird 
man nicht weit von der Wahrheit abirren, wenn man diefen zweiten 
Theil in die Mitte des 8. Jahrh., alfo über zwei Jahrhunderte vor 
den nachexiliſchen Propheten Sadaria ſetzt. Diefer unbekannte Pro⸗ 
Jeſaja. phet war demnach ein älterer geitgenoffe des großen Jeſaja, deffen 
öffentliche Wirkffamfeit-feit den legten Jahren des Königs Ufta bie 
etwa zum Jahre 700 v. Chr. oben ausführlich dargelegt worden iſt. 
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Auf feine prophetijcheliterarifche Thätigfeit, zu der er, wie es fcheint, 
durd) eine gelehrte Erziehung vorbereitet wurde, waren die Schriften 
der Altern Seher, eines Joel, Amos, Hofea, nicht ohne Einfluß, wie 
aus einzelnen Anflängen und Neminiscenzen feiner Reden hervorgeht. 
‚Was den fchriftftellerifchen Charakter Jeſaja's betrifft“, urtheilt 
E. Meier, „fo erfcheint das hebräifche Prophetenthum bei ihm nad 
Form und Inhalt auf der höchften Stufe; fünftlerifcher Vollendung 
und die Üichtftrahlen der übrigen Propheten find in ihm gewiſſer— 
maßen vereinigt. Er ift Meifter in jeder Art des Ausdrucks und hat 
Allem, was er gefchrieben, den Charafter feiner gewaltigen, feierlich 
ernften und felbftbewußten Perfönlichfeit aufgedrückt, fo daß feine 
gedrungenen, Fraft- und gedanfenvollen Reden vorherrſchend den Ein- 
druck des Erhabenen und Erhebenden machen. Durch jene jchöne 
Harmonie des Inhaltes und der Form, fo wie dur) eine feltene, 
maßvolle Haltung tragen alle Reden das Gepräge des wahrhaft Klaf- 
fifchen an fih. Die kräftige, gefunde, in fid) abgejchlofiene Natur 
des Südens, der fittliche Kern und ernfte Charakter Juda's ift in Je— 
faja am ſchönſten zur Erfheinung gefommen*. „Seine Grundeigen⸗ 
thümlichkeit“, ſagt Ewald, „ift die hohe majeftätifche Ruhe der Rede, 
hervorgehend aus der vollen fichern Beherrſchung des Gegenftandes“. 
Er galt als der eigentliche Repräfentant des Prophetenthums, daher 
man in der Folge mehrere prophetifche Reden von unbefannten Ber: 
faffern ihm zufchrieb, fo daß die jegige in den Zeiten der Verbannung 
veranftaltete Sammlung als eine prophetifche Anthologie be 
zeichnet werden kann, in welcher nicht blos gefhichtliche Zufäge, wie 
K. 3639, fondern auch noch die Ausfprüche von verfhiedenen an— 
dern Propheten zu einem Ganzen verbunden find. 


Neuere Kritiker theilen das ganze Buch, in dem Einige 8 verfchie= 
dene DVerfaffer erkennen wollen, in 4 große Maſſen, die von eben jo 
vielen Sammlern herzarühren jeheinen. 1. In die Reden, die fih auf 
Juda beziehen, K. 1—12. 2. In die Ausfprüche über fremde Völker, 
K. 13—23 (mit Ausnahme von K. 22, das auf Serufalem geht und 
von dem erften Iefaja herrührt) , 15 befondere, zum Theil fehr kurze, 
epigrammenartige Ausjprüche, die furz nah dem Exil, etwa um das 
Sahr 500, gefammelt worden fein mögen. 3. In eine fpätere nachträg— 
lihe Sammlung echter und untergefehobener Reden und prophetifcher 
Stüfe, K. 24— 39; und endlich 4. in bie Troftfehrift eines in der 
Verbannung weilenden Judäers, den Ewald den „großen Ungenannten", 
E. Meier den „babylonifchen Jeſaja“ nennt, und deſſen Inhalt und Be: 
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deutung oben bargethan wurde, K. 40—66. Das Buch des letzten, den 
man mit Unrecht ala Pfeudo-Jefaja bezeichnet hat, va er nirgends An⸗ 
ſpruch darauf macht, der alte Sefaja fein zu wollen, ift nach vem Urtheile 
des neueften Kritifers „der geiftige Nieverfchlag aus der erilifchen Leidens— 
und Läuterungszeit, ein Geſammtbild des hebräiſchen Volksgeiſtes, der 
mit dem Elarften Bewußtſein feine mwelthiftorifche Stellung, fein Ver— 
hältniß zu allen Seiven, fo wie die innern Hemmungen feiner eignen 
Entwicelung und die Bedeutung feiner langen Leiden erkannt hat. Es 
ift ein veiches, tieffinniges Gemälde, darin die Vergangenheit, Gegen= 
wart und Zukunft Israel's zu einer lebensvollen Zotalanfhauung ver- 
ſchmolzen ift“, 


Micha. Wie Jefaja verfündigt auch fein jüngerer Zeitgenoffe Micha 
aus der Landftadt Moreſet in leichter populärer Sprache, aber ohne 

die Kraft und Genialität feines großen Vorbildes die Strafgerichte 
Jehova's, die dur, die fittlichen Gebrechen des Volkslebens herbei- 
geführt würden, und tröftet dann die Frommen durch die Schilderung 

einer glänzenden Zufunft des Glücks und Friedens, wenn nad) vor- 
angegangener Züchtigung und Läuterung Jehova allein erfannt und 
verehrt werde. Er liebt Wortfpiele, die er gern an die Namen von 
re Landftädten anfnüpft. Um diefe Zeit mögen auch die Weiff agun— 
gung. gen Bileam's (A. Moſ. 22—24) verfaßt worden fein, profaifche 
Erzählungen mit Iyrifchen Ergüffen untermifcht und in die prophes 

tifche Kunſtform geffeidet. Diefe Einfleivung einer geſchichtlichen 
Sage in die dichteriſche Prophetenſprache weiſt auf die zweite Hälfte 

des 8. Jahrh. hin, wo eine folche Literaturgattung durch die großen 
Vorbilder die herrſchende geworden war. Es war dies die glänzendſte 
Periode des hebräifchen Prophetenthums, wo bei allen fittlichen Ge— 
brechen, welche die Seher ſchonungslos und mit Freimuth aufdeckten, 

bei allen Gefahren, von denen das Volk von Außen bedroht war, 

doch „ein wunderbarer Lebensmuth, ein ungebrochener Glaube an die 
Erhaltung und einftige Erlöfung Jsraerg“ fi fund gab. Mit der 
Erhebung der halväifchen Macht in Babylon brach für dag Prophe⸗ 
tenthum Juda's eine neue Periode an. Die Schläge, die von den 
Medern und Chaldäern wider das kriegeriſche und waffengeübte 
Aſſyrien geführt wurden, und der endliche Fall Ninive’s erfchienen 

den Propheten der Hebräer als die vergeltenden Strafgerichte Jeho— 

va's für die Leiden und Drangfale, die von jener großen Stadt der 
Sünde einft über das Wolf Israel verhängt worden. Es ift ſchon 
oben dargethan worden , wie lebendig und anſchaulich der Prophet 
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Nahum, nad) der Volksfage einer der weggeführten Jsraeliten, der Nahum. 
im Dorfe Alkufch bei Moful am Tigris geboren und geftorben fei, 

den Kriegszug des feindlichen Heeres wider die Hauptftadt Aſſyriens 

und die Leiden der Eroberung und Zerftörung fchildert. Das innere 
Frohlocken über den Untergang des alten Sites der Wolluſt und 
Tyrannei, woraus „der Nather des Verderbend hervorging, der 
Böſes fann gegen Jehova“, begeifterte den Seher zu den poetischen 
Schilderungen, die den Hauptwerth feiner prophetifchen Schrift aus- 
machen. Das religiöfe Element tritt blos in den Worten hervor, 

‚daß Jehova nur ein Rächer feinen Feinden und Haffern fei, aber 

gütig und eine Zuflucht am Tag der Noth denen, die auf ihn trauen“, 

Ob Nahum ſchon bei Gelegenheit des erften Kriegszuges des Kyarares 

wider Ninive die Prophetenrede verfaßt habe, oder erft zwei Jahr— 
zehnde fpäter, als Ninive wirklich zerftört wurde, ift eine ſchwer zu 
entfcheivende Streitfrage; eben fo aud, ob Nahum in Kanaan 
(Kapernaum) oder in Affyrien gelebt habe. — Zu der Zeit, als Die Serhanja. 
Sfythen Medien und Vorderafien mit Krieg und Zerftörung heim: \ 
fuchten, hat wahrfcheinlich der Prophet Zephanja fein Kleines Bud) 
verfaßt, worin er Jehova's Strafgerichte verkündet, die nicht blos 

über das durch heidnifches Neligiongwefen, durch Drud und Un- 
gerechtigfeit der Großen, durch Betrug und Rechtsbruch befledte und 

von falfchen Propheten und unwürdigen PBrieftern verführte Jeru— 

falem hereinbrechen würden, fondern auch über Die fananäifchen 
Völker und über Affgrien und Ninive. Aber hinter dem Zerftörungs- 

werf der göttlichen Strafgerechtigfeit zeigt der Prophet ein Neich des 
Glücks, in dem alle Völfer mit „reiner Lippe“ den Namen Jehova's 
anrufen, und ihm dienen „mit einer Schulter”, wo die Zerftreuten 

in Zion gefammelt und „zum Preis und Ruhm“ gemacht werben. 
Zephanja fteht nach Form und Inhalt hinter den andern Altern Pro— 
pheten zurück. „Die Sprache ift noch rein, aber matt und fchleppend 

und finft nicht felten fehon ganz zur Profa herab. Auc) die Gedan⸗ 

fen haben wenig Eigenthümliches und find mehrfach abhängig von 
früheren Propheten‘. — Als nach der Schlacht von Karchemis der Habakuf. 
feiegerifche Nebufadnezar an der Spige der fegesfrohen Chaldäer in 
PBaläftina einftel, die Aegypter vor ſich hertreibend und das ganze 

and mit Raub und Verwüftung heimfuchend, da verfaßte Habakuf 

die kurze prophetifchpoetifche Schrift, die nad) Inhalt und Form zu 

den Mufterftücen hebräifcher Dichtung gehört. „Mit dem feurigften 


Seremia. 
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Schwunge der Phantafte hindet er die größte Klarheit und wird 
nie ſchwülſtig, fo daß übet vem Ganzen, bei aller Kraft und Bilder- 
fülle, ein edles Maß von faft griechifcher Schönheit waltet“. „ie 
Jeremia“, urteilt Umbreit, „ift aud) Habakuk ausgezeichnet durch 
eine gewiffe lyriſche Weichheit, verbunden mit einer hohen Männ- 
lichkeit, ja Heftigfeit des Sinnes, Sturm der Seele und fanfter 
milder Hauch des Geiftes durchdringen ſich wunderbar“, 

Er hebt mit einem „Klageruf“ an, daß Jehova den gewaltthätigen 
Chaldäern, die er als Werkzeuge feines Zorns erweckt, fo lange fein 
Volk preis gebe und zulafje, daß die Redlichen durch die Frevler zu 
Grunde gerichtet und Recht und Gerechtigkeit unterdrückt würden. Dann 
folgt in 8. 2. die göttliche Antwort als „Weiffagung" dahin, daß der 
Ungerechte nicht lange beftehen fünne, und daß auch über den über: 
müthigen Völferverwüfter die Stunde der Rache Eommen werde, wo feine 
Herrlichkeit in Schmach finft und die Völker Spottliever auf ihn fingen. 
Erfreut über diefe tröſtende Verheißung, ftimmt ver Prophet zum Schluß 
ein „Gebet“ an, worin er in einem Iyrifchen Lobgeſang feine innere Ver— 
ſöhnung feiert, die Allmacht und Majeftät des Seren preift, und feine 
Hoffnung und Ergebung ausfpricht. In diefem Schlußpſalm, worin 
gejchilvert wird, wie beim Nieverfteigen des Heiligen vom Berge Paran 
zum Gerichte über die Chaldäer „vie Erde bebet und die Völker zittern, 
die Urgebirge zerberften und die Hügel der Vorzeit fich beugen“, Hat der 
Dichter die großartigfte und Fühnfte Pracht ver Poeſie entfaltet. 

Im 13. Regierungsjahre des frommen Königs Joſta, bald nad) 
dem Einfalle der Skythen, begann der junge Priefterfohn Jeremia 
von Anathot feine Vrophetenlaufbahn. Wir Haben das Leben und 
die Wirkfamfeit diefes charafterfeften Mannes in den verhängniß- 
vollften Jahren des jünifchen Neiches bis zur Zerftörung Serufalems 
und zur Flucht des Propheten nad) Aegypten in der Gefchichtser- 
sählung ausführlich angegeben : denn feine prophetifche und politifche 
Thätigkeit ift mit den gefchichtlichen Ereigniffen der Zeit jo innig 
verflochten, daß feine Lebensſchickſale und politifchen Reven ven Faden 
bilden, an den ſich die Begebenheiten anreihen laſſen. 

Im 4. Jahre des Königs Jojakim (607), nach einer mehr als 
20 jährigen Wirkſamkeit, ließ er durch feinen Schreiber Baruch die 
erfte Sammlung feiner Volfsreden aufichreiben; Diefe wurde, wie 
erzählt, durch den König zerfchnitten und ing Feuer geworfen, worauf 
Jeremia fie zum zweitenmal aufzeichnen ließ und mit neuen Stüden 
vermehrte, Bei der Abführung nad) Babel nahmen die Verbannten 
die Grundfammlung wahrfcheinfich mit und fügten dann einzelne 
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ſpätere Reden des Propheten, die ih ukommen mochten, willfür- 
Tich bei. Eine zweite Sammlung wurde etwa 20 Jahre fpäter, nad) 
der Zerftörung von Jeruſalem veranftaltet,, darunter die tröftlichen 
Weiffagungen 8. 30—33, und die legten Zufäge erfolgten erſt wäh— 
rend des Ägyptifchen Aufenthaltes. Durch dieſe zerriffene Aufzeich- 
nung wurde die Reihenfolge der Neden und Ausfprüche vielfach unter- 
drohen; fpätere Einfchaltungen ächter und untergefhobener Stüde, 
wie die Ausfprüche über fremde Völker (R. 46—51) und über die 
legten Schieffale Jeruſalems (K. 52), machten die Unoronung nod) 
größer. „Dffenbar gab es frühe wenigfteng zwei verfchiedene Re— 
cenfionen, eine babylonifche, die fpäter nad) Paläftina Fam, und 
eine alerandrinifche, die in Aegypten entftand und zunächft für 
den ausgewanderten, ärmften und ungebilvetften Theil des Volkes 
beftimmt war“, und in der Folge theils verkürzt, theils erweitert 
wurde. Die eine haben wir im hebräifchen Urtert, die andere in 
der griechifehen Meberfegung der Alerandriner vor ung. 

Es ift ſchon oben dargethan worden, wie das umvermeidliche 
Schickſal des jüdiſchen Volkes Jeremia's weiche und wehmüthige 
Natur mächtig ergriff und mit namenlofem Schmerze erfüllte, wie er 
in elegiſchen Klagetönen fein Geſchick beflagte und den Tag feiner 
Geburt verwünfchte; wie er fich dann wieder ermannt, im Bewußt- 
fein, daß Jehova's Geift in ihm lebe und er nur des Vaterlandes 
Wohl und Nettung bezwede; wie er feinen Gefühlen in Ausbrüchen 
des Unmuths Luft macht. „Etwas Zerriffenes und Unverföhntes, 
ein Nothfchrei des Schmerzes geht durch das ganze Bud) hindurch“. 
Der Ausruf: „D daß mein Haupt zu Waſſer würde, und mein Auge 
zur Thränenquelle, daß id) weinen fönnte Tag und Nacht!“ bezeich- 
net am beften den Dichter der Trauer und Klage. Aber mit diefer 
weichen und wehmüthigen Natur verband er einen männlichen Muth, 
einen unbeugfamen Willen und eine hohe fittliche Kraft. Mit 
rückſichtsloſem Freiſtinn enthüllte er Die Schäden des Staats, der 
Religion und der Geſellſchaft, trat den Königen und Vornehmen 
fühn entgegen , ungebeugt durch Die Todesgefahr, die ihn mehrmals 
umfchwebte; und als endlich das Verderben, das er vorausgejehen, 
über Volk und Land hereinbrach, da verzagte er nicht kleinmüthig; 
unter den Trümmern der Stadt weiſſagte er die Rückkehr der From— 
men und eine ſchönere Zukunft unter Jehova's königlicher Führung 
(8. 30—33). Dann werde ein neuer Bund aufgerichtet werden, 
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Seremia’s 
Klageliever. 


Obadja. 


450 VI. Rückblick auf die Literatur und das Geiſtesleben der Hebräer. 


„nicht mit, Erz und Griffel in Stein gegraben, ſondern ins Herz der 
Menfchen gefchrieben“, ein Bund der Gefinnung , nicht des äußern 
Gefeßes, „wo man der Bundeslade nicht mehr gedenfe und fie nicht 
vermifje”“. Jeremia bejaß nicht den poetifchen Schwung und die 
mächtige Phantafte eines Jefaja : feine prophetifchen Neden, durch 
die trübe, elegifche Stimmung ohnedies etwas eintönig, leiden an - 
einer gewiffen Breite und Einförmigfeit, an einer Wiederholung der- 
jelben Gedanfen und Wendungen, an einem Mangel der Erfindung 
und Driginalitätz dagegen trug er ein tiefes erregbares Gefühl in 
feiner Seele, das ihn für alle Eindrüde ſehr empfänglich machte und 
jeinen Reden den innerlichen, gefühlvollen Charakter aufprüdte. 
Darum ift es auch nicht unwahrfcheinlich , daß die fünf Elegien 
oder „Klagelieder“, worin in fchwermüthigen Trauergejängen 
das Schiefal der zerftörten Stadt Jerufalem gefchildert und beweint 
wird, großentheils von Jeremia herrühren, wie viele Gründe man 
auch Dagegen geltend zu machen verfucht hat. Der prophetifche Cha- 
tafter, der. elegifche Ton und die Aehnlichkeit der Sprache Diefer zum 
Geſange beftimmten Trauerlieder mit den öffentlichen Reden des 
Propheten ſprechen für Jeremia's Urheberichaft. Es herrſcht darin 
nicht der gewöhnliche Barallelismus der Glieder, jondern der Ge- 
danfe bewegt ſich fortichreitend durch Strophen, die fünftlich mit den 
Buchſtaben des Alphabets beginnen, mit Ausnahme der fünften, die, 
wie es jcheint, etwas fpäter als die andern in Aegypten verfaßt 
wurde. Bejonders die vierte Elegie wird von manchen Kritikern dem 
Seremia abgefprochen. Obwohl jedes der Klagelieder ein abgerun- 
detes Ganze bildet, fo ziehen doch gewifle Grundgedanken durch alle 
hindurch : die Trauer über das fchredliche Schieffal der Stadt und 
die Leiden und Drangjale der Einwohner bei der Zerftörung , wovon 
die „Klagelieder“ ein erfchütterndes Gemälde entwerfen; das Be- 
wußtfein der Schuld, die fich von den Vorfahren auf die nachgebornen 
Geichlechter gehäuft und den endlichen Untergang herbeigeführt, und 
endlich die Bitte um Rache an den übermüthigen Feinden und um 
Erlöfung aus dem namenlofen Unglüde, 

Ein Zeitgenoffe Jeremia’s, der Prophet Obadja, hat in einer 
kurzen Rede, die ſich faft wörtlich bei Jeremia (49, 7—22) wieder 
findet, Jehova's Strafgerichte wider die Edomiter verfündigt, die 
bei der Zerftörung Jeruſalems auf Seiten der Ehaldäer geftanden und 
Juda ſchadenfroh verhöhnt hätten (vgl. Pſ. 137). Die merkwürdige 
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Uebereinftimmung fcheint von einer Altern Prophetenfchrift herzu— 
rühren, die beide benugt haben mögen. Jehova wird die Weber: 
müthigen zu Fall bringen; Israel und Juda werden aus der Ver- 
bannung zurüdfehren und das Haus Eſau's vernichten wie die 
Flamme die Stoppel, und Juda wird dann über Edom herrfchen. 
Die Heine Prophetenrede ſcheint bald nad) der Zerſtörung Jerufalems 
verfaßt worden zu fein. — Weber den Propheten der Verbannung, 
Hefefiel, den Prieſterſohn, dem am Fluſſe Chaboras Jehova eine Geſeliel. 
mit Klageliedern, Senfzern und Weh beichriebene Buchrolle in den 
Mund legte, daß er ihren Inhalt den Söhnen Israel’, dem „ver 
ſtockten und widerfpenftigen Gefchlechte Fund made, ift oben ge- 
handelt worden. 

Das ganze Buch, ein gelehrtes Kunftproduft, das nicht nur Reden Gans. Sn 


h ; * halt ſeiner 
und Ermahnungen, die niemals mündlich vorgetragen wurden, ſondernprophetiſchen 
auch geſchichtliche Nachrichten in Form von Weiſſagungen enthält, und Schrift. 
deutlich das Abſterben des lebendigen prophetiſchen Geiſtes beurkundet, 
zerfällt in drei Gruppen. 1. Die Ausſprüche über Israel vor Der 
Zerftörung Serufalems 8. 1—24. In diejen verkündet der Prophet, 
der ſchon in der Zahl der mit König Jojachin 599 nach Babylon weg: 
geführten Gefangenen war, den Untergang Juda's als Strafgericht des 
Herrn für den Gößendienft und andere Verſündigungen; er warnt die 
Exulanten, jich weder durch entftellte Nachrichten aus der Keimat über 
Siege und erfolgreiche Verbindungen mit Aegypten, noch durch die 
taufchenden Reden falſcher Propheten zu thörichten Hoffnungen und über- 
eilten Unternehmungen fortreißen zu laffenz Zedefia werde wegen feines 
Eidbruchs und feiner Untreue als Öefangener nad) Babel wandern, und 
das ganze Volk, bis auf einen Kleinen Reſt, durchs Schwert fallen oder 
nach allen Winden zerftreut werden. Aber aus dem gefällten Baum 
werde ein Reiß hervorgehen und zu einer herrlichen Ceder emporwachfen, 
unter deffen Schatten die Gerechten in Frieden wohnen würden. Darum 
follten fie nicht verzweifeln, nicht immer das alte Sprichwort wieder: 
holen: „Die Väter afen unreife Beeren und den Söhnen werden die 
Zähne ftumpf“ 5 denn wer Öottes Sagungen erfüllt, dem wird er gnädig 
jein. „Werfet von euch alle Uebertretungen, die ihr begangen, und ſchaffet 
euch ein neues Herz und einen neuen Geiſt, fo werdet ihr Leben“. Nach 
einem rührenven Klagelted Uber den füniglichen Stamm, „ver da ausge: 
riffen ward im Grimme und zu Boden geworfen und verpflanget in Die 
Wuſte, in ein dürres und durftiges Land“, folgt eine Anrede an die Ael⸗ 
teften, worin die früheren VBergehungen als Urfache der göttlichen Straf- 
gerechtigfeit aufgeführt, aber nach vollendeter Läuterung abermals für Die 
Bekehrten glüclichere Zeiten in Ausficht geftellt werden. Die vier legten 
Kapitel der erſten Gruppe enthalten dann eine lebendige Schilderung 
des Kriegszuges der Chaldäer nach Paläſtina, des gößendienerifchen 
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Treubruchs der beiden Buhlerinnen Samaria und Juda und der Be: 
lagerung und Zerftörung Ierufalemd. 2. Eine zweite Gruppe bilden 
die Weiffagungen über die fremden Völker (K. 25—32), vie gleich 
Juda ihren Untergang durch Die Chaldäer finden jollten, und die, wie 
oben erwähnt, unmittelbar nach dem Falle Jerufalems nievergefchrieben 
wurden, ald noch Nebukadnezar in Baläftina lag und die Küftenftädte 
wie Aegypten mit Krieg bevrohte. Nach einer kurzen Drohrede gegen 
die Ammoniter, Moabiter, Edomiter und Philiftäer folgt die poetifche 
und anjchauliche Schilderung des Falles von Tyrus, deſſen Reichthum, 
Macht und Handeldgröße in einem prachtvollen Gemälde vorgeführt 
wird, und dann die vrohende Weiffagung über Aegypten, die hohe reich- 
belaubte Ceder, die gleich Aſſur gefällt werden würde. Aber das ver— 
fündete Schieffal, über das der Prophet ven ſchönen Klaggefang an- 
flimmte 8. 32, ging damals nicht in Erfüllung. — 3. Die dritte Ab— 
theilung K. 33—48 enthält die meſſianiſchen Weiffagungen von der 
Auferftehung Israel's und dem Untergange feiner Feinde, befonders der 
Edomiter, von dem ernenerten Bunde, ven Jehova mit dem vereinigten 
und von einem Nachkommen Daviv’3 rvegierten Neiche, Juda und 
Ephraim, jchließen werde, wenn der mächtige Kriegsfürft Gog aus dem 
nördlichen Lande Magog (der Chaldäer) mit feinem flahlbewehrten Heere 
von Kriegsvolf und rafchen Neitern vernichtet fein würde, Die Dar: 
ftellung diefes neuen heiligen Bundes mit dem geläuterten und gebeſſer— 
ten Volke auf fefteren Rechtsgrundlagen und die Beichreibung des kuünf— 
tigen Tempels nach feiner ganzen Auferen und inneren Geftalt und Ein— 
richtung macht den Schluß diefer gelehrten und Fünftlichen Propheten- 
ſchrift aus der babylonifchen Verbannungsgeit. Bei der in archäolo- 
gifcher Hinficht merfwürdigen Befchreibung des idealen Tempels ver 
Zufunft nahm der Prophet den früheren falomonifchen Tempel im All— 
gemeinen zum Vorbild. 


Hefefiel war, wie bemerft, fein Prophet des Lebens, feine 
Weiffagungen find Erzeugniffe des Studiums, Werke der Schrift: 
ftellerei ; feine veligiöfe Anfchauung erhebt fich nicht über den priefter- 
lichen Gefichtsfreis und über den Opfer- und Gefegesdienft des Pen— 
tateuch. Ohne ſchöpferiſche Phantafie und poetifchen Schwung ift 
er nur ausgezeichnet durch die Gabe, die ihm gewordene Anſchauung 
für das Auge zu verſinnlichen, das Geiſtige durch ein Sinnbild zu 
verdeutlichen. Aber die Anhäufung von Bildern und Symbolen, 
von Viſionen und Allegorien iſt oft nur äußerer Schmuck, um vie 
Armuth der Gedanken und den Mangel Fräftiger und wahrer Phan— 
tafiegebilve zu verhüllen. Die Neven find alle echt und wahrfchein- 
lich von dem Propheten ſelbſt in ihrer jegigen Ordnung zufammen- 
geftellt,, aber die Sprache, die ſich felten über die gewöhnliche Proſa 
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erhebt , ift nicht mehr fo rein wie bei feinem Vorbilvde Jeremia, und 
der Zert vielfach entftellt. Zu den fchönften und ſchwungvollſten 
Bartien. gehören die Aussprüche über die fremden Völker, das Klag- 
lied über Aegyptens Fall (K. 32) und die Vifton über die Aufer- 
wedung des getödteten Israel (K. 37). Während der „babylo- 
nifche Sefaja“, von dem oben ausführlicher gehandelt worden, 
in den legten Tagen der Verbannung eine prophetifche Beredfamfeit 
und einen dichterifchen Schwung zeigt , die den edelften Erzeugniffen 
der früheren Periode gleich kommen, und an Gedanfentiefe, an 
Wärme der Begeifterung und an blühender Schreibart den begab- 
teten Propheten würdig zur Seite treten, bildet Hefefiel, fein älterer 
Zeitgenoffe, mit feiner ftreng gefeglichen levitilchen Gefinnung den 
Uebergang zu der fpätern Periode der Priefterherrichaft. In Diefe 
Zeit, deg werdenden Gottesreihes durch Serubabel’s und Esra's 
Wirkſamkeit fallen die drei legten Propheten Haggat, Saharia Baggai. 
und Maleadi. Als die aus der Verbannung Heimgefehrten ſich 
wenig um den Tempelbau bekümmerten und mehr auf die Pflege ihrer 
Acker und Weinberge und auf die Erbauung ihrer Häufer bedacht 
waren, trat Haggai mit ftrafender Rede auf, und indem er eine 
eingetretene Dürre und Unfruchtbarkeit als Zeichen der göttlichen 
Ungnade hinftellte, gelang es ihm die fchlaffen Hände der Säumigen 
wieder in Bewegung zu fegen. Und als der Vergleich des neuen 
Tempels mit der Pracht des alten Niedergefchlagenheit und Trauer 
erzeugte , tröftete er das Volk mit der Verheißung, daß der zweite 
Tempel herrlicher werden würde als der erfte, denn Jehova werde 
jenem Drte Frieden geben und fein Geift und feine Treue werde 
immer darin der Gemeinde bleiben. Die drei Reden wurden um 520, 
im zweiten Jahre des Darius in einem Zeitraume von 3 Monaten 
gehalten. Zu gleicher Zeit und zu demfelben Zwed hielt Sach aria en. 
die prophetifchen Reden, die fi K. 18 finden. Beide find ohne 
Poeſte, und ſelbſt die Form ift dürftig und arm; nur darin ift ein 
Unterfchied, daß Haggat blos am äußern Tempel haftet, indeß Sacharia 
darin nur das Symbol des Gottesreiches ſchaut und in die Herrlich: 
feit des leßteren feinen Blick verfenkt. In feinen Viſtonen herrſcht 
dramatiſches Leben, vermittelt durch das Reich der Engel, mit denen 
er verkehrt und die den Einfluß zoroaſtriſcher Religionsanſchauungen 
beurkunden. Daß der zweite Theil einer früheren Zeit angehört und 
dem Propheten der perſiſchen Periode eben ſo irrig zugeſchrieben 
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wurde, wie einzelne Prdphetenreden von unbekannten Berfaffern 
dem Jefaja, wurde oben angedeutet. Doch muß man auc) hier unter- 
fheiden zwifchen Sad). 9—11, welches Stüd jedenfalls noch vor 
der Zerftörung des nördlichen Reiches fällt, und Sach. 12—14, here 
rührend von einem mit Obadja und Jeremia gleichzeitigen Bropheten, 
Nicht lange nach dem letzten Sadjaria (um 516) fcheint auch das 
prophetifche Stüd Jef. 24—27, das jedoch, in dichterifcher Beziehung 
viel höher fteht, entftanden zu fein. Etwa ſechs Decennien fpäter, 
um 450, ſchrieb der legte Prophet, Maleaci, feine für die Kennt- 
niß der religiöfen und fittlichen Zuftände feiner Zeit wichtige Schrift, 
worin er Die gottlofen Priefter züchtigt , welche ven Altar des treuen 
Bundesgottes der Liebe beflecken, wider die Mifchehen mit heidnifchen 
Frauen und gegen die lieblofe Verftoßung „des Weibes der Jugend“ 
eifert und die Zweifel an der göttlichen Gerechtigkeit durch die Ver— 
heißung eines getechten Gerichtstages und einer glüdlichen Zeit im 
erneuerten Bunde befämpft. In der Zahl der Heinen Propheten be- 
findet fich außer den genannten noch das Buch Jona, eine Volks— 
erzählung mit didaktiſchem Zwecke aus dem Sagenfreife der alten 
Propheten. Jona fol der fündigen Stadt Ninive ven Untergang 
verfündigen. Diefem göttlichen Auftrage fucht er fich dadurch zu ent= 
ziehen, daß er fich in Joppe einfhifft, um nach Tarteffus zu fliehen. 
Aber ein Sturm bewirkt, daß ihn die Schiffleute ing Meer werfen; 
ev bleibt 3 Tage im Bauche des Wallfifches, bis auf fein Flehen Gott 
ihn vettet. Darauf verfündigt er der Stadt Ninive den Untergang, 
diefe aber befehrt fich und wird verfchont; und als er darob erzürnt 
der Tod wünfcht, erhält er durch eine Parabel die Lehre, daß bei 
Gott die Gnade die Strafe überwiege, wie durch die Sage im erften 
Theil die Lehre bewährt werden follte, daß jede Trennung des Men— 
jhen von Gott Unheil zur Folge habe. Die Heine Erzählung in 
frifcher lebendiger Darftellung fcheint dem 5. oder 4, Sahrhundert 
anzugehören. „Die Sprache trägt alle Kennzeichen der chaldaiſtren⸗ 
den Epoche, nach Esra. Die Faſſung erhebt ſich nicht über eine 
volksmäßig gewordene Erzählung aus längſt verklungener Zeit“. 
Gegen die Annahme einer ſpätern Entſtehungszeit ſtreitet die darin 
herrſchende milde Auffaſſung der Heidenwelt. 

In Bezug auf dieſe vielbeſprochene Prophetenſage iſt Bunſen der 
Anſicht, jener Seher Jonaz der unter König Jerobeam II. im Reich der 
zehn Stämme gelebt (2. Kön. 14, 25), fei auf wunderbare Weiſe bei 
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einem Schiffbruch aus Sturmesnoth gerettet und and Ufer geworfen 
worden. Dort habe er in begeiftertem Dankgefühl ven vichterifchen Lob: 
gejang (8. 2) angeftimmt, worin er geredet „von dem dunkeln Schooß 
des Meeres, der ihn empfangen, von den Niegeln ver Tiefe, hinter denen 
er verjchlofien lag, von den graufamen Wogen, die ihn verfchlungen 
hatten und wiedergeben mußten“; er fei in dem Abgrunde (Bauche) der 
Meerestiefe gelegen und ausgefpieen worden. Diefer fchöne Dankpſalm 
habe jich durch die Tradition erhalten und zu feiner Erklärung fei in 
der Folge die dichterifche Volksſage „vom verſchlingenden und wieder: 
gebenden Fiſche“ entftanden und mit dem Altern Palm zu einem Ganzen 
verbunden worden. 


Das Buch Daniel, in welchem geichichtliche Erzählungen Das Bus 
mit prophetifchen Viſionen abwechſeln, Icheint ein auf alten Ueber- 
Tieferungen und Volfsfagen von den Lebensgefchiden und wunder- 
baren Rettungen eines weifen Sehers Daniel aus der affgrifchen 
Verbannungszeit beruhendes Produkt des zweiten Jahrhunderts 
zu jein. Man hat viel geftritten, ob die ſymboliſch angedeuteten 
4 Weltmonardien das aſſyriſch-chaldäiſche, das medo-perfiiche, das 
macedonifch-griechifche und das vömifche feien, oder ob man nur die 
ältern aftatifchen Neiche und die macedonifchen darunter zu ver- 
ftehen habe. Die Sprache wechjelt zwifchen hebräifch und aramäiſch, 
und einzelne griechifche Ausdrücke laſſen die Zeit der Entftehung in 
der alerandrinifchen Periode errathen (vgl. IL, ©. 101 folg.). 

Demfelben Zeitalter gehört au) das Spruch bud) des Sirad Piz 
johnes Jeſus an, das ſich nur in der griechifchen Ueberjegung en 
erhalten hat. Es ift eine nachträgliche Sammlung falomonifcher 
Sprüche, bereichert durch Volfsfprichwörter, wie fte fich in der münd— 
lichen Ueberlieferung der nacherilifchen Zeit ausprägten, und durch 
Ausſprüche und Sentenzen, welche das Nachvenfen und Die reiche 
Lebenserfahrung des DVerfaffers beurfunden. Es iſt ein gelehrtes 
Kunftproduft , in welchem fich neben vielen echtnationalen Sitten- 
und Weisheitsfprüchen auch manche fremdartige Zufäße, die den 
Einfluß griehifcher Bildung erfennen laffen, vorfinden. Das Bud) 
enthält einen reichen Schatz gefunder Lebensanftchten über alle Ver- 
hältniffe, ernfte Ermahnungen zur Weisheit und Gottesfurcht und 
herrliche Ausfprüche und Lehren über Sitte, Religion und Tugend, 

Mit Stolz und Bewunderung blickt der Verfaffer auf Israel's große 
Vorzeit und preift die Propheten, „deren Gebeine grünen mögen 
aus ihrem Drt, weil fie Jakob tröfteten und ihnen Rettung zeigten 


456 VI. Rückblick auf die Literatur und das Geiftesleben der Hebräer. 


durch fichere Hoffnung“, Als die „Krone der Weisheit“ gilt ihm 
„die Furcht des Herrn“; „ste läßt Frieden und frifche Gefundheit 
blühen. Verſtand und Fuge Einficht ftrömet fie aus und erhöhet den 
Ruhm derer, die an ihr fefthalteh“. 


Rückblick und Schluß. 


Bon jolcher Art war der geiftige und religiöfe Bildungsgang 
und das äußere Lebensgefchick eines Volfes, das berufen war, unter 
den Leiden und Widerwärtigfeiten des Dafeins das höchfte Gut der 
Menſchheit, die Gottegerfenntnig, in reinerer und erhabenerer Weife 
auszubilden, als alle andern Völker des Alterthums, und den Er: 
zeugniffen eines hochbefähigten Geiftes und einer empfänglichen 
Natur, neben den dichterifchen und Fünftlerifchen Vorzügen, einen 
tiefern ftttlichen und veligiöfen Gehalt einzuprägen. Ausgehend von 
der ehrfurchtsvollen Bewunderung der im Naturleben fich fund geben- 
den göttlichen Macht, gelangten die Hebräer durch die geiftige Thätig- 
feit gottbegeifterter Männer frühe zu der Erfenntniß eines über der 
Natur und dem Erdenleben waltenden perfönlichen , ſelbſtbewußten 
Gottes, deffen Wefen und Eigenfchaften fie im Laufe der Zeit immer 
geiftiger ausbildeten. War ihnen Jehova anfangs nur der über den 
Wolfen thronende Stammgott, neben dem auch die Götter anderer 
Völfer eine, wenn auch viel untergeoronetere Eriftenz hatten, fo ge- 
ftaltete fich allmählich unter dem geiftigen Ringen der Bropheten und 
durch) den feindlichen Gegenfas gegen den graufamen und lasciven 
Neligionsdienft der Kanander der Gottesbegriff zu einer folchen 
geiftigen Höhe, zu einer folchen fittlichen Macht und perfönlichen 
Klarheit, daß neben ihr alle Vorftellungen der Heidenwelt als 
nichtig und leer erfcheinen. Und doc) blieb diefer Sehova auch in 
der erhabeneren Idee der Stammgott des Volfes Israel, an dem die 
gefammte Übrige Welt feinen Theil hatte; nur Israel war das hoch⸗ 
beglückte „auserwählte‘ Volk Gottes. Lag in dieſer Vorſtellung 
einerſeits der Keim der Selbſtüberhebung und nationalen Abge— 
ſchloſſenheit, der feindſeligen Geſinnung gegen andere Völker, wie 
fie ſich bei der Eroberung des Landes in der blutigen Vernichtung 
der Urbewohner fund gab, der Gleichgültigfeit gegen alles gefchicht- 
liche Leben anderer Nationen und jenes Menfchenhaffes, den die alten 
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Schriftiteller fo ftreng an ihnen rigen ; fo wurzelte andererfeits auch 
in diefem Glauben an ein Bundesverhältniß des heiligen Gottes mit 
jeinem Volke jene reine und erhabene Sittenlehre, die in „Mofes 
und den Propheten“ ihre Träger hat. Die gegenfeitige Heiligkeit 
Sehova’8 und Israel's, die das Grundgebot des Bundes bildete, 
mußte eine veredelnde, herzreinigende Wirfung üben. Nur in der 
VBerwirflichung der höchften Ideen, die in Gott wohnten, des Rechts, 
der Tugend, der Heiligkeit, Fonnte das Wolf die Aufgabe feines 
irdifchen Daſeins löſen, das an die Erfüllung der göttlichen Gebote 
gefnüpfte Erdenglüd erlangen. Darum gejtaltete fich fein häusliches 
und bürgerliches Leben veiner ünd edler als bei den meiften Völkern 


der alten Welt, die Ehe, das menſchliche Abbild des Bundes mit 


Jehova, nahm immer mehr den Charakter einer heiligen und frei- 
willigen Verbindung zwilchen Mann und Frau anz der Begriff der 
Heiligkeit, der fih von der geſammten Nation auf jedes einzelne 
Glied ausdehnte, ftellte Das menschliche Leben und die Perſönlichkeit 
unter den Schuß der Gottheit und erzeugte ein Gefühl für Menfchen- 
recht, zunächit in den Stammgenoffen, dann auch im „Sremdling“. 
Daher hatte das Sclavenweſen, jene Dunkle Seite im Völkerleben 
des Alterthums, bei den Hebräern eine mildere und humanere Form 
und eine geringere Ausdehnung als jelbit in vielen Staaten der 
hriftlichen Zeit. So war die Jehovareligion der fittliche Lebens— 
baum, aus deſſen Wurzel und Stamm alle Richtungen und Be— 
ftrebungen , ale Negjamfeiten und Thätigfeiten hervorwuchſen, der 
dem ganzen menjchlichen Verkehr und allen Lebensäußerungen die 
beftimmte Richtung und fefte Stüße gab. Je geiftiger fi unter dem 
prophetifchen Einfluß die Gottesidee entwidelte, deſto weniger konnte 
man ihr eine finnliche Form, eine leibliche Geftalt verleihen, Daher 
die bildlichen Darftellungen Jehova's, die in den früheren Jahren 
nicht ungewöhnlich waren, mit der Zeit gänzlich verfchwanden und 
als heidnifcher Gößendienft ftrenge gemieden und verboten wurden, 
eine nationale Eigenthümlichfeit , die nicht wenig zu der abgeichlof- 
jenen und feindfeligen Stellung beitrug , in welche das Volf Israel 
zu andern Völkerſchaften zu ftehen kam, wie anderjeits die Furcht 
vor unheiligen Religionsmifchungen die ftrenge Abſchließung und den 
Abſcheu gegen jedes Gottesbild herbeiführte. So entwickelte ſich denn 
jener religiöfe Gegenfas ver jüdischen und heidnifchen Gottesver- 
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ehrung in dem hebräiſchen Volksbewußtſein, der den Verfaſſer ver 
Weisheit Salomo's zu folgendem Ausſpruch führte: 

„Ihöricht von Natur waren alle Menfchen, die in Nichtkenntnif 
Gottes lebten und nicht aus dem jichtbaren Guten den, der da iſt, zu 
erfehen vermochten, und nicht auf die Werfe merfend, den Meifter er: 
fannten ; fondern entweder das Feuer, oder den Wind, oder die ſchnelle 
Luft, oder den Kreis der Geftirne, oder das gewaltige Wafler, oder die 
Lichter des Himmels für die weltregierenden Götter anfahen. Wenn fie 
namlich, von ihrer Schönheit ergötzt, fie für Götter hielten, jo hätten 
fie follen einfehen, wie viel beffer ihr Gebieter iſt; denn der Urheber ver 
Schönheit fchuf fie. Wenn fie aber die Kraft und Wirffamfeit bemun- 
derten, fo hätten fie daran merken jollen, mie viel mächtiger ihr Schöpfer 
ift. Denn aus der Größe und Schönheit ver Gefchöpfe wird vergleichungs— 


weiſe der Urheber derſelben erkannt“. 


Zu dieſer Höhe geiſtiger Vorſtellung vermochten ſich aber nur 
die Weiſen und Gebildeten zu erheben; für das Volk wäre die geſtalt— 
loſe Gottheit unfaßbar geweſen, hätte nicht die Prieſterſchaft Sorge 
getragen, durch feierlichen Cultus, durch Opfer und liturgiſche Hand— 
lungen, durch kunſtvollen mit Pſalmengeſang und Poſaunentönen 
verherrlichten Gottesdienſt, durch heitere Feſte und religiöſe Cere— 
monien ein heiliges Band um die Gemeinde Jehova's zu ſchlingen 
und in der Seele des Volkes die Vorſtellung zu erwecken, der unficht- 
bare, aber allwifjende und allmächtige Herr habe feine Wohnung in 
ihrer Mitte, in dem herrlichen Tempel zu Serufalem. So wurde die 
geiftige Gottesidee mit finnlichen Formen umgeben, die mit der Zeit 
mehr und mehr in den Vorgrund tretend, allmählich der Jehova- 
religion den Charakter eines ftrengen Gefegesdienftes mit werfheiligen 
Handlungen und gebotenem Lippendienft verliehen. — In den Kreifen 
diefer Briefterfchaft wurde die Pfalmendichtung ausgebildet, die bei 
dem Gottesdienft in Anwendung fam, wurde der geiftige Schaß ge- 
fammelt , der den nachgebornen Gejchlechtern zur Erhebung und Er- 
bauung diente, wurden die überlieferten Gefege, Nechtsgewohnheiten, 
Lieder und geichichtlichen Erzählungen aufgezeichnet, die ſich Jahr- 
hunderte lang im Munde des Volkes erhalten und fortgepflanzt hat- 
ten; wurde aber aud der ganzen geiftigen Errungenfchaft, dem 
ganzen Leben und Sein des Volfes das Gepräge jenes heiligen Brag- 
matismus aufgedrüdt, der alle Gefchicke und Erlebniffe nur im 
Spiegel einer befchränften Teleologie, nur ala Folgen des religiöfen 
Verhaltens, nur als felhftverfchuldete Strafe Jehova's ‚anffaßte und 
darftellte. 
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So fruchtbar und reich das religiöſe und geiſtige Leben des 
Volkes Israel war, jo unfchöpferiich und ſchwach zeigte ſich daſſelbe 
in der Geſtaltung feines Staatslebens und feiner bürgerlichen Ord⸗ 
nungen. Die patriarhalifchen Einrichtungen ver Urzeit nahmen nicht 
ihren naturgemäßen Verlauf zum Königthum; gebrochen durch die 
ägyptiſche Knechtichaft und mit vielen fremden Elementen vermifcht 
ging das Volk bei der Beſitznahme Kanaans nad) den Stämmen 
auseinander, wählte verfchiedene Lebensweifen und fpaltete fich in 
viele Feine Gaugenofjenfchaften mit getrennten Sonderintereffen zu 
einer Zeit, wo der Kampf mit den friegerifchen Eingebornen ein feftes 
Zufammenhalten mehr als je nöthig machte. Die nächte Folge war 
die unvollftändige Befignahme des Landes, die Dienftbarfeit einzelner 
Stämme, die Loderung der nationalen Verbindung und die Schwä— 
hung des vaterländifchen Gefühles. Gewohnt an den Fleinen Hori— 
zont der Gaugenofjenichaft verlor das Volk die Gefammtinterefien 
aus dem Auge. Diefe Zerriffenheit, diefer engherzige Stammesfinn 
verſchwand auch nicht, als endlich die zwingende Lage der Dinge den 
Uebergang zum Königthum gebot. Zwar war die vereinigte Kraft 
eines energievollen Volkes ftarf genug, unter der Führung Friegs- 
fundiger Könige das gefammte „Niederland“ (Kanaan) zu erobern 
und die alten Bewohner, denen Israel früher häufig Zins und Schoß 
bezahlt, tributpflichtig zu machen oder in das Verhältniß von Hörigen 
und Schugbefohlenen zu zwingen; allein ver Stammesneid Juda’s 
und Ephraim’s verwirrte bald das Reich und hinderte die Ausbil- 
dung einer monarchiſchen Staatsordnung mit fchirmenden Rechten 
und Gefegen. Statt mit vereinten Kräften dem Deſpotismus, der 
unter Salomo fich zu regen begann, entgegenzutreten,, führte Die 
Stammeseiferfucht zu einer unfeligen Spaltung in zwei ungleiche 
Reiche, zu Krieg und Hader und zu gegenfeitiger Schwächung. 
Innerer Zwiefpalt , herbeigeführt durch religiöfe Meinungsverſchie— 
denheit bei dem Eindringen der heidniſchen Culte des phöniziichen 
Nachbarlandes, bejchleunigte noch die Entfräftung, während im Dften 
friegerifche Könige ihre erobernde Laufbahn begannen. Die Lage 
zwifchen den beiden Großmächten am Tigris und Euphrat und am 
Nil verwidelte die beiden Neiche in Kämpfe, denen ihre ſchwachen 
Kräfte nicht gewachfen waren. Nach heldenmüthigem Ringen erlag 
zuerft Das nördliche Neich der zehn Stämme den waffengeübten 
Königen von Ninive und alsdann Fuda dem jugendfräftigen chal- 
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däiſchen Neiche in Babyldn. Die Einwohner wurden weggeführt in 
„die Städte der Meder“ und an die „Wafferbäche Babels“. Aber 
diefelben trugen den heiligen Schaß, den die Propheten in ihrer 
Seele geſammelt, auc) in das Land der Verbannung, an die Weiden 
der Ströme. Gottbegeifterte Männer hatten ihnen daheim am Sor- 


dan geweiffagt , daß Sehova ſchwere Drangfale über das Wolf ver- 
hängen würde als Züchtigung für ihre Untreue und Frevelthaten, 


daß er aber dann Gnade üben und fie zurückführen werde in das Land 
ihrer Väter; dann werde ein neues Jerufalem erftehen und eine gol- 
dene Zeit des Glüds und des Friedens unter einem Sprößling aus 
David's Geſchlecht anbrechen. Diefe Hoffnung hielt fie aufrecht im 


Lande der Verbannung; fie war ihr Steden und Stab gegen die 


Leiden der Knechtihaft und den Hohn der Fremdlinge. Die „Söhne 
der Wegführung“ wahrten und mehrten die geiftigen Güter in ihrer 
Seele, und der glühende Gottesfunfen hielt ihre Lebensgeifter wach 
und aufrecht. Aber nur die Hoffnung und der ftärfende Glaube war 
ihnen bejchieden, die heiß erjehnte Erfüllung ward nie in der erwar- 
teten Weife zur Wirklichkeit. Das ‚neue Jerufalem“ mit dem wieder 
erbauten Tempel auf Zion war nur ein ſchwacher Abglanz der großen 
Zeit, auf die fie geharrt, und ftatt der Glückes und des ewigen Fries 
dens folgten für die Gemeinde Jehova's nur Tage der Bedrückung, 
der Drangjal, der Verachtung. Nicht zu irdiſcher Herrlichkeit follte 
das Volk Israel ſich von Neuem erheben ; die mefftaniichen Ver- 
heißungen ihrer Propheten follten in geiftige Erfüllung gehen. 
Aber die Güter der Seele blieben ungefhwächtz was ihre Sänger 
gedichtet und gefungen, was ihre heiligen Scher im Geifte erfchaut, 
was ihre Gefeßfundigen und Schriftgelehrten aufgezeichnet, das ift 
ein heiliger Schatz geblieben für die kommende Menjchheit, eine 
Stüge und ein Troft in den Tagen der Trübfal, ein —* Lichtſtrahl 
auf den dunkeln Pfaden des Erdenlebens. 


Drud von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


N 

















RT HR 
’ 2® FRE em x Y 
DR A Y ANA \ 
IND. — —— 
— EHER 


Weber, Georg; 1808-1888. 


Das Volk Israel in der alttestamentlichen 


‘Zeit. Leipzig, W. Engelmann, 1867. 


xl, L60p. 23cm. (Geschichte des Volkes 
Israel und der Entstehung des Christenthuns, 
von Georg Weber und Heinr. Holtzmann, Bd.l) 


1. Jews--History--To 10 A.D. 2. Bible. 0.7. 
--History of Biblical events. I. Title. II. 
Series: Weber, Georg, 1808-1888. ‚Geschichte des 
Volkes Israel und der Entstehung des 


„ 


Christenthuns, Sy Bd.le CCSC/mmb 





